¥■ 


Sch  weizerisch  es 
Archiv  für  Volkskunde 


Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde 


I 


XS'JL  I  I  At 


Sarbart)  College  librarj 


KHrtM  THE  IIEql'RST  OK 

MRS.   ANNE  E.  P.  SEVER, 

OF  BOSTON. 

Widow  or  Col.  James  Warken  Sevkk, 
Claas  of  1017  . 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Schweizerische  Gesellschaft  dir  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires. 


Schweizerisches 

Archiv  für  Volkskunde 


Viertel  j  a  hrsschrift 

unter  Mitwirkung   des  Vorstandes  herausgegeben 

Voll 

Ed.  Hoifmann-Krayer. 
V  ii  il  f  1 v  i*  «I  a  Ii  rgaii 

Mit  25  Illustration^  im  T.-xt  und  •_'  Tafeln 


ZÜRICH 
Druck  von  Emil  CottiV  Wwr 
1901. 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


t  olkslieder  aus  dem  Kanton  Bern.    M.  E.  Marriage  und 

•I    \T  p  i  p  r  i 

Seit*» 
i 

 A 

{ 'nutunips  dp  In  VhIIpp  dp   Hh""Iipk      Tj  Onurthion 

47 

Chants  patois  jurassiens.    A.  Rossât  .                       .  81. 

201 

St)i 1 7 lui iiip ii  und  Schild  bü  rs7Pr",PKehichten   piiiiwpr  ostschwpi/- 

V     V/  1  \  4..  VI  CA  114V  là       U  u  »-4       «y  VII  »  A  V#  V  \Â  *                ^  vOVIl  I  VU  ■>  Vil       V  A  A->  1      V  A       \J*J  VU  V  1 1  VT  Vlu 

erischer  Ortschaften.    O.  KghsIpt  ». 

112 

Volkstümliches  aus   dem   Frei-   und   Kelleramt.    S.  Meinr 

115 

Tita   T^rlitiliitn  (tAn   II  Y\£k  tß      ~\F  f\  \  L*  u  t«  §T%f\  1  «#1  tl  **    in                         uroi?     f"^     St  ^  rt  1  1 

17JG  ÜjriltM-HlIJf^tfll  U UcT  «f  V  01K3IIIUU1£IIJ     III  UÜI  OCH  t>U1a<  VJ*  ulUU 

lui 

Der  Salzbruunen  von  Riggisberg.    G.  Tobler  . 

228 

Sauen  aus  dem  Hirseck.    G.  Sütterlin  .... 

253 

Die  Reinhardt'sche  Sammlung  von  Schweizer  Trachten  aus 
den  Jahren  ITHS)  — 1797.     H.  Kasse  r 

269 

Le  Carnaval  dans  la  Vallée  de  (Jonches.     R.  Murax  . 

281 

Sagen  aus  dem  Val  d'Anniviers.    J.  Jegerlehner 

287 

Die  Berufe  in  der  Volkskunde.    E.  Hoffmann-Kray  er 

304 

Miszellen. 

Notizen  aus  dein  Urserenthal.     E.  A.  Stückelherg  . 

50 

l'est  Verordnungen   für  die  Schulen  und  den  genieinen  Mann 
aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts.  B.  Reber 

61 

Ein  Zauberfall  von  1399.    A.  Burckhardt.       .        .       .      '  65 

Polyphem  in  der  bretonischen  Sage.    E.  Hoffmann -Krayer 

65 

Alpsegen  vom  Urnerboden.    M.  S.  125 

Der  Stiefel  mit  den  Totenbeinon  A.  Tobler  u.  A.  Rittershaus 

120 

Das  Ei8senmannli.    A.  F.    .              .  . 

129 

Zu  Archiv  III.  154.    E.  A.  S  

129 

Kniereitoreime.     A.  Küehler 

|.M, 

Srhneiderlied.     A.  Küchler 

242 

Alte  Walliser  Trachten.     Th  Vetter 

243 

Splitter  aus  der  Zuger  Volkskunde.    A.  Ith  eu  . 

245 

Verlobungsbrauch  in  Zermatt.    E.  11. -K.  .... 

246 

Das  Villtnorgerlied.    S.  Meier  . 

247 

Das  Rottischwilerlied.    S.  Meier 

24S 

Zeitrechnung  in  Pommât.     H.  H.  K  . 

249 

IV 


Inhalt 


Bücheranzeigen. 

Hörlor,  M.,  Kninkheitsnamenbueh.    E.  Hoffmann 

-  K  r  a  y  e  r 

66 

l'Igor,  C  ,  Engadinerhaus.  J.  H.  ... 

67 

Radisches  Sagenbuch.   E.  H.-K. 

68 

Gauchat,  E.,  Etude  sur  le  Ranz  des  Vaches.    E.  Muret 

68 

v.  Wartenslehon,  (J.,  Begriff  der  griechischen  Uhreia. 

E.  A. 

S. 

130 

Dähnhardt,  0.,  Ileiinatkliinge.     E.  H.-K. 

i:u) 

Jühling,  J.,  Die  Tiere  iu  der  deutschen  Volksmedizin.  E.  H.- 

K. 

131 

Heierli.  J  .  Urgeschichte  der  Schweiz.  E.  H.-K. 

132 

Vogt,  F.,  Weihnachtsspiele.    E.  II.-K. 

132 

Hansen,  J.,  Xauberwahn.     E.  H.-K. 

133 

Schönbach,  A.  K., Zeugnisse  Berrhnhls  von  Regonsburg 

.E.H.- 

K 

134 

Boyle,  V.  Fr..  Devil  Tales.    E.  H.-K. 

135 

Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche.    E.  H.-K. 

240 

Mt  ver,  E.  II.,  Badisches  Volksleben.  E.  Hoffmann 

-  K  r  a  v  e  r 

30!» 

Hausen,  .1.,  (Quellen  und  Untersuchungen.     E.  Ho 

ff  man  u- 

K  r  a  v  e  r 

310 

Andrée,  R  ,    Braunschweiger    Volkskunde.     E.  Ho 

ffmann  • 

Krayer  ...... 

311 

Hübler,  .1.  M.,  Bayerisch  Schwaben.  E.  Hoffmann 

-Krayer 

312 

Kleine  Chronik. 

Photographie  und  Volkskunde.    E.  A.  S.  . 

135 

Volkskunst.     E.  A.  S. 

136 

Bibliographie.    E.  Hoffman  n-Kray  er      ....  73 

Jahresbericht.    E.  A.  St  ü  ekel  borg 

13« 

Jahresrechnung.     E.  Richard  .... 

138 

Bericht    über    die    sechste    1  Jouerai  Versammlung. 

E. 

A. 

Stückelberg  ..... 

13» 

Mitgliederverzoichnis 

140 

Totenschau  ........ 

152, 

155. 

251 

Berichtigungen  ....... 

313 

Register        ....  ... 

314 

Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires. 


rîm  so  -'oi  ] 
Schweizerisches 

Archiv  färVolkskimde 


Vierteljahrsschrift 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-Krayer. 


Fünfter  Jahrgang.    Heft  1. 

Au.Hgrgi'bon  Miirz  1901. 


ZÜRICH 
Druck  von  Etuil  Cotti's  Wwe. 
1901. 


INHALT 


Seit« 

Volkslieder  aus  dem  Kauton  Bern.   M.  K.  Muriner  und 

.lohn  Meier  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  l 

Coutumes  de  la  vallée  de  Bagnes.    M   !..  <'..nrthu.n  i; 

Miszelleil.       Xolixin  uns  il  «-  in  l'rs.  r>-nt  lia!.   K.  A.  StiirktîWrg  ■">'  > 
Pest  verordnnn  gen    liir   die  Schul  m    iiml  den 
gemeinen  Mann  aus  dem  Knde  des  XVI. 

■  I  a  il  l  -h  n  ii  <1  r  i  1  s.      H.    Kflur  .  .   ti  1 

Kin  Zaubert  all  von  IflUU.  Dr.  Aug.  Bnrckhardt  (>.r> 
l'olyphcm  in  der  bretmiischen  Sage.  K.  Hoff- 
mann-Kray  er   .  .  .  .   <>;*> 

BQcheranzeigeii  tu; 

Bibliographie.    H   ü  >:huaini  Kr.t\  i  7|! 


Der  Umfang  des  .lahrganges  ist  auf  20  Bogen  festgesetzt. 
Der   AbonneiiicntspreÎH   beträgt  für   Mitglieder  Fr.  4-  — ,  für 
Nichtmitglieder  Fr.  8. —  ;  für  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Beiträge  für   die  Zeitschrift,  Tauschschriften  und  Bücher- 
sendungen sind  zu  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann- K  rayer, 
Hirzboden  weg  91,  Basel- 
Beitrittserklärungen  an  Herrn  Dr.  E.  A.  Stackclbertj,  Kappeler- 
gasse 18,  Zürich  I. 

Geldsendungen  an  Herrn  E.  Richard.  Börse,  Zürich  I. 


I 


Volkslieder  aus  dem  Kanton  Bern. 

Von  M.  E.  Marriage  und  John  Meier. 

I. 

Auf  das  Preisausschreiben  hin,  das  die  Schweizerische  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  für  das  Jahr  1900  erlassen  hatte 
(Archiv  II  253),  sandte  auch  eine  Bernerin,  die  jetzt  im  Kanton 
Basel-Land  ihren  Wohnsitz  hat,  Frau  Wittwe  Luise  Künzi, 
etwa  zehn,  zum  Teil  fragmentarische  Liedertexte  ein.  Professor 
Hoffmann-Krayer  wandte  sich,  nach  Rücksprache  mit  mir,  noch- 
mals an  sie,  um  womöglich  weitere  Texte  und  vor  Allem  die 
Melodien  zu  gewinnen  und  erhielt  daraufhin  ein  Verzeichnis 
von  20  Liedoranfängen  zugeschickt.  Die  Einsenderin  erklärte  sich 
bereit,  rsollteu  die  Lieder  von  Ihrem  Intresse  sein,  sie  an  Sonn- 
tagen aufzuschreiben.  Bin  aber  kein  Meister  im  Noten  machen 
(was  ebeu  das  wichtigste  ist),  deshalb  ich  sie  wegliess.tt 

Beide  Schriftstücke  übergab  mir  mein  Freuud  Hoffmann- 
Krayer  gelegentlich  und  stellte  mir  an  heim,  wenn  ich  es  als 
fördernd  erachtete,  den  begonnenen  Faden  weiter  zu  spinnen. 
Es  gelang  mir  dann  im  Laufe  weiterer  Korrespondenz,  noch 
einige  Lieder  zu  erhalten,  leider  sämtlich  ohne  ihre  Weisen. 
Frau  Künzi  besitzt  eine  grosso  Kenntnis  von  Liedertexten  und 
Melodien  und,  wie  es  dabei  nicht  anders  denkbar  scheint:  sie  ist 
von  einer  herzlichen  Liebe  zu  Wort  und  Weise  erfasst  und  nicht 
gleichgültig  gegenüber  dorn  Schicksal  ihrer  Lieder.  Es  ist  ihr 
schmerzlich,  so  viel  schöne  Lieder  der  Vergessenheit  anheim  fallen 
zu  sehen.  Sie  fasst  Text  und  Melodie  als  ein  untrennbar  ver- 
bundenes Ganzes  auf  und  meiut  einmal:  „alle  meiue  Lieder,  die 
ich  Ihnen  zusandte,  würde  ich  herzlich  bedauern,  sollten  sie 
anderer  Melodie  unterworfen  werden." 

Frau  Küuzi  ist,  wie  oben  bereits  erwähnt,  Bernerin,  aus 
einem  Dorf,  das  nur  zwei  Stunden  von  der  Hauptstadt  des  Kantons 
entfernt  ist,  gebürtig  und  hat  ihre  ganze  Jugend  bis  zum  24. 
Jahre  dort  zugebracht.  Sie  wurde  im  Hause  eines  Onkels  und 
Pflegevaters  erzogen  und  diesem,  „der  ein  guter  Sänger  war  bis 
in  sein  hohes  Alter",  verdankte  auch  sie  die  Neigung  znm 
Singen,  von  ihm  lernte  sie  die  meisten  und  wertvollsten  Lieder. 
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die  sie  nach  ihrer  neuen  Heimat  Etchelsgrund,  eine  halbe  Stunde 
von  Ruch-Eptingen  (Basel-Land),  wo  sie  ein  kleines  Bauerngut 
besitzt,  mitnahm  und  auch  dort  zu  Bingen  nicht  vergass. 

Im  Lauf  unsres  Briefwechsels  liess  ich  mir  ein  Verzeichnis 
der  ihr  bekannten  Lieder  aufschreiben:  es  waren  ausser  den 
schon  mitgeteilten  etwa  109  Nummern,  und  dann  wusste  sie 
noch  .50  Psalmen,  Schul-  und  Grablieder1*,  die  sie  nicht  auf- 
schrieb, da  sie  wohlbekannt  seien.  Von  diesen  Liedern  be- 
zeichnete ich  diejenigen,  von  denen  ich  vollständige  Texte  haben 
wollte  und  brachte  so  eine  ganz  interessante  Sammluug  zusammen. 
Bei  einigen  Liedern  (Nr.  9,  10,  19  und  24)  war  ihre  Kenntnis 
fragmentarisch  und  liess  sich  nur  durch  die  Nachfrage  bei  einer 
Berner  Tante,  die  in  gleicher  Weise  aus  dem  Liederschatz  des 
Onkels  geschöpft  hatte,  vervollständigen.  Die  Weise  haftete  ihr 
aber  auch  bei  diesen  Liedern  fest  im  Kopfe. 

Immerhin  waren  auf  diese  Art  nur  Texte  aufgezeichnet 
und  das  Bedeutsamste,  die  Weisen,  fehlten.  Und  doch  war 
gerade  in  der  Schweiz  auf  diese  besondrer  Wert  zu  legen,  da 
bisher  nur  wenig  Melodien  aufgezeichnet  sind  und  die  grosse 
Sammlung  L.  Toblers  nur  Texte  bietet.  LTm  dieses  Manco  zu 
tilgen,  bat  ich  doshalb  im  vergangneu  Sommer  eine  mir  be- 
freundete Volksliedforscberin,  die  Herausgeberin  der  muster- 
gültigen „ Volkslieder  aus  der  badischen  Pfalz"  '),  Frl.  Dr.  M.  E. 
Marriage  aus  London,  wenn  es  ihr  möglich  sei,  ein  paar  Tage  nach 
Eptingen  zu  gehen  und  die  Melodien  aufzuschreiben.  Mit  grosser 
Liebenswürdigkeit  gieng  Fräulein  Marriage  auf  meine  Bitte  ein 
und  schrieb  Mitte  Juli  dort  54  Melodien  zu  den  gesandten  Texten 
auf;  12  weitere  Weisen  notierte  sie  nicht,  da  sie  kein  Interesse 
boten:  entweder  waren  es  nach  dem  Ausspruch  der  Frau  Künzi 
.Vereinslieder-,  oder  sonst  genügend  bekannt,  oder  gar  zu  kunst- 
mässig.  Dagegen  gelang  es  ihr  noch  10  weitere  Lieder  von  Frau 
Künzi  zu  gewiuneu. 

Ueber  die  Aufzeichnung  selbst  berichtet  mir  M.  E.  Marriage 
uoch  Folgendes: 

-Frau  Künzi's  Stimme  klang  besonders  im  Freien  recht 
angenehm,  sie  weiss  auch  gut  zu  jodeln.  Sie  singt  aber  |  wie 
fast  immer  das  Volk  M.j  meist  zu  grell  und  zu  hoch    In  der  Aof- 


')  Im  Druck  Sit-  werden  in  einiger  Zeit  im  Verlane  von  Max  Niem.-ver 
in  Halle  a  S.  erscheinen. 
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Zeichnung  selbst  ist  eine  mittlere  Tonhöhe  angenommen.  Charak- 
teristisch für  sie  (oder  die  Gegend?)  und  die  Aufzeichnung  er- 
schwerend ist  das  Schwauken  im  Takte,  das  mir  besonders  auf- 
fiel, weil  in  der  badischen  Pfalz  der  Takt  immer  sofort  erkenn- 
bar ist." 

Die  Melodien  verdanke  ich  somit  ganz  M.  E.  Marriage 
und  ebenso  hat  sie  die  Anordnung  der  Lieder  getroffen  und  das 
Manuskript  der  Worte  und  Weisen  druckfertig  gemacht.  Die 
Anmerkungen  habe  ich  hinzu  gesetzt  und  mit  Absicht  auf  das 
Nächstliegende  beschränkt.  Für  die  Aufnahme  der  Lieder  bin 
ich  verantwortlich.  Mehrfach  ist  nur  die  Weise  mit  der  ersten 
Textstrophe  mitgeteilt,  wo  die  Worte  von  der  Gestalt  der  kunst- 
müssigen  Form  kaum  abwichen. 

Von  weiteren  09  Nummern  gebe  ich  in  Folgendem  nur  ein 
alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  Liederanfänge.  Die  Lieder 
sind  meist  charakteristische  Beispiele  jener  Art  volkstümlicher 
Kunstpoesie  und  Gesangvereinslieder,  die  von  oben  immer  stärker 
in  weite  Schichten  des  Volkes  dringt.  Bei  ihnen  mag  vielfach 
eine  ganz  enge  Beziehung  zu  gedruckten  Liederbüchern  herrschen: 
sie  sind  noch  nicht  zu  Volksliedern  geworden.  Trotzdom  er- 
schien es  wertvoll  zu  verzeichnen,  welch  einen  Liederstoff  das 
Gedächtnis  dieser  Frau  beherberge,  weil  die  Konstatierung  zu 
interessanten  Einblicken  Anlass  gibt.  Wo  mir  ohne  Mühe  der 
Nachweis  des  Verfassers  zu  Gebote  stand,  habe  ich  ihn  angefügt 
und  gelegentlich  auch  auf  andere  Sammlungen  verwiesen.1) 

1.  Am  Brunnen  vor  dem  Thon-.    Verf.  W.  Müller  1822.  Hoffmann 

v.  F.  VL4  li>  No.  5G. 

2.  Auf  der  Alma  heitern  Höhen  Klingt  des  Sennen  Abendlied.  Verf. 

C.  0.  Sternan  |0.  lukermann]    in  seinen  „Knospen"  (Magde- 
burg 1842)  8.  2.j. 

>y  Die  hauptsächlichsten  in  abgekürzter  Form  ritierten  Werke,  die 
einer  Erklärung  bedürfen,  sind  die  folgenden:  F.rk  Ldh  Fi:k.  Deutscher 
Liederhort  (Herlin  I8Ô6).  Krk-Böhine  Deutseher  Liederhort  von  Kkk  und 
Bmiihk  3  Bdc  Leipzig  189.J9I).  Höhnte  VI,  Böhmi:,  Volkstüml  Lieder 
der  Deutschen  im  18  und  10  Jahrb.  (Leipzig  18fr»'.  HotViuann  v.  F.  VL 
1  Ioikm ans  von  F.\i.i> h*i>;hkn.  Unsere  volkstüml.  Lieder.  4  AuH.  v  K  II.  Prahl 
(Leipzig  lfOO),  Köhler-Meier  Volkslieder  von  der  Mosel  u  Saar,  ges.  v. 
Köhi.kk.  hrsg.  von  J   Munt  1  (Halle  1896).  Tobler       Schweiz  Volkslieder 

lirsg  v.  L  Toitr.Ku  (  Franenfeld  1882  —  81).  Tobler,  Sang  u.  Klang      A  T  .ku, 

Sang  u.  Klang  aus  Appenzell.  2.  AuH.  (Zürich  u.  Leipzig  1SJ19).  Hezüglich 
anderer  Abkürzungen  verweise  ich  auf  das  Verzeichnis  bei  Köhler-Meier 
S  460  il 
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3.  Bei  uns  auf  den  Alpen  da  wohnen  Noch  Tugend  und  männlicher  Mut. 

4.  Bin  i  nid  ä  lustige  SchweizerbueP  Hab  immer  frohe  Muet.  Erk- 

Böhrae  3,337  No.  1482. 

5.  Das  Singen  ist  wahrlich  ein  köstliches  Gut. 

6.  Der  Jäger  in  dem  grünen  Wald,  Der  suchet  seinen  Aufenthalt. 

Kühler-Meier  No.  233. 

7.  Der  Ustig  wott  cho.  Verf.  G.  J.  Kuhn.  Wyss,  Kuhreihen  (1826) 

No.  11,  Tobler,  Sang  und  Klang  108  No.  77. 

8.  Die  Sonne  erwacht  Mit  ihrer  Pracht.  Verf.  P.  A.  Wolff  1820  in 

Preciosa.  Hoffmann  v.  F.  VL.4  58  No.  268. 

9.  Dort  unten  in  der  Mühle.    Verf.  Justinus  Kerner  1S30.  Hoff- 

mann v.  F.  V L 4  60  No.  282. 

10.  Drauss  ist  alles  so  prächtig.    Verf.  Fr.  Richter.  Hoffmann  v.  F. 

VL*  61  No.  285. 

11.  Es   braust  ein  Ruf  wie  Donnerhall.    Verf.  Max  Schncckenburger 

1840.  Hoffmann  v.  F.  VL.4  79  No.  373. 

12.  Es  gibt  wohl  kein  Leben  Wie  des  Kühers  so  schön.  Tobler,  Sang 

und  Klang  224  No.  93. 

13.  Es  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben.  Verf.  Kotzebue  1802.  Hoffmann 

v.  F.  VL.4  84  Nr.  393. 

14.  Es  lebt  in  jeder  Schweizerbrust   ein  unnennbares  Sehnen.  Verf. 

L.  Widmer. 

15.  Es  rauschet  mit   machtigen  Schwingen  Von  Rhätiens  quellendem 

Rhein. 

16.  Es  zogen  drei  Bursche  wohl  über  den  Rhein.  Verf.  Unland  1809. 

Hoffmann  v.  F.  VL.4  94  No.  441. 
1  7.  Freier  Sinn  und  freier  Mut  Ziemt  dem  Schweizermanne  gut.  Verf 
Müller  von  Wyl  (St.  Gallen).  Tobler,  Sang  u.  Klang  35  No.  18. 

18.  Han  aneme  Ort  es  BlUemli  gse.  Verf.  G.  J.  Kuhn  in  seinen  Volks- 

liedern und  Gedichten  (1806)  S.  96. 

19.  Herz  miR  Herz,  warum  so  trurig?    Verf.  J.  R.  Wyss.  Hoffmann 

v.  F.  VL.4  118  No.  555. 

20.  Hoch  vom  Seuntis  an,  Wo  der  Adler  haust.    Nachbildung  des 

J.  Dirnböck 'sehen  Liedes  „Hoch  vom  Dachstein".  Böhme  VL. 
S.  30. 

21.  Ich  bin  ein  Schweizerknabe  Und  hab  die  Heimat  lieb. 

22.  Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten.  Verf.  Heine  1823.  Hoffmann 

v.  F.  VL.4  143  No.  673. 

23.  Ihr  Berge  lebt  wol,  ihr  lispelnden  Büsche.  Tobler,  Sang  und  Klang 

229  No.  95. 

24.  Im  Wald  am  Sonutagmorgcn,  Da  ist  das  Herz  zu  Haus. 

25.  Im  Wald,  im  Wald  ists  frisch  und  grün,   Da  wehen  die  Zweige, 

die  Kräuter  blühn.    Verf.  F.  Körner  [laut  Hoffm.-Kr.]. 

26.  In  der  Heimat  ist  es  schön.  Böhme  VL.  No.  528. 

27.  In  der  Heimat  wohnt  der  Friede.  Verf.  C.  0.  Sternau  [0.  Inkermann]. 

28.  In  des  Waldes  finstern  Gründen.    Verf.  Vulpius  1799.  Hoffmann 

v.  F.  VL4.  154  No.  726. 

29.  Ländchen,  Ländchen  mit  sonnigen  Weiden. 
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30.  Los  wie  d'Vögel  liebli  singe.  Verf.  A.  Glutz-Blotzheim.  Tobler, 

Sang  and  Klang  322  No.  129. 

31.  Luegit,  vo  Berg  nnd  Thal,  Flieht  scho  der  Sunne  Strahl.  Verf. 

G.  J.  Kuhn.   Tobler,  Sang  nnd  Klang  146  No.  72. 

32.  Mein  Häuschen  steht  im  Grünen,  Den  Freunden   wohl  bekannt. 

Verf.  Joh.  Heinr.  Tobler.  Tobler,  Sang  und  Klang  254  No.  104. 

33.  Mein  Lieb  ist  eine  Aelplerin,  gebürtig  aus  Tyrol.    Verf.  E.  M. 

Oettinger.  Hoffmann  v.  F.  VL.4  183  No.  864. 

34.  Meiner  Fahne  gilt  dies  Lied,  Sie  bleibt  mir  hochverehrt. 

35.  Morgen  muss  ich  fort  von  hier.  Köhler-Meier  No.  162. 

36.  Na  de  Berge,  na  de  Flühne  zieht  es  mi  und  möcht  i  ga.  Verf. 

J.  Biedermann.  , Vereinslied'  laut  L.  Künzi. 

37.  Nach  der  Heimat  süsser  Stille  Sehnt  sich  heisa  mein  müdes  Herz. 

Verf.  Magenan.  Vgl.  entfernt  Tobler,  Sang  und  Klang  198  No.  83. 

38.  Nimm  deine  schönsten  Melodien.  Verf.  Sprüngli.  Kölla,  Schweizer- 

Liederbuch  103  No.  6. 
31).  Nun  ade,  dn  mein  lieb  Heimatland.    Verf.  A.  Dissolhoff  1851. 
Hoffmann  v.  F.  VL.4  195  No.  922. 

40.  Nun   bricht  aus   allen   Zweigen   das   maienfrische   Grün.  Verf. 

J.  Rodenberg  1852.  Hoffmann  v.  F.  VL.*  195  No.  923. 

41.  Nun  leb  wohl  du  kleine  Gasse.    Verf.   A.  Graf  Schlippenbach. 

Hoffmann  v.  F.  VL.4  196  No.  927. 

42.  0  glücklich  lebt,  wer  lebt  im  Schweizerlande.    Verf.  J.  Lang. 

43.  0  Schweizerland,  o  Schweizerland,  Ihr  Berge  mit  ewigem  Schnee. 

Verf.  A.  Schnetzler. 

44.  0  wie  ist«  möglich  dann,  Dans  ich  dich  lassen  kann.  Verf.  H.  von 

Chézy  1812.  Hoffmann  v.  F.  VL.*  7  No.  26. 

45.  Schier  dreissig  Jahre   bist  dn  alt.    Verf.   K.  v.   Holtei  1827. 

Hoffmann  v.  F.  VL.*  210  No.  990. 

46.  Schwarz  und  grün,  Frei  und  kühn,  Frei  ius  Feld  die  Jäger  ziehn. 

Verf.  J.  F.  Gamiueter. 

47.  Seht  ihr  auf  den  grünen  Fluren  jenen  holden  Schäfer  ziehn? 

48.  Seitschwenez  du  feste  Stadt,  Heut  musst  mite  liegen. 

49.  So  leb  denn  wohl  du  stilles  Haus.  Verf.  Raimund  1828.  Hoffmann 

v.  F.  VL.*  223  No.  1056. 

50.  So  viel  der  Mai  auch  Blüinleiu  beut.  Verf.  Hoffmann  v.  Fallersleben 

1852.  Hoffmann  v.  F.  VL4  225  No.  1066. 

51.  Thränen  hab  ich  viele,  viele  vergossen.  Verf.  Hoffmann  v.  Fallersleben 

1842.  Hoffmann  v.  F.  VL.*  230  No.  1089. 

52.  Treibt  die  Sennrin  von  der  Alp   Heimwärt«,  kommt  der  Winter  bald. 

Verf.  H.  J.  Schlingloff. 

53.  Trittst  im  Morgenrot  daher.  Verf.  L.  Widmer.  Tobler,  Sang  und 

Klang  31  No.  16. 

54.  Ueber  Nacht,  Uber  Nacht  Kommt  still  das  Leid. 

55.  Un8re  Berge  lugen  Ubers  ganze  Land.  Verf.  A.  E.  Frühlich  1821. 

Hoffmann  v.  F.  VL.4  235  No.  1122,  Tobler,  Sang  nnd  Klang 
184  No.  79. 

56.  Unsre  Wiesen  grünen  wieder.    Verf.  J.  Gaudenz  Krh.  von  Salis- 

Seewis  1784.  Hoffmann  v.  F.  VL.*  235  No.  1124. 
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57.  Us  de  Berge,  liebi  Fründi,  schickst  mir  Alperösli  zue.  Verf.  C.  Wälti. 

Tobler,  Sang  und  Klang  234  No.  97. 

58.  Was  ist  das  (Tätlichste   auf  dieser  Welt?  Verf.  Th.  v.  Sydow. 

Alpeuröschcn.  Schweizer  Taschen- Li<  derbmh.  6.  Aufl.  (Bern 
1895)  S.  219'),  Algiers  Uni  versai- Liederbuch  (1841  )  No.  1363. 

59.  Weit   hinaus   zimi   Meeresstrande   Blühet    (luttes   Welt   so  schön. 

Verf.  H.  G ru n holzer. 

60.  Wenn  der  Schnee  von  den  Alpen  niedertaut.  Verf.  Aug.  Schnetzler. 

61.  Wenn  die  Schwalben  heimwärts  ziehn.     Verf.  Herrlosssohu  1841. 

Hoffmann  v.  F.  VI..4  256  No.  1221. 

62.  Wenn  weit  in  den  Landen  wir  zogen  umher.   Verf.  F.  Freiligrath. 

63.  Wie  hab  ich  doch  ein  schönes  Land  zu  meinem  Vaterland. 

64.  Wie  ist  doch  die  Krde  so  schön,  so  schön.  Verf.  Ii.  Keinick  1833. 

Hoffmann  v.  F.  VL.4  267  Nu.  I280.a) 

65.  Wie    liebli   tönts   i   Berg  und  Wald.     Verf.  A.  (Ilutz-Blotzheini. 

Tubler,  Sang  und  Klang  312  No.  126. 

66.  Wie  wirds  mir  ho  bang,  da  ich  scheiden  soll.     Verf.  St.  Schütze 

1818.  Holtmann  v.  F.  VL.4  27<»  Nu.  I29(>b. 

67.  Wo  Berge  sich  erheben  zum  buhen  Himmelszelt.  Verf.  L.  Widmer. 

68.  Wo  Kraft  und  Mut  in  Sehweizerseelen  flammen.  Nach  f.  Hinkel. 

Holtmann  v.  F.  VL.4  277  Nu.  1323,  Tobler,  Sang  und  Klang 
41  No.  21. 

69.  Zu  Strasburg  auf  <ler  Schanz.    Verf.   Arnim   und   Brentano  nach 

einem  Volksliedc. a) 


Ich  lasse  hier  gleich  die  Texte  folgen    und  behalte  mir  die  Be- 
handlung einzelner  Funkte  lür  einen  zweiten  Teil  dieses  Aufsatzes  vor. 

1    Die  kranke  Königstochter. 

j     |  Ks  wott  es  Jung-fritu-c  -  Ii       rei    -     sen      an      ei    -  ner 
IWott  rei  -  sen  i    Vaters    Lust  -  gar    -    fen,     <la    wurde  sein 


Mor  -  gen-stund.  wott  tue  -  che  ro  -  tbi  Kö  -  sc  -  Ii  ah.  wott 
Her/Ii    ge  -  sund 


'  i  J)iesem  gut  redigierten  Liederbuch  verdanke  ich  nianelie  Verfasser- 
angabe 

'  i  Nach  Luise  Kün/i  wiire  dies  Lied  „freilich  nicht  mit  der  Melodie, 
wie  es  jetzt  gesungen  wird",  von  einem  Schwager  ihres  uralten  Lehrers, 
Sekundarlehrer  Bieri  in  lnterlaken  gemacht  worden.  Wie  fast  immer 
derartige  Angaben  des  Volkes  sich  als  unrichtig  erweisen,  so  auch  hier. 

3)  Eine  Reihe  geistlich  gefärbter  Lieder  sind  bei  Zusammenstellung 
dieser  Uebersicht  fortgeh 
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hie  -  die  ro  -  (Iii  llö  -  se  -  Ii  ab,  wott  ihm  ein  Kriin-ze  -  Ii 
ina  -   chen    von  al  -  1er  -  lei  Blüra-Ie  -  ne  feiu. 


2.  Ks  schaute  neben  uine,  sah  einen  cholschwarze  Ma, 

Er  gleichet  wohl  einem  Pfaffe,  schwarz  Chütteli  hat  er  a, 
Kr  hat  noch  weder  Fleisch  und  Blut. 
Sein  Mund  war  ihm  verblichen, 
Kr  gleichet  wohl  einem  Geist. 

3.  .Schön  Anneli,  wolltest  du  mit  mir  an  einen  Abendtanz? 
Was  müsst'  man  dir  auflegen'?    Kin  wunderschöner  Kranz. 
Wumit  miisst  er  gezieret  sein? 

Mit  Silber  und  rotem  Golde 
Von  allerlei  Kdelgeatein." 

4.  :  .Schön  Anneli,  wolltest  du  wissen,  wollst  wissen,  wer  ich  bin?  : 
1  bi  nume  der  bittere  Tode  genannt, 

Muss  alle  Länder  durchreisen, 
Muss  reisen  in  alle  Land." 

5.  .0  sötti  denn  jetze  scho  sterbe?    1  bi  no  viel  zu  jung. 

Was  würde  mein  Vater  denn  sagen,  wenn  er  rai  de  niene  me  fung? 
I  tu  nume  sein  einziges  Töcbterlein,  [fände  | 

Viel  Hab  und  Gut  /'erwarte, 
I  bi  nume  sein  einziges  Kind." 

0.    Kr  nahm  sie  wohl  bei  der  Mitte,  wo  sie  am  Schwachesten  war. 
Und  schlug  sie  wohl  auf  die  Knie  ins  Laub  und  ins  grüne  Gras, 
Sie  weigeret  ihre  braun  Aeuglein 
Und  bettet  zu  Gott  dem  Vater. 
Um  eines  glückseliges  Knd. 

Erk-Böhme  Ldh.  3.  850  ff  No  2153  ff  Die  Anfangsstrophe  Erk- 
Böhme  1,  «JIM  No  208.  —  Das  gleiche  Thema  behandelt  Fuchs  u.  Kieslinger, 
Volksl.  aus  der  Steiermark  S  70  ff  und  Sehlossar.  D  Volksl.  aus  Steiermark 
337  No  308 

2.  Die  arme  Seele. 

i 

1.  Dort  hin  -  hm.  dort     hin-ten    bei  der  himmlischen  Thür.  dort 
stellt  eine  ar  -  nie  See  -  lr.      schaut  trau  -  rig     her  -  für 
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2.  Arme  Seele  mein,  arme  Seele  mein,  komm  zu  mir  herein! 
Komm,  bekenne  mir  deine  Sünde,  sei  sie  gros«  oder  sei  sie  klein. 

3.  Komm,  tiekenne  unt«,  komm,  bekenne  uns  mit  allem  Kleina  : 
Ei  so  werden  deine  Kleider  ja  alle  schneeweiss. 

4.  Ki  ho  weiss  als,  ei  so  weis«  als  wie  der  Schnee: 

Non  so  wollen  wir  miteinander  in  das  Himmelreich  eingehn. 

h.    In  das  Himmelreich,  in  das  Himmelreich,  in  das  himmlische  Paradies 
Wo  Gott  Vater,  wo  Gutt  Sohn,  wo  Gott  heiliger  Geist  ist. 

Tobler  1.  97  No.  13;  2.  156  No  2;  Krk-Böhme  3,  734  ff.  No  2031  ff.; 
Köhler-Meier  No  2.  —  In  einer  der  zweiten  Tobler'schen  Fassung  fast  ganz 
gleichen  Version  «1er  Schweiz.  Ges  f.  Volksk  aus  Klgg  Kt.  Zurich)  mitgeteilt 
von  Fron  Meyer- Werdmflller  in  St  Gallen 

3.  Tagelied. 

1     Am   A  -  Im  spat.wo's  tins  -  ter   war.  da  trat  der    Knab'    uf  Gas- 

sa;      er  feien}?  sei-nem  Lie  -  ha  vor?*  Fensterlein.  er  sprach:  „Steh  auf  und 

las*  mich  rein,  du  hast  mich   ja   ge  -  hei  s  -  sa.   ja     heis  -  - 

2.  Wen  i  di  scho  geheissa  ha, 
Darf  di  nid  ina  lassa, 

'S  chönnt  Kine  draussa  im  Winkel  stehn, 
Chönnt  mich  und  dich  heisama  g'seh, 
Chönnt  mich  und  dich  verratha,  ja  ratha. 

3.  Und  als  am  Turm  es  zwölf  Uhr  sehlug, 
Da  trat  der  Wächter  uf  d'Gasse, 

Kr  sprach:  „Steht  auf,  ihr  lydige  Leut, 

Wo  zwei  oder  drei  beisammen  seid! 

Der  Tag  fangt  au  zu  schleichen,  muss  weichen!" 

4.  Und  als  das  Mägdlein  die  Wort  vernahm. 
Da  sprang  es  auf  zu  schauen: 

„Schlaf  zu,  schlaf  zu,  mein  junger  Knab! 
Sechs  Stund  haben  wir  bis  an  den  Tag, 
Der  Wiichter  hat  uns  betroga,  ja  g'loga." 
Erk- Böhme  2,  613  ff  No  812  und  813 


ein  Kit  -  ter  wohl  üb  -  er  das  Ried  und   sanjr  ein 
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wud  -  der-ftchö- net»  Lied,  dastha-te  gar  wunderschön  klin  -  ge.  ein 

Lied-Ii  von  drei  -  er  -  lei    Stirn  -  tue 

"2.   Schön  Anneli  in  dem  Laden  sass 
Und  hörte  zu  dein  schönen  Gesang: 
,0  könnt  i  so  singen  wie  hören! 
Wollt  geben  mein  Treu  und  mein  Ehren." 

3.    Er  nahm  das  Mädchen  beim  blauen  Rock 
Und  schwang  sie  auf  das  hohe  Ross; 
Sie  ritten  ho  gschwind  und  so  balde 
Nach  einem  stockfinsteren  Wahle. 

Tobler  1  S.  CV;  2.  170  Xo.  6;  Erk-Böhme  1.  118  Xo.  41:  vgl  Xo.  42. 

5. 

1     Es     wollt'«  ein  gut's  Ja  -  ger  -  Ii     ja     -     gen,  wollt's 
ja  -  gen  auf  grfl  -  ner    Haid',    ila    he-geg-net  ihm     sei  -  ne,  da  he- 


F — 0 — -» — ^ — -i  1- 

3HF — = 

i — i^.  j 

geg-net   ihm    wi  -  ne  wun-der-schö  -  ne    Schil-fe  -  rin 

2.  .Steh  nur  auf,  du  wunderschöne  Schäferin! 
Steh  nur  auf!  denn  du  hast  gross  Zeit, 
Denn  du  hast  deine  Ehr'  und  denn  du  ha*t  deine  Ehr' 
Verschlafen  hier  auf  grüner  Haid'." 

H.    «Hab'  ich  denn  meine  Ehre  verschlafen 
Allhier  auf  grüner  Haid', 
Ei  so  reuet  es  mich  und  ei  so  reuet  es  mich, 
So  renet's  meinen  stolzen  Leib. 

4.    .Meinen  stolzen  Leib  nicht  alleine, 
Meine  krnseu  lockigen  Haar, 

Die  wo-n-i  scho  so  laug,  und  die  wu-n-i  sehe  s<<  lang 
Getrage  junge  Chnählcne  an." 

Tobler  I,  CVII  — ■  Gewöhnlich  spottet  das  .Madeheu  den  Jäger  aus: 
sie  sei  noch  Jungfrau  und  er  habe  die  Gelegenheit  verschlafen,  so  z  Ii. 
Tobler  2,  185  Xo  12. 
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'i. 


1.    Ks  spiel-ten  drei    (Je-   -  sel-len.       sic     spiel-ten  was  sie 


[S 

-M  - 

:#»-*— ^ 

wel  -  U'ii  : 

es 

i  -y- — 
spielten 

—  ~i~ — 

-v — 
ili  - 

— 

re  drei 

^  }  J    y — *  £ 
auf     <'i  •  nein  schmale 

Brett, 

# 

— i — 

0 — * 

we  -  le  das*  heim  An -ut»  -  Ii       schlafe   schlafe  sött 


2.  Der  Jüngste  unter  ihnen, 
Der  hat  da«  Spiel  gewonnen, 

Kr  klopfet  drei  mal  an  mit  seinem  Silberring: 
„Schlafest  oder  waehegt,  mein  auserwähltes  Kind?" 

3.  „Was  war'«,  wenn  ich  schon  schliefe 
Und  dich  niil  ine  liesse  : 

Hast  ehe  naVhti  spat  a  falschi  Red  gethan. 

Du  wollest  /schwarzbraun  Miigedli  in  Schande  hisse  stabil." 

1.    „I  bi  niiehte  gsy  gar  trunke, 
Ha  g'redt.  nach  mim  (riudunke  : 
Was  ich  geredet  hab,  das  macht  der  kühle  Wein, 
Stand  auf,  mis  tausig  Sehiitzeli  und  lass  mich  zu  dir  ein!" 

ä.    „Kann  di  nid  ine  lasse, 

.Kannst  reisen  deine  Strassen, 

Heise,  reise  wo  du  hergekommen  bist! 

Kann  viel  basa  leiser  schlafen,  wenn  dVhou  nid  bei  mir  bist." 
Krk-Böhme  3,  1«»  ff  No  1302    1306:  Köhler- Meier  No.  132 


7.  M  utter  und  Tochter. 


 f1 — 1 

1      0     Sehön-ste  all  -  er  Schönsten 
Schnelle r. 

— *~~t~ 

.  was 

^EzEj: 

:f__f.T— f 1  *■  i 
-1  ^ — u  -» 

re  -  det    man  von 

dir?        .Man    sagt,  du  wollst  bei   -   ra  - 

t=j — L—* — *4  #  0  0  m-i^à-  0 

ten.  Mein 

noch  ein  .labr  hei 

mir,  Ju  -  he  !  man  sagt.du  wollst  hei  -  ra  -  ten.  bleib  noch  ein  .labr  bei  mir 


2.  „Ach  Mutter,  liebste  Mutter!  3.  „Ach  Tochter,  liebste  Tochter! 
Gebt  Ihr  mir  a  gute  Hat!  Den  Hath  den  gibeni  dir: 

Ks  lauft  mir  alle  Morgen  La  du  dä  Soldat  laude, 

Kin  junger  Soldat  nach."  Bleib  noch  ein  Jahr  bei  mir!" 
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4.  „Ach  Mntter,  liebste  Mutter!  5.  „Ist  dir  der  Soldat  lieber 
Der  Rat,  der  ist  nieht  gut;  Als  mich  und  meines  Gut, 

Der  Soldat  ist  mir  lieber  Ei,  so  pack  dein  G 'wand  zusammen 

Als  Ihr  und  Euer  Gut!**  Und  lauf  dem  Soldat  zu!" 

Tobler  1,  139  Xo  42;  J.  207  No  26;  Tobler.  Sang  und  Klang  aus 
Appenzell»  376  Xo  149;  Erk-Böhme  l.  251  tt"  Xo  71  b— h  —  Zur  Melodie 
verweist  M.  K  Marriage  auf  „Fuchs,  du  hast  die  Gans  gestohlen  * 

8.  Die  Aargauer  Lieben. 


il 


es     Mild -che  un  es 


1.    Im  Aar-gausind  zwei    Lie  -  bi, 
BOeb-li,  die      bat  -  ten's  en  -  an  -  de  -  re     gern  gern  gern, 


m 


die 


hat-ten's  en -an  -  de  -  re  gern 

2.    Der  jung  Cbnab  zog  in  Chriege; 
„Wann  kommst  dn  wiederum  bei?" 

Ii.    „Ja  die  Stnnd  cban  i  dir  nit  sage 
VVele  Tag,  weli  Nacht,  weli  Stund." 

4.  Er  gieng  seim  Lieb  vors  Ladeli, 
Er  wünscht  ihr  e  guete  Tag. 

5.  „Ei  du  bruebst  mi  nilt  so  z'grilesse! 
Ha  scliü  laugist  en  andere  Ma!" 

6.  Er  gieng  durchs  Gasseli  nida, 
Er  weinet  und  trauret  so  sehr. 

7.  Da  begegnet  ihm  seine  Frau  Muetter: 

„Ei  was  weinischt  und  traurischt  so  sehr?" 

8.  „Ei  worum  sott  i  nit  weine? 
Ei  warum  sott  i  nit  traure? 
I  ha  ja  kei  Schatzeli  meh!" 

9.  „Wege  dem  bruebst  du  nit  z' weine, 
Wege  dem  bruebst  du  nit  z'tranre." 

* 

*  * 

Tobler  2,  180  Xo  9;  Wyss  (1826)  69  Xo  24:  Erk-Böhme  1.  170  ff. 
No.  49;  Marriage,  Volksl  aus  der  badisehen  Pfalz.  40  Xo  19 

9. 


1.  Es    war  ein -mal    ein     jun-ger    Knab.  der  liebt  i 
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Sehatz  ein  gan  -  zes  Jahr 


2.    Kin  ganzes  Jahr  und  noch  viel  mehr, 
Die  Liebe  hat's  kein  Ende  mehr. 

.'(.    Der  Jungknab  zog  in  fremde  Land, 
Da  wurd'  ihm  seine  Liebste  krank. 

4.  Ja  krank,  ja  krank  bis  in  den  Tod, 

Drei  Tag,  drei  Nacht  redt  sie  kein  Wort. 

."i.    Und  als  der  Knab  die  Botschaft  kriegt, 
Dass  seine  Liebste  kranke  liegt, 

<i.    Verliess  er  bald  sein  Hab  und  Gut, 
Und  schaut,  was  seine  Liebste  thnt. 

7     . Willkomm,  Willkomm,  mein  junger  Knab, 
Willst  du  mit  mir  ins  kühle  Grab?" 

5.  .Nicht  so  gesehwind,  nicht  so  geschwind, 
Weil  wir  so  zwei  Verliebte  sind." 

1».    Kr  nahm  sie  gleichwohl  in  den  Arm, 

Sie  wurd'  ihm  kalt  und  nicht  mehr  warm. 

in.    .Wie  lange  m  usa  ich  tragen  I,eid?" 

.Bis  das«  der  Feigenbaum  Kosen  treit." 

11.    .Der  Keigcnbanm  treit  Kosen  nie, 

Und  Verliebte  vergessen  einander  nie." 

Erk-Bölune  1.  329  ff.  No  93  a -Ii:  Köhler-Meier  No  263:  Marriage, 
Volkid.  aus  d  had.  Pfalz  3H  No.  17 


1.     Es  giengeinxt  ein  ver  -  lieb  ■  tes  Paar    in     jrrü  - nen  Wald  »pa- 
Va  eapo 


zie  -  ren 


2.    Der  Knab,  der  ihren  untreu  war, 
Wollt'  sie  darin  verführen. 

.'Î.    Er  nahm  sie  bei  der  rechten  Hand 
Und  führt  sie  ins  Gesträuche 

1.    Und  sprach  zu  ihr:  „  Herzlichstes  Pfand! 
Hier  geniessest  du  deine  Freude." 

Ô.   „Was  werd'  ich  hier  im  wilden  Wald 
Kür  Freude  noch  gemessen?1' 
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u\    „Mich  dunkt,  es  sei  nur  Todesgera  usch, 
Wo  man  mich  will  begraben. „ 

7.  „Es  hilft  kein  Bitt',  kein  Weinen  nicht. 
Begraben  mnsst  dn's  liegen, 

8.  Auf  dass  die  Schand  nicht  grösser  wird 
Und  alles  bleibt  verschwiegen.* 

ÎK    Er  zog  das  Messer  aus  der  Scheid, 
Fieng  ihr  Herz  an  zu  trennen. 

10.  Sie  sprach:  „Ü  Jesu,  steh'  mir  bei 
In  meiner  Angst  und  Nöten!" 

11.  Er  gab  ihr  bald  den  zweiten  Stich, 
Ganz  bleich  fiel  sie  zur  Erde. 

12.  Und  als  sie  am  Verscheiden  war, 
Fieng  sein  Herz  au  zu  schlagen: 

13.  Aus  grosser  Heu  und  Gottesfurcht 
Könnt  er  sie  nicht  begraben. 

14.  Er  sprach:  „0  Jesu  steh  mir  bei!1* 
Das  war  sein  letztes  Worte, 

1;">.    Und  fiel  zu  ihr  auf  die  Erde  hin 
Und  starb  an  ihrem  Orte. 

Erk-Böhmc  1,  180  ff.  No.  52;  Köhler-Meier  No  21;  Marriage,  Volk*!, 
au»  d.  bad.  Pfalz  71  No  37. 


~0 

1.    Ab  ich  ein  jung  Ge- sel  -  le     war,      wollt  in  die  Frem-de 


ge  -hen,  wollt  nach  der   schö-  neu  Wie-ner-stadt,all-wo  es  kost  mein  Le-ben. 

2.  Und  als  ich  dort  in  Arbeit  stand  bei  einem  Vierteljahre, 

Hat  sich  das  Schicksal  zugetreit  wohl  auf  den  heiigen  Abend. 

3.  Und  als  ich  vor  die  Schmelze  kam,  hat  mich  der  Feind  umrungen, 
Er  greifte  mich  gleich  herzhaft  an,  wohl  mit  dem  Schwert  gezwungen. 

4.  Ich  wehrte  mich  so  lang  ich  könnt1  bei  einer  Viertelstunde, 
Bis  ich  vor  Mattigkeit  und  Schmerz  zur  Erde  bin  gesunken. 

5.  Ach  Vater,  liebste  Mutter  mein!  Ihr  braucht  ja  nicht  so  z'woinen, 
Meine  Seel,  die  ist  in  Himmel  ein,  vor  Gott  wird  sie  erscheinen. 

Hruschka  u.  Toischer,  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen  136  No.  44 
(hier  ist  es  mit  Millers  „Das  ganze  Dorf  versammelt  sich  zum  Kirmestanz 
im  Reihen"  contaminiert). 
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12.  Der  treulose  Heinrich. 


1    Hein- rieh    .seh  lief  bei  sei  -ner  Neu-vcr  -  mahl -ten,       ei  -  ner 
»»  ^  ^  f"*?  

[n=cin^^:gir JlZ^T j  _-^£*.~£^£l  j  JZ*E=£— *rr. *~ ï£p 

rei-chen  Er-bin  an  dem      Rhein,  Schlangen  -  bis  -  se.  die  den  Fal-schen 


quäl  -  ten.     lie-s-sen  ihn  nicht  ruh  •  ig  schlu  -  fcn  ein. 

l2.    Zwölf  L'hr  schlngs,  da  drang  durch  die  (iardine 
Plötzlich  eine  kalt  .sehnee weisse  Hand. 
Was  erbliekt  er?  seine  Wilhelmine, 
I>ie  im  Sterbeskleide,  vor  ihm  stand. 

H.  . Bebe  nicht!"  sprach  sie  mit  leiser  Stimme, 
„Vielgeliebter,  zittre.  bebe  nicht! 

Ich  erscheine  dir  ja  nicht  im  (Trimme. 
Deiner  neuen  Gattin  fluch  ich  nicht." 

I.  .Unglück  hatte  zwar  mein  junges  Leben 
Bis  zum  Tode  völlig  abgekürzt. 

Doch  Tugend  hat  mir  Kraft  genug  gegeben, 
Das*  ich  nicht  zur  Hölle  bin  gestürzt." 

5.    .hebe  wohl!  und  sei  getreu  ilem  Mädchen, 
Das  du  dir  zur  Gattin  hast  erwählt. 
Bis  du  einmal  Rechenschaft  mnsst  geben 
Von  dem  .Mädchen,  das  »In  hast  verschmäht." 

Verfasser  «lieser  Homauze  ist  Johann  Friede  Aug  Kazner  1779; 
vgl.  Hoffmann  v.  F  VI..*  Mf>  No  :».'«*.  -  Böhme.  VL  11:»  No  RM  mit 
einer  der  unsrigen  ähnlichen  Melodie.  Das  Lied  i*t  vielfach  in  den  Volks- 
mund  übergegangen;  vgl.  ausser  Böhme  noch  Köhler-Meier  No  28  und 
Marriage.  Volksl,  aus  der  had.  Ffalz  b*7  No.  3ö  Aus>erdem  sind  mir  noch 
Volksaufzeichnungeii  bekannt  ans  dem  Spessart.  München.  Hessen. 
Böhmen  und  dem  Vogtland 


«> _     ........  .... 


An     ein  -  cm  Flnss,  der  rau-schend  >choss,  ein    ar-mes  Mad-chen 


sass,     aus    ih-ren  blau  -  en   Aug-Irin  floss  manch  Träne  in   das  Grus 
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Verfasser  des  Gedichte»  ist  Kaspar  Friedr.  Lossi us  1781  ;  vgl.  Hofl- 
mann  v  F.  VL  *  17  No.  68.  Unsere  Melodie  geht  zurück  auf  die  ursprüngl. 
beigegebene  Melodie  von  Georg  Peter  Weimar,  die  durch  das  Mildheimische 
Liederbuch  grosse  Verbreitung  fand  Unsere  Fassung  ähnelt  der  II.  Me- 
lodie Böhmes  ia.  a.  O.i.  M  E  Marriage  verweist  zur  Melodie  noch  auf  die 
Weisen  zu  „Es  schliefen  zwei  verborgen",  „Preisend  mit  viel  schÖuen  Reden*, 
und  „Rinaido  Rinaldini*.  wie  sie  in  der  had.  Pfalz  gesungen  werden 
(Volksl  aus  der  bad.  Pfalz  i  —Zum  Texte  vgl.  Böhme  Volkst.  Lieder  No.  647; 
Erk-Irmer6,  4ti  No.  38;  Kem  u.  Roth,  Sammlung  deutscher  Volksl  (Strassburg 
1866)  40  No.  45  Volksmässige  Versionen  sind  mir  bekannt  noeh  ans  Heidel- 
berg, Siebenbürgen.  Nassau.  Niederlassen,  Anhalt.  Höhmen. 
Schlesien  und  Pommern 

Unser  Lied  hat  fast  ganz  seine  kuustmässjgc  Gestalt  beibehalten, 
deshalb  mag  es  genügen,  die  Melodie  zu  geben  und  die  spärlichen  Ab- 
weichungen vom  Original  nur  zu  verzeichnen. 

1  d  Traue  für  Tmnchen,  Ü  a  Blumen  für  Blümchen,  3  b  Mdtßletn» 
für  Mädchens,  ä  c  hu  siehst  für  Ste  sehn,  6  a  sieh  dort  jene  für  sehn  »SV 
jene,  6  c  Jahren  für  Taijen.  6  «1  rein  für  fein. 

14. 


1   lleit  -er  nit  ghört.  wi's  dert  gan-ga    ist  z'Rapperswyl  ni  -  da  am 

fllplili^il^ll^^llP 

run- de  Tisch  ?.lu  ja    je  -  de  -  Ii       ju  -  ju     juja  je-de-li  ju 

2.  Ks  hei  ihre  drei  Bube  as  Meitschi  g'ha, 
Will's  eine  alleini  ja  nid  verniah. 

3.  Sy  befehle  der  Frau  Wirt  y  as  Bitzeli  Fleisch, 
Aber  si  welli's  de  grüseli  feiss. 

4.  Das  Meitschi  da«  dr'ückt-ne  sechs  (  lirützer  i  d'Hand, 
Susdit  hitt-se  d'Frau  Wirty  utgschriebe  a  d'Wand 

M  E  Marriage  verweist  zur  Melodie  auf  .Du.  du  liegst  mir  im  Herzen' 
und  zum  Refrain  auf  den  pfälzischen  Refrain  .Ilola  .lagerte  juk'  im  Liede 
,Ein  Bauer  wollte  früh  aufstehir   Volksl.  aus  d  bad.  Pfalz  i. 

15. 


1.    Un     i  wett  es    wär  Nacht  we-ma   d'sLie-ha       be  -  tracht, 


chönnt  i     zu  mim  Schätz-e  -  Ii     ga      un  ihm  vors  Fens  -  ter  -  Ii  stall, 

D.S. 


m. 


bis    es  mir  auf-macht. 
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2.  Vor-ain  Fensterli  klopf  ich'«  au: 
,,SchönsSchätzeli,8chtati&ch  schu? 
Chumm  a  clilei  füra  zu  mir, 
I  uiöcht  etwas  reda  mit  dir, 
Höre  mir 


an!" 


3.  „  Die  Thür  bleibt  noch  zu, 
Schlaft  denn  Alles  in  Knh? 
So  will  i  zur  a  Andere  ga, 
Die  mi  thut  ina  la 
Ki  zur  guta  Nacht.* 

4.    Verdriesst  di  das  sehe-, 
Das»  du  laufHst  dervo? 
Willst  du'«  eine  Ander«  liebe 
Und  mir  m  ei  Herzeli  betrüebe, 
Ki  das  merken-i  scho!" 

Erk-Böhme  2.  618  ff.  No.  KI4;  Köhler-Meier  So  124 


Dort   indem  Knmmcrli.  dort  steht  ein  Ses-se-li,      hi  vil  drin  g'sesse, 


ha  man  -  gi    län-gi  Nacht  bim  SchHtzli  zu  -  ge-brneht,  kam«  nit  ver-ges-se. 

17.  Warum  so  traurig? 

1.  „Ach  Schatz, war-um  so    trau  -  rig  und  redstkein  Wort  mit  mir?  Ach 


Schatz.war-um  so     trau    -    rig  und  redst  kein  Wort  mit  mir?      .Mi  ge- 


«et  der*  a    de  Au-ge-n-a,   mi   ge-set  der«  a    de  Au-ge-n-a,  dass 


du's    ge  -  wei-net  hast,  dass  du's  ge-wei  -  net  hast." 

2 .  ^  Ki  warum  Hütt  i  ui<l  weine         :i  ,Was  wärt»,  wenn  du's  gestorbe 
Und  auch  nicht  traurig  sein  V  [warst 
Viel  besser,  i  wär'  gestürbe  Und  lägst  im  kühle  Grab? 

Und  lüg1»  im  kühle  Grab."  Dein  Leib  müsst  ja  verfaule 

Bis  an  den  jüngsten  Tag." 

Tobler  1,  134  No.  36;  Köhler-Meier  No  144;  Mariinge,  Volk*»l,  sub  der 
bad  Pfalz  Öl)  No  50;  ferner  Andrée,  Braunschweiger  Volkskunde  S.  170 
und  Württemberg  Staatsanzeiger  Beilage  1896,  S  2â;Y  „In  Braunschweig  wird 
dies*  Lied  als  eine  Art  Gericht  einem  gefallenen  Mädchen  in  der  Spinnstube 
vorgesungen"  (Andrée  I  e.) 
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18.  Treue  Liebe. 

1.  Warum  bist  du  denn  so  traurig, 
Bin  ich  aller  Freuden  voll? 
Meinst,  ich  sollte  dich  verlassen? 
Du  gefällst  mir  gar  so  wohl. 

0  wie  fällte  mir  so  schwer,  aus  der  Heimat  zu  gehn, 

Wenn  die  Hoffnung  nicht  war',  auf  ein  Wieder-,  Wiedersehn,. 

Lebe  wohl,  leb  wohl,  leb  wohl,  lebe  wohl  aufs  Wiedersehn! 

2.  Morgen  will  mein  Lieb  abreisen, 
Abschied  nehmen  mit  Gewalt; 
Drau8sen  singen  schon  die  Vögel 
In  dem  Walde  mannigfalt. 

0  wie  fällte  u.  s.  w. 

3.  Sassen  da  zwei  Turteltauben 
Wohl  auf  einem  grünen  Ast: 
Wo  pich  zwei  Verliebte  scheiden, 

Da  wächst  nicht  mehr  Laub  und  Gras. 
0  wie  fällte  u.  s.  w. 

4.  Laub  und  Gras,  das  mag  verwelken, 
Aber  treue  Liebe  nicht! 

Kommst  mir  wohl  aus  meinen  Augen, 
Doch  aus  meinem  Herzen  nicht! 
0  wie  fällte  u.  s.  w. 

Eric-Böhme  2,  581  No  782;  Köhler-Meier  No.  118 

19. 


g — ^-^rtzr-^-r  s»\  -<=>— J=z :y— 1 — c.-i^-^=zzji3 


1    Ihr  Ge-dnn  •  krn  hal  -  ivt   »'in!    Ihr  vrr  -  m<-h  -  ret  niei-nc  Pein. 


Ich  er  -  inn  -  re  mich  den  Stun  -  den,  die  «chou  läng  -  »ten 


sind   ver  -  whwun-den  :  l.'n-whiitz  -  bar  war    je  -  ncr    Kus»,  den  ich 


jetzt  ent-brh  -  ren  musn,  un-schätz-  bar    war    je  -  ner     Kush,  den  ich 


jetzt  ent-beh  -  ren  inus« 
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2.   Aber  gleich  ich  liebe  dich. 
Obgleich  wohl  da  hassest  mich, 
Dass  das  Band,  das  du  zerrissen, 
Herz  von  Herz  jetzt  scheiden 

müssen, 

Fremden  Leuten  hast  dus  glaubt  : 
Was  ich  lieb,  wird  mir  beraubt. 


H.    Darum  frag  mich  fernerhin, 
Warum  ich  so  tranrig  bin! 
Mein  Vergnügen  ist  verloren 
Und  ich  bin  zum  Leid  geboren, 
Darum  zweifl  ich  alle  Tag, 
Nicht  mehr  fröhlich  sein  vermag. 


4.    Wenn  ich  werd  gestorben  sein 
Schreibe  auf  mein  Grabesstein: 
„Hier  in  dieser  kühlen  Erde 
Lieget  die  getreuste  Seele, 
Die  gestorben  vor  der  Zeit 
Biossaus  Leid  und  Traurigkeit. u 

Erk-Böhme  3.  480  No  682  Str.  4  e  lies  Höhle,  da*  im  Mscr  in  Erde 
korrigiert  ist 


20. 


1    Klei- ne  Blu-mcn,  klei -ne    Bl;(tt-er  streu -en  wir  mit  leieh 


Hand:   hchö-ner  jun  ger  Frühlingsgärtner,  ja  Gärtner. wandle  nur  auf  Ro 


»en 


band!  Schö-ner  jung  -  er      Früh-Iings  -  gärt    -   ner,  wund -le 


nur  auf  Ro-sen  -  band!    Schö-ner  jting-er  Früh-linp*-gärtner,  ja  Gärt-ner, 


wand-le  nur  auf 


sen-band ! 


2.  Sich  mit  Kosen  zu  umgeben 
Oleich  wie  eine  Kose  blüht, 
Denn  sie  reizt  sich  vor  demSpiegel . 
Freut  sich  ihrer  Lustbarkeit. 


4.  Aber  ich  lmb  es  geschworen 
Dir  auf  ewig  treu  zu  sein; 
Dich  hab  ich  mir  auserkoren, 
Ohne  dich  kann  ich  nicht  sein. 


wi.  Jene  Leute,  die  dich  hassen. 
Sagen  dies  und  jenes  mir, 
Sie  sagen  all',  ich  soll  dich  lassen, 
Soll  mein  Herz  nicht  schenken  dir. 


b.  Sollt  ich  aber  unterdessen 
Auf  »lein  Todbett  schlafen  ein, 
So  sollst  du's  auf  mein  Grab  setzen 
Eine  Blum'  Vergissnichtmein. 

Verf  J.  W  Goethe  1771,  Hoffmann  v.  F  VL*  164  No.  778.  -  Das 
Lied  ist  vielfach  in  den  Volksmund  übergegangen.  Vergl  noch  Erich  Schmidt 
und  Max  Friedländer  in  Horrigs  Archiv  97,  1  ff  .  Böhme  VL  309  No.  404,  Erk- 
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Böhme  2,  438  No.  626.  Veraioneu  au?*  der  Schweix,  Tirol  und  dem  Rheinland 
(E.  Schmidt  1.  c.j,  vom  Bodensee  (Ilerrig*  Archiv  98. 125  ff  ),  Nassau  (Wolfram 
263  No.  263),  Böhmen  (Handschriftl  durch  Hauffen  erhalten),  Siebenbürgen 
(SiebenbOrg.  Correspondenzbl  21  (1898],  71  ff  ).  Ungarn  (Ethnolog.  Mitt.  au* 
Ungarn  2.  Bd.  1890-92  S  196  f  i 

21. 


1.    Es  thut  raer  weh  im     Her  -  ze. 


-S — —  —  PT— I  N — - 


hör  ich  da»  Gc  -  klin-ge, 


m 


hör  ich  das  Ge  -  klin 
 #— * 


ff«? 


1= 


Leicht  ver -gehn   die  Schmer-zen, 


m 


wenn  ich  spiel  und     sin  -  ge 


Nie  hab  ich  ver 


ge  -  bens 


Sau- her  tönt  die   Flö-te.  lieh- lieh 


die  -  »e  Kunst  ge  -  trie  -  ben. 


tönt  die  Sai-te:  Gött-Iieh.  gött-lich  ist  die  Lie    -  be! 

2.    Wer  so  leicht  entschlossen  treulos  Küsse  giebet. 
Der  hat  zwar  genossen,  aber  nicht  geliebet. 
Zwar  ich  liehe  Hainichen,  aber  nicht  vergebens, 
Denn  sie  gab  mir  manchen  süssen  Knss  des  Lebens. 

Verf.?  Allgemeines  Schweizer  Liederbuch'  (Aarau  1833)  S  367;  Neue 
Liedersammlung2  (Glarus  1832)  S.  371;  Erk-Irmer  4,  80  No  26  Der  iiiteste 
mir  bekannte  Druck  (Ende  vorigen.  Anfang  dieses  Jahrhs.)  in.  Drey  schöne 
neue  Lieder.  Gedruckt  in  diesem  Jahr.  Landesbibliothek  Kassel 


22. 


! 


r 

Wa  -  rura  wollt  ein  je  -  der    wis  -  sen, 

Dass  meine  Au-gen  Tr;i  -  nen    flie*  -  sen, 

#-t  


und  mein  Herz  so 


trau-rig  trau-rig  ist?  Schatz,  le  -  be.  le  -  be  wohl  und  ver-giss  mein  nicht. 

2.   Auf  den  Tanzboden  wollen  wir  gehen, 
Wo  die  schönen  Mädchen  stehen, 
Die  da  glänzen  wie  ein  Licht, 
Schatz,  lebe,  lebe  wohl  und  vergiss  mein  nicht! 
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Ant'  dem  Grabstein  steht  geschrieben, 
Daas  wir  uns  wollen  ewig  lieben. 
Treu  zu  Bein  ist  meine  meine  Pflicht. 
Schatz,  lebe,  lebe  wohl  und  vergiss  mein  nicht. 
Erk-Böhme  2,  434  No.  619;  Köhler-Meier  No  66  ' 

23.  Liebes-Schmerz. 
I 


1.  Wer  lieben  will,  muss  leiden, 
Ohne  Leiden  liebt  man  nicht. 
Sind  das  nicht  süsse  Freuden, 
Wenn  die  Liebe  vom  Leiden 

spricht? 

2.  Wer  Kosen  ab  will  brechen, 
Der  scheu  die  Dornen  nicht. 
Wenn  sie  gleich  heftig  stechen, 
So  geniesstman  doch  die  Frücht. 

3.  Es  kommt  die  frohe  Stunde, 
Sie  kommt  und  ist  schon  da, 
Dass  ich  aus  deinem  Munde 
Die  Rose  pflücken  kann. 


Die  Dornen  und  die  Disteln, 
Die  stechen  ja  so  sehr, 
Aber  eine  falsche  Liebe, 
Die  schmerzt  uns  noch  viel  mehr. 


;».  Den  ich  so  gerne  hätte, 
Der  ist  mir  nicht  erlaubt. 
Eine  Aud're  sitzt  am  Brette 
Hat  mir  ihn  weggeraubt. 

G.  Mich  drücktund  darfs  nicht  klagen 
Ein  hartes,  schweres  Joch. 
Aber  leider,  ich  muss  tragen, 
0  Himmel,  ach  hilf  mir  doch! 

Erk-Böhn.e  2,  432  ff.  No  617;  Köhler-Meier  No.  47;  Marriage,  Volksl. 
au»  der  bad  Pfalz  Da«  Ued  wird  beinahe  zur  gleichen  Melodie  gesungen, 
wie  in  der  bad.  Pfalz  (M  E  Maniafre) 

24. 


1.  Stehe  ich  am   Ei  -  sen  -  git  -  ter    in    der    stil-len  Ein- »am 


k-e-it,  kla-ge  laut  uud  wei  -  ne  bit  -  ter,  klu  -  ge  Gott  mein  Her-zen- 
leid,  kla-ge  laut  undwei-ue     bit  -  ter,  klu -ge  Gott  mein  Her-zen-leid. 


2.  Ach  wie  bin  ich  so  verlassen 
Von  der  Welt  und  Jedermann! 
Freund  und  Freundin,  die  ich  hatte, 
Niemand  nimmt  sich  meiner  an. 


4.  Holder  Jüngling,  raeinst  dn's 

redlich 

Oder  liehst  du's  nur  zum  Scherz? 
Miiunerrankcn  sind  gefahrlich 
Für  ein  junges  Miidchenherz. 

.'».  Ach  wie  finster  sind  die  Mauern, 
Und  die  Ketten,  ach  so  schwer! 
Ach  wie  lange  wirds  noch  dauern? 
ist  denn  keine  Rettung  mehr? 

Erk-Böhme  2,  528  No  727;  Köhler-Meier  No.  29 


.*».  Ach  der  Vater  liegt  im  Grabe, 
Den  ich  oftmals  Vater  nanut, 
Meine  Mutter,  die  mich  lichte, 
Die  hat  mir  der  Tod  entwandt. 
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25. 


1 .  Ich  ha  -  be  den  Früh-ling  ge 


L  - — — k—  — ^  —  X —  — t _      -  -  <         —  —  —  I  ^ 


se-hen,    ich   ha  -  he  die  Blu-raen  ge- 

*-t—  r  — zi=|=«sz: 


4=: 


pflöckt, 


ge  -  hö-ret  der  Nach  -  ti  -  gall    Lie -der.     ein  rei-zen-des 


Mäd-chen  ge  -  knsst,    gej-  hö-ret  der  Nach- ti- gall  Lie-der,  ein 


-0  


-0—  ■ 


rei  -  zen-des    Mäd-cheu  ge  -  küsst 

"2.  Der  liebliche  Lenz  ist  entflohen, 
Die  Blumen  sind  alle  verblüht, 
InsGrab  ist  gesunken  das  Miidchen, 
Verschollen  der  Nachtigall  Lied. 


3.  Und  kehret  der  Frilhliug  einst 

wieder, 

Die  Blumen  erblühen  zum  Licht, 
Die  Nachtigall  singt  ihre  Lieder. 
Das  Mädchen,  das  höret  sie  nicht: 


Erk-Böhme  2,  5)9  No.  789;  Köhler-Meier  No  69;  Marriage,  Volksl. 
aus  der  bad.  Pfalz 

26. 

Zur  bekannten  Melodie: 

Wie  die  BlUmlein  draussen  zittern 
In  der  Abendlüfte  Wehn,  u.  s.  w. 

Verf.  C  0.  Stenum  (C.  0.  Inkennann]  Vgl.  Hoffmann  v.  F  VL  *  265 
No  1267.  —  Krk-Böhme  2,  580  No  779;  Köhler-Meier  No.  167  Außerdem 
kenne  ich  das  Gedicht  als  Volkslied  noch  au«  der  badischen  Pfalz  (Marriage, 
Volksl.  aus«  d.  bad  Pfalz),  aus  dem  Kinzigthal  (Hansjakob.  Im  Paradiese 
S.  255),  aus  dem  Klsenzthal  lAlem.  25.A  aus  Tirol  (Knglerts  Manuskripte), 
Vogtland  (Düngers  Mscrr.  l,  Pommern  (Brunk  u.  Haas  Mscrr. \ 

Fs  ist  dies  Lied  ausserordentlich  beliebt  im  Volke.  Da  unsere  Gestalt 
von  dem  Original  (mitgeteilt  bei  Köhler-Meier  I.  et  kaum  abweicht,  können 
wir  uns  mit  der  blossen  Anführung  des  Liedes  begangen. 

Hansjakob  bemerkt  (I  c.)  über  das  Lied  :  „  Dieses  wunderbar  kindlich- 
poetische Volkslied  wurde  in  meiner  Knuhenzeit  in  Hasle  in  jedem  Hause 
gesungen;  beim  Stricken,  beim  Kochen,  beim  Melken,  und  am  Abend  er- 
klang es  von  allen  Hünken  vor  den  Häusern:  *0  weine  nicht  und  geh  nicht 
fort,'  in  meinem  Herzen  ist  der  schönste  Ort  !>  l'nd  ich  selbst  habs  unzählige 
Mal  mit-  und  nachgesungen,  weil  mir  nicht  der  Text,  wohl  aber  die  flehent- 
liche Melodie  zu  Herzen  gieng  * 
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27. 


j   f Nie  -  mal»    ist  mir    m>  wohl  zu     Mut.  al*  wenn  «lu  bei  mir 
IWenn  raei  -  ne  Brust  un    dei  -  ner  ruht,  mein  Mund  tien  dei -neu 


bist.  |  1>»  >fhwin-<let  al  -  1er*  uni  mieli  lier,  ich  weif«»  von  kei  - 
kusst  :| 


F  1 — »- — p  f— N — ^  -N  — — -N  --^1^  *  p — " 

P  * — E     |      -v-^f1^-» — m — -*-J^  fr  — 


-  -i- 


\Yeltiiicht»melirTi 


 s 


m 


5C 


la  u  ».  w 


2.  Beim  Freundeskreis,  beim  Becher 
Da  bin  ich  freilich  gern,  (Wein 
Da  Hi  11t  mir  der  Gedunke  ein: 
„Zum  Schiit /.Ii  will  ich  gehen"; 
Und  bis  i'  h  wieder  bei  dir  bin, 
Hab  ich  kein  Kuh  in  meinem  Sinn. 


3.  O  wäre  doch  die  Zeit  schon  da, 
Die  noch  so  lerne  scheint, 
Wo  uni  Altar  ein  freudig  Ja 
Auf  ewig  un»  vereint! 
Da  bin  ich  Tag  und  Nacht  bei  dir, 
Da  trennt  mich  nur  der  Tod  von  dir. 


Verf.  .loh.  Martin  Miller  1776     Vgl    Hoffinnnn  v.  F.  VL.*  184  No. 
874.  -  Böhme  VL  IM  1  No  408  (Mel  der  unsrigen  ähnlich):  Köhler-Meier 

No.  82. 

28.  Roaeli. 


Zur  Woi»e:  sU'h  Ich  in  fio»trcr  Mitternacht. 

1.  AI»  ich  an  einem  Sommertag 

Im  grünen  Wald  um  Schatten  lug, 
Sah  ich  von  fern  ein  Mädchen  »lehn, 
Das  war  ja  so  bezaubert  schön. 

2.  Und  als  das  Mädchen  mich  erblickt, 
Nahm  es  die  Flucht  und  wich  zurück, 
Ich  aber  eilte  auf  sie  zu 

Und  sprach:  „Mein  Kind .  wa»  Hiebest  du?tt 

'\.    Das  Mädchen  sprach:  „ich  kenn  dich  nicht, 
Ich  fürchte  3Iannsbild  Angesicht, 
Denn  meine  Mutter  sagte  mir, 
Fin  Mannsbild  sei  ein  wildes  Tier." 

4.    „Ach  Kind,  glaub  du  der  Mutter  nicht, 
Und  lieb  ein  Mannsbild  Angesicht: 
Die  Mutter  ist  ein  altes  Weib, 
Drum  hasset  sie  uns  junge  Lent." 
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B. 


Alf*    ic  h  un    ei -nein    Som-mer-tag.  o      Ko  -  m*  -  Ii.  im 


0>. 


:trr3=:: 


grii-ncn  Wahl  im  Schat-fen  lag.   o     Ko  -  se 


Ro  -  se  -  Ii.  o 
i — 


Ro-sedi.   o    Ro-se  -  Ii.  <tn  ver-lass  mi  nit.denn  i    lass  dir  kei  -  ne  Knli! 

Krk-Böhme  2.  337  No.  517.  Das  Lied  ist  in  ganz  Deutschland  bekannt; 
sein  Verfasser  int  bisher  noch  niclil  nachgewiesen  —  Die  Weise  B  erinnert 
an  Krk-Böhmes  dritte  Melodie  und  an  die  Melodie  zu  „Munt*  i  denn,  musn 
i  deun  zum  Städtle  hinaus."  l'nsre  Weise  A  auch  sonst:  vgl  Krk-Böhrae 
2.  339  So.  517 

29. 


1.    L)ie  er-ste  Lie -he.  dit 


lief  von   llcr-zen.  rum-bum.  die  zwci-te 


brennt  wie  Feu  -  er    so     lieiss.     die  ei  s  -  te    Lie  -  he.  die  ge  -  hei  von 
Her  -  zen.  rum-bum.  die  zwei-te  brennt  wie  Feu  -  er    so    heiss.  O  wie 


glücklich  lebt    j,[,'r     •Iü,,f- ,,n»J  rum-bum.  der  von  kei  -  ner    Lie  -  be  triebt* 
|<Ias  M.id-chenl 


I).  S. 


g-  0- 


weiss.  rum  •  ha  -  «Ii  -  hum 

2.  Bald  siehst  du  mich  bei  einem  andern  Mädchen,  rumbum, 
Die  mir  ihre  Liebe  erzeigt, 

Die  mit  ihren  bittren  Tränen,  rumbum. 
Mir  mein  ganze*  Herz  erfreut,  rnmbadibum. 

3.  Rosmarin  und  Lorbeerblätter,  rumbum, 
Reich  ich  dir  zum  Absehiedskus«, 

Da«  soll  «ein  das  letzt  Gedenken,  rumbum, 
Weil  ich  von  dir  scheiden  mnss,  rnmbadibum. 

Vgl  Tobler  2.  208  No  27;  Köhler-Meier  No.  IV»  u  112:  Krk-Böhmo 
2,  519  So.  717  a  und  Krk-Böhme  2.  392  So  566  Str.  4:  463  So  660 
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30. 


Ich   möch  -  te  doch 


so    ger  -  ne       wis  -  sen,  wer  mir  mein 


Lieb-chen  hat  ent 


-    ris  -  «en.      o  -  der     ie*t    es  bloss  der  lec  -  re 


1-  

Scherz,  so  wär  nichts  frö  -  her    als  raein  Her/ 

2.0,  wärest  da  allein  gekommen,  3.  Die  Tränen,  die  du  hast  vergossen, 
So  hätt  ich  dich  hereingenommen,  Sindtief  in  mein  Herz  eingeflossen, 
Nun  aber  zwei  sind  mir  zu  viel,  Drum  trockne  ich  sie  niemals  ab 
Nur  du  alleine  bist  raein  Ziel.  Und  nehm  sie  mit  ins  kühle  Grab. 

Erk-Böhme  2,  617  No  715;  470  Nr.  674;  Köhler-Meier  No  34 

31. 


j    |Ü-berm  Ba-chel  stoht  a    Brilg-gel.    ü-berm  BrOg  gel  stoht  a  Haus 
lllnd  so  oft  ieh  dort  vor  -  bei  gieng.sehaut  mein  Dirn  -  del  her  -  aus 

Schntll. 


! 


53: 


mm 


(  Jodler  I 


2.  Einst  gieng  ich  spät  am  Abend  auch  dorten  vorbei, 
Da  sah  ich  zum  Unglück  zum  Fenster  hinein. 

3.  Ein  Andrer  beim  Schatzerl  dort  neben  ihr  stehn, 
Er  hat  sie  umschlungen,  das  Herz  thut  mir  weh. 

4.  0  seht  doch  die  Mädchen  (Knaben)  sind  ofi  noch  so  falsch, 
Sie  haben  ihre  zwei,  drei,  aber  nicht  nur  zum  Tanz. 

Die  Frau  Künzi  bezeichnete  dieses  Lied  selbst  als  „Tirolerlied. *  Vgl 
zu  Str.  1  Greinz  u.  Kapfeier,  Tiroler  Volkslieder  1,  50;  Neckheim.  222  echte 
Kärntnerlieder  1,  70  No  53  Str  1,  zu  Str  2  u  3  Pogntschnigg  u.  Hermann, 
D.  Volksl  aus  Kärnten  1*.  321  No  1538. 


32. 


Jfcw  =^fS=-m=-lT-  - 

v — '4  »»  — *. — '4  -  J — 0-i — -±. — « 

'     W    *  — 


1.  Jetzt  hört  nur   auf  mit  Geld  stol-zie- re!  vo  dir  Inn  -  i  mi  nid  ve- 
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lie  -  re.  denn  der  du  bist,  der  bin  aueb  icb.  .letzt  hör  ich  auf  zu    lie-ben  dich 


2.   Gäll  du  hest  gmeint,  du  heigsch  mi  gfange, 
Ich  müsse  dir  im  Stricke  hange? 
Jetzt  aber  ist  es  alles  aus. 
Ich  geh  um  einen  Andern  aus 

Vgl  Erk-Böhme  2.  352  No  528  a:  Marriage,  Volksl  aus  «1er  bad  Pfalz 


33. 


1.    Je-t/.und  si-tzen  wir  auf  grüner  grünerllai-de    al  -  le  uns- 

il 

re 

 W—0Lj       g  ■  '  1  

Schä-fe-H  zu   wei-de.  ach  so  eiii-sam     und  al-lein! 

— ■— • — 0 — - — « — 0 — « 

Wel-chessoH'n  meine 

 = 

^Är^  se-*. 

Schäfeli  sein,  wel-ches  soll  'n  in  ei  -  m*  Schä  -  fe  -  Ii  sein? 


2.    Schönstes  Schäfeli,  o  Schönste  meine! 
Was  soll  dann  die  Ursach  sein? 
Warum  brichst  du  jene  Treu, 
Die  du  mir  gesehwore,  getreu  zu  sein? 

.T    Jetzund  haben  uns  die  Wölfe  überfallen 
Und  das  schönste  Schäfeli  au«  allen 
Mir  zum  Raub  hinweg  geführt. 
Was  fang  ich  an,  o  getreuer  Hirt? 

4.   Jetzund  will  ich  es  geduldig  leiden, 
Und  mit  bittren  Tränen  scheiden  ; 
Dieses  sei  mein  letztes  Wort: 
T,Adjö,  o  iScbïfeli,  lebe  wohl!'' 

•  r*' 

H4. 


m 

=^ 

—0- 

-j=t—jij  t„*_-"rr*  ..r-:^-2  — 1 

i 

•Tetz 

rei 

-sen  wir  zum     Thor  hi-naus.  a  -  de!  Jetz 

rei  - 

=*= 

«en 

=£ 

i 

wir 

3^ 

zum 

- 

^=-«-j-=ä3=-^=3~ 

Thor    Iii  -  naiis.  da  schaut    ein  schwarzbraun 

3=NR=|?3if— r  

.0 

M.td-chen  raus.    A  -  de!  A  -  dr!  A  -  de! 
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2.  nAoh  Mädchen,  lass  dein  Schauen  »ein, 
Ks  kann  fürwahr  nicht  anders  sein." 

3.  .Kann  es  fürwahr  nicht  mehr  anders  sein, 
So  reich  mir  deine  Händelein. " 

4.  Da«  Hiindeli  reiche  und  das  thut  weh, 
Jetz  g'seh-n-i  mis  Sehätzeli  niinnie  meli. 

.").    Jetz  steig  ich  auf  ein  Feigenbaum, 

Und  schau,  wo  der  helle  Tag  herkommt. 

»i.    Der  Tag,  der  kommt  vom  Morgestern, 
Hei  meinem  Sehätzeli  wiir  i  gern. 

7.    Bei  meinein  Sehätzeli  ist  gut  z  liege, 
Eh  bleibt  eine  kleine  Weil  verschwiege. 

H.    Ks  bleibt  verschwiegen  ein  halbes  Jahr, 
Und  mit  der  Zeit  winVs  offenbar. 

Tohler  1.  122  f.  No  -'7.  Zu  Str  1  4  vgl  Köhler-Meier  Xo  239: 
Alemannia  8,  56:  Krk  Ldh  S.  209  tr.  zu  Str.  5  ff  vgl.  Urban.  As  da 
Haimar  22'i  Xo.  260 


:{5. 


1    AI  -  ler-haeh.  ich  muss  jetzt  scliei-den.    AI  -  ler-baeh. ich  muss  jetzt 

ililillli2=il^ 

fort,    ja     fort.  Aller-bach,  ich    muss  jetzt   fort    Aller-hach.  ich  mu 


 *  


etzt 


fort,   ja    fort.  AI  -  1er  -  bach.  ich  muss  jetzt  fort 

2.  Und  dahinten  muss  ich  lassen  nieinen  ausctwuhlten  Schatz. 

3.  Wah  nützt  mir  mein  schöner  Garten,  wenn  ich  nicht«  darinnen  hab? 
I.    Was  nützt  mir  mein  junges  Lehen,  wenn  ich  nichts  zu  lieben  hab? 

Diese  Nummer  ist  aus  zwei  verscliiedneu  Liedern  zusammengesungen: 
Str  1  und  2  Krk-Höhuie  3,  421  ff.  No  159«  ff:  Köhler-Meier  No  255.  Str. 
3  um!  I  Krk-Böhme  2.  496  No  698;  Köhlci -Mein  Nu  53 


36. 


1  Jetzt  ist  die  letz-te  Stun  de  da.  wir  rei-sen  nach   A  -  me-ri-ka.  Der  Wa-gen 


steht  schon  vor  der  Thür,    mit  Weih  und  Kiii-dem   zie-lien  wir 
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2.  Und  alle,  die  mir  sind  verwandt, 
Reicht  mir  zum  letzten  mal  die  Hand! 
Ihr  Freunde,  weinet  nicht  90  sehr, 
Ihr  machet  uns  den  Abschied  schwer! 

3.  Und  wie  du«  Schiff  im  Wasser  schwimmt 
Und  eins  um's  andre  mit  sich  nimmt, 
Wir  fürchten  keinen  Wasserfall: 

Der  liebe  Gott  ist  Uberall. 

I.    Und  sind  wir  denn  nun  bald  am  Ort, 
So  heben  wir  die  Hand  empor, 
Und  rufen  laut:  „Vikturia! 
Jetzt  sind  wir  in  Amerika!" 

5.  Und  sind  wir  in  Amerika, 

Da  wollen  wollen  wir  a  Bratis  ha, 

Und  eine  gute  Flasche  Wein, 

Und  lassen  Deutschland  Deutschland  sein. 

6.  Amerika,  du  schönes  Land, 

Du  bist  in  aller  Welt  bekannt! 

Hier  wächst  der  Rheinwein  in  der  Not, 

Da  gibt  es  Milch  und  Butterbrot! 

Der  Verfasser  des  vorstehenden,  (Iber  das  #aiue  deutsche  Sprachgebiet 
bekannten  Liedes  ist,  wie  es  scheint,  der  hadische  Dorfschulmeister  Samuel 
Friedrich  Sauter,  der  das  Gedicht  als  „  Abschiedslied  für  Auswanderer  nach  » 
Amerika  am  12.  Juni  1830"  schrieb.  ;S:iintl.  Gedichte  des  armen  Dorfschul- 
meisters [Karlsruhe  1845]  S.  -J41  ff  )  V^l  11  A  Krk-Köhnie  2,  596  No  795 
Einzelne  Phrasen  der  Melodie  erinnern  an  die  Weise  îles  Rinaldini-Licdes. 


37. 


~ — ■ 

"  1.  Fern 
[— J  

im  Stt-d 

¥  - 

en.  ( 

ort  nach  Spa-uicn 1  )! 

U 

Spa 

—  V 

-nien    ist  meii 

1  Hei-inat- 

land,  wo  t 

lie  schat 

-  ti-fi 

— ^- 

en  Kas  -  ta-nien  \ 
-H/v-»—  '1—  JS- 

-#± 

iran- 

freu1)  an  des 

Eb  -  ros 

—  0  — 

-'*>- 

=;= 

=5^ 

Strand.wo die  schat -ti  -  %v\\  Kas  -  ta-nien  pran-^en  an  des   Kh-ros  Strand. 


2.  Wo  die  Mandeln  rötlich  blühen 
Und8)  die  süsse4)  Traube  winkt, 
Wo  die  Rosen  schöner  blühen5) 
Und  das  Mondlicht  goldner  winkt.6) 

3.  Langsam  wandl  ")  ich  mit  der  Laute 
Traurig  hin8)  von  Haus  zu  Haus, 
Doch  kein  helles  Ange  schaute 
Freundlich  noch  zu1')  mir  hinaus.10) 
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4. n)  Dieser  Nebel  drückt  mich  nieder, 
Der  die  Sonne  mir  entfernt, 
Meine  kleinen1*),  lustgen  Lieder 
Hab  ich  alle  schon  l3)  verlernt. 

:*».   Ach  in  allen14)  Melodien 

Schleicht  der  eine  Klang  sich  ein  : 
In  die  Heimat  möcht  icli  wieder,  ,5) 
In  das  Land  voll  Sonnenschein 

«'». I6)  Nein,  des  Herzens  sehnend  Klagen17)  — 
Länger  halt  ich's  nicht  zurück, 
Will  ja  jeder  Lust  entsagen, 
Bleibt13)  mir  nur  der  Heimat  Glück. 

T.19)  Jene  Stunden  sind  verschwunden, 
Nur  Erinnrung  bleibt  zurück, 
Einsam  klagt  mein  Herz,  das  arme, 
Um  das  ferne  Jugendgluck. 

H.    Fort  nach20)  Süden,  fort  nach  Spanien, 
In  das  Land  voll  Sonnenschein, 
Unterm  Schatten  der  KaHttnien 
M  {'»cht21)  ich  einst  begraben  sein. 
Verf.  int  Kmanuel  (Deibel  1834   Vgl.  Hoffmann  v.  F.  VL  *  95  Xu  446; 
Böhme  VL.  402  Xo  537  und  Köhler- .Meier  Xo  154     Nach  Böhme  isl  die 
Melodie  von  Reissiger  komponiert  und  im  Volksmunde  umgestaltet 

'  i  Ich  gebe  die  Abweichungen  vom  Original  nn.  von  dessen  6  achtzol- 
ligen Strophen  nur  1  aufgenommen  und  je  eine  in  zwei  vier/eilige,  der  Melodie 
zu  Lieb,  zerlegt  sind   fern  im  Süd  das  schöne  Spanien  *)  rauschen.  ')  Wo. 
v)  heisse  '•)  glühen  *i  blinkt  ;   l'nd  nun  wnndr\  *)  hier,  "  nach   '"1  heraus 
")  Die  zweite  Hälfte  von  Geibels  zweiter  Strophe  fehlt.    »)  Und  die  alten 
*')  fast     ")  Immer  in  die     'S  ziehen  Die  4   u   5   Sir  (Deibels  fehlen. 

,T)  Schlagen  ,s)  Lasst  '"i  l'nsere  7.  Strophe  hat  bei  Geibel  keine  Ent- 
sprechung Sie  scheint  aus  einem  andern  Lied«',  das  ich  augenblicklich 
nicht  nachweisen  kann,  eingesprengt  zu  sein  l'rsache  ist  wohl  formale 
Gleichheit  der  Strophe  und  Gleichheit  der  Reimwörter,  die  jene  Verse  hier 
ins  Bewusstsein  treten  Hessen    •")  zum  Mu*s 


3S.  Zufriedenheit. 


1    Zu-frie-den-heit  ist  mein  Ver-gnü-gen.  das  and-re  lass  ich    al  -  les 


lie  -  gen        und     lie  -  be    die     Zu -frie  -  den     -     hei    -    -   t.  und 

Ez^^— —  .-r-^b^,— dl  -  -  -,  .  

lie  -  be  die  Zu -frie  -  den  -  lieit 


Digitized  by  Google 


Volkslieder  aus  dem  Kanton  Kern  29 


2.    Wenn  alle  Ungewitter  brausen 

Und  alle  Ungliiok  um  mich  sausen, 
Alsdann  vertrau  ich  meinem  Gott. 

Was  schär  ich  mich  um  meine  Spötter? 
Mein  Gott  der  Herr  ist  mein  Erretter, 
Kr  hilft  uns  ja  aus  aller  Not. 

4.   Was  schär  ich  mich  um  meine  Feinde? 
Sie  werden  doch  die  besten  Freunde, 
Man  habe  nur  ein  wenig  Geduld! 

f».   Zufriedenheit  ist  mein  Vergnügen, 

Wenn  ich  bei  meinem  Schatz  kann  liegen 
Im  Bette  der  Zufriedenheit. 

Tobler  1.  XCIX;  Erk-Böhme  3?577  No  1864;  Böhme  VL.  218  No.  288. 


39. 


1.    Wer  woll-te  mich  mit  Gril  -len  pla 


gen, 


so 


7W1 


m 


lang  un*  Lenz  und  Ju-gend  blllhn?     Wer    wollt    in    sei-nen  Blü-ten- 


ta  -  gen      die  Stirn  in  düs-tre      Fal  -  ten  zielin? 

Verf.  ist  L.  Hölty  1776  Vgl.  Hoffmann  v.  F.  VL.»  264  No  1264 
Böhme  VL.  219  f  No  290.  Unsere  .Melodie  ist  der  dort  mitgeteilten 
Volksmelodie  gleich.  Unsre  Fassung  weicht  kaum  vom  Original  ab,  daher 
mag  die  Anführung  der  Melodie  genügi  n  Str  H,  d  Edens  Baume  statt  Adams 
Bäume  des  Originals,  Str.  6,  b  stimmt  unsre  Lesart  hohe  Wonne  zu  dem 
Wortlaut  der  Gedichte,  während  die  erste  Gestalt  im  Vossischen  -Musen- 
almanach abweicht. 


40. 


3? 


1.    Ro  -  son  pflü-cke,  wenn  sie  blühn  :  Mor-gen  ist  nicht  heut. 


Kei  -  ne  Stun-jdo    lass  ent-fliehn,  flüch-tig    ist    die  Zeit. 
2.  Zu  Gennas  und  Arbeit  ist  3.  Aufschub  einer  guten  That 


Heut  Gelegenheit; 

Weisst  du,  wo  du  morgen  bist? 

Flüchtig  ist  die  Zeit. 


Hat  schon  oft  gereut: 

Frisch  denn,  Geben  ist  mein  Hat, 

Flüchtig  ist  die  Zeit! 
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Verf.  Gleim  zwischen  1764  u.  1767  Vgl  Hoffmann  v.  F.  VL*  207 
Xo.  978  ;  Böhme  VL  481  Xo.  652  Nach  Böhm«  ist  Spaziers  Melodie  im 
Volksmunde  umgestaltet  Die  Abweichungen  vom  Original  stammen  wohl 
aus  einer  moralisierenden  Bearbeitung  (in  Lese-  oder  Liederbüchern  für 
Volksschulen?] 


41. 


1.  Hab  oft  im  Krei  -  se  der  Lie -tien  im  duf-ti-gen  (ira  -  se  ge- 


guht    und  mir  ein  Lied-Iein  ge-sung  -  en     und  al  -  les  war  hübsch  und 

gut.     und    al  -  les      ni  -  les  war  hübsch  und  gut 

Verf.  A.  von  C'liamisso  1829  in  seinen  Gedichten  i  Leipzig  1831)  S.  54 
Die  Abweichungen  vom  Original  sind  gering,  deshalb  hier  nur  die  Melodie. 
Str  2  a  mich  oft  statt  <ut".h  noch  des  Originals.    1  b  uns   nicht  statt  nicht 
uns  des  Originals. 


42.  Der  Wachtelschlag. 
1.  Horch  wieschalltsdorten  .so    lieb-lieb  lier- vor: -Fürchte  Gott!  Fürch-te 


Gott!- ruft  mirdieVVach-tel  ins  Ohr  !Sit7,Mul  i«' «Hl -m-n  von  Hal-men  um- 

l  Mahnt  sie  den  Hor-cher  am  Saa-ten-ge- 




m 


hüllt» 
fildrl 


„Lie-be  Gott!  Lie  be   Gott!  Kr  ist    so   gü  -  tig  und  mild  M 

2.    Wieder  bedeutet  der  hüpfende  Schlag: 
.Lobe  Gott!  Lobe  Gott! 
Der  dich  zu  lohnen  vermag!" 
Siehst  du  die  herrlichen  Früchte  im  Feld? 
Sieh  sie  mit  Rührung,  Bewohner  der  Welt! 

»Danke  Gott!  Danke  Gott  ! 
Der  dich  ernährt  und  erhält!" 

,*L    Schreckt  dich  im  Wetter  der  Herr  der  Natur: 
.Bitte  Gott!  Bitte  Gott!", 
Und  er  verschönert  die  Flur. 
Machen  die  kUnfticheu  Tage  dir  bang, 
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Tröstet  dich  wieder  der  Wachtel  Gesang: 

.Traue  Gott!  Traue  Gott!" 
Deutet  ihr  lieblicher  Klang. 

Verf  Samuel  Friedrich  Sauter  1796  Vgl.  Hoffmann  v.  F  VL  *  123 
No  578  (Vgl.  oben  No  36).  Der  Verf.  bearbeitete  hier  ein  alten»  volks- 
mässige*  Lied  (Böhme  VL  155  No  184) 


43. 


"tt— — i  s  —   —0 — a 


— i— #- 


1     I    ha  g'meint.i  well  ga    \vy  -  ha.  denn  das.  gang  gar    lut*-  tig 


3 


I 


zu,      I    ha*g'"l,,'nt-  '  <  hönn  ehli  schr\  -ha.  s'mangle  wei-tcrs  nüt  der  -  zue 

,  Du  ha  mer  du  no  eines  g'funde,     4.  Denn  sie  thtteji  alla  verlumpe, 

Keine  sig  kei  Chrüzer  wert, 
Und  uf  allne  uinez'guinpe, 
Das«  me«  schier  nid  säge  dürl! 

5.  Ki  du  nii  liebe  Alta, 

I  will  dir  's  Meiteli  müessig  ga, 
Thue  dä  Chätzer  nume  b'halte, 
Ki,  was  fragen  i  denn  derna? 


So-n-es  Meiteli  hübsch  und  fein, 
Vo  de  schönste  unter  allne, 
Wie  sie  hier  umeinander  sind. 

vi.  Aber  wo  du  des  Meitschis  Alte 
Die  Sach  o  recht  hei  verno: 
Denn  sie  hein  im  g'seit,  es  söll 

[sir  Lebestag 
Keinen  Sehreiber  me  zue-n-im  la. 


6.  öppe  de  no  z'Tüfels  Hufe 
WUrdist  mir  nit  chönne  usegä. 
Denn  du  thuest  ja  all»  versufe, 
Was  der  d'Schulde  nid  thüe  nii! 

44. 


m 


2 


-N- 


23 


-5z 


Der  Post-knecht  ist  ein      ar-mer  Wicht,  kaum  weis«  er  sich  zu 


(Der  Po»t- 
l  Er  scheu 


t  weder  Mit/,  noeh  Kill -te  nicht,  ist  im -mer  auf  den 
Sdtnril. 

-*r  »t-  v 


1: 


3H£ 


3: 


i 


fas  -  sen, 
Stras-sen 


|  Hat   er  die  Pfer -de  an-ge-spannt.  nimmt  er  da*  Post-hora 


Hand  und  bla-set  und  bla  -  set 
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2.   Kaum  bin  ich  einen  BUcbsenschnss 
Vom  Platze  weggefahren, 
Da  hör'  ich  einen  süssen  Ku*s 
Wohl  hinter  mir  im  Wagen, 
Da  sing  ich  freudig  hopsasa, 
Und  pfeif  ein  lustig  trallala. 
Und  blase  und  blase. 

Verf  ?  Erk-Böhme  3,  40«  Xr  1579;  Mündel  208  Nr  193;  Wolfram  312 
Xo.  369.  Vielfach  in  fl.  KU.  ho  /.  K  Königl.  Kibl.  Kerlin  Yd  7902  Kd.  2 
Xo.  92,  3;  Yd  7904  Xo  76.  2  —  Der  erste  Teil  der  Melodie  erinnert  an 
.0  Tannebauiu.  o  Tannchnnm.  wie  grün  sind  deine  Kliltter.' 

45. 

1 .  Seht  ihr  drei  Rosse  vor  dem  Wagen 
Und  jenen  jungen  l'ostlionV 

Von  weitem  höret  man  ihn  blasen 
Von  seines  Liedes  dumpfem  Ton. 

2.  Öd  ist  der  Wald,  still  sind  die  Auen, 
Nur  er,  er  stimmt  Hein  Liedchen  an, 
Singt  von  den  schönen  blauen  Augen, 
Die  er  nicht  mehr  bewundern  kann. 

A.    Lebt  wohl  ihr  Augen,  ihr  schönen  blauen, 
Denn  ihr  bereitet  mir  viel  Schmerz, 
Warum  kann  ich  euch  nicht  mehr  schauen! 
Die  ihr  so  teur  seid  meinem  Herz? 

Vgl   Hoffmann  v   V.  VL.*  216  No  1021:  Höhine  VL  550  Xo  723. 


46. 

1.  Es      ha  -  ben  die  S 

»ehnei-der  zu  -  satn-men- 

•    t    *  *— 

ge-  sehwo-ren, 

¥ 

es 

-*4-*=± 

 X  

— • — 

ha -ben  die  Schnei-der  zu  -  sam-men-gc  -  schwo  ren,  sie    wol  -  len  ins 

Xie-der-land    rei    -    sen,  sie  krie-gen  dann  bes-se  -  re  Lohn. 

2.    Und  wie  sie  kamen  den  halbigen  Weg, 

Stand  eine  schnee weisse  Geis«  in  dem  Weg, 
Die  schaute  sie  tapfer  an. 

A.    Die  Geisa  die  schüttelte  ihre  Hörner 

Und  jagte  die  Schneider  durch  Distel  und  Dörner, 
Ks  schaute  keiner  mehr  um. 

Erk-Böhme  3.  450  Xo  1636. 
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47. 


I.    Ein  ur  -  merFisch-or      hin    ich  zwar,  ver  -  dien  mein  Brot  stet» 
in  Ge-fahr.  drum  leb  ich  von  Kum-mer  und  Sor-gen  frei  und  lie-be  Mäd-ehen 
keusch  und  treu.und  Juch  -  he  uud.Iuch-he  und  .Tuch -lie  und.Iuch-he,  und 


lie  -   he   Mild -eben  keusch  und  treu. 

2.   Sie  hat  so  schön  gelocktes  Haar, 
Und  ihre  Aenglein  hell  und  klar, 
Sie  hat  ein  rosenroten  Mund, 
Und  ihren  Busen  kugelrund. 

...   Zum  Glück  war  nun  der  Zug  vollbracht, 
Da  trat  heran  dit*  schwarze  Nacht, 
Da  kamen  die  Fischlein  gross  und  klein, 
Und  alles  will  ins  Netz  hinein. 

Verf.  ist  der  schweizerische  Dichter  Johann  Bllrkli  1780  .Sein  Lied 
ist  weit  verbreitet  und  sogar  noch  vor  einiger  Zeit  ans  dem  Munde  der 
Kaschnben  am  Lehnsee  aufgezeichnet.  Vgl.  lloft'maun  v.  F  VL4  6ö  No.  303: 
Köhler-Meier  No.  228  b  und  a;  Andrée,  Globus  70,  270;  131 1 .  f.  pommersche 
Volkskunde  4,  180;  Marriagc,  Volksl.  aus  der  bad.  Pfalz.  —  Zur  Mel  ver- 
weist M.  E  Marriage  auf  das  Lied  „Aus  Deutschland  zog  zum  stillen  Haus" 
(Volksl  aus  der  bad  Pfalz 

48. 


1.  Das  Ja-gen  und  das  ist  mein  Le-ben.  Ihm  bah  ich  mich  günz-lich  er- 
ge  -  ben    i  dem  Wald,  Un  ich  geh    auf  dat 


>elnes-se,  lü> 


mi  uni  ver- 


dries-se.  so  lang  es  mich  freut  freut,  mei-uen  Stu-tzer  zur  Seit. 


2.  Als  ich  in  finstre  Wald  käme, 
Da  sah  ich  von  Ferne  ein 

[Hirscheli  da  stehu, 
U  das  Hiracbeli  muss  falle, 
Der  Stutrer  muss  knalle 


3.  Wenn  ich  das  Liedli  hör  singe, 
So  thuet  mir  mis  Herzli 

[verspringe  i  dem  Wald. 
So  lang  mir  mein  Leben 
Mein  Gott,  hat  gegeben, 
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Von  Pulver  und  Blei,  So  lang  es  mich  freut, 

I  dem  Wald  sind  wir  frei.  Meinen  Stutzer  zur  Seit. 

Erk-Böhme  3,  322  No  1463  Ein  Tiroler  Lied! 


49. 

:-|-t*1~|— >t-^-^3- 

-J—  ff" id 

1.  Ich  ar-mew  Hii-se-li  im 

-0—*-0-4r—m-\-X;  0-M  1  ^  

wei-ten  Feld,  wie  wird  mir  nach  mei-neiu 
 ï  >— : — •*  1 

 Z  -  S  '        _-      M"      W — M  

ein— ^—5=  s-i — ?  ^ — i — >-i —  t^=x — 

Le-be  ge-stellt  !  Mit  Tajr  und  halbe  Näch  te,  da  thfle  *ieroirnaeh-traeh-te,  sie 
F— — z  z  1  *4— ^ — i  4—1  »-ai. — z-i— '  r — h31 

trach-te  mir  nach  dem  Le-be  Le  he  mein  :  (>  weh  mir  ar- mes  Hii-se-lein! 


2.  So  bald  dass  mich  die  Mumie  g'sehn, 
Da  thüe  sie  meinem  Gspor  nachgehn, 
Mit  Heulen  und  mit  Belle 

Da  thne  sie  mir  nachstelle. 

Sie  stelle  mir  nach  dem  Lebe,  Lebe  mein, 

Ich  armes  Hiiseli  muss  g'schosse  sein! 

3.  So  hald  daws  mich  der  .läger  Hndt, 
Und  mich  an  seinen  Sattel  bindt, 
Da  Iaht  er  mi  dra  hange, 

Und  thut  no  mit  mir  prange, 

Er  reisst  mich  hin  und  reisst  mich  her, 

Als  wenn  ich  am  ärgsten  am  Galge  war. 

Tohler  1.  176  No  77.  Krk-Höhme  1,  525  ff  No  169. 
50.  O  Strassburg. 


-0- 

0  Strass-bur 

goS 

m 

 0  w—  ■— -  '  j-       -    f  -  - 

trass-burg,  du  wun-der-schö-ne  Stadt, 
s  "~\  -1  TT-  «  - :  4    H  t 

da- 

rin  -n 

en  liegt»  be  - 

gra 

t— M  ^— r--r-T-=_' 

ben  par  man  -  cher  Sol  -  dat, 

da 

-}^?=£= 
-  rin-nen 

■jX— 



liegt*     be  -  gra  -  ben  par  man  -    cher  Soi  -  dat 

2.   Gar  mancher,  gar  braver,  und  tapferer  Soldat, 

Der  sin  Vater  und  seine  Mutter  verlasse  lasse  hat. 


3.    Er  hat  sie  ja  verlasse,  ea  kann  nit  anders  sein, 

Denn  zu  Strassburg  im  Münster  Soldaten  müssen  sein. 

Erk-Böhme  3,  259  No  1392 
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51. 

Es  zieht  ein  Wand-rer  den    Berg   hin  -  an  gar   früh,  gar  früh,  gar 
früh,    da  blickt  er  die  gol  -  de  -  ne  Son  -  ne   an  so  froh,  so  froh,  so 

froh.  Nie  hat  er  im  frö-he-rein  Schmuck siegesehn,  be-zau-bert  rief  er:  „0 

Son  -  ne,  wie  schön,  wie  schön!  0  Son  -  ne    wie  schön!" 
Verf.? 


52. 

1.  Hin  Strüusschen  am  Hut  und  ein  Stab  in  der  Hand, 
Zieht  rauchlosen  Schritte«  ein  Wandrer  durchs  Land. 
Er  betritt  viele  Strassen,  sieht  manchen  Ort, 

Doch  fort  mus*  er  wieder  aus  andere  Ort. 

2.  Ein  niedliches  Häuschen  am  Bergesgelenk, 
Mit  Blumen  umduf'tet,  mit  Trauben  umhängt, 
Da  Units  ihm  gefallen,  da  sehnt  er  sich  hin, 
Doch  fort  musa  er  wieder,  m  usa  weiter  ziehu. 

3.  Ein  freundliches  Mädchen,  das  redet  ihn  an: 
„Sei  herzlich  willkommen,  du  wandernder  Manu." 
Sie  sieht  ihm  ins  Aage,  er  drückt  ihr  die  Hand, 
Doch  fort  raus*  er  wieder  ins  andere  Land. 

4.  So  bietet  das  Leben  ihm  manchen  Genuas, 

Das  Schicksal  bestraft  ihn  mit  zögerndem  Fuss; 
Da  steht  er  am  Grabe,  da  schaut  er  zurück: 
Nichts  hat  er  genossen  vom  irdischen  Glück! 

Verf.  Koorad  Rotter  1825.  Hoffmann  v  Y  VL*  75  Xo  352;  Böhme 
VL.  490  ff  No  662     Ein  durch  ganz  Deutschland  verbreitetes  Lied! 


53.  Der  Bauernatand. 


1.    IhrHer-ren  seid  ein    we  -  nig      still    und  hört,  was  ich  euch 


sa  -  geu  will  :  wenn'»  auf  der  Welt  kein  Baur  nit  war.  so  fiel    es    uns  gar 
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/iem-lich»chwer;vomBaiirda  kommt  ja  al -les      lier.  «irr  Fürst,  der  Graf,  der 


reich -«te  Ilerr 

2.    Ein  Baur,  der  macht  ihm  gar  nichts  draus, 
Kr  trinkt  drei,  vier,  fünf  Schoppen  aus. 
Da  geht  er  heim  zu  «einem  Weib, 
Macht  ihr  den  schönsten  Zeitvertreib. 
Beim  Fleisch,  beim  Brot,  bei  Bier  und  Wein 
Möcht  ich  auch  gern  ein  Baursunmn  Hein. 

:\.    Ein  Baur,  der  ist  ein  schlauer  Mann, 
Kein  Kuckuck  taugt  mit  ihm  was  an, 
Er  würd'  im  gleich  zur  Antwort  gelten: 
Vom  Bauer  da  müssen*  d'Stadtliit  lebe. 
Er  schallt  uns  Fleisch  und  Brot  zur  Hand, 
Viva  eH  lebe  der  Bauernstand. 

Ein  ursprünglich,  wie  es  scheint,  bavriseh-öMerrciehisehrs  Lied 
Bolte.  Per  Bauer  im  deutschen  Liede  S.  Iii» 


Vgl. 


54. 


dt  si    ken-niT   Mit      wie    (l  -  si  Chüe-jer- 
chna  -  be        Sie  hei  die  schön  ste  seh war-ze  Chile  u    si  gcnglus-Ug 


spät  und  frUe  u    lue-  ges  nie  vor  ■ 

l.  Am  Morgen  wen  es  tagen  will, 
Ga  mir  ga  Fnetter  rüste, 
U  mängist  de  am  Ahe  scho, 
Damit  mir  besser  möge  g'ko, 
Für  Milch  i  d'Nydle  z'schtitte. 


be. 


Ii.  We  de  der  Charre  g'lade  incht, 
Nii  mir  der  Bigger  füre, 
U  labres  hübscheli  gäga  Bäm, 
Gä  d'Nydle  schlachter  weder  färn, 
Mir  möge»  grad  chli  g'spüre. 


4.  Der  Ancke  giltet  geng  no  gnue, 
U  Kälber  si  o  b'siiechig, 
Drum  hei  mir  Hose  u  Sehyle 
Vo  Sammet,  mir  hets  nie  so  g'seh. 
IT s  (,'hütteli  de  guettuechig. 
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55. 


1.  0  weun's doch  ein -mal  Soui-raer  war  und   auf  de -ne  Al  -  po 
grün,    derGaissbub  mit    de  -  no  Gaiss-le  -  ne  chätn  unds  Au  -  ne  -  li 


mit  de  -  ne  Chfle.  { Jodler) 


2.    Das  Laube  der  liä unie,  das  int  grün. 
Wie  auf  der  Matte  's  Gras, 
Und  wenn  ich  an  meine  Sennrin  gedenk, 
Ki  so  freut  mich»  auch  der  Spass, 

'A.    Am  Satnstig  z'Naeht  ist's  Wetter  gut, 
Da  macht  sich  auf  der  Bueb, 
Kr  will  zu  seinem  Anueli  gehn 
Hchnurstraks  dene  Alpe  zue. 

4.    Du  weist  ja  mein  Uüttohen  und  du  weist  ja  mein  Feinter, 
Und  du  weist  ji  sogar  mein  Bett, 
In  der  Woche  sollst  du  mir  dreimal  kommen, 
Aber  aussebleibc  sollst  du  mir  nit. 

Es  seheint  zu  Grunde  zu  liegen  ein  -österreichisches  Almlied;  vgl. 
Scblossar,  D.  Volksl.  aus  Steiermark  154  Xo.  115  u.  Werle,  Almrausch  S  283 

Die  erste  Strophe  des  gleichen  Liedes  aus  dem  Munde  einer  Appen- 
zellem! durch  M.  E.  Marriage  in  folgender  Gestalt  aufgezeichnet: 


uf  de  -  ne   AI  -  pe 


Im  Som-mer  wenn's  soh<5  a  -  her  iseh  und 


grü  •  e    undderGais-buebmit  de  Gai-se  zieht  und d'Senurin  mit  de Chüe. 

56. 

hin,  und  mit 


1.  Vöde  Ber-ge  mussi  schei  de,  denn  der  Som-mer  ist 

.«i  0. 


ihm  all    mi-ni    Freu-de  und  rai  fröh  -  Ii- che  Sinn,  und  mit  ihm  all    mi -ni 
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Freu-de  und  mi  fröh  -  Ii  -  che  Sinn  (Jodleri 


2.  All  di  Blumli  i  de  FlUhne 
Sind  verwelkt  and  verdorrt, 
Dram  mass  i  mit  minc  Chilene 
Us  de  Berge  jet*  fort. 

Verf.? 


3.  Doch  die  Blüemli  hlüeje  wieder, 
Wenn  der  May  chuut  is  Thal 
Und  die  frohe  Alpelieder 
Verjagen  die  Qual. 


57.  Schweizerlied. 

Zar  bekannt«»  Melodie. 

1.    Vo  uiine  Berge  muesa  i  scheide, 
Wo'»  gar  so  liebli  ist  und  schön, 
Kann  nicht  mehr  in  der  Heimat  bleibe, 
Muess  in  die  weite  Ferne  geh'n. 

'2.    Behüet  di  Gott,  mi  liebi  Sennrin, 
Und  gib  mir  noch  einmal  die  Hand, 
Gar  lang  wirst  mi  ja  nümme  sehen, 
Denn  i  reis  in  ein  fremdes  Land. 

3.  0  Meitschi,  lass  ämal  das  Weine, 
Es  kann  ja  doch  nit  anders  sein, 
Bis  Ubers  Jahr  bin  i  daheime, 
Du  weisst  ja  wohl,  i  bleib  dabei. 

4.  I  bi  zum  Meitschi  nochmal  gange, 
Es  het  mer  i  der  Seel  weh  tha, 

1  fühle  ja  sonst  kein  Verlangen, 
Als  dass  ichs  nochmals  sehen  kann. 

Verf.?  In  einem  handschriftlichen  pommerschen  Liederbuch  \  Haas  und 
Bruoks  Mscrr.)  au?  der  Zeit  um  1850  wird  das  Lied  als*  „Steirisehes  Alpen- 
lied von  Binder"  bezeichnet,  als  Komponist  gilt  Bigel,  über  den  man  ebenso 
wenig  weiss.  —  Jedenfalls  ist  das  Lied  nur  „verschweizert"  und  möglicher- 
weise österreichischen  Ursprungs  —  Böhme  VL  378  No  504;  Werle.  Alm- 
rausch S  241;  Marriage.  Volksl  aus  der  bad  Pfalz 


58. 

1.  Wenn  i      früh  nuf-stah  und  auf  «lie      AI  -  pe     ga,    sah  i 
weit  und  hoch  so  sehö-ne  Gems-Iein  stall,  liess  den  Stu-tzerehnal-len  und  die 
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Gems-lein  fal  -  len,  ei    »las    ist    ja  mei-ne  gWW-te    Ereiid.  (Jodler) 

2.  Bei  der  erste  Hütte  si  mer  ine  gsesse, 
Bei  der  zweite  Hütte  ho  nier  Nidla  gesse, 
Bei  der  dritte  Hütte  hei  mer  ine  gschaut, 
Wie  der  Jäger  chüsset  seine  Braut. 

3.  Auf  den  Alpe  hat  mer  Chäs  und  Zigge  gnue, 
Schöni  Sennemaddel  gibt  es  au  derzue, 
Wemmer  frage  thuet  „Wo  ist  mei  Nachtquartier?" 
So  heisst's  „ ini  liabe  Bueb,  du  schläfst  bei  mir." 

OesterreichiMch !  Zu  Str.  1  vgl.  Erk-Böhme  3,  322  No  1464  Zu  Jtr  2 
vgl.  Tobler,  Sang  u.  Klang  380  No.   151  ;   Neckheim.   Echt«  K.lrntnerll. 
2,  281  No.  197.  Str.  3  stammt  a.  •!.  Liede  „Wenn  der  Schnee  von  der  Alma 
wegga  geht",  wo  »ic  die  4  Str.  bildet;  s  Weile.  Almmuneli  S  445»;  vgl. 
Hoffmann  v  E  VL  *  255  No.  1217  b 

59. 

1    Nie -ne  geits  so  s«hön  n       Ihm  -  tig  wie  da  -  heim   im  Hin-men- 
thal.  Dertgit.«      al  -  1er  -  gat-tig  Kus-tig.  dass  eim  schwer  wird  die  LV 
wähl  :  Mnn-ne    het     es    eh  -  re  -  fes  -  ti.  Wy-ber  bruv      u  hüb-schcr 
Art,       Meit  -  sein,  wend    se  g'schst.      so       liest     di    dry  ver- 

liebt.    !*o  schön  u  zart. 

Nach  G.  A.  Kölla  (Schweizer-Liederbuch  60  No,  32  i  und  Andern  ist 
('  Widmer  der  Verfasser.  Da  «lie  Enssung  d«is  Textes  genau  mit  dem  Ori- 
ginal übereinstimmt.  g<*nügt  die  Mitteilung  «1er  .Melodie  und  der  «-rsten  Strophe. 
[Gewöhnlich  ist  «lie  Melodie  von  „Manne"  an  .Jodler  und  mit  „Manne-  l»e- 
ginnt  eine  neue  Strophe     Ri  i»  ] 
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60.  Langnauer  Lied. 


y- 


1 


1  Weit  uni!  breiî  utitl  Ü  -  Imt-uII  brieh-iet  mail  vom  Kin-uii-Üml, 
ei    vo  dem  ma  -  n  -  i    nitstür-me.    <•>    git  nliseh-ti    iïp  •  pis  z'iiiur-me 


uod  das  G'scliieli-te  -  li  iseh  xntr/.  non,  irlaubets  auf  mi  Treu. 


*J.  Im  Schangnau-Schache  z'Lang- 

(nau  in, 

Chunts  ara  alte  Geisa  i  Siun, 
Sie  wöll  iïppis  ga  «'fresse  suche, 
Stigt  «lau  ufen  es  Buchli  ueche, 
Keckt  u  ma  schier  nit  derzue, 
Thuet  gar  grüsli  gnue. 

3.  U  wo  sie  am  schönste  ist  d  raune  gsi, 
Cxheit  das  Buchli  mitere  i, 
Du  blibt si  <lai  derG ribbele  hange, 
Blampet  da  wie  ara  Stange, 
Und  aus  lauter  Ach  und  Weh, 
.Schreit  si  me,  e.  e. 


4.  U  wo  nes  hald  iseh  in  itère  us, 
Chunt  der  Weibel  zur  Chaminere 

[us, 

Iseh  i  d'Mattc  aba  gange, 
G'seht  die  Geiss  da  obe  hange, 
Denkt:  Chimnt  i  ehli  besser  ga, 
Aba  wet  se  la. 

f>.  Er  geit  du  gege  me  Hüsli  zu: 
Luegit  dert  die  Langnau-Chue, 
Gat  se  gVhwind  ga  abe  mache, 
SLlst  verneh  de  d'Lüt  die  Sache; 
De  müsse  mir  de  Gross  und  Klein 
Nur  Geisshenker  sein. 


0. 


Verfasser? 


1  will  hocke  u  dir  client  ga, 
Kue  Schilt  ga  aba  la. 
Da  si  di  Lüt  du  hurti  g'sprunge, 
Hei  sc  i  de  letschte  Zuge  hinge  ? 
Hiits  der  Weibel  nüt  g'regiert, 
Gewüss  wä  Geiss  grebiert. 


61.  Rigilied. 


■*  -é- 


1.   Uf   u  zwiig.  der  Berg-stock  gno,  mir  wei  mit  -  en  -  an  -der  ufs 


 m>— ^r1-^.— • — * — + — 


-r.  "  "   "       "  -r 

Ri  -tfi  go.  es  soll  mer  dert    so      lus  -  tig     si,   mi  seit,  si    hei  -  gi 


Ii 


 H-T— m 

gite-te    \Vy,    es      sfill   mer  dert  h»     Iiis  -  «ig    si,   mi  seil. 


sie 


hei 


gu« 


Wy 


Ii; 
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Bei  Weggis  da  fabt  z'stige  an 
Mit  un8ern  Jungfern  hopsasa, 
Da  heisst  es:  Laufet  nid  a  so, 
Mir  möge  scho  no  ufe  ko. 


I.  Der  Llithi  der  het  Blüinli  gno, 
Ka  wird  im  auf  er  use  cho, 
Jetz  darf  er  nimme  ufs  Rigi  ga, 
Siist  schickt  im  z'Meitschi 

[z'Bübli  na. 

:>.  D's  Mütti  het  mi  grüsli  balget, 
Dass  i  ha  BlUmli  gno, 
I  inuss  mi  aber  besser  halte. 
So  chas  docli  bigost  nid  ga. 

(>.  Vo  Luzem  gege  Weggis  zu, 
Da  bruchet  man  a  keine  Schuh, 
Da  fährt  man  use  ufe  See, 
Wofür?  Die  schöne  Fisch  Ii  z'gse. 

Tobler  1,  172  No.  74;  Tobler,  Sang  und  Klang  au»  Appenzell2  390 
No.  167;  Kölla;  Schweizer-Liederbuch  69  No.  37. 


.">.  Beim  ehalte  Bad  da  chert  me  i, 
Und  trinkt  es  Gläsli  gute  Wy, 
Da  heisst  es:  Mir  wei  bliba  da, 
Mir  möge  so  nid  ufe  ko. 


62.  Lustig  und  Ledig. 


1     Dort  un -ten  an  der  Aa 


re,  dort  schwimmt  ein  Fisch,  u 
K 


lus  -  tig,  wer  no     ly    -  dig 


int 

■4 


Lv  -  di  -  ge  Leu  -  te 


uns  geits 


wohl, 


uns  -  re 


Kin-der  <lie  schla  -  fen  schon, 

Ii- 


ly  -  di  -  ge  Leu  - te 


uns  geits  wohl,    uns  -  re     Kin -der  die  schla  fen  schon 

•2.    Dort  unten  au  der  Aare,  dort  steht  ein  Steeg, 
Da  wo  mein  Schatz  darllbergeht. 
Er  geht  hin  und  er  geht  her, 
Weiss  den  rechten  Weg  nicht  melir. 
Mittler  639  No.  952.  Zu  Str.  1  vgl.  Wyss,  Kuhreihen  (1826)öy  No  40.3; 
Marriuge,  Volksl.  aus  der  had.  Pfalz  mit  dem  Anfange  „Von  dem  Berge 
fliesset  Wasser  " 


63. 


l£ — Z — f- 


m 


1.  So  längs  noch  Flu-te')  o  Chnöpf-Ii  git,  so  lang  ver-gan  -  ge  die 
Schwi-zer  oit.  so  längs  noch  Kln-te  oOmöpf-ligit,  so  lan-r  ver-gan-ge  si<4  nit. 
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2.  Wenn  du,  wenn  du  inieli  a  nit  witt, 
Vielleicht  iach  das  inei  größte»  Glück, 
Wenn  du,  wenn  du  mich  a  nit  witt, 
Vielleicht  isch  da«  mis  Glück. 

3.  Mi«  Glück  isch  e  ganze  Wage  voll, 
Un  i  weitw  nit  wie-n-is  lade  soll. 

Klösse  verschiedener  Art  Schweiz  Idiot    1.  1231  f 

Die  1.  Strophe  Ursprung).  ein  Keim  zur  Verspottung  der  Schwaben 
wie  ihn  M   K  Marriage  mir  ans  dem  Appenzell  bezeugt:  „so  lang  verlaufe 
die  Sehwabe  nit  "   Ebenso  im  Schweiz  Idiotikon  1.  1*232  aus  «lein  Aargau: 
So  längs  no  PHute  und  Oinöprii  git. 

Verrecke  i vergange)  d'Schwabe  i verderbe  d'Zeiniuger  Clumbe  nit 
Umgestaltet  im  Appenzell  (Tohler.  Sang  und  Klang  388  No.  lf>6  Str.  3): 
So  lang's  no  Kkriiud  ond  KknöpHi  gyd. 
So  lang  vetlautid  die  Maatle  nöd 
Unsre  Melodie  gleicht  der  Toblei -'s.  nur  dass  der  dortige  Refrain  fehlt. 
M   K  Marriage  vergleicht  zu  unsrer  Weise  aus  ihren  Volksl.  aus  »1er  bad. 
Pfalz  die  Melodie  zu  „Wer  Aepfel  schalt*  u  >  w 


64. 

Ti  -  ro 

— — 

-  1er 

sind  lus-tiir,     Ti  -  ro  -  1er  sind  froh:  sie 

 t  .  :  ^  — -, 

trin-ken  Cham- 

- 1  ■  i — 

pag-ner 

•w-'i — r    '-J            J-  — ^ 

und  M-lila-fen  auf  Stroh  (.Jodler) 

1  ?.. 

iE--------- 

Vert*,  ist  Schikaueder  17'».r»  in  der  Operette  „Der  Tyroler  Wastl",  Musik 
von  Ilaibl;  vgl  Hoffmann  v.  F  »  232  No  1101:  Böhme  VL  157  No  187; 
Köhler-Meier  No  36")  Durch  ganz  Deutschland  verbreitet  und  vielfach  als 
Kinderlied  gesungen. 


65. 


1   Schatz-Ii.  wenn  i    di   nit  halt,  ja    Ina     lui       la      lu  lu. 


hätt    i      kei     Kreml  im  Bett,  ja     lua      lui      jo  ja     Ina  lui 
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U-   H  W 


2.  Buobe,  chömiuet  z'Abesitz,  3.  Lue  dert  chnnt  mi  Schiitzli  her, 

D'Leitere  isch  a  d* Laube  g'stützt.         Lue  wie-n  e  schöne  Gang  bat  er. 

4.  Lue  wie-n-e  schöne  Hut  het  er  uff, 
Un  eH  schön»  Röseli  druff. 

Zu  Str  2  vgl.  Wyss.  Kuhreihen  (1826)  87  No.  39.  zu  Str.  3  Krk- 
Böhrac  2,  336  No.  514  die  zweite  Hiilfte  der  dritten  Strophe  des  in  der  Anm 
mitgeteilten  Liede*  und  No  515  Str  1 

66. 


:-it 


1   Rlond-ko-pfet,  blau-an -grt,  en  Giiib-Ie    im  (J'siclit.  nie  kann  der  nit 


feind  »ein.  weild  gar  so  nett  bist.  II  wie  hö-herderKirchturm,  desto  schö-ner  ist 


z'Glftut     u  wie  wei  •  ter  zum     Seh:ttz-li  des  -  to       <rr«s  -  ser  ist  d'Freud. 

2.    We  du  mit  dim  Uerzli  so  nydiscli  wit  sy, 
So  thue's  in  es  I'apyrti  und  wickle's  dri  y, 
U  thue's  ine  Sehachtel  und  deck  es  fein  zue, 
De  ehunt  dir  dyr  Lebtig  kei  Bneb  tneh  derzne. 

Str.  2  Tobler  2,  228  No  <i:  Krk-Höhme  2.  486  No.  b'23  Str  4.  beide 
Strophen  z.  B  Krk-Böhme  2.  7H5  No.  1041.  Ks  sind  dies  vier  der  ver- 
breiterten Schnndorhflpfel  wohl  osterreiehiseiieu  Crsprung*. 


67.  Zu  Lauterbach. 


Zu  Lu  -  ter-bacli  ha  -  ni  mi  Strumpf  ver-lo  -  ra    uml  oh-ni  Strumpf 


1-0'-— 0  0-1- 


ga-ni  nit  hei. 


V 


Lia  -  her  ga-ni  wie-der  naeh  Lu  -  ter-baeh  n  -  be  und 

[SP 


— I  • 


X: 


m 


chau-fe    e  Strumpf  vor  mis  Bei. 


(Jodler). 
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Fin  bekanntes  sehnuderhftpfelurtiges  Tanzlied,  das  liber  »1mm  ganze 
deutsche  Spraehgehiet  verbreitet  ist:  vgl.  Krk-Böhme  2,  768  f  No  100«.) 
u  1010:  Köhler-Meier  No  :t»>4  Au»  dem  Mund«'  Huer  ApiMiiaulIrriii  von 
M   K  Marriage  in  folgender  Gestalt  aufgezeiehnet. 

1  Z'Luterbach  hau  i  mi  Strimiprli  vcrloic. 
l:ml  ohni  Strumpf  gang  i  nit  heim, 
.letzt  gang  i  liait  wider  uf  huterbaoh  zu«', 
l'nd  hol  inr  mi  Strumpf  lllr  mis  Bei 

2  l'nd  wenn  i  nur  wider  mi  Strilmpfeli  lia. 
So  eliauf  i  mi  Stiefel  und  Schue, 

l'ml  bauen  e  Il  us  und  e  Gàrteli  «Ira 
l.'nd  hol  inr  mi  Sehafzeli  derzue 


68. 


1    Itz    wei  un  i-  ga  nach  Freu-de-feld    u  du  chansch  nid  cho   u  du 


he»ch  kei  Geld 


Jodler 


U  wenn  arider  i  Meitscheni  Zucker  leck»-, 
So  inusst  du  dehiime  d'Windle  bretsclie. 

'A.    U  wenn  anderi  Meitscheni  'h  Wirtshus  ga, 
So  inusst  du  deheiiue  bei  der  Wiegle  stall. 

Zu  Str.  2  u.  8  vgl.  Krk-Hohmr  2.  3o2  No.  MG;  Köhler-.Meier  N«<.  142. 


(59. 


m 


1.  Äs  steit   de  -  nr     jun  -  ge     Bue -he  wohl  a?  Ge  -  duld!  K 


Fla-Hche\Vi,sehön8  M;ld-ehe  da-bi,   Ge-duld.  Ge-duhl.  Ge  duld,  Ge-duld  !  E 


Fla-seheYVi. schön*. Miid-ehe  da-  hi.  Ge-duld.  Ge -duld.  Ge-duld! 
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•2.  Was  steit  dene  jnnge  Mädche 
Geduld!  [wohl  a? 

Es  Cliranzli  uf  Kleid 

Dene  Buebe  zu  Freud, 
Geduld,  Geduld,  Geduld! 

3.  Was  steit  dene  junge  Manne 
Geduld!  [wohl  aV 

E  Schufle  i  d'Hand, 
G  a  wässere  ds  Land, 
Geduld,  Geduld,  Geduld! 


4.  Was  steit  dene  jnnge  Fraue 

Geduld!  [wohl  a? 

Es  Chind  uf  den  Schoss, 

De  Wiägli  e  Stoss, 

Geduld,  Geduld,  Geduld! 

Ô.  Was  steit  nsem  Grossätti  wohl  a? 

Geduld  ! 
E  Rolle  Tobak, 
Schös  Pfifle  im  Sack, 

Geduld,  Geduld,  Geduld! 


Ii.  WassteituserGrossmuetti  wohlaV 
Geduld! 
E  Morge  frühe  uf, 
Ke  Gebrummle  is  Hub, 
Geduld,  Geduld,  Geduld  ! 

Tobler,  Sang  und  Klang  aus  Appenzell''  371  Xo.  147. 


70. 


— Yy  !»—  St  a  t  S- — -S  i  1  —  K  S — i 


j    I  l"f  rin  Berg -Ii    si  mer  g'ses  -  se.  uf  ein  Berg -Ii     si  mer 
\   O     i  eha's  sellier  nid  ver  -  ges  -  se.    »>    wie  Ins  -  tig  iseh  e 


]*>''  |     (Jodler  ) 


g  KV. 


~*—ß — * 


rö.-'  r 


'2.  Z'Bethli  het  mi  lehre  melche, 
Steit  mer  au  nid  Übel  a. 
We  der  weit,  so  client  der  luege, 
Das«  i's  wie  ne  CheUjer  eha  ! 


.'{.  l>ort  am  Bäehli,  wo's  Wasser 

[rauschet. 
Hei  mir  blani  Blümli  g'uo, 
Hei  euaudere  Chriinzli  g'flochte, 
Hei  enandere  Hüttli  baut. 


I.  Uf  ein  Liubli  si  nier  g'sesse, 
Da  si  Diibeli  zu-n  is  diu, 
Denket  d  ich,  sie  hein-is  z' Kresse 
Us  de  Händlene  use  g'no. 
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Verf.  ist  der  blinde  Solothurner  Volkssanger  A  loi»  Glutz  (1789 — 
1827).  Näheres  Aber  ihn  bringt  A  Eu  giert  in  der  Zeitschrift  d  Vereins  f. 
Volkskunde  5,  165;  doch  wäre  es  von  Wert  Hingehenderes  über  dessen  Per- 
sönlichkeit und  die  Entstehungszeit  dieser  meiner  Dichtung  zu  erfahren,  da 
es  noch  immer  nicht  ganz  feststeht,  ob  Glutz  Goethes  Schweizerlied  weiter 
ausgestaltet  hat  oder  ob  beide  einer  gemeinschaftlichen.  Quelle  folgten.  — 
H.  Kurz,  Aeltere  Dichter,  Schlacht-  und  Volkslieder  der  Schweizer  (186t); 
S.  115;  Tobler  1.  CXXVI 


Es  mögen  hier  al*  Anhang  noch  zwei  Lieder  folgen,  die  M  K  Marriage 
aus  «lern  Muride  einer  Appenzellem!  niifgezeiclmet  hat  vgl  aueh  oben  No  55 
und  No.  67 1 

1. 


1.  Mi  Va-ter  iseh   en  Ap-pe-zel-ler.  Jodler 


Met  wed-der  Wi  noch  Mol  lit  im  Chel-Ier  (Jodler) 

2.    Mi  Muetter  isch  e  Schwizeri, 
Sie  het  e  Stube  volle  Gitzeli. 

».   Mi  Vater  isch  e  brave  Ma, 
Me  aieht  eins  a  siue  Miidlen  a. 

4.  Mi  Muetter  iich  e  Chtlechlifrau, 
Und  wenn  sie  het,  so  geU  mr  au. 

5.  Mi  Vater  isch  e  brave  Ma, 

Er  het  d'SonntighoBen  am  Wcrchtig  a. 

Tobler.  Sang  und  Klang  aus  Appenzell-*  350  No  l.W 

2. 

1    Schau  wie  bin     i  enluseh-ti-ger  Bue!  wie  kann  ich  so    lusch -^tig 


sein!    Schau  wa*  hau    i    fllr  Sehü-e  -  Ii     aîSeliau  was  han    i  fllr 
* 


Ne-schte-li  dra!  Mei  Ne-schte-li,  mei  Sehue,  Mei  Ne-schteli,  mei  Schue, 
Schau  wie  bin    i    en  lusch-ti  -  ge  Bue!  Wie  kann  ich  so   lusch-tig  sein! 
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2.    Schau  wie  bin  i  en  luschtiger  Bue! 
Wie  kann  ich  so  Inschtig  sein  ! 
Schau  was  hau  i  fUr  Strlhnpfeli  a! 
Schau  was  hau  i  für  Büudeli  dra! 
Mei  Bündeli,  mei  Striimpfeli, 
|:  Mei  Neschteli,  mei  Schue 
Schau  wie  bin  i  eu  1  nächtiger  Bue, 
Wie  kann  ich  so  luschtig  sein  ! 

Die  anderen  Strophen  bringen  alle  je   zwei  weitere  Stücke  der 
Kleidung  eines  Appenzeller  Burschen  in  folgender  Reihe: 

Höserli,  Triigerli, 
Hemdeli,  Göllerli, 
Westeli,  Rückeli, 
Chlitteli,  Chnöpfeli, 
HUeteli,  Striisseli. 

Der  *  bezeichnete  Ton  wird  wiederholt,  so  oft  man   wieder  au 
<lem  , Neschteli*  angelangt  ist. 

Tobler  1.  156;  Erk-Böhme  2,  763  Nu  1002;  Meier,  .Schwab.  Volksll.  162 


Coutumes  de  la  valle'e  de  Bagnes 

Par  M.  L.  Courthion  (Genève) 

De  toutes  les  vallées  latérales  du  Valais,  Bagnes  est  celle 
qui  abandonne  avec  le  plus  d'empressement  et  de  facilité  les 
croyances  et  les  habitudes  d'autrefois. 

Depuis  de  longues  années  déjà,  le  Bagnard  est  devenu 
nomade.  Mais,  comme  la  grande  émigration  lui  est  un  supplice, 
il  a  coutume  de  revenir  aufoyer  de  temps  à  autre  et  il  y  finit  géné- 
ralement ses  jours.  Ce  va  et  vient,  dû  aux  fléaux  qui  se  sont  abattus 
sur  la  contrée  vers  le  commencement  du  siècle,  aux  événements 
politiques  et  à  l'accroissement  de  la  population,  sape  lentement 
le  vieil  esprit  de  la  coutume  et  détruit  petit  à  petit  ce  qui  faisait 
le  charme  et  l'originalité  de  ce  pays  si  poétique.  Il  nous  im- 
porte donc  de  recueillir,  pendant  qu'il  en  est  encore  temps,  les 
souvenirs  d'un  passé  qui  s'eu  va.  Il  nous  en  échappe  beaucoup, 
car  la  génération  actuelle  est  déjà  en  majorité  positive;  mais 
ce  n'est  là  qu'un  motif  de  plus  de  nous  hâter. 

I.  Le  dimanche  des  Rameaux,  le  dernier  du  Carême,  est 
une  fête  pour  les  enfants.  Les  palmes  y  sont  remplacées  par  des 
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branches  de  genévrier.  Les  adultes  en  portent  h  la  main,  au 
chapeau,  à  la  boutonnière  ou  au  corsage:  quant  aux  enfants,  on 
leur  réserve  les  plus  belles  tiges,  dans  lesquelles  ils  piquent  des 
pommes  roses  et  de  savoureux  gâteaux  de  pâte  durcie,  taillée 
en  bandes,  puis  roulée  en  spirale.  Parrains  et  marraines  ont  la 
sainte  mission  d'approvisionner  leurs  filleuls  do  rosaces  et  de 
mictions,  et  l'église  devient  ce  jour-là  une  immense  bonbonnière. 

II.  Le  5  février,  jour  de  la  S" -Agathe,  chaque  ménage  fait 
bénir  à  l'église  du  pain,  que  l'on  se  partage  dans  la  famille 
afin  d'écarter  les  maléfices,  quelques  poiguéos  de  sel  qu'on 
distribue  aux  bestiaux  afin  de  leur  épargner  l'approche  des 
folalons  et  du  démon,  une  pelote  do  fil  de  chanvre  fait  à  la 
maison  et  que  l'on  répartit  ensuite  entre  les  effets  do  lingerie 
et  d'habillement  fabriqués  dans  l'année. 

III.  Le  Samedi-Saint  (veille  de  Pâques),  après  que  les 
cloches  sont  restées  deux  jours  muettes,  Mur ie- Madeleine,  la 
plus  considérable  que  possède  le  diocèse,  jette  ses  mâles  accents 
à  travers  la  vallée  dès  que  le  prêtre  à  l'autel  a  entonné  le 
(iioriu  in  e.vcelsis.  Alors,  parmi  ceux  qui  ne  sont  pas  à  l'église, 
chacun  se  précipite  vers  le  ruisseau,  le  torrent,  la  rivière  ou  la 
fontaine,  pour  s'y  laver  les  mains  avant  les  dernières  envolées 
de  l'airain  sacré;  car  on  affirme  que  ce  matiu-là,  à  la  voix  de  la 
graud'cloche,  toute  <;au  courante  se  transforme  en  messagère 
de  bénédictions  et  notamment  épargne  les  verrues  aux  mains. 

IV.  A  la  suite  d'un  décès,  la  famille  en  deuil  devait 
autrefois  donner  les  fères.  Ce  féculent  constituait,  il  y  a  un 
siècle  environ,  l'essentielle  nourriture  de  la  contrée;  depuis,  il  a 
été  détrôné  par  la  pomme  do  terre.  Ces  fèves  bouillies  se 
distribuaient  par  écuellées  aux  pauvres  et  même  à  des  enfants 
qui  accouraient  plutôt  par  curiosité  que  par  besoin.  Cet  usage 
a  complètement  disparu. 

V.  Les  fiançailles  se  font  encore  de  nos  jours  sous  le 
couvert  du  secret  le  plus  absolu.  Los  projets  do  mariage  ne  sont 
révélés  aux  parents  eux-mêmes  qu'au  cours  des  derniers  jours 
précédant  la  publication  des  bans.  Afin  de  tout  dissimuler 
jusqu'à  la  dernière  minute,  on  attend  pour  [aller  marquer 
(inscription  des  bans)  que  la  nuit  soit  complète:  c'est  alors 
seulement  que  l'on  gagne  le  presbytère  par  quelque  sentier 
détourné.  D'ailleurs,  il  est  fort  rare  que  la  future  ose  se  montrer 
à  l'église  le  jour  de   la  première  publication:   il   faut  qu'elle 
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attende,  pour  braver  l'attention  publique,  l'heure  où  elle  sera 
mieux  accoutumée  à  sa  nouvelle  situation. 

Depuis  quelques  années,  toutefois,  il  en  est  qui  se  risquent 
à  laisser  entendre  à  demi-mot  aux  intimes  «ce  que  Ton  va  faire». 
L'introduction  du  mariage  civil  (1876)  a  sensiblement  contribué 
à  la  décadence  de  l'ancien  usage:  la  nécessité  de  se  faire  afficher 
à  la  maison  commune^  de  se  faire  inscrire  en  deux  endroits, 
et  à  un  bureau  non  ouvert  la  nuit,  a  rendu  plus  ardue  la 
diplomatie  des  sentiers  secrets. 

VI.  Le  jour  du  mariage,  un  ou  plusieurs  membres  du 
cortège,  profitant  d'un  instant  de  distraction  de  l'époux,  cachent 
la  mariée  soit  chez  un  familier  soit  dans  un  établissement  public 
du  village.  La  favorite  du  jour  doit  se  prêter  de  bonne  grâce 
à  cette  supercherie  et,  bon  gré,  mal  gré,  attendre  que  son  conjoint 
ait  réussi  à  la  retrouver.  Nul  ne  doit,  sous  peine  de  passer  pour 
un  niais,  se  prêter  à  simplifier  la  tâche  du  nouveau  marié. 

VII.  Le  jour  du  carnaval,  pendant  que  toute  la  jeunesse 
est  en  fête,  si  les  mamans,  cuisinières  obligatoires  ce  jour- là,  se 
laissent  un  distraire  instant,  un  visiteur  inattendu,  s'introduisant 
d'un  pas  furtif  dans  la  cuisine,  décroche  vivement  le  pot  au  feu 
de  la  crémaillère  et  s'en  va  le  cacher.  Si  la  victime  n'est  pas 
mariée,  le  mauvais  plaisant  dispose  à  son  profit  de  ce  gras  repas 
(le  dernier  avant  Pâques);  si  le  tour  est  joué  à  nue  famille 
entière,  on  se  borne  à  dissimuler  la  copieuse  marmite  dans 
un  coin  de  la  maison. 

La  plaisanterie  est  forte  et  d'un  goût  douteux,  mais  il 
serait  bien  de  plus  mauvais  goût  de  ne  pas  la  prendre  en  bonne  part. 

VIII.  La  manière  adoptée  pour  l'expression  des  souhaits 
de  bonne  année  mérite  aussi  d'être  signalée.  C'est  à  qui  criera 
le  premier:  «Bon  jour,  bon  an!».  Un  bon  souhaiteur  se  lève  de 
grand  matin  afin  de  guetter  dans  quelque  coin  insoupçonné  les 
personnes  avec  lesquelles  il  a  quelques  jours  auparavant  parié  la 
goutte  ou  une  quartette.  Dissimulé  derrière  une  porte,  derrière 
l'encadrement  d'une  fenêtre,  au  tournant  d'une  ruelle,  n'importe 
où,  il  apparaît  brusquement  en  jetant  l'exclamation  convenue  au 
nez  de  son  partner.  Ce  dernier,  à  moins  qu'il  n'ait  flairé 
le  manège,  est  pincé  et,  n'ayant  pu  crier  le  premier,  paie  la 
consommation.  Souvent  l'un  et  l'autre  crient  en  même  temps,  et 
quelquefois  un  tiers,  survenant,  les  surprend  tous  deux. 
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Notizen  aus  dem  Urserenthal. 

Die  nachfolgenden  Beobachtungen  sind  die  Früchte  einiger  Ferien  tage, 
die  der  Verfasser  in  dem  ihm  seit  seiner  .lugend  besonders  sympathischen 
Urserenthnl  gesammelt  hat  Ks  sind  ein  par  lose  Blätter,  die  keinen  An- 
spruch darauf  machen,  den  Gegenstand  auf  irgend  einem  Gebiet  erschöpfend 
zu  behandeln:  vielleicht  haben  sie  al>er  zur  Folge,  dass  Andere.  Kompetentere, 
noch  bev(»r  die  moderne  Kultur  alles  Alte  verwischt  hat.  das  Thal  zum 
Gegenstand  ihrer  Studien  machen. 

Das  Urserenthal.  in  römischer  Zeit  gleich  Orsières  im  Wallis  von 
vielen  Küren  bewohnt,  wurde,  wie  vermutet  wird,  verwendet,  um  die 
Amphitheater  mit  diesem  Wild  zu  versehen.  Spatere  Bewohner  sollen  dann, 
um  die  Küren  auszurotten,  die  dichten  Waldungen  des  Thals  zerstört  haben: 
diese  haben  sich  einst  bis  hoch  hinan  an  die  Hange  der  Berge  erstreckt, 
findet  man  doch  Torf,  in  dem  oft  ganze  Stämme  enthalten  sind,  bis  in  be- 
deutende Höhe  Der  Kür  blieb  das  Abzeichen  des  Thaies  und  erseheint  in 
den  Siegeln  der  Geschlechter,  welche  «Ii»'  Keichsvogtei  hier  ausübten,  sowie 
in  denen  der  Thalschaft  bis  in  die  neueste  Zeit 

Die  ersten  Anwohner  scheinen  in  einzelnen  Höfen  niedergelassen 
gewesen  zu  sein:  wegen  der  Lawinengefahr  verliessen  sie  aber  manche 
derselben  und  konzentrierten  sich  auf  einzelne  minder  ausgesetzte  Orte.  Das 
älteste  Dorf  war  „Zer  Küchen"  und  lag  um  die  alte  Pfarrkirche')  des  Thals, 
die  heute  noch  zwischen  dem  Urnerloch  und  «1er  Kaserne  stellt,  herum. 
Dieses  älteste  Gotteshaus  war  dem  h.  Columban.  Aht^.  gestorben  zu 
Bobbio  615,  geweiht,  somit  von  Disentis  aus  gegründet     Die  alte  Kanzel, 


'i  Wegen  einstiger  Wandmalereien  hiess  sie  .rote"  Kirche. 

2)  Einen  Altar  S  Columbans  findet  man  schon  um  820  zu  St  Gallen. 
Reliquien  um  8.J7  zu  Wangen,  im  X  Jh.  zu  Pfüvers.  1170  zu  Zürich,  im 
XII — XIII  zu  Murbach.  1460  zu  Luzern.  vor  166*»  zu  Kugelberg:  zu  Neu 
St.  Johann.  Einsiedeln,  Frauenfeld.  1735  zu  Haar  u  s  w  ;  dem  h.  Columban 
war  auch  die  Kapelle  zu  Faulensee,  nach  der  Sag«'  ein  besonders  altes 
Heiligtum  geweiht.  Das  Fest  des  Heiligen  wird  in  zahlreichen  Diözesen 
und  von  vielen  Ültern  Orden  gefeiert 
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vin  Aiubo  von  altchristlicher  Form,  stammt  vielleicht  aus  der  Epoche  der 
Colurabanschüler  SS.  Placidus  und  Sigisbert;  das  Denkmal  ist  indes  auf  der 
Aussenseite  völlig  überarbeitet,  was  ums  Jahr  1560  mag  geschehen  sein 
Der  Vorname  Columl>an  kommt  heute  noch  im  Urserenthal  vor. 

Das  älteste  Dorf  Zer  Kilehen  wurde  wegen  Lawinengefahr  verlassen, 
und  es  bildeten  sich  die  Ortschaften  Andermatt,  dann  thalaufwärt*  Hospen- 
thal.  Zumdorl  und  Realp,  sämtlich  bis  in  unser  Jahrhundert  kirchgenössig 
nach  Andermatt.  Letztere  Kirche  bewahrt  seit  dem  XVI  Jahrhundert  die 
Häupter  von  SS.  Felix  und  Regula,  den  Zürcher  Patronen  Kine  interessante 
Korrespondenz  von  1733  und  1734  zwischen  Ainmann  und  Rat  zu  Urseren 
einerseits  und  Abt  Gerold  II  von  Rheinau3)  anderseits  belehrt  uns  über 
die  Wertschätzung  und  hohe  Verehrung,  die  dieses  Heiltum  in  l'rseren  wie 
Kheinaii  genoss.  Die  beulen  Häupter  sind  noch  erhalten,  das  alte  Reliquiar 
aber  soll  vor  wenig  Dezennien  verkauft  worden  sein. 

Die  ältesten  gefreuen  Ansichten  der  Urserendörfer  stammen,  soviel 
ich  sehe,  erst  aus  dem  XVIII  Jahrhundert:  besonders  wertvoll  ist  ein 
Aquarell  von  C.  Wolf  1778  das,  von  der  ersten  Kehr  der  Gotthardstrasse 
ob  Hospenthai  aus  aufgenommen,  eine  Ansicht  diese.««  Dorfe«*  mit  Hinblick 
in  die  Hauptstrasse  gibt  Das  Bild  befindet  sich  bei  Hrn  Casp.  Meyer  zum 
Löwen  in  Hospenthal.  Wie  bei  diesem  Dorf,  so  konzentrierten  sich  auch  in 
den  andern  drei  Dörfern  die  Häuser  um  die  Strasse,  nicht  um  die  Kirche 
Die  alten  Wohnhäuser  bestehen  aus  einem  steinernen  Unterbau  (Parterre:, 
auf  welchem,  meist  etwas  ausladend,  sieh  der  ans  hölzernen  Balken  be- 
stehende Oberbau  aufsetzt  Die  innere  Einteilung  des  Hauses  wird  durch 
die  aussen  vorkragenden  Balkenköpfe  der  Teilwände  erkennbar  In  den 
ersten  Stock  fuhrt  stets  die  steinerne  Aussentreppe:  dieses  Charakteris- 
tikum ist  der  französischen  (  ivilarchitektur  schon  im  XII  Jahrhundert 
nachweislich  eigen  *)  Ebenfalls  ein  l'eberbleibsel  aus  der  romanischen  Stil- 
epoche  ist  der  Schachbrettfries,  der  an  den  hölzernen  Fassaden  des  Urseren- 
thales  regelmässig  auftritt 

Weniger  alt  ist  eine  zweite  Zierform,  die  regelmässig  den  untersten 
Teil  der  hölzernen  Fassade  schmückt:  es  ist  der  gedrückte  Kielbogen,  der 
sog  Eselsrücken,  der  in  mannigfaltigster  Variation  und  Degeneration  auf 
und  um  den  Gotthard  auftritt     Die  älteste  Form  zeigt  einen  blinden  Esels- 

rücken,  dessen  Bogen  fehl  tiefer 
liegt:  die  spätesten  Aberrationen 
zeigen  nur  noch  Konturen  von 
Bogen,  in  deren  Mitte  Kreuzchen, 
l2^^"  IJj  Blättchen.  Kreise.  Initialen,  das 


I  II  S.  und  andere  tiebilde  er- 
scheinen ;  in  Andermatt  s 
Heiligennamen  (z  B  Joseph*  über  den  Eselsrücken  eingeschnitten 


en  tod  1591  toi»  dot  »Iten  Kapelle  in 

Zumdorf.  scheinen  ;  in  Andermatt  sind  ganze 


»,  Custodia  C  1  II.  1774  S  431—443,  Ms  81-J  «1er  Stiftsbibliothek 
Einsiedeln 

*>  Kapitell  von    Moissac,  abg.  bei   Viollet-le-Duc    Dictionnaire  de 
l'Archit  VI,  217 
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t-oiuien  des  Kwlsrtlckein. 


Der  F.selsrUcken  ist  eine 
charakteristische  Form  di-r  S p-ît- 
gotik:  wc  hat  im  XVI  Jahr- 
hundert dm  Weg  in  die  Gebirgs- 
thiller  gefunden  und  blieb  bis  in 
die  heutige  Zeit,  freilich  in  ver- 
zerrter (tentait,  eine  beliebte  Zier- 
form. 


Die  Baudatei)  Jder  Hituser  bind 
seilen  mit  Sicherheit  zu  eruieren:  Jahr- 
zahlen  kdiiiiiii'n  vor  am  (Giebel  1717  zu 
Hospcnthali  am  First  i  !5  zu  Realpi. 
am  TUrsturz  >.  Hospenthal  und  Andermatt 
scltenei  weise  aueh  in  einer  Inschrift 
am  Ofen  wie  im  Haus  zur  Mühle  zu 
Hospcnthai.  wo  die  Ofenaiifsehrift  meldet 
„lud  das   Haus  stet  schon  1715" 

Jedes  Haus  enth.ilt  mindestens 
eine  „Stube":  in  vereinzelten  Fidlen 
kommen  zwei  Stuben  vor.  in  einem 
Herrenhaus  tritt  noch  eine  Knechtenstuhe 
hinzu  Jeder  .Stube"  genannte  Kaum 
enthalt  einen  Ofen  Diese  Oefen.  bis 
jetzt  noch  nie  gewürdigt,  lohnen  ein  genaueres  Hingehen,  denn  sie  sind 
charakteristisch  für  das  Ihserenthal  wie  für  die  an  den  Gotthard  anstossenden 
Hochthiiler 

Sie  stehen  stets  in  einer  F.eke  der  Stube  und  werden  von  aussen 
d  h.  vom  Gang  aus  geheizt;  als  Brennmaterial  wird  verwendet  Brugg1: 
(Heidekraut),  Jippi  i  Alpenrosenstauden)  und  Turhen  Torfi  Letzteres  Ma- 
terial darf  von  jedem  Thalbarger  in  Urseren  je  an  einem  bestimmten  Tag 
des  Jahrs  gestochen  werden. 

Im  Unterschied  zu  andern  Gegenden  des  Schweizerlandes,  wo  die 
Oefen  aus  Thonkaeheln  oder  aus  F.isenplatten  bestehen,  ist  der  zentral  - 
schweizerische  Ofen  stets  aus  Stein.  Das  Material,  bald  Serpentin,  bald 
Gilt-  oder  Ofenstein,  wird  seit  langem  auf  den  Hergen  gebrochen  Im 
Urserenthal  sind  als  Steinbruche  zu  nennen  :  fUr  Serpentin  die  LTnteralp,  ttlr 
Giltstein  die  „Gige"6'?  ob  Hospenthal  Die  Konzession  der  Ausbeutung  wird 
jeweilen  auf  10  Jahre  erteilt  und  der  Beruf  des  Steinhauer*  bezw  Ofen- 
lieferanten vererbt  sich  von  Vater  auf  Sohn.  Vi  Im  Sommer  werden  die 
Steinplatten  zugehauen,  wobei  man  eine  Art  Henkel  mit  Oese  (vgl.  die  Abb  i 
stehen  lilsst.  und  im  Winter  durch  den  Schnee  zu  Thal  gezogen.  FJn  Lager 

v<  In  Leu's  Lexikon  heisst  das  Kraut  :  Bruug-Gewilrtz 
6)  Die  Sigfried-Karte   bezeichnet  diesen   Punkt  des  Felsenthals  als 
„Gigen." 

5)  Das  älteste  Steinmetzzeichen,  das  ich  fand,  sieht  man  am  Thflrsturz 
der  alten  Kapelle  von  Zumdorf  und  identisch  am  Steinhaus  Hospenthal  1591 
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roh  zugehauener  Ofensteine  mit  den  Oeaen  atout  man 
dicht  an  der  Gotthard strassse  bei  der  ehemaligen  St.  Anna- 
kapelle, bezw.  beim  Schützenhaus  unterhalb  Hospenthal. 

Die  Platten  werden  sauber  behauen  und  zu  einem 
viereckigen  Ofen  zusammengestellt  Er  steht  auf  ein 
paar  Steinfüssen,  und  ist  mit  einer  oft  monolithen  Stein- 
platte bedeckt.  Die  sichtbaren  Seitenflachen  des  Ofens 
sind  mit  Daten  versehen,  die  aus  .lahrzahl,  Hausmarke 
und  Initialen  der  das  Haus  besitzenden  Ehegatten  be- 
stehen Diese  Daten  stehen  bald  im  Feld  der  Platten, 
Ofewiein  mit  Ocm.  bald  sind  sie  an  Stelle  von  Wappenbildern  in  heraldische 
Schilde  eingezeichnet  In  einem  vereinzelten  Fall  fand  ich  das  Tagesdatum 
der  Aufstellung  des  Ofens:  DEN  2  TAG  OC(tobris  1674)  beigefügt.  Neuere 
Oefen  zeigen  statt  der  Initialen  die  ausgeschriebenen  Namen  ;  ein  Exemplar 
dazu  noch  eine  Reliefdarstellung,  eine  Hirschjugd  wiedergebend.  Die  Or- 
namentation  besteht  da  und  dort  aus  Schuppenreihen,  in  der  Regel  aber 
aus  Rinnen  oder  Kehlen  (vgl  die  Abb .)  Herahlische  Schilde,  d  h  wirkliche 


b  lj 

Ofenplatte  mit  zwei 
Ofen  mit  «chlld. 

Wappensehilde,  in  denen  aber  freilich  nach  ländlicher  Art  die  Initialen  zum 
l'eberflusa  noch  eingefügt  waren,  fand  ich  nur  im  Hause  Müller- Lombard i 
(1690  und  1691);  an  einem  grossen  Ofen  daselbst  sieht  man  den  Schild  des 
Ehegatten  und  seiner  beiden  Frauen  in  horizontaler  Reihung  nebeneinander. 
(1690)  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Ofen  zu  Hospenthal,  dessen  Hauptaeite  das 
Handwerksgerät  eines  Steinhauers  in  Reliefdarstellung  zeigt,  (vgl.  die  Abb.) 


mit  Darstellung 
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Jedes  Jahr  verschwinden  einzelne  dieser  alten  Steinöfen,  uin  neuen 
Einbauten  dieser  Art  Platz  zu  niaehen;  in  vielen  Fallen  weichen  nie  auch 
Oefen  au»  Eisen  oder  Steingut,  die  weniger  Platz  einnehmen  und  mit 
weniger  Material  erwärmt  werden  können  Ks  erschien  deshalb  dem  Ver- 
fasser an  der  Zeit,  ein,  wenn  auch  nicht  kompletes,  so  doch  reichliche» 
Material  von  Beschreibungen  und  Skizzen  solcher  Steinöfen  aufzunehmen; 
es  folgt  anbei /•) 

XVI  Jh.  Realp.  Im  Florenhnshaus  Hausmarke 
1616  Hospenthal.  Im  Steinhaus  Jahrzahl 

1618  Hospenthal  Im  Steinhaus,  Jahrzahl  und  Inschrift. 

*  k  R 

1642  Zumdorf,  .fahrzahl,  K  R.,  Hausmarke  und  leerer  Schild 
1670  Hospenthal,  in  Anton  Regli's  Haus     In  zwei  Schildern  I  K.  Haus- 
marke und  A  M 


Ofoo  von  1671  In  Hössenthal. 
1671  Hospenthal,  in  Albin  Nagers  HauB  Inschrift:  1  ISENMA TU ALSHRIBER, 
in  zwei  Schilden  I  M  I  und  C  I  jeweilen  mit  Hausmarke;  auf  der 
Schmalseite  des  Ofens  Schlüssel  zwischen  F  E  G.  drilber  Jabrzahl. 


*j  Manche  gütige  Auskunft  verdankt  der  Verfasser  dem  gelehrten 
Hochw.  Hrn.  Pfr  Furrer  in  Hospenthal,  dem  gastlichen  und  liebenswürdigen 
Herrn  P.  Superior  Konrad  zu  Realp,  wie  der  freundlichen  Führung  und 
Weisung  von  Hrn.  Sim   Müller  zu  Hospenthal. 


r — ^  j 
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Schilde  von  einem  Ofen  von  igt«. 


1672  Hospenthal.  Bei  Fr/..  Müller  „un"  dein  Stutz".  Schild  mit  Jabrzahl  und 
I  H  S  und  Schild  mit  Initialen  I  Millier)  und  M  R(egli),  Hausmarken, 
und  Her/. 


1674  Hospenthal  In  Alois»  Ronner»  Haus»  .Tahr/ahl  und  Tagesdatum  DEN  . 
2  TAU  OC'tohrhA  Schild  mit  Initialen  6  P  und  C  .  R  und  zwei 
Hausmarken. 


1678  Ho»]»cnthal.  Auf  dem  Feld  der  Hauptseite  die  Jahrzahl,  die  Initialen 
H(einrieh)  I(osoph)  I(aenraan)  A(nna)  Mfaria)  R(egli)  und  zwei  Haus- 
marken 

1680  Hospentha).  Auf  der  Gasse,  beim  Weg  zur  Kirche.  Jahrzahl,  zwischen 
zwei  Kehlenpaaren  zwei  Schilde  mit  L  Iisenmanï,  C  I  1  M  und  Haus- 
marken (abg.  S.  53). 

1686  Hospenthal.  Jahrzahl  und  zwei  Schilde  mit  den  Initialen  1  .  Ffurrer) 
und  A.C.  M(tlller)  jeweilen  mit  Hausmarke 


C  +  >  + 


DEN-Z-TAGOC 
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1690  Hospenthal.  Hau*  Müller- Loin  hardi  .lahrzahl  und  drei  Wappenschild«», 
«Ii«1  jeweilen  «1  i  •*  Initialen  der  Inhalier  enthalten:  1)  Iii  an«)  C(a»pari 
Malier),  2)  F  ran)  A  nun  Miaria  Bfasslen.  3)  Frnni  Mfaria)  I>  orotheai 
Ii  auch) 


1691  Hoapenthal  Schild  mit  Jahnahl  und  Initialen  H(ans)  C(asparj  M( aller)  und 
A(nna)  C'(atharina)  (i(ehripi  jeweilen  mit  ilaieuuarkc  Zweiter  Schild 
mit  \Vap]>enbildern  M  (liier  und  Baader  nebst  rleu  Initialen  H(einriehj 
M(flllet)  und  A(nna)  B(:u»slcrï 

Von  einein  Of>n  ron  MM. 

1694  Hoapenthal.  In  Lehrer  RegK'a  Hau».  Im  Schild  die  Jahrzahl  und  I  H  S. 
1747  Hospenthal.  Im  Walkerhaii*  Vorderseite  IMR(egli)  1RAR  MAR;  F  . 
MDR  Zweite  Seite:  M  B.MB  1747  Hausmarke 

1767  Andermatt.  Im  „Anne-Seppe"-  oder  Nager-Haus.  Ofen  a):  H-A-F-l-N(ager) 
F(rau)  D(orothea)  M«  aller);  Ofen  b):  C.  F.  N(ager)  A(nna)  M(aria) 
N(agerin). 

1767  Andennatt  Bei  Columban  Russi  F  .  D  .  M  .  I  C  .  1767. 
1774  Realp  lioseph)  A'nton)  S  imuien)  F(rau)  M(aria)  Firanciwai  R(enner) 
1774 
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Ofen  vou  1776. 


1775  Hospenthal.  Im  Vinccnz  Rcnnerhau»  |  Z  L,  darunter  in  Rechteck  fin 

Schild,  darin  F  M  F(urreri  1775 
1775  Hospcuthul.  Kaplanenhaus  In  Srhitd  Jahrzahl 


1794  Hospenthal  Steinhaus  In  ornamentaler,  bekrönter  (  iiimliiiinn^  H  XAK 
1794 

1828  Hospenthal.  Hann  Müller.  Iii  kursiven  Lettern:  ('  T  M.  .1.  ('  C  und 
zwei  Wappen 

1S54  Hospenthal  In  Anton  Sch.nids  Haus:  MRFIKR  1854 

1H55  Hospenthal.  Im  GawÜiau«  St  Gotthard  .Herr  Ratsherr  Joseph  Maria  Furrer, 

Frau   Ratsherrin  Rosa   Mililer  185"»-.    liehelmter  Sehild,  hoehgeteilt: 

Müller  und  Fourrer 

1K5'.*  Hospenthal  Zur  Mühle  „Herr  .los  Kam/.iud,  Frau  Jos  Aga  Christa 
1859  Und  Da:  lläs  stet  shon  I7lf>u  Hirschjagd. 

1862  Hospenthal.  Hei  Schlosser  Kanienzind.  .Meister  Joseph  Ant  Kanienzind 
Frau  Josepha  Aga.  Hug  Meister  Alois  Kanienzind  Frau  Anna  .To 
Müller  1862 

1863  Realp  Im  Pfarrhaus  .lahrzahl 

1877  Hospenthal  Im  Steinhauerhaus  ..lohanu  At  RegHFrau  Karolina  Sinunen 


1882  Hos|.enthal  Im  Haus  zur  Kehr  „Johannes  Sehmit  Katarina  Müller  1882.- 
1891  HoK|M'nthal   .Richter  Ant(oiH  Knderlin  Frau  Mariann  Müller" 
1891  Hössenthal   Hei  Anton  Schmid   J891."  — 

Tin  diese  Oefen  herum  lüuft  etwa  eine  Holzhank,  «lie  zugleich  als 
Truhe  dient,  zur  Aufbewahrung  von  schlechten  Kleidern,  wie  man  mir 
in  Realp  sagte.  Feber  und  um  den  Ofen  lauft  manchmal  ein  Gestell  aus 
Holz,  an  dem  man  Kleider  trocknen  kann  Im  Winter  setzt  man  sich  auch  auf 
-den  Ofen  1'cber  demselben  ist  oft  eine  Klappe  oder  Lücke:  zieht  man 
hieselbe  auf.  so  strömt  die  warme  Luft  in  das  obere  (ô-sdioss  „Kunst* 
deisst  im  Frserenthal  der  Herd  und  nicht  der  Ofensitz 


Vou 


Ofeu  vom  i7iw. 
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lu  <l**ii  meisten  Stillten  stehen  noch  Hurtet»,  von  bäurischen  Formen, 
meist  bekrönt  von  einem  Zahnschnitt  oder  einen»  rohen  Kierstab;  auch 
Tnihen  »in«!  sehr  hiiufig,  doch  »ah  ich  nur  eine  von  künstlerischem  Wert.") 

AI»  Wandschmuck  dienten  meist  Heiligenbilder  von  primitiver 
Kunstfertigkeit,  daneben  auch  eingerahmte  neuere  Holzschnitte,  bemalt  oder 
unbcinalt.  In  einigen  H.iusern  fanden  sich  Oelportnit»  von  Vorfahren,  meist 
Kniestücke;  Knnstwert  haben  nur  die  von  Maler  Felix  Maria  Ding'"),  geh 
1764  zu  Andermatt,  f  1834  in  Rapperswyl  Als  Trachtenbilder  dagegen 
sind  mehrere  Porträts  von  Frauen  des  XVII  und  XVIII  Jahrhundert»  sehr 
interessant,  indem  sie  »ins  mit  reichgestiekten  Miedern,  charakteristischen 
Hauben  u  dgl  bekannt  machen  Aufgefallen  ist  dem  Verfasser  l»esondcr* 
ein  heraldischer  Wandschmuck,  der  sieh  in  einem  Hauenduius  zu  llospenthal 
befindet  Kr  besteht  aus  zwei  eingeraluuten  l'apierbliittern.  auf  denen 
ähnlich  wie  in  Stammbüchern  die  Wappen  Kegli.  Würsch  und  Itnhof  dar- 
gestellt sind  hie  erst.-  Tafel  soll  auf  den  Anlass  «1er  Hochzeit  von  .loh 
Kegli  und  .losepha  Würsch  gemalt  worden  sein:  die  /.weite  zeigt  nur  ein 
Wappen  und  ist  18Ô0  datiert. 

Hier  die  Inschriften  der  beiden  Tafeln: 

I 

Hr.  Johann   Kegli   und   Fr    .los.  Würsch. 
(Wappen) 

Kdel  werden  ist  vil  mehr,  tint  ist  es  ja  Hrüder  haben 

AI»  edel  sein  von  Kltern  her.  Im  leben  und  im  begraben, 

her  ist  recht  edel  in  der  Welt.  Die  für  uns  betten  zu  (»Ott. 

Der  die  Tugend  lieht  und  nicht  das     Nicht  nur  leitend  sondern  tod 

Geld. 

II 

IS    11  r    .lost  Im  h  off  50 
(Wappen.  ) 
Willst  du  wahrhaft  geehrt  sein? 
Der  Titel  thut  es  nicht  allein, 
Keichthum  ist  gar  wohl  hinderlich. 
Sei  Khren  wert,  so  ehrt  man  dich 
Die  Decke  der  „Stube"  im  Frserenthal  beruht  auf  dem  spätgotischen 
Vorbild  und  besteht  aus  glatten  Hrettern;  wo  diese  ziisaiumenstossen,  legt 
sich  eine  einfach  profilierte  Leiste  über  die  Fuge    Thür  und  Stube  ist  stet» 
sehr  niedrig,  sodass  man  sich  beim  Kintreten   und  manchmal  auch  beim 
Gehen  im  Zimmer  bücken  umss  Gegenüber  meiner  Vermutung,  der  Menschen- 
schlag »ei  früher  kleiner  gewesen,  wurde  mir  geantwortet,  die  Niedrigkeit 
der  Räume  bezwecke  nur  möglichste  Krspamis  an  Heizungsmaterial  bezw 
Krhaltung  der  Stuben  wiirnie 

")  Ich  vermeide  es  gefiisssentlich,  Mobilien  und  kleinere  Gegenstände 
hier  zu  erwähnen:  es  hiesse  da»  gewissen  Indi\ idiien,  welche  die  Gegen- 
stände sonst  nach  Kngland  verschachern  würden,  in  die  Hantle  arbeiten. 

'")  Feber  diesen  Künstler  vgl.  Jus  Mfu.ni  im  2  Histor  Neujalirsblatt 
der  Ges  f.  Gesch  u  Altertümer  von  Tri  18W;  Werke  Diogs  sind  z.  H  in 
Andermatt.  Hospenthal.  Altdorf.  Kinsiedeln,  Schwvz,  Zürich.  Winterthur, 
Hern,  Mühlhausen  und  Frankfurt  a./M    Rethmanm  erhalten 
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Thürntüree  von  Ställen  In  Andermatt. 


An  Stallthüren  tiudct  man  ab  und  zu  Kreuze  oder  da»  I  H  S.  da  und 
dort  auch  .lahrzahlen;  am  Bützberg  sind  die  Ställe  durch  Lawinenbrecher 
geschützt  Kineo  solchen  Steiubau  sieht  man  auch  hinter  dem  (  hörlein 
einer  Kapelle  zwischen  Znmdorf  und  Renlp  Stalle,  die  so  an  den  Berghang 
gelegt  sind,  «last«  die  Lawinen  über  das  Pultdach  wegrutschen,  nennt  man 
Krdgadeu. 

Die  Kühe  tragen  meist  Namen,  die  von  der  Karbe  (Kohli,  Bruni, 
Blessi.  Tschegg,  vom  Besitzer  (Rösli.  Meyer)  oder  sonst  woher  genommen 
sind  (Wülschi.  Zangi,  Spitz.  Spitzhornj. 


Die  Schafe  zeichnet  mau  mittelst  der  Zange;  diese  sehneidet  oder 
stempelt  aus  dem  Ohr  ein  rundes,  herzförmiges  oder  sonstwie  charakter- 
istisches Loch  heraus   Solche  eiserne  Zangen  sind  noch  vielfach  in  Gebrauch 

Marken,  meist  aus  Initialen  bestehend,  findet  man  auch  an  den 
„Trieglen*,  jenen  Hölzern,  die  beim  I leubinden  dienen:  hier  sind  sie  mit 
Kisenstempeln  eingebrannt 

Von  charakteristischer  Form  sind  die  Henkarren  des  I  rserenthales: 
sie  sind  mit  zwei  sehr  langen  „Triunmen-  die  auf  einer  mit  zwei  Rüdern 
verseheneu  Achse  ruhen,  versehen  In  der  Mitte  ruht  noch  ein  Brett  zwischen 
den  Trümmen  auf  der  Achse  Hinten  und  vorn  stecken  je  zwei  Hölzer 
senkrecht  in  den  Trümmen  Die  vordem  Knden  der  letztem  sind  mit  Kisen 
beschlagen,  denn  sie  schleifen  am  Boden,  wahrend  die  hintern  in  «lie 
Luft  ragen 

Von  volkskundlieliem  Interesse  ist  auch  die  Art  der  Packung  des 
Pferdes,  welches  zum  Transport  der  lïserenkiise  ausgerüstet  wird;  das 
Pferd  heisst,  wenn  es  zu  diesem  Zweck  henützt  wird,  „Kiisross",  die  Aus- 
rüstung „Bast". 

Auaser  bekannten  lündlichen  Beschäftigungen  spielte  auf  dem 
Gotthard  der  Schneebruch  eine  bedeutende  Rolle;  seit  der  KrötVnung  des 
Tunnels  aber  müssen  die  „Wegcr"  nur  noch  die  Strassen  st  recke  Hospenthal 
bis  Göschenen  freihnlten. 

In  den  Hüusera  wurde  früher  die  Wolle  des  lebenden  oder  toten 
Schafes  versponnen  und  «1er  l'rserer  trug  selbstgemachtes  Tuch,  ähnlich  dem 


Marken  zum  Zeichnen  d*r  HchniV. 
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hog  Bündnertuch  Im  Thal  hergentellt  werden  mich  Mir  „Trewehen"  : 
diew  gehen  hervor  hu*  vier  llautriemen.  welche  zopfartig  ziisammenge- 
flochten  werden,  ähnlich  den  Peitschen,  mir  viel  dicker  nnd  fester 

Im  September  spielt  «lie  Murmelticrjagd  eine  grosse  Rulle  l>as  er- 
legte Tier  wird  zuerst  „gebrüht"  (gesotten  i  (Ittnn  „gerupft*  ((*nth;iartl  aus- 
geweidet tm«l  endlich  mit  Schindeln  flach  ausgespannt  l>as  Fleisch  wird 
"24  Stunden  im  Watuter  eingelegt,  dann  gekocht  und  mit  Polenta  gegetwen; 
die  Brühe  soll  Leichtatmigkeil  hervorbringen  und  das  Perl  Rheumatismen 
heilen 

Früher  stellte  man  auch  den  kleinen  Vögeln  mit  Böglein,  Ruten. 
Schnüren  und  Keim  nach. 

Kin  weiterer  Zeitvertreib  der  Männer  besteh!  in  Spielen;  früher 
unterhielt  mau  sich  mit  „Kaisci en",  einem  Kartenspiel,  jetzt  mit  dem  da», 
neuesten*  auch  mit  „Hnndurn"  Im  Freien  winde  auch  „gehackelf :  zwei 
M  .inner  zogen  an  zwei  Rinken,  wobei  der  nachgehende  Teil  verlor 

Im  XV  Jahrhundert  hat  du  rreerenthal  auch  einen  llexenprose»* 

erlebt;  Katharina  Simon  —  der  ßefiehlechtiinanie  Simmeu  ist  noch  erhalten  — 
\on  Steinbergen,  einer  li;luscrgruppc  mittewegs  zwischen  Realp  und  Xumdorf, 
wurde  gerichtet  und  ihr  Leichnam  zerstückelt  und  zerstreut  An  diese  That- 
sache  knüpft  die  Sage  von  einer  Mexe,  der  Schneider-Grete,  die  in  die 
Rciiss  soll  geworfen  worden  sein,  an  ")  Ihv  alte  Richtplatz  ist  unterhalb 
Hoopen  thaï  „ob  S  Anna";  Spuren  der  Statte  und  den  zwei  runden,  ge- 
mauerten Säulen  wollen  noch  nachweisbar  nein 

Zürich  K  A  Stüekelherg 

")  Heber  den  llezenprosew  der  Katharina  Ee  Stetubergen  *  Qkwhicht** 
ikkim.  VI.  _M4  il  X.  '266:  (*OTTRAHD-Pori  Altdorf)  1897.  So  2  -  Die 
Sago  von  der  Selineider-firete  bezieht  sich  wol  auf  eine  andere  Hexe  [Run.] 


ZwioliHtnrniiifrw  Fenkter  der  Sakristei  von  H  Carll  In  lloipenlhal. 
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Pestverordnungen  für  die  Schulen  und  den  gemeinen  Mann  aus 
dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Da»  Archiv  in  Luzern  enthält  einen  bedeutenden,  fast  vollständig 
von  der  Hand  des  Stadtschreibers  Renward  Cysat,  eines  ehemaligen 
Apothekers,  geschriebenen  Foliobaud,  welchen  man  das  „Pestbuch41  nennt. 
Mit  grossem  Fleisse  hat  der  gelehrte  Verfasser  hier  besonders  die  Ver- 
ordnungen gegen  die  Pest  des  Rates  von  Luzern,  aber  auch  der  Re- 
gierungen anderer  Staaten,  neben  Auszügen  aus  den  bedeutendsten, 
einschlagenden  Schriften  seiner  Zeit  zusammengetragen  und  so  der 
Wissenschaft  aufbewahrt.  Dieses  wertvolle  Material  wurde  mir  von 
Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Th.  von  Liebenau  liebenswürdigst  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  ich  benutze  diese  Gelegenheit,  ihm  für  seine  grosse 
Güte  hier  abermals  öffentlich  zu  danken. 

Ueber  den  zu  den  hervorragendsten  Männern  seiner  Zeit  zahlenden 
Verfasser  des  Pestbuches  habe  ich  in  mehreren  meiner  Abhandinngen 
schon  z.  T.  eingehende  Erörterungen  eingekochten.1)  Derselbe  spielt 
auch  in  der  That  in  medi/.inisch-pharinaceutiseher,  sowie  in  kultur- 
historischer Hinsicht  eine  ganz  bedeutende  Rolle. 

Was  nun  die  Pestverordnungen  früherer  Zeiten  anbetrifft,  so 
dürfen  dieselben  heute  füglich  unter  den  „alten  Gebräuchen"  ihren  Platz 
finden.  Auch  die  ursprüngliche  Aussprache  und  Schreibweise  enthalten 
Eigentümlichkeiten,  welche  zur  Kenntnis  der  früheren  Jahrhunderte 
beitragen.  Dann  werden  diese  Verordnungen  auf  jeden  Leser  einen 
ausserordentlich  günstigen  Eindruck  ausüben,  weil  darin  ein  überaus 
wohlthnender  kinder-  und  jugendfreundlicher  Zug  herrscht.  Die  vor- 
liegenden Blätter  werden  also  füglich  ein  sitten-  und  kulturgeschichtliches 
Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Man  muss  sich,  um  dies*:  in  s  Einzelne  gehenden  Bestimmungen 
richtig  zu  beurteilen,  in  die  Angst  und  den  Schrecken  hineindenken, 
welche  sich  der  Behörden  und  des  Volkes  in  solchen  Zeiten  bemächtigten. 
Zudem  stehen  sie  vollständig  auf  der  Höhe  der  damaligen  Wissenschaft. 
Kenward  Cyaat  unterhielt  die  lebhafteste  Correspond enz  mit  den  be- 
rühmtesten Forschern  seiner  Zeit,  war  auch  in  der  Medicin,  der  Al- 
chemie  und  den  Naturwissenschaften  so  bewandert,  als  nur  möglich. 

Da  auch  zur  gegenwärtigen  Zeit  das  „schwarze  Gespenst"  der 
Pest  in  Europa  wieder  seinen  Einzug  gehalten  hat,  so  erscheint  mir 
für  eine  diesbezügliche  Betrachtung  der  Moment  nicht  ungewiihlt.  Damit 
lasse  ich  nun  die  Schriftstucke  wörtlich  folgen. 

Blatt  62.  Titel  ausserhalb:  Ordnung  in  schalen  ze  hallten 
in  Pestilenzischen  Zyttcn.  sollent  die  Schulmeister  ab- 
schritten davon  haben.  1594 

«»  B.  KKRfcK,  Sehweizeris«l)e  Beitrage  zur  (ie>chichte  der  Pharmacie 
Zürich  1898.  —  Beiträge  zur  «Nesehiclit««  der  Pharmacie  Wien  1899  —  Er- 
lebnis*«' einos  jungen  Arztes.    Schweizerisches  Sitten-  und  Kulturbild  aus 
dem  Ende  «1rs  16  .îahrhumlerts.  Bern  1899.       Betrachtungen  über  «lie  Post. 
Wim  1900. 
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Blatt  53  bis  />/>.  Kigentlicher  Titel:  Ordnung  für  die  schulen 
in  l'est i len zischen  Zytten.  Wie  sich  die  Schulmeister  mitt 
der  .Jugent  verhallten  sollent  Damitt  solche  vergiffte  sucht 
vermittlest  göttlicher  Hill  ff  nitt  ho  bald  ander  sy  komme, 
gestellt  A°  1594. 

Krstlich  sollent  sy  verschaffen  das  alle  morgen  in  der  stnben 
oder  in  dem  gemach  da  die  Jugent  zusammen  kommen  soi,  vor  and  ee 
sy  versammlet,  die  fenster  uffgespert  damitt  der  verlassen  nächtlich 
bös  Dunst  desto  bas  verzert  werde,  onch  al  Im  bald  'las  ort  oder  gemach 
mitt  ged'irten  Keckhollter  spännen,  oder  beerinen  wol  beröttrken,  doch 
soi  man  achtung  geben,  Das  söllich  beröilcken  durch  ein  Heitrer 
brünnend  füwrlin  oder  glûtt  in  einer  glîltt  plannen  beschehe,  Damitt 
es  nitt  zuvil  Dicken  rouch  gebe,  Der  den  angen  schädlich.  Und  dann 
alls  bald  die  fenster  wider  beschlicssen  und  die  Jugent  sich  Barnten 
lassen,  und  dis  sol  nachmittag  ouch  allso  beschcheu  ee  das  die  Jugent 
besamlet  sye.  Und  können  die  Schulmeister  im  selbigen  wol  Ir  gewüsse 
stund  und  Ordnung  hallten,  wann  die  Jugent  kommen  soll. 

Wann  es  ofieh  schön  glänz  wetter  und  sonnensehyn  ist,  fUrueininlich 
den  Summer  soi  man  die  fenster  otl'en  behalten  und  sich  den  Lutf't  pur- 
gieren lassen.  Wann  es  aber  gar  kalte  zytt  ist,  weiss  man  sieh  dann 
sonst  wol  ze  halten. 

Item  man  soi  die  *:hül  suber  halten  und  alleweg  ee  das  die 
Jugent  darzu  kotnpt  usskeereu  und  wüschen,  oueh  die  Jugent  vermanen 
ntlzit  unsubers  oder  das  bösen  geschmack  bringt  mitt.  inen  ze  tragen, 
ouch  sy  fyn  underrichten  wie  sy  mit  ineu  selbs  siiberlich  syn,  es  sye 
in  Kleidung  oder  andern»  so  vil  möglich  und  eins  jeden  vermögen  er- 
lyden  mag  sonderlich  aber,  »las  sy  mitt  nassen  übel  schmeckenden  hosen 
und  schuhen  nitt  in  die  schul  korament,  und  dann  in  sonderheitt  mitt 
dem  entladen  des»  Harns  und  Lybsnottdurtl't  das  sy  solches  anheimseh 
allewegen  verrichtend  vor  und  ee  sy  in  die  schûl  komment,  ouch  sich 
darzu  gewenuent,  solches  morgens  so  man  utlstat  zu  verrichten.  Wann 
aber  zwilschen  der  schûl  Zytt  einem  derglychen  ettwas  manglete  sollend 
die  schûlmeister  achtung  geben  und  die  selbigen  darzu  halten  das  sy 
in  solchem  ouch  behtUtsam  und  siiberlich  syent,  die  sachen  nit  Uber 
die  statt  verhalltend,  auch  das  solches  an  synem  verordneten  ort  be- 
schehe, und  das  ort  ouch  wol  versorgt  und  beschlossen  sye  damitt  es 
desto  minder  bösen  geschraack  im  hus  mache,  wie  dann  ofterraalen  dise 
sucht  nss  natürlicher  Zerstörung  dess  LutTtes  ervolget. 

Sy  sollent  ouch  die  Jugent,  des  Morgens  nitt  zu  frü,  ouch  nitt 
nüchtern  znsamen  kommen  lassen  dann  solches  alles  synen  Verstand 
und  natürliche  nrsach  hatt.  Allso  ouch  nachmittag  nit  zu  bald  uff  das 
Imbisessen. 

Item  so  moI  man  in  der  schul  nitt  lassen  samen  halft  by  einandern 
Zabent  essen,  wager  ist  es  das  man  Inen  ein  zyttle  vergönne  alls 
dann  heim  oder  usszegand  damitt  sy  sich  von  dem  Dunst  und  gebrüet 
umb  ettwas  erholen,  ouch  Zabent  essen  raögent,  und  zwüschen  dem 
selbigen  mag  man  alls  dann  onch  die  fenster  abermalen  utfsperren  und 
die  sclull  erlutTten  lassen.  Und  in  sollichen  sorgklichen  LöUtTen  soi  man 
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initt  der  Jugent  cttwas  beacheidenlicher  faren  dann  zû  andern  Zytten. 
•y  nit  zu  lang  uff  eiu  mal  versatnlet  halten,  Inen  auch  ettwas  meer 
récréation  und  kurzwylige  Übungen  erloûben,  so  vil  alleweg  die  erbarkeit 
und  bescheidenheit  ertragen  und  zn lassen  mag  besonder  aber  zu  schönen 
tagen,  und  doch  ouch  nitt  schnell  uft  das  essen,   und  nit  gar  nüchter. 

Man  sol  sy  ouch  nit  gar  zu  eng  In  einander n  seyn  sonder  so  wytt 
alla  es  der  plaz  erlyden  mag,  und  die  schûlmeister  die  Jugent  zû 
söllichen  Zytteu  ermanen  da*  so  bald  sich  eins  nit  recht  befunde,  ettwan 
ein  Verenderung,  uugewonliche  hiz  oder  frost,  grynen,  rupfen  oder 
stechen  am  Lyb  oder  derglychen,  dasselbig  den  nächsten  und  von 
stund  an  dem  Schulmeister  in  geheimen  anzeigen.  Der  soi  dasselbig 
kind  den  synen  von  stund  an  In  aller  stille  heim  schicken  damitt  man 
hell  den  lassen  und  pflägen  künne.  Wann  ime  dann  wider  zur  Gsundtheitt 
geholffen,  sol  es  ussert  der  schul  blybon  bis  daa  Iiue  der  schûlmeister 
erloupt  wider  in  die  schul  ze  kommen,  das  ist  xx  tag  lang  nach  dem 
es  wider  uff  die  filss  kommen  und  genäsen,  ouch  recht  geheilet  ist. 

Und  diewyl  dann  dise  sucht  meer  dann  andre  Krankheiten  erblich 
und  ze  schuhen  ist,  ouch  ettwan  der  zarten  und  blöden  Jugent  gelarlichen 
und  anhänget*  nachsetzt  dann  den  allten,  so  soi  den  schillern  verbotteu 
werden  durch  Ire  schûlmeister  das  sy  weder  zu  Iren  MittsehUtern  noch 
andern  gangent  die  mitt  diser  sucht  he  h  äfftet  sind,  Sittenmal  es  doch 
denen  nit  nutz  sy.  Inen  ouch  weder  raten,  helffen  noch  zusprechen 
könneut,  Sonder  andre  denen  sülliches  zu  «tat,  dasselbig  verrichten 
lassen,  Und  sy  die  Jungen  darzwüschen  ir  christliche  Liebe  gegen  Inen 
mitt  andächtigem  gebett  für  sy  zû  Gott  dem  Herren  und  synen  Lieben 
Heiligen  zu  erzeigen  vermanet  werden. 

Ks  wiirdt  ouch  Wol  an  ett liehen  orten  gebrucht  das  man  den 
schûlmeistern  ettliehe  praeservativen  oder  vorbewarnnng  gibt  den  Jungen 
turnemmlich  den  armen  dess  morgens  so  sy  In  die  schul  komment  vor 
allen  dingen  ze  bruchen  und  zegeben,  alls  ettliehe  wenige  Keckholder- 
beere  in  essig  oder  Wyn  gebeizt  geessen,  oder  einer  halben  nuss  gross 
von  der  keckholder  Lattwerg,  wie  man  sy  in  den  Apothegken  zu  solchen 
Zytten  bereit  tindt,  wöllche  beide  Stück  sonst  ring  und  wenig  kostent. 
IHewyl  aber  Lyoht  ettwan  einer  dem  ettwan  syn  kind  krank  würde 
dem  schûlmeister  die  schuld  geben  möchte  mau  hette  das  kind  geui»ttiget 
solche  Arzny  wider  synen  willen  ze  essen,  So  lasst  man  es  dises 
Articuls  halben  allso  blyben,  und  mag  Jeder  schûlmeister  den  sehûl- 
kinden  solches  sonst  anzeigen,  und  es  Iren  Kllteni  heimseyn.  Jeder 
nach  syner  gelegenheit  der  synes  halb  birinn  thûn  und  lassen  möge. 

Sonst  so  8ollent  die  schûlmeister  dieser  Ordnung  dnrehuss  tiyssig 
nachkommen  und  nach  schuldiger  pflicht,  wie  sy  vor  gott  und  der 
Wellt  schuldig  sind  zu  Irer  verttruwten  Jugent,  neben  der  gewonlicben 
ordenlichen  Leer  und  schûlsorg,  vätterlich  und  gettruw  uffsehen,  Ayas 
und  sorg  haben  nitt  allein  was  die  Leer  ouch  gùtte  sitten  und  tugent, 
sonder  ouch  was  Ir  gsundheit  und  vorab  die  Gottesfurcht,  andacht  und 
Christlichen  Züchtigen  Wandel  belangt,  Zu  wöllichem  alls  ouch  zu 
ri vorigem  gebett  mit  Gottadienst  (so  vil  die  gelegenheit,  ouch  Ir  aliter 
and  die  Zytt  geben  kan)  Sy  die  schûlmeister  die  Jugent  Innsonderheit 
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zu  solchen  gfarlichen  Zytten  hallten  sollent,  nnd  ho  das  besehiht  Ist 
zu  verhoffen  das  Gott  der  Allmechtig  dem  dann  die  unschuldige  Jugent 
gebett  und  gottestörchtig  wäsen  ouch  sonderlich  angenäm,  solche  und 
andre  stroffen  durch  das  erschiesslich  fürpitt  der  lliinmelkönigin  Maria, 
Und  aller  Lieben  heiligen  desto  ee  von  Jungen  und  alten  abwenden  werde. 

Diss  soi  man  uft  bevelch  unser  g.  Herren  verrichten. 
Krstlich  Herrn  Srhûllmeister  Im  Hoff  anzezeigen,  wie  da«  unsere 
g.  Herren  bericht,  die  gfarlich  sucht  in  synem  Huss  yngebrochen, 
derwegen  Ime  hiemitt  gebotten  sin  solle  (wo  dem  allso)  das  Kr  erstlich 
die  gewonliche  Ordnung  halten  solle  und  sich  der  vormals  fürgeschribnen 
mittlen  und  prae.servativen  gebrnchen  wie  er  wol  weiss.  Dieselbigen 
mittel  In  der  schul  ouch  verschaffen  wie  ers  im  gschrifft  hatt,  aich 
ettliehe  tag  nach  glegenheit  und  muh  rat  der  schul  enthalte,  auch  weder 
Provisor  noch  schiiler  bis  uff  geordnete  Zytt  und  nach  rat  In  sin  hus 
wandlen  Lassen.  I'nd  Inn  sulchen  dingen  nach  siner  Vemunfft  thùn 
was  möglich. 

In  der  schul  verkünden  und  warnen  lassen,  das  wo  einer  diser 
kranckheit  angriffen  oder  in  einem  Uns  die  kranckheit  yntiele  da  er 
zehus  oder  zetisch  ginge  oder  ein  herberg  hätte.  Das  derselbe  ob  er 
schon  geund.  nit  meer  In  die  schul  komme  bis  dass  es  Ime  widerumb 
•  rloupt  wiirdt  und  der  so  der  krankbeit  wider  genäsen  vor  sechs  wuchen 
auch  nit  wider  In  die  sclutl  wandle. 

Den  schiih-ru  ouch  verbitten  «Ii«-  so  mitt  diser  krankbeit  behaftet 
nit  hciinzesucheu.  daniitt  aber  den  dürftigen  und  armen  an  hilff  und 
ratlose  nitt  mangle,  soi  Jeder  der  In  dise  in  Ding  mangel  und  not  ver- 
niunnpt  nnd  weisst,  dasselbig  von  stund  an  dem  Stattachryber  zewüssen 
machen,  der  wiirdt  dann  wol  Ordnung  geben  und  schaffen  was  von  nöten. 

Wäre  es  sach  das  die  pestilenzisohe  Sucht  nnder  die  schiiler 
kiime.  In  wöllcher  es  wäre,  so  soi  man  die  selbige  se  lull  den  nächsten 
beschliessen,  Jedoch  nach  glegenheit  und  gstalt  siner  ursach  und  nach 
Uat  deren  so  Uber  dise  Ding  verordnet  sind. 

Bräche  aber  die  Krankheit  yn  Je  eines  der  schulmeistern  hüser 
und  erst  lieh  von  der  schul  Im  hoff  ze  Hilgen.    So  sol  etc.  wie  oben. 

Den  Übrigen  schulmeistern  sol  es  dann  onch  allso  verkündet  und 
gebotten  werden. 

Blatt  58 — 62.  Ordnung  in  l'esti I enzischen  Zytten  für 
den  gemeinen  Mann.     Ist  zu  Fryburg  get ruckt  worden. 

(Landesväterliche  hinge  Einleitung,  sodann  folgt  die  nachstehende 
Auseinandersetzung). 

Ks  soi  aber  niemand  allso  verstockt  und  grober  unwüssenheit  syn 
(wie  man  ettlich  fanden)  der  sich  selbs  und  ander  liit  bereden  wolle, 
als  ob  kein  mittel  noch  hillff,  wider  disse  Sucht,  des  wegen  nütt  darzu 
ze  thnn  sonder  geordnet  syn,  wer  au  disser  Sucht  sterben  solle,  wellichs 
aber  ein  grosser  Irrtumb.  Im  glauben  und  nitt  zu  gedulden  sonder 
durch  die  priester  und  oberkheit  durch  ernstlich  verbott  abgeschafft 
werden  soll,  dann  sittemal  gott  der  almechtigt  die  artzny  dem  Menschen 
selbs  zeguttem  und  das  er  sich  deren  gebruchen  und  behellffen  solle, 
auch  dir  heilig  geschrifft  wil  das  desswegen.    Der  artzet  geeret  werde 
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und  ein  vernünfftiger  mensch  ob  der  artzuey  nit  schlichen  solle  diewyll 
sy  gott  der  Herr  von  der  erden  erschaffen  Und  zu  dem  die  menschliche 
Vernunfft  leert  sclbs  das  von  mitten  auch  nützlich  und  gutt  sye  jn 
söllchen  gfarlichen  lönffen  und  zytten,  gntte  Ordnung  gohallten  wie  dann 
der  augensehyn  täglicher  erfarnuss  mitt  bringt  und  gnugsam  zuerkennen 
gibt,  Dun  wo  man  süberlich  Huss  und  gutte  Ordnung  halt  mit  schonen 
und  anderen  Dingen,  besonder  wo  man  die  nattiirlichen  mittel  zu  den 
vorbewarnungen  haben  mag,  das  man  sich  mitt  göttlicher  Hilft  und  gnad 
fristen  und  erretten  mag.  Wo  doch  nitt  gar  jedoch  uff  das  wenigist 
die  krankheit  nitt  so  starck  türbricht  oder  wäret  wie  aber  an  denen 
ortten  da  man  gar  kein  schonen  oder  mittel  brucht,  neben  dem  allem 
aber  gebürt  es  sich  rechten  waren  Christen  auch  ein  Christiichs  läben 
zufüren,  gottsförchtig  und  alle  zyt  bercyt  zu  synd,  offt  bychten  und  sich 
mitt  der  Seelen  artzuey  versehen  damit  man  durch  alle  sölliche  gutte 
mittel  söllicher  sucht  und  gfar  entgan  möge,  aber  wann  der  Herr  kumpt 
man  gerilst  und  bereyt  sye. 

(Dann  folgt  eine  angstvolle  Verordnung,  wo  das  Gebet,  die  Kirche 
nnd  die  Gottesforcht,  der  Zorn  Gottes  und  dann  besonders  das  Ader- 
lässen die  grösste  Rolle  spielen  und  beweisen,  dass  die  Epidemie  von 
1694  schrecklich  hauste  und  alles  mit  Angst  und  Not  erfüllte.) 

Genf.  B.  Reber. 


Ein  Zauberfall  von  1399. 

Im  Leistungsbuch  II  (fol  30t)  des  Basirr  Staats- Archives  findet  sieh 
folgendes  ITrteil  über  eine  Zauberin,  das,  da  es  muh  dem  XIV"  .Jahrhundert 
angehört,  vermehrtes  Interesse  verdient  und  daher  hier  abgedruckt  werden 
mag.  „Item  wand  die  fmwe,  der  man  sprach  die  Göttele,  verlttmpt1)  ist. 
daz  si  Ciintzimtn  Zeller  verzouuert*)  vnd  ze  nnnüt  braeht  habe  vnd  dazu 
dem  Krbern  fröwelin.  siueiii  eliehen  wibe,  vil  schalkcit  erbotten  hat  vnd 
daz  si  nachtes  mit  lichtem  in  der  lüten  husern  könne  gan,  darusz  tragen, 
daz  si  vindet  vnd  wil,  ze  anegesicht  der  lüten3)  im  h  use,  daz  die  nützit 
gereden  noch  it»)  getun  mögent,  harumb  sol  si  fünf  jare  vnd  fünf  mile  vor 
den  Crützen  leisten.    Juravit  Quinta  pnst  octain  Dm  Anne)  etc  xcix° 

Basel  Dr.  Aug  Burckhardt. 

')  beleumdet.  ')  bezaubert  })  vor  tien  Augen  der  Hausleute,  wo- 
rüber diese  nichts  reden  können  i infolge  des  Zauberst.    *t  irgend  etwa» 


Polyphem  in  der  bretonischen  Sage. 

In  Pai  i.  Sfciui.i.oT's  kürzlich  erschienenen  Sammlung  ^Cottte*  des  Latults 
et  des  Grèves*  (Rennes  J000)  findet  sieh  S.  1%  ff.  unter  dem  Titel  „Le 
Déant  qui  n'avait  qu'un  <vi!"  eine  Sage,  «lie  in  ihrem  zweiten  Teil 
ganz  überraschende  Analogien  zu  Odysee  t  (Buch  IX)  bietet 

Eh  winl  dort  zunächst  von  rinem  Jüngling  berichtet,  der.  mit  ge- 
spicktem Beutel  aus  der  Vendée  kommend,  in  einem  Walde  von  der  Nacht 
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überrascht  winl  und  bei  Riesen  Obdach  sucht.  Nachdem  er  vernommen, 
das*  diese  beabsichtigen,  ilin  aufzufressen,  entflieht  er  und  kommt  zu  der 
Hutte  eines  andern  Riesen,  wo  rr  Finlaws  I»i*>c«*lirt .  lui  Innern  sieht  er  zu 
seinem  Fntsetzen  abgerissene  menschliehe  Anne  an  «len  Wänden  und 
Mensehenrleiseh  in  einem  Kessel  brodeln  Kin  Bedürfnis  vorschützend,  will 
er  sieh  entfernen,  verum};  aber  den  ungeheuren  Riegel  nieht  zu 
heben  (vgl.  0<1  (.  V  304  fg.)  Nun  netzt  er  sieh,  »eine  Furcht  klug  ver- 
bürgend, zu  dem  Riesen  an  den  Herd  und  raucht  seine  Pfeife  her  Riese 
fordert  ihn  auf.  Fleisch  zu  essen:  er  weigert  sich,  und  als  ihm  jener  droht, 
schiessf  er  ihm  mit  der  Pistole  das  Auge  aus  (vgl.  Od.  ;  V  380  tf) 
Wütend  will  der  Riese  nach  ihm  greifen;  er  aber  verbirgt  sich  unter  die 
Schafe,  harauf  öffnet  der  Riese  die  Thür  und  lässt  die  Schafe  hinter- 
einander bei  sich  vorbeiziehen,  indem  er  jedes  betastet.  Wie 
nur  noch  zwei  oder  drei  Tiere  drinnen  sind,  klammert  sich  der 
Jüngling  am  Bauche  eines  von  ihnen  und  entwischt  so  dem 
Riesen  'vgl.  Od.  r.  V  42r»  tf):  die  Sehafe  aber  nimmt  er  mit  und 
verkauft  sie  (vgl   Od.  .'.  V  404). 

Ks  liegt  ausser  allem  Zweifel,  da.-s  wir  liier  eine  Reminiszenz  aus 
Homer  vor  uns  haben,  nur  fragt  es  sich,  oh  dieser  Sagenzug  schon  in  älterer 
Zeit  seinen  Weg  aus  dein  Osten  nach  Frankreich  gefunden  hat  oder  oh  er 
vielleicht  ein  ganz  modernes  Srhulprodukt  ist 

Hasel  F.   I!  offma n n -  K  ra  \  er 
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H.  Höfler,  Deutsches   Krankheitsnamen-Buch.    München  (Piloty 
und  Loohle)  1899.  Lex.  8U.  922  Seiten.   Preis:  35  Mk.  — 

Wer  diesen  stattlichen  doppelseitigen  Rund  einmal  zur  Hand  ge- 
nommen  hat.  der  wird  nicht  nur  seinem  Staunen  über  die  Wucht  des 
gewalligen  Materials  und  seiner  Klirfurcht  vor  der  Arbeitskraft  des  Verfassers 
Ausdruck  geben  müssen,  sondern  er  wird  diesem  Letztem  auch  seinen 
warmen  Oank  nicht  versagen  können  für  die  reiche  Holehrung,  die  das 
prächtige  Huch  nach  allen  Seiten  Inn  spendet.  Man  mnss  wirklich  Arzt. 
Kulfurhistoriker  und  Philologe  in  einer  Person  sein,  n m  ein  derartiges 
Werk  scharten  zu  können  H  bietet  uns  nicht  hlos  ein  nüchternes  Wörter- 
buch der  deutschen  Krankheits-  und  Organnauien  mit  I'ehcrtraguiigen  in 
den  technischen  Ausdruck,  sondern  er  zitiert  auch  in  ausgiebigster  Weise 
die  ihui  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  und  gibt,  wo  es  immer  nötig 
erscheint,  gemeinverständliche  Krläuterungen  bei  So  lässt  das  Werk  Alles, 
was  bisher  auf  diesem  Oehiete  erschienen  ist.  weit  hinter  sich  zurück  und 
kann  für  die  Folgezeit  als  fundamentale  Leistung  gelten,  zu  der  man  bei 
einschlägigen  Arbeiten  stets  wird  greifen  müssen. 
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Unter  den  Quellen  haben  wir  freilich  eine  vermisst.  die  dem  Verf. 
«inen  reichen  Stoff  würde  geboten  hnhen:  das  Schweizerische  Idiotikon; 
auch  erinnern  wir  uns  eines  Aufsatzes  von  Neubauer  über  egerländische 
Körperteilnamen  in  .Bayerns  Mundarten"  Bd.  II.  der  ebenfalls  im  Quellen- 
Verzeichnis  nicht  figuriert,  und  endlich  dürfen  wir  den  Verf.  wol  auf  die 
soeben  erschienene  Publikation  B  Haller's:  Hern  in  seinen  Ratsmanualcn  I 
aufmerksam  machen,  die  namentlich  unter  «lein  Kapitel  „Krankheitsnameir 
fS.  29t>— 356 >  eine  grosse  Zahl  alter  Krankheitsnamen  aufführt  Einen  Tadel 
wollen  wir  jedoch  mit  diesen  Nachträgen  nicht  ausgesprochen  haben,  da 
wir  wol  wissen,  dass  eine  absolute  Vollständigkeit  nie  erreicht  werden  kann. 

Sprachforschern,  Kulturhistorikern  und  Aerzten  sei  das  Werk  aufs 
Wärmste  empfohlen:  aber  auch  auf  keiner  bedeutenderen  Bibliothek  sollte 
dasselbe  fehlen 

K.  Hoffmann-Krayer. 

C.  Egger,  Das  Erjgadinerhaus.    Separatabdruck  aus  dem  Jahr- 
buch des  Schweizer  Alpesclubs.  35.  Jahrgang. 

<Trauhündcn  ist  das  gelobte  Land  der  Ilausforschung.  Auf  die  treff- 
lichen Monographien  von  Ludwig  und  Schröter  über  -den  Prärtigau  folgt 
heute  das  nicht  minder  interessante  „Kngndinerhaus»  von  <\  Egger.  Tech- 
nische Kenntnisse  und  eine  gewandte  Feder  verbinden  sich  hier  mit  gc- 
sehmack\  ollem  Urteil  und  genauer  Ürtskundc 

hie  Arbeit  /.erfällt  in  drei  Abschnitte;  eine  geographisch-geschichtliche 
Einleitung  zum  Kngadincrdorf,  eine  äusserst  sorgfältige  Beschreibung  des 
Engadinorhausos  und  seiner  Ornamentik:  ein  dritter  Teil  ist  überschrieben 
.Ethnologisches  » 

I fit*  beiden  eisten  Abschnitte  gehören  zum  Besten,  was  über  diesen 
tiegenstand  bisher  geschrieben  worden  ist  Sie  bieten  zu  Bemerkungen 
nur  so  weit  Anlass,  als  sie  mit  dem  III.  Abschnitt  in  Beziehung  stehn. 
Kggersagt:  „Die  (Grundidee  des  Engadinerhauses  ist  eine  ans  Gewagte 
streifende  Ummodeluug  des  romanischen  Prinzips»,  und  nachher:  „Diese 
weiten  Hallen,  hochgewölbten,  steinernen  Räume,  d  h  alles  was  ich  als  auf 
dem  romanischen  Prinzip  fussend  genannt  habe,  sind  ihrem  ursprünglichen 
Zwecke.  Schatten  und  Kühlung  zu  spenden,  natürlich  entfremdet.  Aber 
sie  ermöglichen  —  denn  sonst  wären  sie  gewiss  nicht  beibehalten  worden  — 
die  Vereinigung  des  gesamten  Wirtschaftsbetriebes  unter  demselben  First. 
Iiier  also  liegt  die  ganze  Bedeutung  und  der  Vorteil  der  Engadiner  Bauweise." 
Leider  besitzen  wir  bis  heute  eine  zureichende  Darstellung  weder  des  alt- 
römischen  Hauses  nördlich  der  Alpen  noch  der  oberitalischen  Bauweise  (Hier 
vielmehr  Bauweisen.  So  lange  diese  Grundlagen  fehlen,  schwebt  das  „ro- 
manische Prinzip»  etwas  in  der  Euft. 

Zum  Schlüsse  fasst  der  scharfsinnige  Forscher  die  Ergebnisse  seiner 
Betrachtung  so  zusammen:  .Was  am  Engadiuerhaus  keltisch  oder  rätisch 
ist,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  erklärt  werden.  Dagegen  ist  der  grosse 
römische  EinHuss  unverkennbar.  Jedenfalls  haben  die  Itätorotmincn  den 
Holzbau  gekannt;  das  lässt  sich  nicht  nur  aus  den  Holzteilen  des  Engadiner- 
hauses. insbesondere  dem  alten  Dach,  sehliessen.  sondern  ergibt  >i«  h  auch 
aus  der  romanischen  Nomenklatur       Als  deutsehe  Element,»  am  En-radincr- 
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haus  sind  211  ne  mien  :  nlrnmnii'M  lu  in  «Irr  F.iiiriihtnnir  uml  •Inn  W  ort.- 
«/lira,  drr  lobgm.  »Irin  bulk  un  und  mi«l«*r<*n  neueren  Zntli.tten.  lu  juv.trischc  ut 
gewissen  Darhkonstruktionrn.  dem  < îiehelsehmurk :  alliv*  in  allem  alnr  im 
dieser  <rrrinnnischc  Kinfluss  bishrr  ïihrrsrhatzt  im  Irr  zu  früh  datiert  worden, 
und  lins*  roinunisihe  Prinzip  das  iibrru  irirrudr 

Man  kniui  diesen  Sätzen  fast  ohne  Abstrich  beistimmen,  und  d«>r)i 
dir  wichtigsten  Nachweise  für  rätoromanischen  Blockbau  und  Dir  dir  deutsche 
llrrkunft  drr  xtura  vermissen.  Wir  können  mir*  aber  liirr  auf  F.inzrlurs 
nicht  einlassen.  Nur  Folgendes  sri  kurz  bemrrkt  :  Mit  drin  Ausdruck  .zu 
früh*  weist  drr  Verfasser  dir  lan^ohardisrhe  Hypothese  zurück,  und  mir 
Beziehung  liirrauf  sairt  er.  <lass  da*«  Wort  torrtisch  ««drr  trunhch  im  ganzen 
Brrrirh  des  lad  inische  n  Idioms  nicht  vorkommt*.  !>:is  hrdarf  drr  Krkhi- 
run;:.  Wrnn  niiiulirli  untrr  „ladinifth"  dir  Miindartm  de*  0|>rr-  und  de> 
rntrr-Kiifradiuf*  vrrstnndrn  sind,  so  ist  jrnr  Brhaiiptun»  richtig;  wenn  aber, 
wir  p'wöhnlirh  im  wissrnschaftlichri]  Verkehr,  Jailinisdr  -jefasst  wird  als 
<_deichhedciitcnd  mit  „rätoromanisch",  mi  strllt  sich  dir  Sache  puiz  anders: 

hie  Worttorincn  Ironisch,  Iroasch,  trufsrh.  Iranisch  und  torrasch  be- 
zeichnen 1)  clrn  Speicher  T;ivetsch  und  Mrdrlsrr  Thal.  I,aveira.  Vallat.i. 
Trrnaus*.  2)  drn  Brunnen  oder  doch  drn  Bruiiiitro^r  (llanz.  hiir>r,  Sils  I»  Tli . 
Andrrr,  Lenzu  H)  «br  .dispi  usa"  Tavcîsch 4)  dir  Sennhütte  i  Luven  . 
.'»)  rin  kleines  Blockhaus  in  dm  Alpin  ( Firnis 

.1  II 

Badisches  Sagenbuch.  (II.)  Sagen  Freiburgs  und  des  Breisgaua, 
hrg.  durch  J.  Waihel  und  II.  Flamm.  0.  0.  [Freiburg  i.  B.j 
1899.  VI  4-  350  4-  XII  SS.   Preis:  ca.  6  M. 

Von  drm  im  Arch.  II.  256  angezeigten  Hadisrhrn  Sagenbuch  lin-t 
nun  drr  2  Band  ab*rrsrhlosscn  vor.  Nach  frührrrn  l'rosprktrn  beabsichtigte 
man  ursprü üblich  in  dirsrn  Band  auch  norh  dir  Sa-fen  drr  Baar  einzu- 
schlirssrii.  Warum  das  untrrhlirhru  ist,  wissen  wir  nicht  Solltr  da*  vcr- 
haMtnism;issi<r  kh'inr  Buar-Uehirt  (Brzirk  Villin<rrnj  so  sap'iirrieh  sein?  Von 
drr  Ausführung  können  wir  nur  das  frührr  Gesagte  wirderhnlen.  Auch 
dirsrr  Band  ist  reich  illustriert  und  weist  ein  reiches,  interessantrs  Material 
auf.  dessen  Beizirhunx  für  drn  schweizerischen  Sa-rrnforschrr  unerlässlieh  ist 

Wir  hotten,  auch  dir  übrigen  Bande  drr  trefflichen  Sammlung  in 
Bätlde  unsrrn  Frsrrn  rmpfrhlrii  zu  können 

K  ll.-K. 

Etude  sur  le  Ranz  des  Vaches  fribourgeois,  par  L.  G  aufhat.  — 
Zurich  1899;  in  4",  47  pages.  —  (Supplément  du  programme 
de  l'Ecole  cantonale  de  Zurich.  1899). 

Le  mémoire  de  M.  Gauchat  est  la  plus  importante  contribution 
qu'on  ait  apportée  à  la  connaissance  du  Ranz  des  Vache*  depuis  les 
Recherches  du  Français  Tarenne,  publiées  en  1813,  la  même  année  que 
l'édition  princeps  du  doyen  Bridel.  Parmi  nous,  personne  n'était 
mieux  en  état  que  l'auteur  d'affronter  les  problèmes  délicats  que  soulève 
une  étude  attentive  de  la  célèbre  chanson.  Connu  par  d'excellents  tra- 
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vaux  sur  nos  patois,  ayant  pris  l'initiative  et  reçu  la  direction  de  la 
belle  entreprise  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande,  M.  G. 
est  en  même  temps  familier  avec  la  langue  et  la  littérature  de  la  Suisse 
aUemande,  et,  sans  vouloir  passer  pour  un  spécialiste  en  musique,  il  a 
des  connaissances  musicales  que  peut  lui  envier  plus  d'un  philologue. 
Mettant  à  profit  tons  les  renseignements  fournis  par  les  travaux  anté- 
rieurs, dont  aucun  ne  semble  lni  être  resté  inconnu,  il  a  tenté,  avec 
une  méthode  prudente  et  un  esprit  sagace,  de  retracer  jusqu'à  ses  ori- 
gines l'histoire  du  Ranz  des  Vaches,  d'en  reconnaître  les  éléments  et 
d'en  expliquer  la  composition.  Les  conclusions  de  cette  pénétrante  étude 
ont  mérité  l'approbation  de  juges  très  compétents,  notamment  de  M.  H. 
Morf  dans  un  article  qu'il  a  donné  eu  février  1900  au  Literaturblatt 
für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nous  voudrions  résumer 
ici  ces  conclusions,  tout  en  indiquant  sur  quels  pointa  et  pour  quels 
motifs  elles  nous  paraissent  devoir  être  légèrement  modifiées. 

A  un  examen  attentif,  il  est  aisé  de  reconnaître  que  le  Ram  des 
Vache*  si-  compose  de  deux,  et  même  de  trois  parties  bien  distinctes: 

1)  Une  chanson  narrative  et  satirique  formée,  comme  les  romances 
espagnols  et  portugais  et  la  plupart  des  chansons  populaires  françaises, 
catalanes  et  piémontaises,  de  longs  vers  assonances,  divisés  en  deux 
hémistiches  que  l'on  imprime  d'habitude  comme  deux  vers  différents: 
1.  I>J  armalyi  dt  Colonbètè   dè  bon  matin  chè  ohon  lè*a  .   .  . 

12.  Ma  chi?rvinta  ly'è  trn  galtîja,   vo  pora  bin  la  vo  vouèrdà   .    .    .  ') 

*2)  Deux  ou  trois  courtes  strophes  lyriques  servant  de  refrains  et 

chantées  alternativement  après  chaque  long  vers: 

B.   !.  Vintdè  totè   .  .  . 
R.  2.  Lis  chenalylrè   .   .  . 
R.  3.  Dbjo  chtl  taano   .   .  . 

Notez  que  l'ou  retrouve  dans  ces  refrains,  sous  une  forme  plus 
brève,  le  contenu  essentiel  des  kuhreihen  de  ta  Suisse  allemande,  l'appel 
du  troupeau,  l'énumération  des  vaches  et  la  mention  des  principales 
occupation  des  vachers. 

il)  Le  refrain  Lyôba/  lyôba!  por  ariâ!  qui  se  chante  après 
chaque  vers  narratif  et  chaque  couplet  lyrique.  On  a  beaucoup  discuté 
sur  l'origine  et  la  signification  du  mot  lyôba  ou  (liauba).  M.  Cornu 
voulait  jadis  y  reconnaître  un  impératif  tiré  du  latin  globare;  mais,  dans 
l'état  actuel  des  connaissances  linguistiques,  cette  étymologie  ne  peut 
plus  être  maintenue.  M.  Cf.  a  bien  raison  de  ne  pas  séparer  notre  lyôba 
<lu  refrain  lobe  ou  loba  des  kuhreihen,  ni  ceux-ci  du  Ranz  des  Vaches, 
dont  le  nom  même  lui  paraît  trahir  l'origine  allemande. 

Ranz  ne  saurait  guère  être  autre  chose,  en  effet,  qu'une  tradnotion 
par  à  peu  près  de  l'allemand  reihe.  Ranz  n'est  point  un  mot  de  la 
langue  commune.  Ce  n'est  pas,  comme  on  pourrait  le  croire,  une  forme 
patoise  répondant  au  français  rang,  dérivé  de  l'allemand  ring;  car,  dans 
nos  patois,  les  groupes  in,  en  ne  sont  pas  métamorphosés,  comme  dans 
le   français  propre,   en  a  nasalisé.    M.  G.  veut  y  reconnaître  le  mot 

')  Transcription  employée  dans  le»  Chants  et  Coruules  de  lu  Gruyère 
(Gruyère  Ittmtrée,  IV—  V,  p  2Sj,  avec  quelques  légfres  modifications 
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français  lui-même,  muni  de  ce  z  postiche  dont  on  a  affublé,  depuis  le 
XV*  siècle,  tant  de  noms  de  lieu  de  la  Suisse  romande.  Cette  expli- 
cation ne  me  semble  nullement  satisfaisante.  Si  l'on  avait  d'emblée 
identifié  reihe  avec  le  français  rang,  l'on  n'eût  pas  écrit  ranz.9)  Le 
cas  des  noms  de  lieu  terminés  en  -az  et  -oz  (Rivaz,  Javroz,  Forclos, 
Creumz,  Barmaz)  est  fort  différent.  L'addition  du  z  aux  graphie» 
traditionnelles  et  phonétiques,  telles  que  Juauro  (1295),  peut  s'y  expliquer 
comme  une  concession  aux  habitudes  de  la  langue  française,  qui  n'a  pas 
de  mots  anciens  terminés  en  -o  et  ne  connaît  guère  d'à  final  en  dehors 
de  la  conjugaison.  Les  graphies  rann  (J.-.I.  Rousseau)  et  ranz  s'ac- 
cordent très  bien  avec  la  prononciation  des  mots  gruériens  rintxe  (rangée, 
HIe)  et  rintsèta  (rouleau),  tons  deux  du  genre  féminin.  Il  y  a  donc  tout 
lieu  de  supposer  qu'elles  représentent  un  mot  patois,  dont  je  ne  puis, 
à  la  vérité,   ni   déterminer  la  forme  précise  ni  découvrir  l'étymologie. 

S'appuyant  sur  les  travaux  publiés  dans  la  Suisse  allemande  et 
mir  ses  propres  recherches,  M.  G.  établit  d'une  façon  très  probable  que 
les  kuhreihen  primitifs  n'étaient  que  des  airs  de  cor  des  Alpes  servant 
à  l'appel  du  bétail.  A  ces  airs  variés  était  associé  dès  le  XVI0  siècle, 
dans  l'Appenzell,  le  refrain  lobe,  auquel  ont  dfi  plus  tard  s'ajouter  les 
paroles  qui  sont  communes  aux  plus  anciens  ktthreihen  et  au  Ranz 
gruérien.  Cette  transformation  de  la  mélodie  instrumentale  en  un  poème 
chanté  nous  rapelle  celle  de  V alléluia  des  chants  d'Église  en  tropes  et 
en  séquences,  dans  la  musique  et  la  poésie  religieuse  des  IXe  et  Xe 
siècles.  M.  Ci.  suppose  très  ingénieusement  que  lohe  ou  loba  était  à 
l'origine  une  imitation  vocale  des  notes  du  cor  des  Alpes,  quelque 
chose  d'analogue,  par  conséquent,  au  dorenlot,  au  virenli  qui,  dans  les 
anciennes  pastourelles  françaises,  traduisent  oralement  le  son  de  la  flûte 
ou  du  chalumeau.  L'emploi  fréquent  des  mots  lobe,  loba  ou  lyôba 
comme  termes  de  caresse  appliqués  aux  vaches,  le  sens  de  *  vache 
nourricière  »  qu'ils  ont  reçu  dans  plusieurs  dialectes  allemands  ou  ro- 
mands, se  seraient  développés  dans  le  langage  des  entants.  Tout  cela  est 
fort  bien  déduit,  fort  plausible,  et  se  confirme  par  une  note  de  Tarenne 
qui  paraît  avoir  échappé  à  M.  G.:  *  Lùtuba,  dit-il,  et  aussi  lioba,  est 
un  nom  d'amitié  donné  aux  vaches,  surtout  par  les  jeuues  bergers.  » 

Reste  a  expliquer  le  changement  de  la  consonne  initiale  du  mot 
allemand,  qui  est  une  l  simple  en  une  l  mouillée,  dans  la  prononciation 
gruérienne  et  vaudoise.  L'explication  de  M.  G.,  «  par  un  renforcement 
de  souffle  qui  pousse  le  milieu  de  la  langue  vers  le  palais  »,  n'est  gnère 
satisfaisante.  L'on  ne  doit  pas  non  plus  accepter  sans  réserve  son 
assertion:  «  que  lyôba  ne  se  rencontre  que  dans  le  domaine  où  l'on 
chantait  autrefois  le  ranz  des  vaches  :  »  que  «c'est  donc  nu  mot  exclu- 
sivement fribourgeois  et  vaudois:»  que  «les  patois  neuchâtelois  et 
valaisans  ne  le  connaissent  pas.  »  Le  voyageur  Krœbel  qui  visita  vers 
1840  les  chalets  de  Barma,  dans  le  Val  des  Dix,  en  Valais,  raconte 
que  les  bergers  y  faisaient  usage,  comme  ceux  de  la  Suisse  allemande, 


l)  Me        objection  dans   le  compte  rendu  sommaire  de  la  Romamu, 

XXIV.  pp.  !â<;  157. 
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du  cri  loba!  loba!  pour  appeler  leurs  bêtes  et  qu'ils  en  avaient  tiré 
on  verbe  loba,  signifiant  «  rassembler  le  bétail  ».  Les  formes  sans 
mouilleraent  initial  qu'a  recueillies  Frœbel  ne  sont  pas  tout  à  fait 
isolées  en  pays  romand.  J'ai  noté  l'expression  lobe  sode  (jolieB  vaches) 
dans  un  recueil  de  formules  écrit  durant  la  seconde  moitié  du  siècle 
dernier  et  conservé  à  Krenières  (Vand).8) 

Dans  les  cantons  de  Berne  et  d'Appenzell,  le  kuhreihen  s'eM 
accru,  depuis  un  siècle  environ,  de  strophes  descriptives  et  satiriques 
en  forme  de  schnaderhiljtfel.  Si  j'ai  bien  compris  leur  pensée,  M. M. 
Gauchat  et  Morf  supposent  que  la  partie  narrative  du  Ranz  des  Vaches, 
la  chanson  des  armaillis  des  Colombettes,  se  serait  développée  d'une 
façon  analogue,  en  quelque  soi  te  organique,  de  la  brève  chanson  d'appel 
(eintreibelied)  empruntée  à  la  Suisse  allemande.  Ce  n'est  pas  ainsi  que, 
depuis  longtemps,  je  me  représente  la  genèse  du  poème  fribourgeois. 
La  partie  narrative,  personne  ne  saurait  le  contester,  en  a  un  tout  autre 
caractère,  un  tout  autre  contenu  que  les  schnaderhnpfel  de  l'Appenzell 
et  du  Hasli.  Il  y  faut  reconnaître  une  composition  purement  gruérienne 
par  le  fond,  purement  romane  par  la  forme,  tout  à  fait  distincte  à 
l'origine  du  Ranz  proprement  dit.  auquel  un  choix  plus  ou  moins 
volontaire  et  conscient  l'a  si  heureusement  associée.  Dès  le  moyen  âge. 
la  poésie  populaire  gallo-romane  s'est  plu  à  insérer  des  refrains  lyriques 
de  toute  provenance  entre  les  strophes  à  longs  vers  assonancés  dont 
se  composent  la  plupart  de  nos  chansons  narratives  ou  dialoguées.  Ces 
refrains  varient  souvent  selon  les  versions,  peuvent  être  échangés  d'un 
poème  à  l'autre  et  n'ont  pas  toujours  un  rapport  étroit  avec  celui  qu'ils 
accompagnent.  Dans  le  Banz  des  Vaches,  la  liaison  des  deux  éléments 
narratif  et  lyrique,  originairement  indépendants,  est  sans  doute  plus 
intime  que  dans  beaucoup  d'autres  chansons:  néanmoins,  elle  est  à  mes 
yeux,  sinon  fortuite,  du  moins  arbitraire  et  artificielle.  Rien  n'oblige 
à  croire  que  !a  chanson  des  armaillis  soit  plus  récente  que  ses  refrains. 
Même,  s'il  eBt  vrai  que,  jusqu'au  milieu  du  XVII*  siècle,  les  kuhreihen 
n'aient  été  que  des  airs  sans  paroles,  la  qualification  de  «vieille  ritournelle», 
appliquée  en  1790  au  Ranz  des  Vaches,  donnerait  à  penser  que  la 
partie  narrative  en  est  plus  ancienne  que  la  partie  lyrique. 

Le  texte  jadis  flottant  de  la  chanson  semble  avoir  été  fixé,  un 
peu  arbitrairement,  par  la  publication  du  doyen  Bride] .  Après  le  couplet 
18,  le  récit  est  conclu,  et  le  couplet  19  et  dernier  a  Pair  postiche. 
Il  provient  peut-être  d'une  autre  chanson,  d'un  caractère  plus  nettement 
satirique,  dont  la  découverte  parmi  les  variantes  du  Ranz  des  Vaches 
fait  un  singulier  honneur  à  la  pénétration  de  M.  G.  Autant  qu'il  e*t 
possible  d'en  juger  sans  un  examen  détaillé,  qui  serait  fastidieux,  la  varia 
lectio  imprimée  à  l'appendice  est  complète  et  les  indications  en  sont  dignes 
de  toute  confiance.  Je  signalerai  cependant  l'omission  d  une  variante 
donnée  par  Tarenne  pour  Pépitbète  motaih',  qui,  dans  une  partie  des 
versions,   termine  le    V  vers  du  1"  refrain:    «Dans  quelques  copies, 

J)  Je  dois  In  connaissance  <le  ce  manuscrit  à  l'amitié  île  notre  confrère 
M.  William  Robert. 
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dit-il,  on  trouve  djaitlette,  ce  qni  signifie  une  vache  tachetée  de  deux 
ou  trois  couleurs.  » 

Louons  aussi  l'excellent  commentaire  que  nous  a  donné  M.  G. 
{pp.  12  — 14),  d'après  la  version  du  Ranz  des  Vaches  jadis  recueillie 
par  M.  Cornu  à  Vualens,  dans  la  Basse-Gruyère.  Personne  jusqu'à 
présent  n'avait  réussi  à  expliquer  les  mots: 

d' ne  teln  )o  pl  k'  V  an  pu  pa*»*, 

qui  figurent,  dans  la  leçon  de  Bridel   et  dans  quelques  variantes  plus 
récentes,  an  2W#  couplet  du   poùme  narratif4).     M.  G.   suppose  avec 
beaucoup  de  raison  que  c'est  une  de  ces  formules  d'exécration  qui  servent 
à  exprimer  la  négation  avec  plus  de  force  et  d'une  façon  plus  pathétique*). 
D'ne  nein   pourrait  être    un  juron    altéré    par    négligence    ou  par 
scrupule,   et  pi  serait   un   adverbe    vaudois   signifiant    «seulement  s. 
Mais  que  viendrait  faire  ici  cet  adverbe   et   quel   rôle  serait  attribué 
à  lo?    En  traduisant  tout  bonnement  pi  pir  «pied»,  comme  le  faisait 
Bridel,  on  obtient  nn  sens  bien  plus  satisfaisant:  «  Au  diable  le  pied», 
ou  «  Damné  soit  le  pied  qu'ils  ont  (littéralement   qu'ils  l'ont)")  pu 
passer  !  »    Dans  la  leçon  signa  lo  pi  du  Ranz  de*  Vaches  des  Or  mont*  y 
l'imprécation  doit  avoir  été  transformée  par  euphémisme  en  un  souhait 
de  bon  augure,  si  toutefois  il  m'est  permis  de  considérer  signa  comme 
le  participe    d'un  verbe   identique  à  l'ancien  français  segnier,  au  pro- 
vençal senhar,  à  l'allemand  segnen"),  «faire  le  signe  de  la  croix,  bénir>. 

«  Kendez  à  César  ce  qui  est  à  César»,  est-il  dit  dans  l'Evangile. 
M.  G.  ne  s'est  évidemment  pas  souvenu  que  son  explication  d'ariä 
(p.  12,  n.  5)  est  empruntée  à  M.  Meyer-Lübke"),  ou  bien  il  a  cru 
qu'il  n'importerait  pas  à  ses  lecteurs  de  le  savoir.  Comme,  en  revanche, 
il  s'est  reconnu  mou  obligé  pour  les  intéressantes  variantes  tirées  des 
rarissimes  éditions  Wannaz  et  Zürcher,  je  tiens  à  dire  que  j'en  devais 
moi-même  la  communication  à  la  courtoisie  de  notre  excellent  confrère 
M.  Joseph  Reichten,  le  peintre  fribourgeois  bien  connu  et  l'infatigable 
collectionneur  des  Chansons  et  Coraules  de  la  Gruyère. 

KltSKST  Mi-kkt. 

die  variante  communiquée  par  Madelin.  «Inns  Les  Patois  romans 
du  canton  de  Fribounj  i  Leipzig,  187'.»;.  p.  149,  n'a  pas  l«-  nr. 

'■')  Voyez  Ad  Tobler,  Vom  Verwunschen,  date*  les  Cummentationrs 
phdoioare  m  honorem  Th  Mommseni  'Berlin.  1877.  particulièrement  les 
papes  186—18*. 

b>  Le  sent»  serait  encore  meilleur,  si  on  lisait,  comme  dans  d'autres 
versions*,  k'  hj  an  Qu'ils  y  onti. 

On  m'objectera  ipie  pedem  et  les  participes  en  -ijatn  ont  habituellement 
la  même  prononciation  dans  nos  patois    .Mais  cet  accord  n'est  pas  constant, 
et  les  textes  patois  publiés  par  le  doyen  Bridel  n'ont  pas  été  notés  avec 
In  minutieuse  exactitude  qui  est  de  rigueur  aujourd'hui 

->  Zeitschrift  fur  romanische  Vhtlotoqir,  XI.  p.  252 
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Schlotterte)  <8.  70),  Kinderspiel  uml  -Spruch  (8.  7«),  Schreckgestalten.  DienMboten- 
anstellung  (8.  77),  Volkgmcdlzin,  Totenbriimhe  <s.  7h).  -  -J.  .1  Ffleinen. 
Walliser  Geschichten  Neue  Zürcher  Zeitung  20  27  Mai. 

Geburt.  4.  (Eigenk.ise  für  das  Neugehorne,  der  nur  hei  persönlichen 
Festangelegenheiten  hervorgeholt  wird)  A  Ffleiner).  Walli>er  Ge- 
schichten VI  Neue  Zürcher  Ztg.  27  Mai 

Taufe.    5  Kindstaufe  im  Emmenthal    Histor.  Kai.  :Bcrn)    Kolorierte  Litho- 
graphio  nach  Sehwiigler.  -  5«  Die  Probe  «1er  Taufhilfe.  Schweiz  IV.  595 
A©lt«rc  Winterthurer  Taufaltten.  Mit  Bild.  - 
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Werbung  und  Hochzeit.  6  .lolie  coutume  Conteur  vauduix,  5  mai 
IlochzeiUbrancb  in  Zermatt:  Kin»rllll|run;rst>eiou>;unir  des  Brautvaters  durch  Vor- 
Bctien  des  «Iteateo  Km«i  -  7.  LuzeriiischeHamnnhochzeitaus  dem .1  1821) 
Gang  von  der  Kirch«'  nach  dein  Wirtshaus  Familien- Kai.  S  56 
Abbildung.  —  8.  A.  F.,  Walliser  (Jesehù-hten  VI.  Xene  Zureiter  Ztg 
27  Mai.  „Eintritt  los  Hans"  und  Kaseccrcmonte.  -  -  9.  Hochzeitstanz  im 
Kmmenthal  Hittor  Kai  (Kern).  Färb.  Reprod.  nach  schwüler.  -  S  ancli  21 

Tod.  10  .  Schieber.  A.,  Toten  brauche.  Schmu.  He formbti.  Nr.  8.  ».  12  13. 15  16  - 

Kiltgang.  11   D'Antan.  P,  Comment  on  fréquente  à  la  montagne  Conteur 
raudois,  17  mars  — 

Backen.  12.  Le  four  communal.  Le  Lien  vawlois  ((îenéve).  févr .  p  3 
Oemelnde-Backofeu  in  einem  Df»rf«  das  B>*lrko«  Moudon.  — 

Bepackung.  13  (Pferdebepackiing:.  Die  Schweiz  S.  415  Sach.l..I.Biedertnanii- 

Kirchgang.  14  Heimkehr  vom  Kirchgang  in  Kvolcna.  -  Sonntag  in  Hnudèrc* 
Der  Schireiser  Hauer  (Kai  )  S.  79.  82  Abbildung.  - 

ZeUrechnung*  15  Franck*,  A..  Hose«»  und  Has«)dino.  Hern.  Huchdr 
„Herner  Tngblatt."  Die  Uhr  der  alt<rn  Generation  in  I'ommat  rlchtel  »Ich  nach 
dem  Sonnenstand,  indem  die  Uhren  bei  F.inbruch  der  Nacht  12  neijren  müuen.  - 

Landwlrtscli.  Feste.  16.  Der  Schafscheid  iu  Ryffenmatt.  Bund  10  Sept 

Alpfeste.    17  Die  Schweiz.  Hirtenfeste   Bund  12  Au«. 

A  elpler.    18.  Huber,  F.,   Im   Lande  der  Zisehgelis    Bund  Nr.   163  - 

19.  Correron.  II,  La  Vallée  de  Tourtemagne    Jahrbuch  des  S.  A  C. 

35.  197  fg.  Kitseabjrabe  an  die  Armen  Infolge  eine«  Gelübdes   we^eo  Schlangen. 

Her  Kampf*  um  die  Her  Kuh.  —  20  Blanchul,  A  .  Le  jour  des  pauvres  dans 

les  montagnes  d'Ollon.  Le  Lien  raudois  ((ienèvei.  juillet,  p  3  et  sept  .  p  3 

Zünfte  und  Gesellschaften.  21  (Knnbengesellsehnft  .  /,  .1/..  Les 
.Jeunesses".  Conteur  raudoix.  6  octobre  Mitteilungen  flb«r  die  Funktionen 
der  Kn -<ïes.  besonder*  bel  Höchte  ten  in  älterer  Zeit.  22.  (Dasselbe) 
Der  Freie  Rhätter  Nr  117.  125  133.  23  Verkauf  oder  Vertrinket) 
des  Kahnens  auf  der  Zunft  zum  Widder  in  Zürich  Die  Srhireiz.  Bd  IV 
Heft  2.  Umschlag.  — 

Schützenfeste  und  -Gilden.  24  L  M .  Les  tireurs  du  bon  vieux  temps 
I  Les  abbayes;  leur  origine  —  L'institution  du  Papegay.  ä  Moudon 
Conteur  raudoi*,  7  avril  —  25  Id ,  II  Les  abbayes:  leur  origine.  — 
Le  Papegay.  —  La  Société  des  Fusiliers  de  Moudon.  Ib..  21  avril.  — 
26  Id..  III  Les  abbayes  de  Lutry  —  Lutry  et  le  gris.  —  Les  armes 
de  l'époque.  Le  premier  tir  fédéral  Ib..  28  avril.  —  27.  Id., 
IV.  L"  Papegay,  ä  Oossonny  —  Les  Keharpes  blanches  «le  Montreux  — 
La  Noble  Société  «|<is  Fusiliers  de  la  paroisse  de  Saint-Saphorin  — 
Les  Mousquetaires  de  Rlonay  Ib.,  19  mai.  —  28.  Id..  V.  Nombreuses 
abbayes  fomlées  dans  la  seconde  moitié  «lu  XVIII  siècle  —  Précautions 
prises  par  LL.  KK  -  -  Les  Nobles  abbayes  d«>s  Fusili«'rs  de  Ropraz. 
de  Chatillens  <>t  Palézieux,  et  «le  Servion  Les  premiers  arme»  île 
nos  ancêtres.  —  Archers  et  arWlctriers.  Ib.,  26  mai  -  29.  Id.,  VI  VII 
L'Abbaye  «le  l'Arc  «le  Lausanne  et  l'Abbaye  de  l'Arc  de  Vevey.  Ib., 
29  juin.  —  30  Id.,  La  Société  «le  Tir  des  Bourgeois  «h»  Pully. 
Ib.,  16  juin.  —  31.  Id.,  La  Compagnie  des  Mousquetaires  ou  Abbaye 
<!«>  Oamlson   Ib  .  14  juillet  -  32  Itiitlischi««ssen   Schneit.  III.  585.  Bild. 
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Gedenkfeiern-   33.  Teilenfahrt.   Reproduktion  «les»  (Gemäldes  von  Ludw. 

Vogel  .SVAhw  IV,  Heft  6  (Text  S  138«.  — 
Neujahr.    S.  50* 

Berchtoldêtag.  34.  Der  H  in  Frauenfeld  A>«e  Z«rcA  Zty  .,  4  Febr  — 
35.  Stickelberger,  H..  Noch  einmal  «Der  Zilrrher  B.'iehtelitag*.  Zeitschr. 
f  d  deutschen  UnterrichtXlW  551 36.  Reuschel.  K.  Bechtelitag.  /6  731. 
„Borchtold"  ans  Berchta  und  Holdn.  — 

Fastnacht.  37.  ./.  3/  /*..  Aus  dem  Fastnaehtslehen  im  Toggenburg. 
SonnUigsbl.  des  „Bund"  S.  60  —  38.  Kesxler,  G  ,  Wie  man  in  der 
Schweiz  den  „Funkensonntag11  begeht.  Xeue  Zürcher  Zty..  3  März. 
Auszng  au«  E.  Hoffmann- Krayers  Aufsatz  in  diesem  Anhio  Bd.  I.  -  -  39  Hoffmann- 
Krayer.  F..  Zur  Altweibermühle  Arch.  f  d.  Studium  der  neuem 
Sprachen  104.  355.  —  S.  mich  XIII.  16  - 

Mariä  Verkündigung  i2.r>  Märzi.  40  Le  jour  de  la  Dame  à  la  Tour- 
de-Peilz.  La  Revue  (Lausanne).  12  avril  I)io  Wir  wen  der  Gemeinde  er- 
halten  an  diesem  Ta»re  (Infolge  einen  Legales?)  von  der  Munlzipalitär  ein  Kilo 
Weißbrot,  früher  (ïetrei. le.  —  41.  Le  jour  de  la  Dame  La  Petite  Revue 
(Lausanne).  20  avril.  Durch  da*  Legat  einer  Kran  vom  is.  Oktober  ICSI  erhallen 
am  SÄ.  Mär«  in  RoMlnlere  alle  Frauen,  sowie  die  Knaben  Iii«  stt  12  Jahrrn 
80  Centime*;  früher  denselben  Wert  in  Brot.  —  42.  E.  M ,  Le  jour  de  la 
Dame  à  Lautanne.  Z>  Lien  Vaudois  (Genève^  févr..  p  3  —  43  Le 
Jour  de  la  Dame  à  la  Tour-de-Peilz.  Ib.,  avril,  p.  3.  — 

Palmsonntag.  44  Zeiler-  Werdmidier,  //.,  Näehtliche  Spazierfahrt  eines 
l'almescls  Anz.  f  schtr.  Alt  NF.  II,  67.  — 

Mai.  45  La  fête  des  Narcisses  (ä  Montreux)  Conteur  mudois,  26  mai.  -- 
46.  Vieille  coutume  Le  Lien  vaudois  (Genève),  novembre,  p.  2. 
Die  Bewohnerinnen  von  Yverdon  warfen  im  Mal  die  jiinsçen  Münner,  welche  Ihre 
Frauen  |re*cblajren  halten,  in  Brunnen.  XVI.  Jh.  — 

Himmelfahrt.  47.  Kessler,  Gottfr ,  Das  AulTahrtsfest  in  den  schweiz. 
Volksgebräuehen.  Köln.  Volkszeituny,  25.  Mai.  — 

Mittsommer.  48.  Hundt,  G.,  Hin  Mittsommerfest  in  den  Waadtländer- 
bergen.  Die  Schweiz  IV,  494  „MI  oV>*  bei  Gelegenheit  der  Alpteilung:  in 
Taveyanna*:  (Jottesdlenst,  Gesang,  Tant.  — 

Bettag.  49  Desbioux,  A  propos  du  Jeûne  fédéral  Le  Lien  vaudois  (Genève  . 
octobre,  p  1.  — 

Weihnacht.  50.  Wie  alt  ist  der  Weihnachtsbaum?  Bund  Nr.  356.  — 
50r  //.  Z.  Weihnachten  u.  Neujahr  als  Lostage  Ib.  Nr  363  —  50T  Ebro- 
densis,  Noël.  Lien  Vaudois  (Genève),  décembre.  — 

Kirchliches.  51  E.  A  S.,  Oelberge  in  der  Schweiz.  Nene  Zürcher  Zty 

24.  Febr.  —  52.  E.  A  S.,  Feber  Hungertücher.  Neue  Zürcher  Zty. 

25.  April.  —  53.  Feste  in  Fnterwalden.  Xtdwaldncr  Kai .  bei  den  einz. 
Monaten. 

XI.  Recht. 

1  Die  Rechtsquellen  des  Kantons  Aargau  I.  Th. :  Stadtrechte, 
2.  Bd  :  Die  Stadtrech  te  von  Baden  und  Brugg,  bearb.  von  F.  E.  Welti 
und  W  Merz.  Aarau  (Sauerländer  2  Gli  Statuti  di  Biasca  dell'anno 
1434  Bolletino  storico.  p   18  101 
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Vermischtes,  3  (Nutzungsrecht  de«  Gemeinde-Backofens  und  der 
Gemeinde- Hoch  zei  t h k I *» i«l »' r ;  A.  F.,  Wulli^er  Geschichten  VI 
Neue  Zürcher  Ztg  27  Mai  3»  Merz,  W ,  Aktenstücke  z  früh 
Kriminaljustiz  im  Aargau  Sehte  Ztschr  f.  Strafr.  XIII,  327  ff.  — 
àh.  IToppeler,  B.y  Die  Öffnung  d  Herrsch  Kefikon-lslikon  Thurg 
Beitr  z.  raterl.  Gesch.  Heft  40  S  32  ff.  —  3<:  Iii,  Öffnung  v  Buch  bei 
Happerswil   Ib.  S  39  ff.  -   3!  Öffnung  von  Obergailingen.  Ib.  S.  6ft  ff 

Alpreclit.  4  tte^r  f\  G  .  Hölzerne  Grundtitel.  Sehtreis  III,  559  ff  — 

XII.  Volksglauben. 

Seelen  u.  Geister.  1.  Bertholet.  A  .  Seelen-  und  Geisterglaube.  Sonntags- 
beilage d   Aflg.  Schireiser  Ztg.  S   10  ff 

2bd.  2  Ae.,  Der  heutige  deutsche  Volksaberglauhe  in  seinem  Verhältnis  zum 
Tode.  Tb.  27  31 

IHerglnube.  3.  .S".  II' .  IHe  Tiere  als  Wetterpropheten   S  eue  Zürcher  Zig 
20.  Febr.         —  4  l'unies  et  o-ufs  ensorcelés  Conteur  raudot  s.  23  juin  - 
Reliquien.  ;">.      .4.  S'  .  Kelii|itien-Freunde  und  -Sammler.  Vaterhmii  Nr  65  - 
Scitatzgräherei.    6  Im  Kmmenthal  /?»<«W.  11  Mai 

Segen.  6"  Mv-,  H',  Beschwörung-  und  Bcsegnungsformelii  aus  dem- 
N'yiientlml    Taschenbuch  d  bist   Gm  d   Kt   Aargnu  19(X).  — 

timkel.    7   D'Antan.  7'.  ha  rehuse  ;iu  cuiicou   öinteur  randnis,  12  mai  - 
8   Z<t///r;\  //..  Der  Andreas- A bend  Xr  332    -  S  auch  X.  50- 

Widmungttgegenstttnde.     9    Marterl.   Vntivtafcln.  Grahschriften.  Feld- 
kreuze,   heiehenbretter.    Haussprüihe.    Ariuseolcnbilder   ete.    in  der 
Schweiz,  Oesterreich  u.  d.   bayer    Hochland    1    und  2.  Sammlung 
München  O  .1     August  Schupp    Nur  die  zweit.«  Suininlunir  enthält  elniir." 
Schweizer  HaiisgprUche.  — 

Bauernregeln.  10  Eulensf„egel-Kal ,  Schafßauner  Bote.  Der  Pilger  aus 
Schu(ßuu*<n.  St.  Galle,  Kai..  Schiret:  Hnunfruuen-KnL,  Neuer  Züricher 
Kai ,  Einsiedler  Marien-Kai ,  Neuer  Einsiedler  Kai.,  Badener  Kai.. 
Fawil/en-Kal..  Benzigers  Marien- Kai ,  Historischer  Kai.  ^Bernj. 
S'htrciser  Bauer  Berni.  Sc.htrrt:en*chrr  Dorf-Kai  iBern)  bei  den 
einzelnen  Mouaten.  — 

Uegenzanbev.    11     ha  diablerie  au   chalet.    La   Petite   Berne,    1  sept 
I>n  da*  Kä*en  nicht  normal  vor  »ich  «cht,  werdon  «lühoiide  Kotten  in  den  Kessel 
getaucht.  — 

Hejren.  12  Superstition  et  double  initiative  Tai  Beitie  (Lausanne),  7  nov 
»Behexung"  von  lUimticren  im  Hern<>r  .lur*  dur.'h  e.  Kaputtner  beschworen.  — 
S    aueli  XI.  3- 

XIII.  Volksdichtung. 

Sagen.  1  Durrer.  Loh.  Alpensngen  Schtrs.  Litt  Monat*- Bundsc.h  V.  19 
Referat  über  die  SaKonftnmmlunircn  von  Ileyl  und  Holser,  not«t  einigen  lie- 
riihr.inscn  in  d.  Schwei*.  —  2.  Der  Müiichstritt  Schireis  III.  Heft  26, 
Umschlug.  —  3  llrich,  J .  Karl  d  Gr..  die  Schlange  und  der  Zauber- 
ring //;  III.  Beilage  S  103.  —  4  Beber,  B.  Das  Bruderloch  hei 
llagemvyl  (Thurgati!.  Aus.  f  schtreic.  Alt  II,  64  Krdmäonchcn.  — 
f».   Dupont,  L  .    l.'ne  histoire   de   revenants    La  Suisse.    10  11  juiu. 
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suppl  —  6  Gross,  J.,  Le  Glacier.  Tribune  de  Genève,  19  20  avril. 
Aipsage  v.  hartherzigen  Hirten.  —  7.  Bernotdli,  A.,  Zur  Sago  von  den 
drei  Eidgenossen  Anz.  f.  Schweiz.  Geach  XXXI.  320.  —  8  Eine 
Greyerzersage  in:  Bundi,  Ein  Mittsominerfest  Schweiz  IV,  495 
Teufel  als  grüner  Reiter  bestraft  die  tanzenden  Greyerzer.  —  9.  Correron,  II , 
La  Vallée  de  Tourteniagne.  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  35,  189.  Teufels- 
tritt  —  9r  Hau  ff  en.  A.,  Zur  Schweizer  Pilatus&agc.  Zeitschr.  des 
Vereins  f.  Volkskunde  X,  435  —  9*  Stückelberg,  E .  A.,  Zwei  Reliquieu- 
sagen  Freiburger  Diözesnnarchiv  N  F  1.  —  9«:  Wappensnjren  in  : 
Stückelberg,  Das  Wappen  S.  72  ff.  — 

Lieder.  10  Vital,  A.,  Chanzuns  popularas  ladinas  Annalas  della 
Società  reto-romuntscha  XIV,  201-280.  Intéressante  Sammlung,  Fortsetzung 
der  in  den  Annalas  XI,  I6i  und  XII,  S45  angefangenen  Serie;  ein  vierter  Teil  (oll 
noch  erscheinen.  —  11.  Morf,  H,  \  Besprechung  von)  Gauehat,  Etude 
sur  le  Ranz  de  vaches  fribourgeois  Literaturbl.  f.  german.  u.  roman 
Philol.  Nr.  2. —  12.  Chants  populaires  de  la  Suisse  romande  pour 
voix  mixtes  l'ubliés  sons  les  auspices  des  Sociétés  de  Belles-Lettres 
des  Cantons  de  Xeueliâtel.  Vaitd  et  Genève.  1'  éd.  Genève.  — 
13  Der  wahre  Doktor  Eisenbart.  Monat-Rosen  44.  379  Auszug  ans 
d.  Münchner  Medlr.  Woohcnaehr.  14.  Waldmann,  F.,  Historische  Volks- 
lieder und  Gedichte  zur  Sehweizergcschichto.  Basel  (Birkhauserk  — 
14»  Guchnang,  h'..  Heinr.  Bosshard.  der  Dichter  des  Seiupaeherliedes. 
Schwei:  IV,  598.  —  15  Weihnachten  u.  Dreikönigen  im  Schweiz. 
Volksliede.  Bund  Nr  357.  Kurze  Notiz  aus  l„.  Tobler.  -  15*  Ulrich,  J, 
Das  eugadini«che  Volkslied  älterer  Zeit  Schwei:  IV.  587.  — 

Schounpiel.  16.  K ,  Die  Entstehung  des  Fastnachtspieles.  Sonntags- 
Beilage  d.  Allg.  Schweizer  Ztg  S  33  —  17.  Binz,  G.,  Ein  Basier 
FaAtnachtspiel  a.  d.  15.  .lahrhundert.  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie 
XXXII,  58  ff.  Beschreibung  u.  Abdruck  eines  entdeckten  Schnuspielbrnchstflcks.— 

Reimen.  Sprüche.  18  Hausinsohriften  Jahrbuch  d.  S.  A  C.  35.  239.  — 
19.  Ilunzrker,  J.,  Schweiz  Haus-  und  Sinnspruche  Taschenb.  d.  hist 
Ges  d.  Kt.  Aarg.  1900,  109  ff  — 

XIV.  Volkswitz. 

Stünde  M.  Berufe.  1  Ortjohann.  F..  Handwerk  und  Gewerbe  in  Spruch 
und  Sprache.  Benzigers  Marienkalcnder. 

Ortsneckereien.  2.  PeUandini,  V.,  Gli  „asim*  di  Arbedo  Bollettino  storico 
XXII,  74.  —  3.  Damonais  et  Ormonans.  Conteur  vaudois,  17  novembre 
Die  Bergbewohner  heissen  .Damounals"  oder  „ Modeis*,  die  Leute  von  Rougeroont 
.Paouros".  die  von  ChAteau-d'tEx  „Favotais",  die  von  Uofi*inlcre*  .Croirons"  oder 
„P«'tolais",  die  von  F.livaz  ,Tsamos*.  — 

XV.  Wortschatz. 

Lehnwort.    1.  Brumlstetter.  Ii.,  Drei  Abhandlungen  über  das  Lehnwort 
Luzern   {Programm  f  d  Sclilllj    1899  1900)    Für  unsere  Zwecke  namentl. 
wichtig.  Abh.  I:  Das  Lehnwort  In  der  huzernor  Mundart.  —  2    Genehn,  P, 
Genimnische  Bestandteile  des  rätoromanischen  <  surselvischen  Wort- 
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Schatzes.  Progr.  d.  k.  k.  Oberreulschule  in  Innsbruck  1899/1900.  (Verlag 
d  Wagner' sehen  Buchhandlung)  — 

XVI.  Namen. 

Ortsnamen.  1  {Seinpach,  Zwingmilhle;  llrnndstetter,  J  L.  in:  Schweiz, 
litterar.  Monat*-Rd*c)i.  V.  135.  —  2  Der*..  nie  Grenze  im  Uraer- 
bodeo.  Frcmdenbl.  f.  Urnentee-,  Klausen-  u.  Gotthardgebiet,  24  Juli- 
Hinweis  anf  den  Marchenbrief  v.  8.  8epf.  M83  u.  Krwähnunir  einiger  Flurnamen. 
Ans  einer  Zahl  roman.  Flurnamen  im  Urnerboden  ond  l'mjebunjr  sehlieast  der 
Verf.  auf  rhfitorom.  Bewohner  oder  Aljibestwiser.  —  2*  Den.,  Beiräge  zur 
»chweiz.  Ortsnamenkunde  II  Geschichtsfreund  IV,  259  ff.  —  3  M.  U ., 
Die  Sarazenen  im  Kngadin   Frankfurter  Zeitung  Nr.  246,  1.  Morgenbi. 

Eine  Anzahl  Enjfadiner  Ortsnamen  werden  an*  dem  Artbischen  abgleitet  — 
4  Dr.  S .,  I>ie  Sarazenen  im  Kngadin.  Neue  Zürcher  Ztg  Nr  287.  288  — 
5.  Seiler,  Ad.,  lh\*  Kithai  bei  Teeknau  und  der  Giessen.  Baitellandsch . 
Zeitung  Nr.  248—253  —  6  Salnoni,  C,  Noterelle  di  Toponomasrica 
Lombard«   BolletUno  ntorico  XXII,  85  ff 

XVII.  Musik  und  Tanz. 

1.  Jodeln  und  Alphornblasen  Bund,  2.  Sept  —  8  auch  XIII,  II. 


Digitized  by  Google 


Zeitschriften  für  Volkskunde. 
Revues  des  Traditions  populaires. 

Alemannia.  Zeitschrift  f.  Sprache.  Kunst  u.  Altertum  besonders  d. 
alem. -schwäb.  Gebiets.  Herausg.  v.  F.  Pfajf.  Jährl.  3  Hefte. 
Jahrg.  6  Alk.  Verlag:  Fr.  Kraut  Fehsenfeid,  Freiburg  i./B. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Herausg.  v.  d.  Ges. 

z.  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  n.  Litteratur  in  Böhmen. 
Geleitet  v.  Prof.  Dr.  Â.  Haufen.  Verlag:  .7.  G.  Calve,  I'rag. 

Blätter  für  Hessische  Volkskunde,   Herausg.  im  Auftr.  d.  Vereinig. 

f.  Hess.  Volkskunde  v.  Prot.  Dr.  Strack.  Adresse:  Dr.  Helm, 
Alicestrasse  12,  Giessen. 

Blätter  für  Pommersche  Volkskunde.   Monatsschrift.  Heraneg.  v. 

A.  Knoop  u.  Dr.  A.  Haas.  4  Mk.  jährl.  Bestellungen  b.  A.  Straube, 
Labes  (Tömmern). 

Cesky  Lid.  Sbornik  vönovuny  studiu  lidu  ceskcho  v  Oechach,  na 
Moravfc,  ve  Skzsku  a  na  Slovensku.  Hrg.  v.  Dr.  C.  Zihrt. 
Jahrg.  4  fl.,  10  Fr.  Administration:  F.  Siimcek,  11,  Jeruzalémskâ 
ul.,  I'rag. 

Folk-Lore.  Transactions  ot  The  Folk  Lore  Society.  Quarterly.  Annual 
Subscriptions:  1  L.  1  s.  Publisher:  David  Nutt,  270,  Strand, 
London. 

The  Journal  of  American  Folk-Lore.  Kditor  William  Weih  Newell 

Unaitcrly  issued  by  The  American  Folk-Lore  Society.  Annual 
subseription:  Doli.  3.00.  Publisher  for  the  Continent  :  Otto  Harras - 
sowitz,  Leipzig. 

KaradSchitSCh.  Monatsschi  Üt  f.  serbische  Volkskunde.  Herausg.  v. 
Prof.  T.  Georgen' Usch,  Alexiuaz. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Siebenbürg.  Landeskunde. 

Redaktion:  Dr.  A.  Schullerus.  Monatlieh.  Jahrg.  2  Mk.  Verlag: 
\V.  Krafft,  Hermannstadt. 

Lud.  Organ  Towarzystwa  Ludoznawczego  \vc  Lwowie  pod  redakcya, 
Dra  Antoniego  Kating.  Vierteljahrsscbrift.  Für  Mitgl.  4  fl.,  für 
Nichtmitgl.  Adresse:  Lwöw  ^Galicien),  Ulica  Zimorowizca  7. 

Mélusine.  Kevue  trimestrielle,  dirigée  par  M.  Henri  Gaidoz.  Un  an: 
12.  fr.  25,  un  numéro:  1.  fr.  25.  Bureaux:  2.  rue  des  Chantiers 
Paris. 

Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde.  Herausg. 

v.  F.  Vogt  n.  O.  Jiriczek.  Heft  0,50  Mk.  Schrift  rubrer  <l.  Vereins: 
Prof.  Dr.  O.  Jiriczek,  Krenzstrasse  15,  Breslau. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskunde.  Herausg.  v. 

Prof.  Dr.  K.  Mogk,  Färberstrasse  15,  Leipzig. 

Mitteilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volkskunde.  Jährl. 

4  Hefte.  Herausg.  im  Aultr.  d.  Ver.  f.  bayer.  Volkskunde  n.  Mundart- 
forschung v.  Prof.  Dr.  O.  Jircnner,  Würzbnrg.  Jahrg.  1  Mk. 

Närodopisny  Sbornik  Ceskoslovansky.  Vvdävä  Närodopisnu  Spolecnost 

CV'skoslovansk.'i  a  Nârodopisné  Museum  Ccskoslovanské.  Jährl.  2  Bd. 
Jahrg.  6*  Kronen.  Für  Mitgl.  2  Kr.  Adresse:  Prag.  Prikopy  12. 


Digitized  by  Google 


Nyare  Bidrag  tiil  kännedom  om  de  svenska  landsmàlen  ock 

SVenskt  folklif.  Utg.  pâ  uppdrag  af  Landsmâls  foreningarna  i 
Uppsala  etc.  genoin  J.  A.  Lundelt.  Boklâdspris  for  ârgâugen 
4,50  Kr.  Stockholm  (Samson  &  Wallin). 

Ons  Volksleven.  Monatsschrift.  Herausg.  von  Joz.  Contelissen  u. 
J.  Ii.  Vervliet.  Jahrg.  2.50  Fr.  Verlag:  L.  Braeckmans,  Brecht. 

Revue  des  Traditions  populaires.  Organe  de  la  «Société  des  Traditions 
populaires»,  dirigé  p.  Paul  Scbillot.  Un  an:  Suisse,  17  frs.;  pour 
les  membres:  16  frs. ;  nn  numéro:  1.26  frs.  Bureaux:  80,  boulevard 
St-Marcel,  Paris.  —  (Pour  recevoir  un  numéro  spécimen,  il  surfit 
d'en  faire  la  demande  à  M.  Sébillot,  en  ajoutant  un  timbre  de 
15  centimes.) 

A  TradiçaO.  Kevista  mensuel  d'ethnographia  portugueza.  Directores: 
Ladislau  Piçarra  e  M.  Dias  Nunes.  Preço  da  assignatura: 
600  réia.  Editor-administrador:  Jost'  Jeronymo  da  Costa  liravo 
de  Xegreiras,  Rua  Larga  2,  Serpa  (Portugal). 

La  Tradition.     Revue  mensuelle,  dirigée  p.  de  Beaurepaire-Froment 
(8,  quai  des  Orfèvres,  Paris).    Abonnement,  un  an,  15  frs. 

Unser  Egerland.  Zeit«ehr.  d.  Ver.  f.  Egerl.  Volkskunde.  Heransg. 
von  Alois  John,  Eger.    Jiihrl.  6  Hefte.    Jahrg.  1  H. 

Volkskunde.  Monatsschrift.  Uerausg.  v.  Pol  de  Mont  u.  A.  de  Cock. 
Jahrg.  3  Fr.    Verlag:  Hoste,  Veldstraat  46,  Gent. 

Wallonia.  Recueil  menHuel  de  littérature  orale  etc.,  fondé  p.  0.  Cohon, 
Jos.  Defrecheiuc  et  ö.  Willame.  4  frs.,  un  numéro,  30  cts. 
Administration:  88,  rue  Bonne-Nouvelle,  Liège. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Vierteijahrsschrift.  Herausg. 

v.  Karl  Weinhold  (Hohenzolkrnstr.  10,  Berlin  W)  Jahrg.  12  Mk. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde.  Red.:  Dr.  M.  Haberlandt. 

Jahrg.  4  fl.  80.    Verlag  u.  Expedition:  F.  Tempaky,  Wien. 


Zur  Beachtung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  auageliehen  und  franko  zu- 
gesandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzu- 
senden. 
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Chants  patois  jurassiens 

Publiée  par  31  Arthur  Rossat  (Bâle) 
IIIe  partie 
Pastorales,  Chansons  d'amour,  etc. 

Cette  troisième  partie  est  de  beaucoup  la  plus  riche  de  ma 
collection  et  témoigne  que,  dans  ce  domaine-là,  le  Jura  doit 
avoir  eu  une  littérature  superbe.  Sans  doute  beaucoup  de  chansons 
se  sont  entièrement  perdues,  qu'on  conuaissait  pourtant  encore 
il  y  a  à  peine  un  demi-siècle:  preuve  en  soient  diverses  pièces,  dont 
une  églogue,  que  Xavier  Köhler  cite  dans  la  Préface  des  Paniers 
(pp.  11,  14,  15,  16)  et  dont  je  n'ai  jamais  entendu  un  seul 
vers,  malgré  les  nombreuses  tournées  que  j'ai  déjà  faites  dans 
l'Ajoie  et  la  Vallée  de  Deléraont.  ') 

Naturellement,  tous  les  morceaux  que  je  publie  aujourd'hui 
ne  sont  pas  d'égale  valeur;  et,  à  côté  de  pièces  véritablement 
remarquables,  tant  par  la  grâce  de  l'inspiration  et  la  fraîcheur 
du  sentiment  que  par  la  bonhomie,  la  naïveté  et  la  finesse  du 
langage,  nous  en  avons  d'autres  qui  se  distinguent  malheureusement 
par  leur  pédanterie,  leurs  images  prétentieuses  et  leur  mauvais 
goût.  Mais  n'en  est-il  pas  toujours  ainsi  dans  toutes  les  pro- 
ductions littéraires  vraiment  populaires? 

J'ai  donc  pensé  devoir  donner  indistinctement  tout  ce  que 
j'avais  recueilli,  trop  heureux  d'avoir  pu  faire  une  si  abondante 
moisson. 


')  I.  Y  dremi  vos,  In  belle. 
Vou  bin  somoyie-vos? 

—  Y  n'yi  douve,  ni  n"y  semoi, 
Mon  qu'ur  [t/ürj  sondgerait  ni  vos. 

—  N'y  sondgie  pu,  lai  bell«*. 
Mon  qu'ur  n'a  jui  po  vos 

Kto.  (p.  11\ 

Voir  même  page,  not<>  1  :  Lu  belle  et  le  nautonnier 

II  C'en  a  fait,  i  sens  tpi'i  m  en  vais; 
Ai  du*-üi  vos.  belles  herbijatte». 
Vo  nVntcndrai*  pu  mai  musatte: 
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On  ne  manquera  pas  de  remarquer  que  j'ai  cité  parfois 
un  assez  grand  nombre  de  versions  du  même  texte;  on  m'en 
fera  peut-être  un  reproche;  mais  j'ai  cru  pouvoir  me  le  permettre, 
d'abord  parce  que  l'on  peut  faire  d'intéressantes  études  compa- 
ratives entre  les  patois  des  divers  villages,  ensuite  parce  que  les 
variantes  en  question  offrent  presque  toujours  des  divergences 
assez  caractéristiques  et  assez  importantes  pour  qu'il  vaille  la 
peine  de  les  relever. 

Enfin,  à  plusieurs  reprises,  j'ai  rapproché  de  nos  chants 
jurassiens  quelques  anciennes  chansons  populaires  françaises,  et 
surtout  quelques  textes  en  patois  de  Montbéliard.  Cette  com- 
paraison est  fort  instructive  et  fournit  une  nouvelle  preuve  des 
relations  intimes  qui  n'ont  cessé  d'unir  notre  Jura  à  la  Franche- 
Comté. 


Oiujeluts.  suspente  vote  tchaint; 
Vos,  fontaines,  et  vos.  belles  roétchnttes  [roches], 
Moins  insensibles  (pie  mai  haiehatte, 
(,"â  ni  vos  seuls  qu'i  veu  confié 
Les  uiÂn  qu'm'é  fait  cete  éventée. 
Ktc. 

Qu'ain  [t/«*J  tchu  lai  rue  elle  me  voyait, 
De  lai  fenêtre  elle  me  teuchennit  [toussait): 
Moi  qu'i  saivô  ço  qu  i  saivô. 
A  fin  pu  vite  [au  fin  plus  vite],  t  yi  montô; 
Kn  dainsain,  sätain,  tcliaintain. 
Elle  me  veinait  à  (levain  [au  devant]; 
Dédain  sai  tehnimhre  elle  me  mouennait. 
Von  bin  me  lai  f routait  n  né       .  (fermait  au  nez] 
Ktc  (p.  15'. 

III.  Et  que  vouérin-vos  [voudriez-vous]  qu'i  vos  dieuche? 
Morbleu,  velais-vos  qu'i  me  tieuche  [tue]? 

—  Nanni.  —  Ou  qu'i  vos  embraisso?  . 

—  Oui.  —  Eh!  ipje  ne  le  dites-vos! 

Etc.  (p.  1G) 
Te  tiens  lai  foi  di  inairiaidge 
Comme  de  lai  crôte  [croûte]  de  fromaidge. 
Et  lai  sentence  di  consistoire 
Ne  serait  que  coue  [queue]  de  poire. 

Tout  ceci  pp.  14—16)  fait  partie  d'une  églo^ue  de  330  vers  manuscrite, 
que  possédait  M.  X.  Kohler.  tp.  1G.  note  -Ji 

La  longueur  de  cette  pièce  et  plus  d'un  trait  dans  les  vers  ci-dessus 
me  font  douter  que  ce  soit  vraiment  de  la  poésie  populaire. 
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t/ite,  t/ita  t£  nläte  .  .  .       Quitte,  quitte  ta  houlette  .  .  . 

(Patois  de  Bourrignon) 


t/i  -  t.>,  t/i-to    tij    Ü-  lô  -  la,  pö  â-  tr«J  de"   m^  txe"-brä  -  t,>. 


Ii    ta  vwà-r$,  mÇ  m(>  •  trä  -       lfitrê-zô\i  k  i    $    pi)  twa! 


1.  t/ita,  t/ita  te  üläta1) 

p£  5trê  d5  me  txCbrata. 
li  ta  vwiirç,  nie  inëtriisa, 
le  trêzôa8)  k'i  ê  p£  twa! 

2.  —  d'vri  trêzoa  i  n'ê  ka  fera, 
i  n'£  pa  r amour  îî  teta. 
ratiria-vo  édjiomS,3) 

sa  n'a  pa  vo  k'i  ätS. 


—  Quitte,  quitte  ta  houlette 
Pour  entrer  dans  ina.  chauibrette. 
Là  tu  verras,  nia  maîtresse, 

Lea  trésors  que  j'ai  pour  toi. 

—  De  vos  trésors  je  n'ai  que  faire,. 
Je  n'ai  pas  l'amour  en  tête. 
Retirez- vous  hardiment, 

Ce  n'est  pas  vous  que  j'attends. 


(M.  H.  Mounin,  instituteur  à  BourrignonV 

76 

m 5  pçr  fv£  sït/e  sâ  mytô  .  .  . 
Mon  père  avait  cinq  cents  moutons  .  .  . 

(Patois  de  Huix,  Ajnuv, 


LeiUo. 
* 


E 


mô  pçr  è.  -  v*}  sît/e  sâ   nu)  -  tô,  mô  pêr    è  -  v<J  sït/«»    »ä  un)- 

-A 


5S- 


tô,    ô     lô     -  lô. 
 * 


va    ê  -         K'  bwàr-djwr.  i  -  In  -  Içt.    i  -  lo- 


iÇt,    i  -  lfl    lô,  y*3    ê  -  tô    le,  bwâr  -  djî.»  -  r,t 


')  Cf.  nn  83,  str.  6:  plat». 

*)  Le  latin  au  libre  4-  r  -  ôj:  t  lie  sa  uni  trr:o>;  auru  ^  Çs: 
aura   ^  0>r,  etc. 

*)  t<iß>mä  est  la  forme  ajoulotte;  Delémont  dit:  erth^mil  cf.  Arch  III, 
p  280.  n°  14.  str  1). 
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1.   m5  pér  ëvë  sït^a  sa"  mçtîî,  (bis)  Mon  père  avait  cinq  cent*  moutons, 
o  1515,  Oh!  Ion  Ion, 

y'R  êtô  le  bwärdjiar,  J'en  étais  la  bergère, 

ilnlët,  ilûlët,  ilül5,  Houlette,  iloulette,  iloulon, 

y'8  êtô  le  bwärdjiar.  J'en  étais  la  bergère. 

•2.    lapramiadjwe  k'i  lè  mwanô,(bis)    Le  premier  jour  que  je  les  menais, 
ô  l5lô, 

1»  lü  m'5  e  pri  t£ïz,  Le  loup  m'en  a  pris  quinze. 

ilnlët,  etc. 
ta  lü  m'5  ë  pri  t/Tz. 

T  bê  buab  ')  ka  peso  pwa  li,  (bis)     Un  beau  garçon  qui  passait  par  là 
ö  1515, 

ma  rbëya  lç  tjjrïziam,  Me  redonne  le  quinzième. 

ilûlët,  etc. 
ma  rbëya  lo  t/îzïam. 

4.    «tjjfê  k'nçlôdrf  nobyRnioto,(bis)  «Quand  (que)  nous  tondrons  nus 
ö  lölö,  [blancs  moutons, 

voz-5  ëre  lë  len,  Vous  en  aurez  la  laine, 
ilnlët,  «t<\ 

vozfî  ère  le  len, 

.">.    —  s'  n'a  p'  d'ië  len  k'e  ra.>     —  Ce  n'est  pas  de  la  laine  qu'il 
ö  1515,  [fâ,  (bis)  [me  faut, 

s'a  t5  ptë  t/Ûar,  bwardjiar,         C'est  ton  petit  cuur,  bergère. 

ilûlët,  etc. 
s'a  tô  ptë  t^Uar,  bwardjiar. 

»',.    — m5  ptë  t/üar  n'a  p'prtvn,  (bis)     — Mon  petit  cœur  n'est  pas  pour 

[von», 


o  lolo, 


«•1  a  prymi  S  piar,  11  est  promis  à  Pierre. 

ilfilet,  etc. 
èl  il  prymi  a  piar. 

7.   —  pur  n'a  k'î  grf>  r5  dô  d'almS,     —  Pierre  n'est  qu'un  gros  rond  dos 
ô  1515,  '((bis)  [d'Allemand, 

ka  n'së  rS  di  to  fer,  Qui  ne  sait  rien  du  tout  faire. 

ilnlët,  etc. 
ka  n'së  ra  di  to  fer. 

S.    —  mu  pûr  djèt/a,  ta  t'ë  pri  tr(»  —  Mou   pauvre  petit  Jacques,  ta 
ö  1515,            [tg  (  bis)  J_t*fy ]es  pris  trop  tard, 

ta  t'ë  pri  to  te  pç  m'  p/èr,  Tn  t'[y]  es  pris  trop  tard  pour  me 

ilnlët,  etc.  [plaire.» 
te  t'ë  prï  tr£  te  po  m'  p/ër.  » 

(M.  Mcuzy,  boulauger,  à  Buix). 


')  De  l'allemand  Bube;  trè*  souvent  employé,  ainsi  que  le  diminutif 
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do  bô  m£tT  ...        De  bon  matin  .  .  . 

(Patois  de  Miëcourt) 


d.»      bô  raÇ  -  tï     i    ra'stëyô-vÇ,  pu     inë.  -  tï  le 


yfi  -  no,    powr  «/  -  -  ter      voir    cel  -  le    que  j'ai  mais  tant  de- 


1. 


3. 


puis  l'â    -  ye     de    qua  -  torze  ans. 

da  bîî  mëtî  i  in'sœ  yöve.  De  bon  matin  je  me  suis  levé, 

pii  iiietî  ka  lé  ytîna,  Plus  matin  que  la  lune. 

Pour  aller  voir  celle  que  f  aimais  tant 
Depuis  l'âge  de  quatorze  ans. 

To  ilrwä  m 'fi  sœ  râlé  kâkê        Tout  droit  [je]   m'en  suis  (r)allé 

[frapper 

5  le  pûatxa  da  me  inia.  (En)  a  la  porte  de  ma  mie. 

«  Ouvrez,  la  belle,  si  vous  m' 'aimez ; 
J'ai  grand  désir  de  vous  parler. 

ëljis!  kmfi  vpz-ôvrirô?  —  Hélas!  comment  vous  ouvrirais- 

Je  suis  ici  bien  malade,  UeP 
Afalade  dans  mon  lit, 
En  grand  danger  de  mourir. 

—  ë  fût-alè  â  inëdasT,  —  11  faut  aller  au  médecin, 

â  mêilasT  é  Londres.  Au  médecin  à  Londres. 

*  •  4. 

Au  médecin  allons,  dépêchons-nous, 
Car  a  grand? peine  la  reverrons-nous  !  » 

...  la  roëdasT  fœ  ërivê,  [Quand]  le  médeoin  fut  arrivé, 

le  bel  na  i'œ  p'mûatxo.  '  La  belle  ne  fut  pas  morte. 

Êlle  tira  la  main  hors  de  son  lit 
Pour  dire  adieu  à  son  ami. 


<i    la  mëdasT  l'ë  rkôsylè: 
vôz  fi  trôvrp  d'âtr! 
Ô-y-fi  ë  të,  dê  ptëta,  de  grfida, 
ë  dë  rëtxa  raërtxCda. 


Le  médecin  l'a  (re)cuusolé: 
Vous  en  trouverez  bien  d'autres! 
Il  y  en  a  tant,  des  petites,  des 
Et  des  riches  marchandes,  [grandes, 


—  Les  tilles  des  riches  marchands 
Font  bien  les  demoiselles. 


7.    —  lë  fëva  dè  rëtxa  mërtxë 

fè*  bï  lé  demoiselles, 

Portant  dentelles  et  rubans; 

Dans  leur  bourse,  il  ny  a  point  d'argent.  » 
(A.  Mouche,  sergent-major  de  gendarmerie,  78  ans,  Porrentruy). 
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de  bô  m£tî  djukâ  89  yöv     De  bon  matin  Jacques  se  lève 

(Patois  de  Villars  s  Fontenai») 

da    bô  m$-tï  djâ-kft    m  yÖv.sa  bî    vé  -  fi,  ni  uià  fri  -  z^. 


jti. 


s'â  bï    pé  ■  nia,  8'â  mâ  IÇ  -  v$,  ké,    ro  -  sâ  -  nÇ      î    pû,>    9%  -  yç 

De  bon  matin  petit  Jacques  se  lève, 
S'est  bien  vêtu,  s'est  mal  frisé, 
S'est  bien  peigné,  s'est  mal  lavé, 
Qu'il  ressemblait  [à]  un  sanglier. 


1.   da  bô  mëtî  djäkä  sa  yöv, 
s'â  bî  vtrti,  s'â  mâ  frizë, 
s'a  bî  pënia,  s'â  mâ  levé, 
k'e  raBane  T  pua  seyè.  ') 


2. 


3. 


S  le  txërêr  s'5  ât-âlë, 
e  n'i  tröv  nyfl  ka  le  djiistïn. 
«ô  d ë, bon jour, bon jou »%  Justine! 
lévû  sC  tU  vô  dj5  râle?» 

dê"  l'mêm  instant  se  mir  eriv: 
«Ô  dë,  btfdjwë,  bôdjwc,  djâkâ! 
i  krë  ka  te  kârës 


me  fëya. 


A  la  charrière  s'en  est  allé, 
Il  n'y  trouve  personne  que  la  Justine. 
«Oh  !  Dieu,  bonjour,  bonjour,  Justine  ! 
Où  sont  tous  vos  gens  (r)allésV» 

Dans  le  même  instant  sa  mère  arrive  : 
«Oh!  Dieu!  bonjour,  bonjour,  Jacques! 
Je  crois  que  tu  caresses  ma  fille. 


4.   — ô  <H»,  oui]  dë,  ouil  mëyana,*)     — Oh!  parbleu  oui!   parbleu  oui! 

[Marianne, 

i  vafio  v£  le  dmfdë.  Je  venais  vous  la  demander. 

èl£!  mö  düa,  sarc-ya  refuze?      Hélas!  mon  Dieu,   serai-je  refusé? 


5.   — ô  dë,  oui!  dë,  ouil  m5  fe; 

Mafille  est  encore  trop  jeunette, 

n'â  ni  vëti  n'Strôslê.3) 

mS  be  djäkä,  e  t'a  fa  râle.  » 


—  Oh!  parbleu  oui!   parbleu  ouiî 

[mon  fils. 

Ma  fille  est  encore  trop  jeunette, 

Elle  n'est  ni  vêtue  ni  entrousselée. 

Mon   beau  Jacques,   il  t'en  faut 

[(r)aller.  > 


')  T  ptlo  styç      porcu  setatu 

*)  Mtyân»,  pour  inÇrH-âtw;  on  dit  aussi:  mçypnât. 

J)  Remarquer  l'élision  de  ni;  âtrçslf  pourvu  d'un  trousseau.  Cf. 
Arch.  IV,  p.  161.  n"  67,  notes  5  et  6.  Je  dois  ici  rectifier  la  leçon  que  j'avais 
donnée:  è  nç  [litt,  «elle  n'a»]  ni  rfti  ni  trçislç.  Cette  leçon  ne  me  pa- 
raissait pas  claire,  et  je  disais  que  vçti  ne  peut  être  que  participe  passé  ou 
infinitif  et  jamais  substantif.  De  même  pour  trpxlç  (pie  je  ne  savais  â  quoi 
rapporter  et  où  je  pensais  qu'il  fallait  voir  le  simple  frçf.sç  muni  du  suffixe 
allemand  //'.  Je  n'avais  pas  encore  la  version  ci-dessus,  qui  est  In  seule 
correcte  et  qui  rectifie  l'autre. 
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0.    lé  djanröz  s'5  vë  dé  se  txëbr,     La  Généreuse  s'en  va  dans  sa  chambre, 
Prappant  si  fort  sur  ses  genoux:  F rappaut  si  fort  sur  ses  genoux: 
«nesërô-yaévwasi  bêrwàTiû?» ')     «  Ne  saurais-je  avoir  ce  beau  vaurien?» 


7.    se  mêr  »'5  vu  ië  rkôbolê:  Sa  mère  s'en  va  la  (re)consoler: 

«s'ât-un  buveur,  s'at  ««  joueur;  «C'est  un  buveur,  c'est  un  joueur; 
t7  te  mettra  la  mort2)  au  cœur. 


8.    —  AU!  je  me  mojue  du  ses  jouettes; 
S'il  boit-z-un  coup,  fen  boirai  deux; 
Hélas!  ma  mère,  ah!  je  le  veux! 
[Parlé,  en  crachant  à  terre:] 

—  ta  l'j,  bçgra  de  chienne,     —  Tu  l'as,    bougre  de  chienne, 
[prends-le!  [prends-le!» 

(GéDéreu8e  Choulat,  66  ans,  Villars  s/Fontenais). 

79 

si  ktfla  s'a  yovç  d'bô  m£tT 
(Ce)  Colas  s'est  levé  de  bou  matin 
(l'atoia  de  Vernies) 

l.    si  kçlâ  s'a  yovè  d'bo  mëtî, 
s'â  bî  lev^,  s'a  ht  frizë, 
txl»  la  yokle3)  s'iî-A  râlé; 
n'â  nyfl  trgvê  ka  sta  kâtrïna. 

2  


«bô"djo.  kâtrîna!  katrîno,  bödjü! 

levn  sô"  t£  vô  djS  ralê? 

3.   —  Mon  père  est  à  V église; 
më  mêr  â  tö  kw&  Ii  dala; 
é  d'T4)  mym5  i  rvTdre.»*) 


')  liicâiiû  ou  rùriii  signifie  littéralement  «  rogneux,  teigneux.» 

2)  Cf.  la  pièce  .suivante,  str.  8:  il  te  mettra  l'amour  au  cœur. 

*)  D'après  Guélat,  ce  nom  signifie  Jocrisse,  benêt.  C'est  l'allemand 
»uisse  Joggeli  (Jakob)  Jacques. 

*)  On  peut  comprendre  ce  passage:  «Et  d'un  moment  (se.  à  l'antre)»; 
mais  ce  n'est  pas  très  naturel.  .l'aime  mieux  y  voir  lelision  de  di:  d'î 
-.  de  ï  —  dans  un. 

%)  Rvîdrç  n'est  pas  la  forme  patoise.  mais  il  y  a  influence  du  français. 
Ce  futur  régulier  de  mni  est:  i  mrê,  u  rrjrç.  é  mrÇ,  n(f  mrf,  \()  rr>rÇ, 
é,  rare  <ef  n"  86,  str.  5i. 
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(Ce)  Colas  s'est  levé  de  bon  matin, 
[II]  s'est  bien  lavé,  s'est  bien  frisé, 
Chez  le  Yoquelet  s'en  est  allé; 
[II]  n'a  personne  trouvé  que  (cette) 

[Catherine. 

«Bonjour,    Catherine!  Catherine, 

[bonjour! 

Où  sont  tous  vos  gens  (r)allés? 

Ma  mère  est  tout  près  d'ici! 

Et  dans  un  moment  elle  reviendra.  » 
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4.   ë  d'ï  mynifi  s«3  pér  èriva:  Ht  dans  un  moment  son  père  arrive  : 

«bödjö,  kola!  kylâ,  böd j«> !  «  Bonjour,  Colas!  Colas,  bonjour! 

Je  crois  <jue  vous  faites  P amour/ 

h.    —  i  fe  l'amour  fi  vöt  kâtrïn»;      — Je  fais  l'amour  à  votre  Catherine; 
i  sué  vni  si  le  dnifdê.  Je  suis  venu  ici  la  demander. 

ôzrèt-5  m9  le  rfuzê?  Oserait-on  me  la  refuser? 

G.  nöt  kâtrîn»  a  d'î  S  trn  djûan,1)     —Notre   Catherine   est  d'un  an 

[trop  jeune, 

le  fâ  vèti,  le  trosle.                  [Il]  la  faut  vêtir,  la  trousseler. 
m5  bè  kola,  e  tt'fi  fji  râle.  »        Mon  beau  Colas,  il  (te)  t'en  faut 
   [(r)aller.  » 

7.   le  kàtrîna   La  Catherine  

le  më"  djwêta  xil  s?5  djonC,  Les  mains  jointes  sur  son  genou, 

di:  «mo  düa!  mö  dùa!  Dit:  «  Mon  Dieu!  mon  Dieu! 

na  serö-y»  evwä  si  gärsö"?»  Ne  sanrais-je  avoir  ce  garçon?  > 

H.  se  mer  vï  eprê:  Sa  mère  vient  après: 
«  Ce  n'est  qu'un  joueur, 

Ce  n'est  qu'un  buveur: 

Il  te  donnera  de  l'amour  au  cœur. 

9.   — Ma  mère,  je  m'en  fous  bien', 
S'il  boit  un  co»/<,  jyen  boirai  deu.r. 
Hélas,  ma  mère,  je  le  veux!» 

(M"*  M.  Fleury,  institutrice,  à  Vermes). 
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Même  aujet 

(Patois  de  Develier) 

I .  d'T  b5  nr.etT  bagne  s»  yiiv,  D'un  bon  matin  Baguené  (?)  se  lève, 
s'a  bî  vçti,  sa  bï  frizô ;  S'est  bien  vêtu,  s'est  bien  frisé; 
drwä  txia  le  mens  fi-â  râle.  Droit  chez  (la)  Marie  |s]'en  est  (r)allé. 
n'ë  nyfi  tryvë  ka  le  mëna.  [11]  n'a  personne  trouvé  que  (la) 

[Marie. 

2.    «  bödjy,  mena  .  .  .  «Bonjour,  Marie  

lëvû  s5  râle  vô  djîi?  (Là)  où  sont  (r)alléa  vos  gens? 

—  mô  pér  â  raie  de  n{.t  motia;     —  Mon  père  est  (r)allé  dans  notre 

[église; 

me  mêr  &  ty  kwit  pë  li.  >  Ma  mère  est  tout  près  d'ici.» 

')  Cf.  dans  les  Schwei zerische   Volkslieder,  von  Dr.  Ludwig  Tobler 
(Frauenfeld,  1884),  II.  p.  174,  Der  Dursli  tout  d's  Babeli: 
1.  Es  bot  e  Bur  es  TÖehterli,  2.  Der  Dursli  lauft  dem  Vater  na: 

mit  Name  heisst  es  Babeli;  *0  Vater,  weit  ihr  mer '»Babelila!» 

es  het  zweu  Zllpfli,  si  sind  wie  Gold,  «Mis  Babeli  isch  no  vil  zu  chlei, 
drum  isch  ihm  au  der  Dursli  hold.         es  schlaft  das  Jar  no  wol  allei  * 
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'A.    dé"  1'  mÔmë  lé  rwäsi:  Dans  le  uioment  la  (re) voici: 

«bödjn,  bägne!  bagne,  bô\lj£!  «  Bonjour,  BaguenélBaguené, bonjour! 

lévu  t'5  veta  ta  promue?  Où  t'en  vas-tu  te  promener? 

4.    — i  vT  dmëdé  vôt  fèya.  — Je  viens  demander  votre  fille, 

m'i  sret-i  arfiizë?1)  (^V)  n,e  «erait-elle  refusée? 

.">.    —  me  feya  â  5k£  tr£  djüanat.  —  Ma  tille  est  encore  trop  jeunette, 
lé  fà'vëti  ë  troslë,  [II]  la  faut  vêtir  et  trousseler, 
dvS  s'ka  d'ie  merië.  »  (Devant  ce  que)  Avant  que  de  la 
    [marier.  > 

(Jean-Baptiste  Joray,  tailleur,  ué  eu  1807,  Develier). 

81 

H-  P£y°  d'ôardja         La  paille  d'orge 

i  l'atois  de  Courcelon) 

1.  mö"  pêr  ë  me  muatr*)  Mon  père  et  ma  mire 

Bôt-alê  fitSdr  le  gr5  mas.  Sont  allés  entendre  la  grand'raesse. 

ë  m'i  ë  di  Us  (m'y)  m'ont  dit 

da  t£8)  bï  frfime  nô  pôatx.  De  (tout)  bien  fermer  [toutes]  nos 

[portes. 

2.  i  su?  al£  kotê  notra  dria  Je  suis  allée  fermer  notre  derrière 
ëvô  en  peya  d'ôardja.  Avec  une  paille  d'orge. 

i  au;  aie  ëtatxia  nytra  dvë"  Je  suis  allée  attacher  notre  devant 

ëvô  T  flê  d'sôa  biôva.  Avec  un  fil  de  soie  bleue. 

II.    mö"  em5  â  ravnii,4)  Mon  amant  est  revenu, 

ë  v£yli  Stré  pë  fôaxa;  [II]  a  vouler  entrer  par  force. 

ë  m'i  ë  pri,  11  (m'y)  m'a  pris[e], 

ë  m'i  ë  txëpè  dxil  si  kôfra.  Il  m'a  jetée  sur  (ce)  [le]  coffre. 

4.    me  mûatr  â  ravani,4)  Ma  mère  est  revenu[e], 

krië  miséricorde.  [Elle]  cria  miséricorde. 


*i  Remarquer  V»  prophétique  do  ?rfuzf. 

*)  A  Coureelon,  comme  dans  tout  le  Val  Terhy  et  à  Vernum.  on  se 
aert  du  tnot  allemand:  If  uitWr,  au  lieu  de  /ç  mfr 

l)  Remarquer  la  construction:  tù  t»  fràmÇ  nç  jôjIx,  jiour  1>Ï  fràmÇty 
ttQ  pQttx  (cf.  n°  110,  str.  7,  H:.  Le  mot  (6  est  en  général  invariable;  on  ne 
dira  jamais:  tôt  nç  pQjf.c.  En  français  même,  on  entend  tri  «  fréquemment 
dire:  totit  Vannée;  tout  In  semaine.  Cf.  Aich.  III,  p.  290,  note  ii. 

*)  Ibrnù  est  français.    Voyez  à  la  str  4  la  forme  régulière  >s>\»ri 
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;>.   ö  mûatr,  no  kna  pa  té",  0  mère,  ne  crie  pas  tant, 

ë  m'i  kypa  de  txàs.  Il  m'y  coupe  des  chausses, 

s'e  n'ma  lç  kypa  pa  sta  fwà,  S'il  ne  me  les  coupe  pas  cette  foi», 

é  rn'lç  kûdre  bî  en  {itra.  Il  me  les  coudra  bien  une  autre. 

(Constant  Villemain,  charpentier,  Courcelon.  ') 
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C'est  tout  là-bas  .  .  . 
Putois  de  Courgenay  ) 

("est  tout  là  -  ban    par  -  mi  nos  champ!».      C'est  tout  là- 


T 

ban 

# 

par 

■  mi  noschamps,Connne  u  -  ne  de  -  moi-f 

elP,  Ion  -la,  Comme  u  -  ne 

de- 

moi 

-    sel    -  le. 

1.  ('est  tout  là-bas  parmi  nos  champs,  (bis) 
Comme  une  demoiselP,  Ion  la, 

Comme  une  demoiselle. 

2.  «Viens  d'avec2)  moi  dans  mon  château,  (bis) 
Tu  seras  demoisell',  Ion  la, 

Tu  seras  demoiselle. 

3.  Tu  porteras  des  chaînes  d'or,  (bis) 

—  Les  chaînes  d'or  n'appartienneut  qu'à  la  reine,  Ion  la, 
Les  chaînes  d'or  n'appartiennent  qu'à  la  reine.» 


')  M.  C  Villemain  est  décédé;  il  était  déjà  malade  quand  il  m'a  donné 
les»  paroles  de  ce  chant.  La  mélodie  était  très  originale  et  se  chantait  en 
frappant  en  cadence  sur  la  table,  tantôt  avec  les  mnins,  tantôt  avec  les 
poings  ou  les  coudes.  —  Jusqu'ici  je  n'ai  pu  trouver  personne  qui  la  sût. 

*)  Ce  «  Viens  d'avec  moi  -,  qui  fait  involontairement  penser  à  la  for- 
mule patoise:  rî  </*?/•<>  muä,  n'est  pas  suffisant  pour  faire  supposer  que  cette 
chanson,  presque  entièrement  française,  ait  dû  exister  primitivement  en 
patois.  —  Je  ne  suis  pas  à  même  de  vérifier  actuellement  si  d'avec  n'existe 
pas  dans  le  parler  vulgaire  de  certaines  provinces  de  la  France:  mai»  j'ai 
trouvé  dans  les  Franznsixche  Volknltedrr  de  Ilaupt,  p.  12î>:  «Bell',  viens-t'en 
d'avec  moi  —  au  chemin  d'amourette  »,  et  p.  141:  «Combien  gagnez-vous, 
la  belle  .  .  .  ?  —  L'n  écu  par  chaque  année,  d'à  un  petit  cotillon  blanc.»  — 
On  ne  peut  donc  pas  prétendre  avec  certitude  que  notre  d'arec  trahisse 
l'influence  du  patois  sur  Im  chanson  française 
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4.  Le  fils  du  roi  l'a-t-entendu[e]  (bis) 
Du  baut  de  sa  tenOtr',  Ion  la, 

Du  haut  de  sa  fenêtre. 

5.  —  bë  xir,  i  n'i  sërô  txê"t£')  (bis) 
Comme  une  demoiselle  ion  la, 
Comme  une  demoiselle.2) 

(M.  Laissue,  né  eo  1819,  Courgeuay). 
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â  l'çdja  da  t/çtîidj  â  .  .  .        A  l'âge  de  quatorze  ans  .  .  . 

(Patois  de  Pleujouse) 


1.  S  ledja  da  t/ëtûaj8)  3, 
mö  pèr  ë  pu;  me  mër 
nTë  Svia  dé  lë  txe" 

po  lë  mütö  vwâ'ljê". 3) 
i'étô  sola,  djüan  bardjiar, 
i  m'5  8(î)  äuäle. 

2.  dna  T  vwä  bûatxe4) 
lë  bel  s'a  Sdratnia. 
pë  Ii  ë  y  ä  pê*ê 

T  gra  txsil  di  rwft, 

ka  m'ë  di:  «djUan  bärdjiar, 

à!  n'ê  vft  pa  bî  frwa? 

3.  —  o!  nyS,  k'i  n'ë  pa  frwä, 
i  su?  trö  bî  vëti. 

—  pranS  pia  raö*  mêtë 
po  lë  dû  nö  työvri. 
no  bôtrë"  nô  t^iiar  äswäna, 
e  pœ  nö  frë  T  vo. 

4.  — â!  da  votra  mëte, 
i  vôz-R  rroëxia. 

i  sie  Sky  djÛanat, 

i  n'g  ke  t^ëtûaj  5; 

y'g  8ko  mö  tyttar  da  gëdja 

e  p'i  vœ  la  v^djê. 


A  l'âge  de  quatorze  ans, 
Mon  père  et  puis  ma  mère 
M'ont  envoyée  dans  les  champs 
Pour  les  moutons  (gardant)  garder. 
J'étais  fatiguée,  jeune  bergère, 
Je  me  suis  en  allée. 

Derrière  un  vert  buisson 

La  belle  s'est  endormie. 

Par  là  il  y  est  passé 

Un  grand  chasseur  du  roi, 

Qui  m'a  dit:  «Jeune  bergère, 

Ah!  n'avez- voua  pas  bien  froid? 

—  Oh!  non,  que  je  n'ai  pas  froid, 
Je  suis  trop  bien  vêtu[e]. 

—  Prenons  seulement  mon  manteau 
Pour  les  deux  nous  couvrir. 
Nous  mettrons  nos  cœurs  ensemble, 
Et  puis  nous  ferons  nu  vœu. 

—  Ah!  de  votre  manteau, 
Je  vous  en  remercie. 

Je  suis  encore  jeunette, 
Je  n'ai  que  quatorze  ans; 
J'ai  encore  mon  cœur  de  gage 
Et  puis  je  veux  le  garder. 


')  Beau  sieur,  je  n'y  saurais  chanter. 
J)  Delémont  dit:  t/ttörz. 

')  Remarquer  l'emploi  archaïque  du  gérondif  au  lieu  de  l'infinitif, 
habituel  aprèH  les  prépositions. 

*)  On  dit  plutôt  bfuUâ  et,  pour  «buis-,  biU.vâ  (biixu  -f-  ittu)  On 
trouve  aussi  les  formes  b(nt xâ  et  /»(«/«. 
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b.   —  pö  tyü  vu-ta  1£  vàdjê,  —  Pour  qui  veux-tu  le  garder, 

inerdyarit,  me  mia?  Marguerite,  ma  mie? 

—  â!  i  vœ  ïy  vàdjê  —  Ah!  je  veux  le  garder 
p£  mô"  mino"  bardjia.  Pour  mon  mignon  berger. 

5  d/Td/5  devô  se  ulata,  En  jouant  du  violon  avec  sa  houlette, 

ë  m'  vœ  epär  ë  dési.».  Il  tue  veut  apprendre  à  danser. 

6.   —  da  tô  minô  biirdjia,  —  De  ton  mignon  berger, 

tVe  p'fâta  d'S  etr  ff  pwën.  Tu  n'as  pas  besoin  d'eu  être  en  ]>eine. 

à  !  èl  n  iSgë  iji»  Ah!  il  est  engagé 

â  nervi«  di  rwii;  Au  service  du  roi; 

i  s<ë  ko  kepitên»,  Je  suis  son  capitaine, 

ta  p<ë  vni  devô  rnwa.  »  Tu  peux  venir  avec  moi.» 

(M.  F.  Jobin,  maire  de  Pleujouse). 
84 

10  Iii  dê  tx5,  1$  lô  dê  pré 
Le  long  des  champs,  le  long  des  prés 

(Patois  île  Brunie  vérin.' 

1.  l(i  Itî  de  txé,  1(.  In  dê  pre,         Le  loug  des  champs,  le  long  des  pré», 
djftan  fèyat  y'e  rcskôtrè; ')         Jeune  tillette  j'ai  rencontré; 

ye  rëskôtrê  djilau  feyata,  J'ai  rencontré  jeune  fillette, 

ka  rat^oye2)  de  violata.  Qui  tre)cueillait  des  violettes. 

2.  i  yi  e  di:  «djtlan  feyata,  Je  lui  ai  dit:  «Jeune  fillette, 
pesrï-vo  si  bô  scélataV  Passeriez- vous  ce  bois  seuletteV 

—  i  l'ë  pesé  ë  rapësë  —  Je  l'ai  passS  et  repassé 

evô  m5  frer  k'ëvë  se  dj-d/a.       Avec  mon  frère  qui  avait  sa  dague. 

3.  —  y!  da  tô  frer  ë  n'a"  no  txp  8);     Oh ï  de  ton  frère,  il  (n'en  nous)  ne 

[nous  en  chaut; 
tô  t/Ûr,  e  m}  ly  fâ.  Ton  c.eur,  il  nous  le  faut. 

—  Prenez  mes  bague»  et  mes  anneaux 
Et  tout  ce  que  j'ai  de  plus  beau. 

4.  Oh!  laissez-moi  mon  cœur  de  gage, 
Puisqu'il  ne  vous  porte  aucun  dommage.  » 

ly  pli  djiian  dït-â  pil  vêya:  Le  plus  jeune  dit  au  plus  vieux: 
noz-C  yfitsia  dûa.4)  Nous  avons  offensé  Dieu. 

')  Le  patois  dit  ordinairement  räkötre;  aurions-nous  \k  une  forme 
analogue  à  l'italien  nscnntrarcY 

')  Imparfait  dr  rA/odr      recueillir.    Cf.  Arch.  III,  p  276,  str  3. 

i)  Expression  tirs  usitée:  ç  n'm'à  txfi;  $  n'nt'ä  trû  kirà,  qu'on  rend 
dans  le  français  jurassien  par:  t'ne  m'en  soucie  quoi.  Ex.:  «  Prendrez-vou» 
du  vin  ou  dr  la  bière?  —  Oh î  i'»e  m'en  soucie  quo».*    Cf.  n"  85,  str.  2. 

\i  On  voit  tout  de  suite,  an  vers  3  dr  la  strophe  4,  que  la  chanson 
offre  un»'  lacune  ou,  plus  probablement,  qu'il  y  n  contamination  de  deux 
chansons 
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fi.    Et  se  sont  mis  à  marcher 

trh  djwe,  trji  no  sans  cesser.      Trois  jonrs,  trois  nuits,  etc. 
S'en  sont  alh:s  droit  h  la  porte 
Du  père  fie  hx  fille  morte. 

(Joseph  André,  né  en  1820,  Beurnevésin). 


85 

ö  dësio,  bëj,  déaio!        Oh!  dansez,  belle,  dansez! 

(Patois  «le  Cœuvej. 

<>    riè*  -  sia,  bëj,  dë-sie,  -  ri  -  r.»    1^         vô  dpâ-tç 


vô    sû  -  U).   le     fij  -  ri  -  ra    lë,     li  -  ra,  le    IV}  -  ri  -  ra    le       lé  ! 


1.  ô  déni»,  bel,  dé.si», 
le  fërira  lë  le  ! 

Il  «-  É. 

vo  dpRtê  vô  stlle, 
lë  fëiir-i  lë  lira, 
le  fërira  le  le! 

2.  Vy  dpjile  vô  suie, 
le  fërira  le  lé! 

—  me  suie  k'e  na  m'a  txa, 
le  fèrira  etc. 


Oh!  dansez,  belle,  dansez, 

La  farire  la  la! 

Vous  fripez  vos  souliers, 

La  farire  la  lire, 

La  farire  la  la! 


Mes  souliers  (qn')il  ne  m'en  chaut. 


.'I.    me  sùlê  k'e  lia  m 'fi  txâ, 
lë  férir.)  lë  lë! 
mi>  ëuii  s'î ')  kravw[ijia 
lë  fërira,  etc. 

I.    ui5  emi  s'î  kravwâjia, 
lë  fërira  lë  lë! 
mè  sulê  m'i  rëyiiare, 2) 
lë  fërira,  etc. 

4.  4 

f).    me  suie  m'i  rëyihre, 
le' fërira  lë  le*! 
ë  pêt/a  nu  mënare, 
lë  fërira,  etc. 


Mon  ami  c'est  un  cordonnier. 


Mes  souliers  [il|  (m'y)  me  réparera, 


A  Pâques,  [il]  (me  mariera)  m'é 

[pousera. 

(M"lk  Thérèse  Ribeaud,  ancienne  institutrice,  née  en  1834,  à  Cœuve). 


')  Très  belle  élision  pour  *'  â  t. 

»)  Cf  ArcJt.  III.  p  261,  str.  7  et  note  1. 
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Visite  nocturne 

Patois  de  Court  em  aie  lie 


*4* 


m^mmmm 


H  T- 


T    b<?  diM-mwan,  ij  -  prë   f^-pQ,    C  ra'vï  e,n    <J  -  vi  -  z4j; 

NSI  T- 


à     l»J  pùatx  d.)    mtj  hï  -  ç  -  me. 

1.    T  bê  diiauiwan,  ëprë  sope, 
ë  m'vî  en  ëvize1); 
S  le  püatx  da  nie  bï  emë 
t£  drwä  i  m'a  so-t-alë. 

*2.    «iivri  le  pùatx,  le  bel,  ovri, 
Je  bel,  so  vu  m'çine!  » 
e  d'étia  nié  ma  vït-tfvn, 
da  l'a  tra  inMbr.H.  . s) 

.'L    «dêveti-vo,  detxAsia-vo, 
inô-ëmi,  kûtxia-vë!» 
ë  n'iu-  p'xitô  â  ye 
ke  T  gälS  a'fid raine. 

4.  «  revwayia-vo,  raviria-vë, 
virtat-vo  d-uea  inw.i. 

dâ  kn  1»;  un  êré  tra  djwë, 

dratnire-vë  tûadja?3) 

5.  — ena  âtra  fwa  k'i  ravarê, 

i  v£  kötStarc. 

—  ena  ätra  fwä  k'ta  ravarë,, 
le  pfiatx  i  frëmare.5) 


tt)  drwa  im'â  wèt-à  -  \ç. 

Un  beau  dimanche,  après  souper, 
Il  me  vient  une  idée; 
A  la  porte  de  ma  bien-aimée 
Tout  droit  je  m'en  suis  allé. 

«Ouvrez  la  porte,  la  belle,  ouvrez, 
La  belle,  si  vous  m'aimez!» 
Et  d'une  main  [elle)  me  vint  ouvrir, 
De  l'autre  (elle]  m'embrassa. 

«  Dé  vêtez- vous,  déchaussez- vous, 
Mon  ami,  couchez-vous!  » 
Il  ne  fut  pas  sitôt  au  lit 
(lue  le  galant  s'endormit. 

—  Réveillez-vous,  'retournez-vous, 
Tournez -vous  (de)  vers  moi. 

(Dès  que)  quand  les  nuits  auront 

[trois  jours, 
Dorm  irez -vous  toujours  P*) 

—  Une  autre  fois  (jue  je  reviendrai. 
Je  vous  contenterai. 

—  Une  antre  fois  que  tu  reviendras. 
La  porte  je  fermerai. 


1    Littéralement:  une  acisce       une  idée. 

i)  lei  ce  mot  est  pris,  comme  en  ancien  français,  dans  le  sens  éty- 
mologique; c'est  l'allemand  umarmen  et  non  kttssm. 

3i  Mot  rare  dans   le  patois  jurassien;  on   dit  habituellement:  çtlir 
une.  fr.  mil  si 

\;  l'assnjfe  peut-être  altéré;  on  pourrait  lire: 
dâ  k,i  lé  nö  érf  tra  djwé       quand  même  les  nuits  aurmevt  trois  jours, 
drain ir/  vy.  etc.  doninriez-xon*  toujours? 

Mais  le  futur  s'entend  très  bien,  comme  une  façnii  de  plaisanterie 

v>  On  a  les  deux  formes  frômi;  et  frïlme  cf.  n"  87.  str  7).  La  voyelle 
nasale  a  été  amenée  par  Ym  suivante. 
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6.   t£t?  ta  tefiô  lë  kêya  ê ')  byê,  -  Quand  tu  tenais  la  caille  dans  les  blés, 
ta  d£vô  le  p^ümj»;  Tu  devais  la  plumer; 

t^S  ta  tafiô  le  pia  a  ni,  Quand  tu  tenais  la  pie  au  nid 

ta  dëvô  lë  sêzi.  Tu  devais  la  saisir. 

(M'"  Lucie  Piller,  Courtemaiche) 


87 

M.  Biétrix  (Chants  populaires  du  Pays  a"  A  joie,  p.  17,  18) 
donne  de  ce  thème  une  version  un  peu  différente  que  je  transcris 
littéralement: 

Lo  Lôvre  di  saimedi       La  Veillée  du  samedi 


1.  Tyaind 


Y' 


c'en 


vint  per  va  in 
[sain med i  â  soet, 
aïs  pris  mon  haibit  voêt;*) 
Ai  lai  pouetche  de  mai  bin  aimée 
M'en  sens  rallai  caquaî. 

2.  Di  doigt  calquai:  Oeuvrîtes-me, 
Lai  belle,  se  vôs  n'uinmaiz. 

—  Y  n'o  uvre  ai  personne  lai  neu, 
Se  ce  n'ât  ai  mon  aimi. 

3.  —  Oenvrites-rae  lai  seulement, 
Y  serais  vote  aimant. 

C'ât  d'einne  main  qu'elle  m'œu- 
De  l'âtre  m'embressét.  [vrét, 

4.  Dé  vêtis- vos,  détchassics-vos, 
Vos  coutcherais  aivo  moi. 

Eis  ne  feunnent  pe  cliitôt  â  yé 
Qu'lo  galant  s'endremét. 

5.  Tyaind  s'en  vint  per  va  lai 
Lai  belle  se  révoiyét.  [mieneut, 

—  Lai  neut  s'en  vait,  lo  djo 
Vo  ne  me  dites  ran!     [yi  vint, 


lecmes 


veny 


—  Léchies  péssai, 
Et  m'y  léchies  dremy, 
Einne  âtre  fois  qu'y  reveurais,3) 
Y  vôs  contenterais. 


Quand 


c'en 


vient   (par)  vers  un 
[samedi  (au)  soir, 
J'ai  pris  mon  habit  vert; 
A  la  porte  de  nia  bien-aimée 
[Je]  m'en  suis  (r)allé  frapper. 

Du  doigt  [je]  frappai:  Ouvrez-moi, 
La  belle,  si  vous  m'aimez. 

—  Je  n'ouvre  à  personne  la  nuit, 
Si  ce  n'est  à  mon  ami. 

—  Ouvrez(-me-la)-la-raoi  seulement, 
Je  serai  votre  amant. 

C'est  d'une  main  qu'elle  m'onvrit, 
De  l'autre  [elle]  m'embrassa. 

Dévêtez -vous,  déchaussez- vous, 
Vous  coucherez  avec  moi. 
Us  ne  furent  pas  sitôt  au  lit 
Que  le  galant  s'endormit. 

Quand  c'en  vient  (par)  vers  la 
La  belle  se  réveilla.  [minuit, 

—  La  nuit  s'en  va,  le  jour  (y) 
Vous  ne  me  dites  rien!  [vient, 

—  Laissez  passer,  laissez  venir 
Et  (m'y)  me  laissez  dormir. 
Une  autre  fois  que  je  reviendrai, 
Je  vous  contenterai. 


')  Mémo  son*  que  l'une  français  en  le* 

r)  Vicâ,  de  viride  forme  régulière.  J'ai  aussi  entendu  chanter:  »w 
ç/>t  mcà  —  mon  habit  noir;  mai*  je  préfère  In  leçon  habit  irrt,  qui  est 
certainement  plus  ancienne:  car  dans  le  bon  vieux'temps,  ou  ne  se  mettait 
pas  en  noir  pour  se  faire  beau 

s,  Lire:  rrarf     Cf.  n"  m,  str.  5. 


96 


Chants  patois  jurassiens 


7.   —  Einne  ûtre    fois   qu'  vôs 

[reveurais, 
Lai  pouetche  vo  lranraerais. 
— Lai  belle,povôsbinraittraipai, 
Ne  yi  rêverais  djetnais. 


I. 


—  Une  autrefois  »ine  vous  reviendrez, 

La  porte  (je)  vous  fermerai. 

—  La  belle,  pour  vous  bien  rattraper, 
[Je]  n'y  reviendrai  jamais. 


ë  yë  î  be  semdi  ä  swh. 
i  b(>t  mu  äbi  vwiî  ; 
H  lé  poatx  do  mjl  bî  eine 
i  su-t-ale  kiike. 

2.  «  üveoto-ma  lé  pôatx,  lé  bel, 
lé  bel,  si  vo  ni'êinc. 
öveata-ma  le  pôatx,  le  bel, 
i  sre  vot  ejoniâ  *) 

3.  — i  u'üvra  po  lé  pôotx 
83  s'u'à  k'ë  tnfîenm. 

—  ôvèota-ma  lé  seulement, 
i  s<ë  bT  vot  cmu.  » 

4.  don*  me  ël  mV.vre, 
do  l'âtr  él  m'abrésé. 
«déve  u  vo,  dctxâsia-vo, 
vö  kutxré  de vô  mwa.  » 

f».    lé  mi  s' pesé,  la  djwë  vani . 
<r  vö  na  ma  Jet  rS. 

—  lëxiat  pèse  I»'  nö  l'djwe  vni, 
lexiat-ma  drami. 

♦î.    en  sitra  fwu  k'i  ravare 
i  vy  kôtStarê. 

—  en  ätra  fwa  ko  vo  ravare, 
lë  pôatx  i  vö  vô»  trame. 
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Même  sujet 

i  Putois  des  Enfers') 

11  y  a  un  beau  samedi  au  soir. 
Je  mets  mon  habit  vert; 
A  la  porte  de  ma  bien  aimée 
Je  suis  allé  frapper. 

«  Ouvrez  moi  la  porte,  la  belle, 
La  belle,  si  vous  m'aimez. 
Ouvrez  moi  la  porte,  la  belle, 
Je  serai  votre  amusement. 


—  Je  n'ouvre  pas  la  porte 
Si  ce  n'est  (qu')à  mon  amant. 

—  Ouvrez-la-moi  seulement, 
Je  suis  bien  votre  amant.  » 

D'une  main  elle  m'ouvrit, 
De  l'autre  elle  m'embrassa. 
«  Dévêtez-vous,  déchaussez-vous, 
Vous  coucherez  avec  moi.  » 

La  nuit  se  passa,  le  jour  vint  : 
<  Vous  ne  me  faites  rien. 

—  Laissez  passer  la  nuit,  le  jour 
Laissez-moi  dormir.  [venir, 

Une  autre  fois  que  je  reviendrai, 
Je  vous  contenterai. 

—  Une  autre  fois   que   vous  re- 
tiendrez, 

La  porte  je  vous  veux  fermer. 

')  Dans  les  Franches-Montagnes.  Depuis  la  publication  de  nia  Ir*  partie, 
j'ai  fait  nnc  tournée  dans  cette  contrée;  mais  ma  récolte  n'a  guère  été 
fructueuse:  le  patois  y  a  presque  totalement  disparu. 

-i  Lçz-timà  la  vaisselle,  les  ustensiles  de  ménage,  les  outils  d'un 
métier.  Ex.:  t/f  à  .s' ne  létr  à  mfn^tjj,  4  fa  tot  *t}jrt  >Véj»u\  quand  on  veut 
se  mettre  en  ménage,  il  faut  toutes  sortes  d'ustensiles.  Ce  mot  signifie 
proprement  et»  qui  sert  à  mettre  a  l'aise  b()tç  fl  l '*;.}»>.  —  Le  sens  est  donc 
ici:  .le  serai  celui  que  vous  mettra  à  l'aise,  qui  vous  amusera,  qui  vous 
fera  plaisir  J'ai  traduit  par  amusement,  mais  <•<•  n'est  pas  parfaitement 
exact  ;  il  vaudrait  mieux  dire:  entre  outil,  malgré  le  sens  obscène  que  ce  mot 
prête  au  vers,  et  qui  est  évidemment  voulu  dans  notre  chanson. 
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7.    — lé  bel,  py  vo  bî  rëtrëpê,  — La  belle,  pour  vous  bien  (r)at- 

i  na  ravarc  djaiuë.  Je  ne  reviendrai  jamais.  [traper, 

—  ravaniz-ï  düamwäu  â  swa,  --Revenez-y  dimanche  (au)  soir, 

vo  kutxre  ilevo  inw;i.  »  Vous  coucherez  avec  moi. 

<  et- 

(Ch.  Joray,  cantonnier,  aux  Enfers). 
89 

Bonjour,  Sylvie  ') 
i Patois  de  St-Ursaniic \ 


H<»n- jou  -re,  Syl  -  vi  -  e.  —  Ser-vi  -  teur,mon  sieur.  — Ton  co'iir  et  ma 


vi  -  e    Fe-r«>nt  mon  b.»ndieur!  -  k'a  -  s'k.»  \ïf  tiw  di  -  t,>,  k'â-s'ka  s'a  k'IVi- 


ô  -  yü     pç  -  lç 


mour  f    djo  -  me,  do  më  vïa    i  n'a"  (j 

1.  Bonjoure,  Sylvie. 

—  Serviteur,  mon  sieur. 

—  Ton  cœur  et  ma  vie 
Feront  mon  bonheur/ 

—  k'à-s'ka  vo  ma  dïta? 
k'a-s'ka  s*(j  kT amour  ! 
djatnê  da  Bii  via 

i  n'5  ë  ôyil  pêlë. 

2.  —  Bonjoure,  Sylvie! 
Tu  me  fais  souffrir, 
Tu  me  déiesph-es, 
Tu  me  fa  in  mourir. 

—  k'a-s'k'i  p(>ro  fera, 


Qu'est-ce  que  vous  me  dites? 
Qu'est-ce  que  c'est  que  l'amour? 
Jamais  de  ma  vie 
Je  n'en  ai  entendu  parler. 


xir,  po  v(>  vwariV 
txêa  l'ëpotit/ere, 
i  vôz-ire  t/ari. 

3.  —  De  V apothicaire, 
Noii,  je  ne  veux  pas. 
Mon  cœur  et  ma  vie 
Sont  entre  tes  bras. 


Qu'est-ce  que  je  pourrais  faire, 
Monsieur,  pour  vous  guérir'? 
Chez  l'apothicaire 
Je  vous  [T]irai  quérir. 


')  Cf.  la  chanson  fribourgeoise  donnée  par  Ibefelin  (Les  Patois  roman* 
du  Canton  iU  Frihminj,  p  138),  qui  est  beaucoup  plus,  complète;  la  leçon 
que  je  donne,  ainsi  que  la  suivante,  sont  très  altérées.  --  C'est  du  reste 
un  thème  très  fréquent  dans  la  poésie  populaire  française  et  qui.  par  le 
mélange  des  deux  langues,  peut  être  comparé  avec  le  contrasta  de  Rambaud 
de  Vaqueiras  et  de  la  dame  génoise,  en  génois  et  provençal 
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—  k'â-s'ka  v£  ma  dita?  Qu'est-ce  que  vous  me  dites? 
mwa  ki  na  tT  rS  Moi  qui  ne  tiens  rien 

ka  nui  t^anSyata  ')  Que  ma  quenouillette 

ät£rtiye  da  yîî  Entortillée  de  lin! 

(Mro*  Maria  Lachat-Marchand,  St-Ureanne). 

90 

Môme  sujet 

(Patois  de  Ta  vannée1) 

1.  Que  fais-tu,  Sylvie, 
Là-bas  dans  ces  près? 
Etant  si  joUette, 

jV as-tu  //as  d'amant f 

—  k'ç-sô  k'v{»  ma  ditaV 
k'v-sô'k'S  fima?3) 
djuinc  da  nia  vyu 
ma  mer  m'a  a  parla. 

2.  Si  ta  mire,  Sylvie, 
Ne  t'en  parle  pas, 


Qu'est-ce  que  vous  me  dites? 
Qu'est-ce  qu'un  amant? 
Jamais  de  ma  vie 
Ma  nùre  [ne]  m'en  a  parlé. 


L'amour 


.1 


iol  it 


Qu'est-ce  que  vous  me  dites? 
Qu'est-ce  que  Y  amour  i 
Jamais  de  ma  vie 
Je  n'ai  entendu  ce  mol. 


Xe  te  le  ilit-elh  pasf 

—  kVsn  k'  vy  ma  dita? 
kVso  ka  Y  amour  1 
djamé  «la  uni  vya 
i  n'ê  oyti  stii  m(». 

a.   Cruelle  Sylvie, 

Tu  me  fais  souffrir; 
Tu  me  désespères, 
lu  me  fais  languir.*) 

—  k'ç-sô  k'vo  ma  diu?  Qu'est-ce  que  vous  me  dites? 
mwa  ki  n'  tan»;  rîi  Moi  qui  ne  tiens  rien 

ka  nia  kannyet  Que  ma  quenouillette 

da  rïta5)  e  da  lé.  D'étoupe  et  de  lin. 

(M-  Julie  Béguelin-Môschïer,  née  en  1821,  à  Tramelan). 


'  j  De  col  ne  u la  4- i  t  ta.  Le  mot  habituel  est  t/enoys,  La  nasalisation 
de  Yo  a  été  amenée  par  l  u  précédente.  Cf.  genuenlu  iljtnoy»;  mais 
peduculu  pu»/». 

2)  Maljrré  ce  que  je  disais  dans  mon  introduction  {Arch.  III.  p.  267 j, 
je  me  suis  décidé  à  publier  cette  chanson  avec  celles  de  PAjoie  et  de 
Delémont.  Il  sera  intéressant  de  comparer  le  patois  de  Tavannes  au  vàdÇ 
et  à  Yt'IjÖla. 

h  Ce  n'est  pas  le  mot  français,  c'est  bien  la  forme  du  putois  de  Tavannes. 
*)  Strophe  complètement  altérée.  Par  suite  «l'une  lacune,  la  réponse  de 
la  berpêre  ne  se  rapporte  pas  aux  paroles  du  «monsieur». 

')  Même  mot  que  le  vaudois  la  rïta       étoupe,  filasse  de  chanvre. 


Digitized  by  Google 


Chants  patois  jurassiens 


99 


91 

ê  pûatxe  do  lg  vgl  .  .  .    Anx  portes  de  la  ville  .  .  . 

'Patois  île  Cœuve) 


-0  — 


ptia-txa  da    1$   v$  -  la   y$  gràl -  bà  -  ta  •  infi;  l'ç-bà-ta- 


mak'$y$,    s'a  tö   d*     djfia-na  djâ. 


di*  -  t*â,  y 9  -  va    lo  pie, 


râ-  1ô    là  -  djia-ra-ma! 

1.  ê  püatxa  da  le  vel 

y  e  grfit-ebätamfi  ; 

febätamS  k'ë  y  e, 
•  a      *  . 

s  â  to  dû  djiiana  djfi. 

dësfi,  yavfi  1§  pla, 

ràlô  làdjiaramfi! 

2.  setô  la  mian  ëmi 
k'ëlÈ  la  t$  davê; 
e  m'a  vani  bêjia 
tre  xi  dûeatamfi.  ') 

dèsfi,  etc. 

3  

m'e  rïîtU  dë*  le  gûardja 
trä  ô  këtra  da  me  d5. 
dêsfi,  etc. 

4.  mwä  k'i  êtô  fikwe  djiianata, 

k'i  pûarô  tè"  me  dfi! 
«na  pûarët  pa,  le  bel, 
na  pûarët  pa  vô  dlî! 
dèsâ/ete. 

5.  y'j  dadê  tnë  bwexata8) 
trâ  ô  ketra '^ô  d'erdjfi! 
n$  le  bytrê,  bel, 

bel,  fi  p/es  da  vô  dfi. 
désfi,  etc. 


Aux  portes  de  la  ville 
Il  y  a  grand  ébattement; 
L'ébattetnent  qu'il  y  a, 
C'est  tout  des  jeunes  gens. 

Dansons,  levons  le  pied, 

(R)allons  légèrement! 

C'était  le  mien  ami 
Qui  allait  le  tout  (devant)  premier. 
Il  m'est  venu  baiser 
Très  si  doucettement. 
Dansons,  etc. 


11  m'a  cassé  dans  la  bouche 
Trois  ou  quatre  de  mes  dents 
Dansons,  etc. 

Moi  (que  j'étais)  qui  étais  encore 

[jeunette, 
(Que)  je  pleurais  tant  mes  dents! 
<  Ne  pleurez  pas,  la  belle. 
Ne  pleurez  pas  vos  dents! 
Dansons,  etc. 

■ 

J'ai  dedans  ma  bourse 
Trois  ou  quatre  clous  d'argent; 
Nous  les  mettrons,  belle, 
Belle,  en  place  de  vos  dents. 
Dansons,  etc. 


')  Quelle  gracieuse  expression!    Et  cependant  ce  tri-  .n  dûsàtontà 
a  pour  résultat  de  casser  trä  Q  kçtr  (h  mf  fUl! 

»)  De  bursa  -+-  itta    Delémont  dit:  Mrs.  bprsât 


100 


Chants  patois  jurassiens 


b\    bel,  t/e"  k'  vii  rliï, 
le  (15  vo  ravllrî; 
bel,  t/e"  k'  "vo  dPsrT, 
le  dfi  v(>  griyanrï. ') 
dßsa,  yavïi  K»  pi», 
râlû  lâdjiatNunS.  » 


Helle,  quand  (que)  vous  ririez, 
Les  dents  vous  reluiraient; 
Helle,  quand  (que)  vous  danseriez 
Les  dents  vous  tinteraient. 

Dansons,  levons  le  pied, 

(K)allons  légèrement.  » 


(M11*  Thérèse  Kibeaud,  née  en  1834,  ancienne  institutrice,  à  Cœuve). 

Chanson  très  ancienne,  que  la  mère  de  M"*  Ribeaud,  née 
en  1796,  chantait  lorsqu'elle  était  encore  tout  enfant. 

91  bis 

Même  sujet 
.Patois  de  Coiirtedoiix) 

(iai  el  anime. 


•  -g-f-g  ■>  •     •  T        •     «  fy3-*  *J  ».— »-  I 


sàt  -  â  ha    di    v.»  -  l«i-djo.  y  <j  gra  l*$  -  btj-ti  -  mfi  ;  I  Q  -  bê  -  ti  - 


mft  kç  y  •;.  s'A    t<)    dé  djÛ.i-n.»  dja  de"  -  sà.    h'  -  i\>  -  lï  -  d/.>.  rlï-d/.i. 


-y  >~  t  ~*  *  »  »—  H  \ 


ù     sa  -tà    1er   -  lï-d/o  -w-mâ! 
1.   s\tt-u  ha  di  v.»-lj-dp.  t  'est  au  bout  du  village. 


y  ë  grâ  felietimiî  ;  ■) 
rehetimîî  k'é  y  e, 
«'a  to  <lf  dju-mo  djiî. 
de\sa,  h-ralTd^a  rlîd/o, 
rt  Kita  "ij-rlTd/njümm*! 

*».    l'ebetimu  k'é  y  ë. 
s'a  to  de  djiiona  djiî; 
dâ  set-Ur  ë  le  rôda 
e  so"  v»ni  I»;  djS.  :,| 
de.HU,  etc. 


Il  y  a  grand  ébattement: 
L'éhattement  qu'il  y  a, 
(/'est  tout  des  jeunes  gens. 
Dansions,  larclingne  relingue, 
Ou  sautons  larlingucusement  ! 


I  )e(puis)  sept  (heures)  lieues  à  la  ronde 

II  («ont)  est  venu  (les)  des  gens. 


'}  G'iyjw  rendre  un  bruit  de  grelot.-,  de  clochettes,  faire  derin, 
den»,  rendre  un  son  argentin  (t  ynyâ  un  grelot)  Cf.  Aich  III.  p  264. 
str.  18,  frr  <lyhiyjnut  > .  et  p.  i>6t»,  str.  9,  /çr  ynyydt.*. 

Ji  Très  jolie  corruption  du  mot  tlxittement,  que  le  peuple  ne  comprenait 
pas  et  qu'il  a  rapproché  de  Intiment. 

3  Nous  avons  ici  la  tonne  unipersonnelle  il  sont  renn  des  yens.  11  ne 
faut  pas  y  voir  un:  ils  sont  remis,  les  yens:  mais  bien  le  correspondant  de 
l'allemand  es  sind  Lente  unyekmnmen. 
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'.i    dâ  set-ür  ë  lë  rôda 

c.  t  t 

e  eö  vani  lë  dju; 
s'ëte  mû  bël-émi 
k'etë  1»  tû  da  vu. 
désS,  etc. 

4.  s'été  ratf  bel  ërai 
k  été  hi  tû  davfi; 
ë  m'a  vni  rë"brësia 
xi  trç  düsätsmfi. 

dè"sS,  etc. 

5.  k'e  m'ë  kâsë  (15  le  gôardja') 
trà  ô3)  këtr  da  më  dS. 

6.  mwa  i  ëtô  5k  we  djùanata, 
i  pûarô  te  më  d5! 

7.  «  na  pfiaret  pa,  le  bel, 
na  ptnrët  pa  tô. 

y'ë  5kwë  dé  më  bwëxat 
trä  ü3)  këtr  /ôVerdjS. 

no  vo  lë  botarë",  bel, 
5  p/ës  da  vo  dît. 

10.  lë  bel,  t^C  vç  rirï, 
lë  dil  vo  rayûrï. 

11.  le  bel,  t/P  vo  dësrî, 


C'était  mon  bel  ami 
Qui  était  le  tout  devant. 


8. 


9. 


11  m'est  venu  (r)eiubrasser 
Si  très  doucettement. 

Un'il  m'a  cassé  dans  la  bouche 
Trois  ou  quatre  de  mes  dents. 

Moi  j'étais  encore  jeunette, 
Je  pleurais  tant  mes  dents! 

«Ne  pleurez  pas,  la  belle, 
Ne  pleurez  pas  tant. 

■ 

J'ai  encore  dans  ma  bourse 
Trois  on  quatre  clous  d'argent. 

Nous  vous  les  mettrons,  belle, 
En  place  de  vos  dents. 

La  belle,  quand  vous  ririez 
Les  dents  vous  reluiraient. 

La  belle  quand  vous  danseriez 
Les  dents  voub  tinteraient.» 


lë  da  vo  griyanrï.  » 
(M"'  Marie  Studer,  de  Courtedoux,  née  en  1855.  —  Cure  de 
Bresaaucourt.  —  Chanson  de  sa  mère). 
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i  m'â  vêt-«â  l£  txœse        Je  m'en  vais  à  la  chasse 

(Patois  de  Fon tenais) 


i   ui'â  vqt-ä  lë,  txre-sa 

1.    i  m'5  vêt  S  le  txiesa 
la  lô"  d'së  bô,  lë  lë, 
la  IC  d  së  bô. 


!.. 


Ifi  d'së  bô,  le,  lë.  la  lô  d'së  bô. 

Je  m'en  vais  à  la  chasse 
Le  long  de  ces  boiB,  la  lu, 
Le  long  de  ces  bois. 


')  Il  est  désormais  inutile  de  rëpëter  les  deux  premiers  vers  de  la  strophe. 

')  Remarquer  ces  deux  formes  ù  et  ç  ou  :.  Toutes  deux  s'emploient 
dans  TAjoie;  mais  peut-être  y  a-t-il  ici  dans  la  prononciation  u  une  inHuence 
du  français?  —  Dans  h  tu  <hrà  (strophe  3).  cette  influence  est  évidente;  car, 
dans  tout  le  Jura,  a  combiné  avec  une  nasale  f.  Ex.:  de-ab-ante  devi, 
pane  granu      yrf.  stramen      etr?  (paille'1,  etc. 
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'2.    i  tir  txll  ëna  kâya, 
i  Vf  mSke,  le  le, 
i  l'ë  mSkë. 

A.   y'è  ëtrepè  me  mia 

t$  drwä  ë  köte,  le  lë, 
tç  drwä  e  kôte. 

4.  «ë  dé!  bôdjwë,  me  inia, 
vôz-ê  y 9  fe  mâ,  le  le, 
vôz-e  y  9  fë  ma? 

5.  —  se  nWc  pa  py  d/V>r0- 
y 'S  inörirö,  le  le, 

y '5  mörirö. 

G.   —  ë!  sa  vy  niœrï,  me  mia, 
k'â  sa  k'i  fan»,  lë  lë, 
k  a  8«  k'i  farö?  ' 

7.  y'àdro  txil  séz-àva  '), 
tuadja  ptiaré,  lë  lë, 
tuadja  pùarê\  » 

8.  t/ë  k'i  f»ë  txtl  sez-àva, 
y'5t5  swânë,  le  le, 
y'fitS  swanë. 

y.   n'a  la  trepa  d'niê  mia, 

k'â  înûatx  ë  trëpesë,  lë  lë, 
k'à  miiatx  ë  trepêsé. 

10.  dfla  vœya  ëvwa  sôn-âma, 
ë  mwä  sön-erdjfi,  lë  lë, 

ë  mwä  sön  erdjü, 

11.  py  alë  bwar  botëya 
èvo  mez-emi,  le  lë, 
ëvô  uiêz-ëmi! 

(M.  Jules  Étique, 


Je  tire  aur  une  caille, 
Je  l'ai  manquée,  la  la, 
Je  l'ai  manquée. 

J'ai  attrapé  ma  mie 
Tout  droit  à  côté,  la  la, 
Tout  droit  à  côté. 

«Ahl  Dieu!  bonjour,  ma  mie, 
Vous  ai -je  fait  mal,  la  la, 
Vous  ai- je  fait  mal? 

—  Ce  ne  sera  pas  pour  guère. 
J'en  mourrais,  la  la, 

J'en  mourrais. 

—  Eh!  si  vous  mouriez,  ma  mie, 
Qu'est-ce  que  je  ferais,  la  la 
Qu'est-ce  que  je  ferais? 

J'irais  sur  (ces  eaux)  la  mer, 
Toujours  pleurant,  la  la. 
Toujours  pleurant.  » 

Quand  (que)  je  fus  sur  la  mer, 
J'entends  sonner,  la  la, 
J'entends  sonner. 

C'est  le  trépas  de  ma  mie, 

Qui  est  morte  et  trépassée,  la  la, 

Qui  est  morte  et  trépassée. 

Dieu  veuille  avoir  son  âme, 
Et  moi  son  argent,  la  la, 
Et  moi  son  argent, 

Pour  aller  boire  bouteille 
Avec  mes  amis,  la  la, 
Avec  mes  amis! 

instituteur,  Fonteuais). 
93 


î  djO  i  m'pr^ranö  de  T  dj£rdl 
Un  jour  je  me  promenais  dans  un  jardiu 

(Patois  de  Develier) 

1.   T  dj£  i  m'promnô  dê"  ï  djerdT,      Un  jour  je  me  promenais  dans  un 


lëvu  i  lëzô  l'ëmur, 
ë  pö  i  bwäyö  di  vT. 
d'ën  më  i  tnô  mö  vîîr, 
da  1  âtr  i  tnô  ï  oranger. 


Où  je  faisais  l'amour,  [jardin, 
Et  puis  je  buvais  du  vin. 
D'une  main  je  tenais  mon  verre, 
De  l'antre  je  tenais  un  oranger. 


')  C'est  l'expression  consnerëe  pour  «lire:  «aller  sur  mer». 


Digitiz'ed  by  Google 


Chant»  patois  jurassiens 


103 


2.  «s' ta  vflle,  le  bel, 

ton  bonheur  ferait  l<$  înï. 
—  xër  ëmS,    é    ta    n'fâ  pii 

[sSdjia  ë  mwä, 
kàr  i  sd>  tro  djtian  p{>  ma  mëriê. 
te  vi  bî  trnvë  dëzâtra 
ka  grï  bî  pli  fortuné  ka  mwä.  » 

3.  le  Jleur  h  piitô  txeMjia 
ka  le  xër  afê. 

mè*  le  bexät,  ë  sô"  d'mem 
t/g  ë  vl5  txfdjia  d'ëinâ; 
e  dyS  to  k'el  «0  tr«i  djÙau 
po  pesé  /eur  temps. 

4.  dé"  1'  txà  tS*)  kora  S  üvea, 
feu  lauriers  ë  sß  ëdë  vwä. 

le  txâ  tS  s'a  l'rwä  de  ßeurs, 
mê*  l'övea  pë  se  froideur 
S  ä  l'vët/œr. 

5.  t/U  a  sa  k'e  kôpôze  le  txêsCV 
s'a  ena  djhan  feya  ë  pü  T  gërsS 
k*  s'alï  promne  la  175  d'ï  djêrdî 
ë  fëzï  l'émur: 

pi»  mwä,  i  bwayô  di  vï. 


«Si  tn  voulais,  la  belle, 

Ton  bonheur  ferait  le  mien. 

—  Cher  amant,  il  ne  te  faut  plus 

[songer  à  moi, 
Car  je  suis  trop  jeune  pour  me  marier. 
Tu  veux  bien  [en]  trouver  des  antres 
Qui   seraient   bien  plus  fortunées 

(que  moi.  » 

La  fleur  est  plutôt  changée 
Que  la  chère  enfant. 
Mais  les  tilles,  elles  sont  de  même 
Quand  elles  veulent  changer  d'amant; 
Elles  disent  toutes  qu'elles  sont  trop 
Pour  passer  leur  temps,  [jeunes 

Dans  l'été  comme  en  hiver, 
Les  lauriers  (ils)  sont  toujours  verta. 
L'été  est  le  roi  des  fleurs, 
Mais  l'hiver  par  sa  froideur 
En  est  le  vainqueur. 

Qui  est-ce  qui  a  composé  la  chanson? 
C'est  une  jeune  tille  et  un  garçon 
Qui  s'allaient  promener  le  long 
Et  faisaieut  l'amour;  [d'un  jardin 
Et  puis  moi,  je  buvais  du  vin. 


(Joseph  Greppin,  de  Develier,  né  en  1827;  St-Uraanne). 

94 

t'/<é  y'ôtô  ffyo  £  mfrie  .  .  .    Quand  j'étais  fille  à  marier 

(Patois  de  .Moveln-n 

Um. 

\/ß  yç-rô  %•>   ^  mç  -  ri  -  ij,    »>     a  vwa  -  tnr     i    «;  vn- 


V- 


1$;    mit  -  ntT    i    m'ii     v«j    ti  -  ra  -        ti  -  rat.»,  ti  -  rf^-  tô,  mèz  -  à- 


m       U  mç-riçùj.»  m'Q  rä-dü  djok  â    hfl    di     v»  -  K;dja. 


•)  Tjü  tà  le  chaud  temps,  l'été.  En  Ajoie,  le  printemp*  se  dit: 
•>  p^txi  fit,  de  pçt.ii  partir,  et  ß  dehors  ilat  fori;*  le  partir  dehors, 
eelui  qui  part  dehors.  Cf.  le  vaudois  :  ht  f'nh  même  hi^nitieation,  et 
l'allemand  suisse  ustuf. 
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1.  t/5  y 'eto  féya  ë  mèrië, 
C'  5  vwatlir  i  e  ville; 

mitnë"  i  m'a  vë  tiratsi,  tirata, 
inez  âtë"!  [tir£tff,  ') 

la  mèriedja  m'ë  rSdii 
djbk'â  'bù  di  valëdje.8) 

2.  t/6  y'etô  féya  «  uierie, 
dé  belo  rob  i  e  pûatxê; 
mitnë"  i  in'fi  vë  gnëy;>3)  dxli, 

[gneya  dadö,  gneyotiî, 
mez  aie! 
la  mëriedje,  etc. 

t/ê  y'eto  fëya  ë  uiçrie, 
de  bel  djërtiar  iê  pù-itxc  ; 
tnitiic    i    m'a    vë  kwcrdatsi, 
mez  aff!    [kwërdat,  kwërdoto, 
la  mëriedja,  etc. 

tj^ë"  y'i.'tö  fëya  ë  mëric, 
de  bç  suie  i  è  pùatxç; 
roitne"    i    m'a    ve  xlërtvëtsi, 
mëz-afP!  [xlertyat,  xl.-rty(.t5, 4) 
la  mçriedja,  etc. 

(M""  Fr.  Broquet,  a 


Quand  j'étais  lille  à  marier, 
(Et)  en  voiture  j'ai  volé; 
Maintenant  je   m'en   vais  tirât  si, 
Mes  enfants!         [tirate,  tiroton, 
Le  mariage  m'a  rendu(e) 
Jusqu'au  bout  du  village. 

Quand  j'étais  fille  à  marier, 
De(s)  belles  robes  j'ai  porté; 
Maintenant  je  m'en  vais  guenilles  des- 
(sus,  guenilles  dessous,  guenilloton, 
Mes  enfants! 
Le  mariage,  ete. 

Quand  j'étais  tille  à  marier, 
l)e(s)   belles  jarretières  j'ai  porté, 
Maintenant  je  m'en  vais  cordatai, 
Mes  enfants!      [oordate,  cordoton; 
Le  mariage,  ete. 

Quand  j'étais  tille  à  marier, 
De(s)  beaux  souliers  j'ai  porté; 
Maintenant  je  m'en  vais  traînant 
Mes  enfants!        [mes  savates 
Le  mariage,  etc. 

la  Croix,  Movclier). 


Lnil. 


95 

t/v  y'eto  cl j ü o ii  £•  m^rie  .  . 
Quand  j'étais  jeune  à  marier  .•  . 

'Patois  de  (  'mugenay i 


t/è  y'ç  -  tô  djiimi  é   mCt  -  ri  -       t/ë:  y'e-t')  djinn  Ç    m$  -  ri- 


ç ,       i    fé  -  zö     le    gä  -  là  -  t.».    In  -  la,    i  fi?  -  zn    lé     gä   -  lâ   -  ta 


Celui  qui  chante  celte  sorte  de  eomplnii.te  se  promené  en  ayant 
l'air  de  boiter.  de  tirer  le  pied,  la  jambe;  d  on  ces  espèces  d'onomatopées  : 
tirât»),  tirât,*,  tirotn,  mf:  âfv!  —  Ces  derniers  mots  sont  un  vocatif. 

2)  Il  faut  comprendre  ce  passade  ainsi:  Le  mariage  m'a  rendue,  c'est 
a  dire  menée,  conduite  jusqu'aux  dernières  petites  maisons  au  bout  du 
village,  celles  dans  lesquelles  la  commune  loge  ses  pauvre*.  —  De  même, 
strophe  3:  maintenant  je  m'en  vais,  mes  bsis  attachés  avec  de  vieilles  cordes, 
au  lieu  des  belles  jarretières  d'autan 

•li  Ce  n'est  pas  un  mot  patois,  mais  une  corruption  du  français.  En 
patois  on  dit  //«</,/  ou  <jaâ>u   cf  Ar  ch.  IV.  p  n"  18,  et  p.  lâ'2,  n"  49  r. 

\i  i  rlcrlt/à  un  vieux  soulier  déchire,  une  vieille  savate.  On  n 
aussi   le  mot   <lr   .rlùrh   '(inélat   limine:   chl„u,}.n.   de    l'allemand  suisse 


Digitized  by  Google 


Chants  putois  jurassiens 


105 


1.    tyë  y'ëU)  <ljÛan  ë  tuerie,  (bis) 
i  fëzo  le  gälSU,  lôlji, 
i  fezô  le  galSta. 

'2.    ty  le  galS  mo  vafiï  vn-i,  (bis) 
këtr  e  këtr  dé  me  txêbr,  loin , 

CCI  c  *  ' 

këtr  ë  këtr  dé  më  txë"br. 

3. 


Quanti  j'étais  jeune  à  marier, 
Je  faisais  la  galante,  lonla, 
Je  faisais  la  galante. 

Tons  les  galants  me  venaient  voir, 
Quatre  à  quatre  dans  ma  ebatnbre. 


Le  plus  jeune  m'a  apporté 
Une  pomme  d'orange. 

I*a  pomme  m'est  tombéje]  sur  un  pied, 
Elle  m'a  cassé  la  jambe. 

Il  faut  aller  au  médecin, 
Au  médecin  à  Londres. 


l(»  pU  djüan  m'é  ëpôtxê,  (bis) 
ëna  pomme  d'orange,  lôl[i, 
ens  pomme  d orange. 

4.   le  pomme  m'â  txwä  txii  î  pia, 
ël  m'e  käse  le  txéb,  lôhl, 
ël  m'ê  kàsê  le  txë"b. 

b.  e  fyt  aie  fi  raëdasï,  (bis) 
j»  mëdssî  ë  lôda,  ')  lôla, 
a  medasî  ë  lud». 

(j.    «  Mon  médecin  , 

Quelle  maladie  a  ma  fille,  lölji, 
Quelle  maladie  a  ma  fille? 

7.    —  Mariez-la  dès  aujourd'hui,  (bis) 
Elle  sera  guérie  demain,  li»l£. 
Elle  sera  guérie  demain. 

(M.  Metthcz,  instituteur  à  Courgenay). 

9« 

t/é  k'y  etô  txia  mô  per  .  .  .    Quand  j'étais  chez  mon  père  .  .  . 

Patois  de  Unix 

:fe=§^^-"T-"  


—  I  *r— ^L 


g 


t/ë"    k'v\>-tô  txî->  mô  pc  -  i\>.    i     vê-t/o  se    mi -si; 


lür»  yô-vôt-ëz  -  ô  •  zo,  dë-djô-nôt-Ç    me  -  di. 

1.    t/v  k'y'eto  txi.»  mô  per,  Quand  (que)  j'étais  chez  mon  pi  f»  , 

i  vët/v       susi;  Je  vivais  sans  souci; 

i  ni.»  yôvot-çzôz;»,  *)  Je  me  levais  à  onze  heures, 

dçdjônôt-ë  medi.  [Je)  déjeunais  à  midi. 

schlurpc  ou  Schlarpe.  Ce  .il<rti/ët*i,  rh:rt;iàt.  .rlt-rtt/dtï.  iitçz-ïif'f  !  est  un  essjn 
d'harmonie  imitative  et  doit  rendre  le  bruit  que  font  de  vieux  souliers  ides 
churgue.*,  comme  on  dit  dans  le  Pays  de  Vaud)  traînant  sur  le  plancher. 
Cf.  le  suisse  allemand:  er  schlurfet  ttmi>. 

')  Corruption  de  lùSrj       Londres.    Cf.  n"  77,  sti  I 
2)  Le  patois  fait  toujours  In  liaison   avec  le  mot  h:j:  >Vt  ]r:-ozs 
c'e»t  les-z-oHZ?       il  est  onze  In  nres. 
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2. 


l  ma  so<  mené 
tujigrO  to  nie  pwiirîî, 
mjgre  per  £  «"Or; 
mituS  in 'S  rapfi. 


rapflti  na  vh  d/er, 
rapffti  na  vä  ra. 
t/Û  k'le  fnll3  so  Irta, 
Ol  à  trö  tO  d'S  pole. 

(Dominique  F  ridez, 


Je  me  suis  mariéfe] 
Malgré  tun«  mes  parent*, 
Malgré  père  et  mère; 
Maintenant  [je]  m'en  repens. 

Repentir  ne  vaut  guère. 
Repentir  ne  vaut  rien. 
Quand  (que)  les  folies  sont  faites, 
Il  est  trop  tard  d'en  parler. 

né  en  1818  nu  Mérat,  près  Buix>. 
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dï-mwa,        djt'kalîne  .  .  .        Di  a-moi,  ma  Jaqueline  . 

Tatois»  de  Courfaivre 


dl-mwâ.iw?  dpj-k.i-  lï-iw.     û    kil-tx..  t.f-    If  nö?  —  i 

-K  f«- 


kntx  à     U;   t\«>  -  brà  - t.*     d..  -  ri.»  1Ç    tx.»  -  m.»  -  ntj.    (  il       é  -  tï- 


v«),  mÇ   mi.»  ?  ô  -  la     I.»      tù!  ) 


1.    «  dï  mwa,  nié  djekelîna, 
û  kutxa-tù-  le  nö? 
—  i  kiltx  S  'le  txcbrata 

i 

daria  le  txaiiMiiO. 


i  Dis-moi,  ma  Jaqueline, 
Où  couches-tu  la  nuit? 
—  Je  couche  en  la  chamhrette 
Derrière  la  cheminée, 
(il  etï-v(>,  me  mi.>?  ô  la  U  tfi!)     (Où  étiez-vous,  ma  mie?  oh!  là,  le 

[temps!) 


•2.    i  kntx  5  le  txfbratd 
dam  10  txamane. 
—  dï-mwa,  m;'  djckalîna, 
t'i  vie-yo  aie  truve? 
(rt  etî-vn,  etc.) 

di-mwa,  lut  djckalTna, 
t'i  vie-y»  iilè  trovc?* 
U  pramM  ko  k'i  mertxa, 
le  txiidiar  0  grîne. 
(n  ëtr-vn,  etc.) 

L    la  pramia  ko  k'i  mertxa, 
le  txadl.»r  »•  gi'Tnr. 


Je  couche  en  la  chambrctte 
Derrière  la  cheminée. 
—  Dis-moi,  ma  Jaqueline, 
T'y  veux-je  aller  trouver? 
(Où  étiez- vous,  etc.) 

Dis-moi,  ma  Jaqueline, 

T'y  veux-je  aller  trouver?» 

Le  premier  coup  que  je  marche, 

La  chaudière  a  résonné. 

(Où  étiez-vous,  «te.) 

Le  premier  coup  que  je  marche, 
La  chaudière  a  résonné. 
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siî  pore  s'i ')  rçvwàya:  Son  père  (s'y)  se  réveille: 

<Qu  est-ce  que  f  entends  par  lit?»  «Qu'  est-ce  que  j'entends  par  là?» 

(û  çtï-vo,  etc.)  (Ou  étiez-vons,  etc.) 

f>.   su  péra  s'i  rêvwaya:  Son  père  se  réveille: 

*  Qu' est  cequef  entends  par  là?  «Qu'est-ce  que  j'entends  par  là? 

—  sa  so  se  txe  da  vlêdja  —  Ce  sont  ces  chats  de  village 
ka  n'fè"  ka  d'i  retê.  »  Qui  ne  font  que  (d'y)  d'aller  à  la 
(il  êtî-vo,  etc.)  (Où  étiez- vous,  etc.)  [veillée[?]> 

»>.    «sa  sô"  se  txe  da  vlêdja  «Ce  sont  ces  chats  de  village 

ka  n'ie"  ka  d'i  retê.  *)  Qui  ne  font  que  (d'y)  d'aller  à  la 

>  [veillée[?] 

—  si  tVêto  p'î  brêv  äna,  —  Si  tu  n'étais  pas  un  brave  homme, 
i  t'érô  kasé  lo  né.»  Je  t'aurais  cassé  le  nez.» 

(û  çtï-vo,  etc.)  (Uù  étiez-vous,  etc.) 

7.    «sa  t'n'êtô  p'T  brêv  äna,  «Si  tu  n'étais  pas  un  brave  homme, 

i  t'erô  käse  1£  né;  Je  t'aurais  cassé  le  nez. 

mè  dâ  k't'é  T  brêv  äna,  Mais  (dès  que)   puisque  tu  es  un 

etxavâ  te  djwenp.  »  Achève  ta  journée.»  [brave  homme, 

(n  çtï-vo,  etc.)  (Où  étiez-vous,  etc.) 

(Joseph  Joset,  sacristain,  Auguste  Joset,  tisserand,  à  Courfaivre). 

Evidemment  cette  chanson  est  altérée  et  incomplète.  Je 
l'ai  retrouvée  en  entier  dans  V Almanach  des  Bonnes  Gens  du 
Plays  de  Montbèliard  (année  1895),  et  je  la  transcria  ici,3)  afiu 
qu'on  puisse  faire  la  comparaison  entre  les  deux  versions. 

■i  S'i.  Cet  adverbe  y  se  rencontre  trës  souvent  avec  les  pronoms 
nu,  te,  sj  'cf.  n"  80,  81,  85,  87),  si  souvent  même  <|u'on  pourrait  presque 
se  demander  s'il  ne  faut  pas  y  voir  des  formes  mi,  ti,  si  me,  te,  se 
Mais  il  n'en  est  rien.  Le  latin  a  donné  régulièrement  m»,  te,  *s  (  n  proclise.  — 
Du  reste,  on  rencontre  souvent  le  même  emploi  de  m'y,  t'y,  s' i,  dans  des 
chansons  |>opulaires  françaises.  Cf.  Kartsch,  Romanzen  und  l'asiourellen, 
p.  209,  n"  87,  p.  222,  n"  122,  etc.;  Haupt.  Französische  Volkslieder,  p.  7,  str  2 
'mais  m'y  fault  endurer),  p.  36  ta  quoi  ma  beauté  m'y  sert-elle?:,  p.  46 
Jamais  plus  ne  t'y  verrayi,  p.  53  (comment  m'y  leveroye?i,  p.  55  ivous  m'y 
tenez  rudesse)  pp.  67,  68,  84,  85,  88,  93,  130,  145.  157.  etc.;  WoltT,  Ail 
f ranzosische.  Volkslieder,  p.  24,  str.  2,  3;  p.  72,  n"  22  qui  nuiet  et  jour  ne 
my  faict  que  languir),  p.  72,  n"  21  ;ne  venez  plus  ainsy  m  y  rigoller  .  p.  76 
et  77,  n"  25,  p.  85,  n"  33,  p.  91,  u"  37,  etc  ;  .1.  Viénot,  Vicdle*  Chanson* 
du  Pays  de  Montbèliard,  p.  124  ten  m'y  promenant:,  p.  132  si  j'y  pleure >, 
p.  144,  p.  149,  etc. 

* }  Je  ne  suis  pas  fixé  sur  le  sens  exact  de  cette  expression  A  Courfaivre  : 
àlç  rifâ  signifie  "aller»  ou  «commencer  à  aller  :i  la  veillée»  Je  n'ai  pas 
eu  l'occasion  de  contrôler  ce  mot  dans  d'autres  villages.  —  Puisqu'on  parle 
de  chah,  faudrait-il  y  voir  un  dérivé  de  rç  ou  njt,  «  le  rat,  la  souris  »,  et 
supposer  que  rç7f  signifie  ^attraper  les  souris»?  Mais,  en  ce  sens  le  verbe  est 
absolument  inusité;  on  ne  dit  que:  par  lê  rçt   par  ex.,  n"  97 bis,  str.  5;. 

Ji  Je  conserve  l'orthographe  donnée  par  /' Al  m  a  nach,  Cf  .1.  Viénot. 
Vieilles  chanson*  du  Pays  de  Montbèliard,  p.  93.  qui  cite  la  méiue  pièce. 
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Jacqueline,  ohé! 
l'avs  de  Montbéliard 


I.    Bomljoueu, l)  mai  1  >jaicqueline, 
Voues  qu'vôs  eoutehie  lai  neuV 

—  I  contche  flains  not'  grand' 

[uhaimbre 
A  Ion  de  lai  tcheineuaie. 
Ah!  ah!  voitie  vôr,  lai  Djaie- 
[queline  ohé! 

'2.    Si  vôs  viait  me  v'ni  vôr, 
I>étoli«lshi»i  vôs  ehuyaies, 
Contre  lai  crûsse  tehâdire 
l'reutes  vâdge  de  vôs  liorrai. 
Ah!  Ah!  etc. 

3.    Contre  lai  grande  tehâdire 
Kl  ollit8)  se  borrni: 

—  Mâ  temps  tiuait')  lai  tehâdire, 
Lou  maignïn1)  que  l'ai  fait! 
Ah!  ah!  etc. 

1     Lai  mère  qu'etai  y  bêche, 
Elle  entendit  roulai; 
ICI  1  e  aippelit  .sai  fei  Ile: 
Mai  Hlle,  tiu*  qu'à  liV 
Ah!  ah!  etc. 


Oh!  ce  n'â  ran.  mai  mère. 
Ce  n'â  ran  de  çoulai. 
Ç/fi  lou  tehuit  (i'Iai  vésine 
Que  vînt  penre  nôs  raits. 
Ah!  ah!  etc. 

Elle  enfile  lai  tehamlelle, 

Hlle  montit  lés  é^rnies; 

Elb"  serrit  les  tieii'-hennes 

Elle  voyit  lou  Coulas. 

Ah!  ah!  etc. 


Bonjour,  ma  .Jacqueline. 

Où  est-ce  que  vous  couchez  la  nuit  - 

—  Je  couche  dans  notre  grand' 

[chambre 
Au  long  <le  la  cheminée. 
Ah!    ah!    voyez   (voir)    donc,  la 
[Jacqueline  ohé! 

Si  vous  voulez  me  venir  voir 
Déchaussez  vos  souliers. 
Contre  la  grosse  chaudière 
Prenez  garde   de   vous  (bourrer 
Ah!  uh!  etc.  [heurter. 

Contre  la  grande  chaudière 
Il  alla  se  (bourrer)  heurter: 

—  Le  diable  emporte  la  chaudière 
Et  le  chaudronnier  qui  l'a  faite! 
Ah!  ah!  etc. 

La  mère  qui  était  (y  basse)  en  bas, 
Elle  entern! it  cela; 
Elle  appela  sa  tille: 


Ma  tille 

ah! 


qui 

etc. 


•st-ce  qui  est  là? 


Ah! 

Oh!  ce  n'est  rien,  ma  mère. 
Ce  n'est  rien  de  cela. 
C'est  le  chat  de  la  voisine 
Qui  vient  prendre  nos  rats. 
Ah!  ah!  etc. 

Elle  allume  la  chandelle, 
Elle  monta  les  escaliers; 
Elle  ouvrit  les  rhleanx  du  lit 
Elle  vit  (le)  Colas. 
Ah!  ah!  etc. 


'  i  Lire  tiniljirn 

2;  OUtt:  de  <v>  Man*  le  patois  de  Mouthéliard.  le  passe  défini  est  en  -'/ 
J.  Le  mû  tà  (mauvais  temps  ï  est  un  des  noms  du  diable     Tout  le 

monde  commit  le  refrain  de  la  célèbre  chanson  «les  l'étignats:   k»  h  màUl 

t/iiç  lê  j'ïttîtiU  inj  l<;;-f:l)»!ä!    (\>ue  le  diable   (tuei   emporte  les  Pètignats! 

Vivent  les  Ajnulots! 

*i  Mçni       chaudronnier  ambulant:  munuin,  comme  on  dit  «Uns  la 

Suisse  romande. 

/.('  t/j'-t  cm       rideaux   de  lit    courtines'     Srrrrr  signifie   ici  tirtr 
emnithle.  par  suite  omin 
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—  S'te  n'étô  pé  bon  drôle, 
Te  serô  bâtenaie; 
Main  pisque  tu  bon  drôle, 
ï'pô  nui  tai  lôvraie. 
Ah!  ah!  etc. 


—  Si  tu  n'étais  pas  [un]  bon  drôle. 

Tu  serais  hûtonué; 

Mais  puisque  tu  es  [un]  bon  drôle, 

Tu  peux  tinir  ta  veillée. 

Ah!  ah!  etc. 


98 


lë  vjilä  do  raiëk()        Lea  garçons  de  Miécourt 
Patois  de  Vendliueourti 


Gui 


le   txê\  t/*1  s'a   k'ë  f<en        ô     a  dë 


t/ê  s'jl  k'Ö,  tön  ô     a    de  txë\  t/ë  s'a  k'ë  fô>n  o 


-N  


SE; 


txë",     l.i    pudjiïens'â    â    ra  -  pâ  -  ti,    U  pûdjûons'â 

m 


ä     ra  -  pâ- 


ti        t$  drwa    r.»  -   vî    da  txë,  së 


të 


lë  -  vn  lë, 


b^  -  I.)    s.»  prïj    -    iuq    -  n.». 

1.  sa  »5  lë  valu  df>  miçko  (bia) 
ka  s'il  rové  a  selëjcdja,  (bis) 

sê  dir  edtU  a  yô  metresa.  ') 

2.  t/C  s'a  k'e  I'.hii  o2)  a  de  txe,  (bis) 

1»  pli  djii.in  s'u  à  rapâti.  (bis) 
ty  drwä  ravï  da  txe3)  së  téta, 
levû  le  bêla  sa  pryinena. 4) 


Ce  sont  les  garçons  de  Miécourt 
Qui  s'en  (re)vont  à  Pétonpage, 

Sans  dire  adieu  à  leurs  maîtresses. 

Quand  (c'est  qu')ils  lurent  au  haut 

[des  champs, 
Le  plus  jeune  s'en  est  repenti. 
Tout  droit  revient  (de)  chez  sa  tante, 
(Là)  où  la  belle  se  promène. 


M  .J'ai  donné  à  la  mélodie  les  paroles  de  lu  '2*  strophe,  t|iii  est  com- 
plète Chose  curieuse,  on  ne  se  rappelle  plus  maintenant  le  ii'  vers  de  la 
1"  atrophe:  Xavier  Köhler  nous  en  a  conservé  une  variante  dans  la  préface 
de*  Panier»,  p.  10: 


Ce  sont  les  vàlats  de  M  im* 
Que  s'en  revegnan  de  la  djruicre; 
S'en  sont  allé  poélchain  les  airmes 
Sain  dire  uidue  an  io  maîtresses. 

*:  ü  â  -—  au  haut,  pour  n  <t,  par  dissimilation 
s)  J'.>i  est  un  mot  français;  le  patois  dit  *<<«>. 
*!  Voici  la  strophe  d'après  X. 
Qu'ain  t/f)  ai  sont  aivu  feu  di  pays, 
I^e  pu  djufii«  s'en  à  repenti; 
S'en  ä  rallê  tchie  sai  tainte: 
.♦V  a-c'  qu'a  lai  belle  qu'i  demainde?» 


Ce  sont  les  gardons  de  Miécourt 
Que  s'en  reviennent  de  la  guerre: 
S'en  sont  allés  portant  les  armes 
Sans  dire  adieu  à  leurs  maîtresses 


Kollier  i  ibid.  >  : 

Quand  ils  ont  été  hors  du  pays. 
Ce  plus  jeune  s'en  est  repenti; 
S'en  est    r  allé  chez  sa  tante: 
«Où   est-ce  qu'est   la   belle   .pie  je 

[demande?» 
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3.  cä  bodjrêïvo1),  më  tét  ah», (bis)  — Ah  !  bonjour  à  vous,  ma  tante  Alie, 
me  bwtMvcmian'pt-eyo  pa  siV(bis)  Ma  bonne  amie  n'est-elle  pas  ici  V 
—  Elle  est  là-haut  dans  la  chatnbr' haute, 

Qu'elle  pleure,  attelle  s'y  lamente.» 

4.  Le  beau  galant  monta-z-en  haut;  (bis) 
Im.  belle  a  tiré  ses  rideaux:  (bis) 

«  Retirez-vous,  je  vous  en  prie; 
De  vous  mon  c<rur  n'a  plus  envie. 

5.  —  Amie,  faites- m oi-z-un  bouquet;  (bis. 


v£  yi  botrê  trâ  ribiî  dj{ina.  Vous  y  mettrez  trois  rubans  jaunes. 
—  y\;  fe  l'amour,  s'u  p£  ïâtra.     — J'ai    t'ait    l'amour,    c'est  pour 

[un  autre. 

G.  —  Amie,  faites-moi-z-un  mouchoir  (bis) 


féta  1£  1(5,  fita-lo  lirdja;  Faites-le  long,  faites-le  large; 

s'a  po  exiia2)  iu5  '/y  visêrlj;».      C'est  pour  essuyer  mon  clair  visage. 

(Ilélèue  Gigandet,  68  ans,  de  Vendliucourt;  Hospice  des  Vieillards, 

St-Ursanne). 
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M.  A.  Biétrix  douue  une  version  tout  aussi  corrompue  dans 
«es  Chants  populaires  du  d'Ajoie*),  p.  15  et  16.  Je 

la  transcris  textuellement: 

1.  Ce  sont  les  valats  de  Mieco  (bis)     Ce  sont  les  garçons  de  Miécourt 
Ques'enrevaintenselégeaidgc*)     (^ui  s'en  (re)vont  (en)  au  peignage 

[du  chanvre 

Sains  dire  aidue  ai yôs maîtresses.     Sans  dire  adieu  à  leurs  maîtresses. 

2.  Le  pu  djuene  s'en  repentét  (bis)     Le  plus  jeune  s'en  repentit 

Ei  s'en  rêvait  droit  tchie  sai     11  s'en  (reva)   revient  droit  chez 

Jdainne, 5)  [sa  maîtresse  de  logis, 

Lai  vou  lai  belle  se  promène.     Où  la  belle  se  promène. 


>)  Contraction  pour  hà>ljôr  ë  ni       bonjour  ä  vous.    Cf.  Arch.  III. 
p.  285:  bnxretro-    Bonjour  se  dit  d'ordinaire:  bàdjô. 
%\  On  dit  f  j  iu  ou  çxnrj  essuyer. 

3j  Cf.  aussi  le  recueil  déjà  cité  de  Viénot.  pp.  38,  39  ("est  la  version 
complète  d'une  chanson  que  X.  Köhler  ne  fait  qu'indiquer  dans  la  préface 
des  Paniers  ip.  17    et  qui  se  chante  sur  l'air  des  Pétiynats. 

V.  Sjlfjriljj,  mot  très  employé  sérançage,  peignage  du  chanvre. 
Ce  mot  dérive  de  s?lh  séran:  d'où  tulrjh  sérancer,  et  h  sJtgti  le 
séraneeur.    Cf.  Paniers,  ver»  376.  674.  etc. 

;  Dot»,  du  latin  domina      la  maîtresse  de  maison,  la  dame  du  logis. 
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3.  —  0  Dé  vos  dyaid     mai  taiute 

[Alie  (bis) 
Lai  vou  ât  mai  mie,  n'ât-éye  pe  ci  V 
—  Elle  est  là-haut  dedans  nôs 

[chambres 
Qu'elle  yi  puere  qu'elle  s'y 

[laimente. 

4.  Lo   voirgalant   est    monté  là 

[haut,  (bis) 
La  belle  a  tiré  ses  rideaux,  (bis) 
Retirez-vous,  je  vous  en  prie, 
Car  de  vous  je  n'ai  p\us  d'envie. 

5.  Amie,  faîtes-moi  un  bouquet  (bis) 
Et  yi  bottaiz  trâs  ri  bans  djânes. 
V  ais  fait  l'amour,  ç'ât  po  in  ûtre. 


—  0  Dieu  vous  garde,    ma  tante 

[Alie. 

Où  est  ma  maîtresse,  n'est-elle  pas  ici? 

—  Elle   est    là-haut   dedans  nos 

[chambres, 
Qu'elle  y  pleure,  qu'elle  B'y  lamente. 

Le  vert-galant  est  monté  là-haut 


Amie,  faites-moi  un  bouquet 

Et  y  mettez  trois  rubans  jaunes. 

J'ai  fait  l'amour,  c'est  pour  un  autre. 


1. 


2. 
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Voici  maintenant  une  version  plus  complète,  en  patois  de 
Miécourt  (Ajoie),  que  je  dois  à  l'obligeance  de  M.  Joseph  Mouche, 
à  Miécourt  : 

C'est  les  garçons  de  Miécourt 
Qui  s'en  revont  à  tons  les  âges, 
Sans  dire  adieu  à  leurs  maîtresses. 

Quand  ils  ont  été  derrière  le  mont, 
Le  plus  jeune  s'en  est  repenti. 
Il  se  revire,  il  se  retourne 
(Là)  où  sa  belle  se  promène. 

«Dieu  vous  aide,  ma  tante  Alie, 
Ma  maîtresse  n'est-elle  pas  ici? 
— Elle  est  eu  haut  dedans  sachambre, 
Qu'elle  y  pleure,  qu'elle  s'y  lamente.  * 

Le  beau  galant  monta  en  haut; 
La  belle  a  tiré  ses  rideaux: 
«Retirez-vous,  (que)  je  vous  en  prie, 
Car  de  vous  je  n'ai  plus  d'envie. 


s'ji  lê  vjilä  da  mieki» 
ka  s'a"  ravé"  S  t£  lêz-edja*), 
se  dir  édiia  5  yfi  métrés. 

t^ê"  ë  t>ô  ëvii  dria  lo  mo,  (bis) 
lo  pli  djûan  s'a  ä  rpfiti.  (bis) 
e  sa  rvir,  ë  sa  rtona 
levù  së  bela  sa  promena. 

3.    «dûa  vôz-edë,  me  tët-jilia,  (bis) 
me  mètres  n'jît-eya  pa  si?  (bis) 
—  ël  à  ëuiô  dadê  se  txêbr, 
k  ël  i  pûar,  k'ël  s'i  lenulta.» 

1£  be  gulS  mCtë  emö3)  (bis) 
lé  bel  e  tïna  se  rideaux:  (bis) 
cratiria-vy,  k'i  vôz-îî  pria, 
kâr  da  v(»  i  ne  pU  d'Svia. 


4. 


l;  Dç  vti  dyç  Dieu  vous  garde.  Forme  du  subjonctif  Cf.  en 
français  le  formule  arclmïque  Dieu  vous  yard!  Le  mot  Dieu  est  représenté 
par  le«<  deux  formes  df  et  due.  Serait-ce  un  reste  de  la  distinction  du  cas 
sujet  Dcus  (df)  et  du  cas  régime  Deiiin  (du»)'f  En  ancien  français,  on  n 
également,  suivant  les  dialectes.  Dieu,  qui  est  resté  a  la  langue  moderne,  et 
Dé,  qui  se  perpétue  dans  l'allemand  Adel 

*,i  Ces  mots  à  tous  les  âyes  n'ont  aucun  sens;  c'est  évidemment  une 
corruption  de  la  leçon:  a  slfj<;djj  à  IVtoupage.  au  peignagc  du  chanvre, 
(cf.  n"  i<8,  str.  1  \. 

Ji  Ici  nous  avons  le  mot  patois:  mais  la  rime  indique  qu'il  aurait 
fallu,  comme  dans  les  deux  versions  ci-dessus,  le  mot  fiançais  eu  haut. 
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5.  —  mè  uiia,  feta-uia  T  uiytjtü  ;(bis) 
let-lo  15.  fct-lu  lerdjo. 

s'a  pö  rexiia  mô  b/P  vizêdja. 

6.  me  mu,  feta-ma  T  boka;  (bis) 
vo  yi  b£tre  tr{\  rilùî  djäna. 
—  y'e    te    F  amour,    s'a  po 

[ï-jitra. 

7.  sa  y'e  fe  V amour  p(>  ï-jitre,  (bis) 
o!  d'(ttra  le1)  tare  pö  mwiiî»  (bis) 
è  s'i  rvir,  ë  s'i  ratwan2) 

se  dir  edüa  ff  sc  métrés. 


—  Ma  mie,  faites-moi  un  mouchoir; 
Faites-le  long,  faites-le  large. 
C'est   pour  (r)essuyer  mou  blanc 

(visage. 

Ma  mie,  faites-moi  un  bouijuet; 
Vous-y  mettrez  trois  rubans  jaunes. 

—  .l'ai   fait    l'amour,    c'est  pour 

[un  autre. 

Si  j'ai  fait  l'amour  pour  un  autre. 
Oli  !  d'autres  (la)  le  feront  pour  moi  !  > 
Il  (s'y)  so  revire,  il  (s'y)  s'en  retourne 
Sans  dire  adieu  à  sa  maîtresse. 

(A  suivre). 


Spitznamen  und  Schildbürgergeschichten  einiger  ost- 
schweizerischer Ortschaften. 

Von  Gottfried  Kessler  in  Wil. 

Es  ist  ein  alter  und  heutzutage  noch  weitverbreiteter  Brauch, 
dass  sich  die  Einwohner  benachbarter  Ortachafteu  gegenseitig 
Uebernainen  geben.  Im  folgenden  seien  einige  Beispiele  aus  der 
Ostschweiz  mitgeteilt.1) 

Wenn  mau  die  Bewohner  des  thurgauischen  Dorfes  Bett- 
wiesen recht  necken  will,  so  braucht  man  sie  nur  zu  fragen,  ob 
die  Eicheln  gut  geraten  seien.  Als  einmal  ein  Spassvogel  aus 
einer  benachbarten  Gemeinde  durch  Bettwieseu  ging  und  bei 
diesem  Aulasse  zum  Scherz  einen  Eichonzweig  auf  die  Säule  des 
dortigen  Dorfbrunnens  steckte,  konnte  er  nur  durch  schleunige 
Flucht  dem  Grimme  der  erbosten  Bettwieser,  die  ihm  eifrig  nach- 
setzten, entfliehen.    Ueber  die  Entstehung  dieses  Spitznamens 

1  Dans  ce  pntoi»  le  mol  amour  est  aussi  feminin. 

2  (f  str  '1:  rtÇiu.  On  a  le*  deux  tonn.-.-  rat  inj  et  rtrinç  ou  plutôt 
rjtynu]  Delémont  (V  n'est  pas  le  mot  habituel:  rein;»  est  beaucoup  plus 
employé:  mais,  comme  on  venait  de  s'en  servir  dans  le  même  vers,  il  fallait 
trouver  un  synonyme 

)  Ortsneckereien  aus  dem  .Variait  s  bei  lt-«  himlz,  Schweizersajren  H, 

ff 
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erzählte  uns  ein  alter  Mann  folgendes:  In  Bettwiesen  war  einst 
während  des  Gottesdienstes  ein  Schwein  durch  die  offene  Thür 
in  die  Kirche  gekommen  und  trotz  allen  Bemühungen  des  Mesaners 
nicht  mehr  aus  derselben  herauszubringen,  bis  endlich  jemand 
den  Einfall  hatte,  Eicheln  in  den  Kirchengang  bis  zur  Thür  zu 
streuen.  Auf  diese  Weise  wurde  man  den  unberufenen  Eindring- 
ling, der  nun  gierig  seiner  Lieblingsspeise  nachging,  glücklich 
los.  Deu  Bettwiesern  aber  ist  seither  der  Spitzname  „Achle* 
(Eicheln)  geblieben. 

Die  Bürger  der  alten  Aebtestadt  Wil  (3t.  Gallen)  pflegten 
in  früherer  Zeit  sehr  viel  Kraut  um  ihre  Ortschaft  herum 
(besonders  in  den  ausgefüllten  Stadtgraben)  anzupflanzen,  weshalb 
sie  von  den  Landbewohnern  spott weise  „ Krautbürger*  genannt 
und  mit  dem  Zuruf  „Chrut"  geneckt  wurden.  Auch  den  Ein- 
wohnern des  thurgauischen  Dorfes  Mottlen  bei  Weinfelden  konnte 
mau  mit  dem  gleichen  Neckruf  schweres  Herzeleid  bereiten. 

Das  eine  halbe  Stunde  von  Wil  entfernto  thurgauische 
Rickonbach  war  früher  in  dortiger  Umgegend  wegen  seiner 
Armut  sprichwörtlich.  Noch  wissen  ältere  Leute  folgenden  aus 
jener  Zeit  stammenden  Spottvers  herzusagen  : 

Kiekebaeh  ist  kein«'  .Stadt, 

Ist  im  en  arme  Flerke, 

Wenn  V  am  Mäntig  Ilochzet  hitnd, 

So  nutend'*  am  Zisti*  jru  bettle. 

Einige  Minuten  vom  Dorfe  .7  on  s  ch  wil  entfernt  befindet 
sich  eine  hohe,  senkrecht  gegen  den  Thurfluss  abfallende  Fels- 
wand. Der  Volkswitz  behauptet  nun  von  den  Jonschwilern,  sie 
hätten,  wenn  in  sogenannten  Käferjahreu  von  der  Obrigkeit  das 
Sammeln  der  Maikäfer  befohlen  worden  war,  die  im  Gemeinde- 
bann  von  Jonschwil  in  Säcke  gesammelten  Tierchen,  um  diese 
zur  Strafe  für  den  angerichteten  Schaden  eines  recht  grausamen 
Todes  sterben  zu  lassen,  über  diese  Felswand  hinuntergeschüttet 
ohne  dabei  zu  merken,  dass  die  Maikäfer  nicht  deu  ihnen  zu- 
gedachten Tod  in  der  Tiefe  fanden,  sondern  auf  der  Fahrt  dahin 
ihre  Flügel  ausspannten  und  fröhlich  davonflogen. 

Am  meisten  aber  machte  Bich  der  Volkswitz  über  das  in 
der  politischen  Gemeinde  Oborbüren  an  der  Thür  gelegene  kleine 
Dörfchen  Thurstudeu  oder  Durstradien  lustig,  das  im  Jahre 
1880  in  Sonnental  umgetauft  wurde  und  heute  deu  letzteren 
Namen  führt.  Den  Thurstudlern  wurde  nämlich  nachgesagt,  sie 
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hätten  nur  ein  Hemd.  Derjenige,  welcher  dieses  kostbare  Kleidungs- 
stück tagsüber  getragen  habe,  hänge  es  am  Abend  an  die  Säule 
des  Dorfbrunnens,  und  wer  dann  am  nächsten  Morgen  beim  Auf- 
stehen zuerst  zum  Brunnen  komme,  ziehe  das  Hemd  an  und  sei 
für  diesen  Tag  der  glückliche,  vielbeneidete  Träger  des  unschätz 
baren  Kleinods.    Die  Bewohner  der  umliegenden  Ortschaften 
pflegten  daher,  wenn  sie  —  besonders  zur  Nachtzeit  —  durch 
das  Dörfchen  gingen  oder  fuhren,  .Hemd!  Hemd!"  zu  rufen. 
Da  aber  die  Thurstudler  die  Sache  sehr  ernst  nahmen  und  den 
Rufern,  die,  sobald  das  böse  Wort  aus  ihrem  Munde  gekommen 
war,  eiligst  Fersengeld  gaben,  racheschnaubend  mit  Prügeln  nach- 
jagten, ihnen  wohl  auch  Steine  nachsandten,  so  forderte  das  die 
Spottlust  der  Nachbarn  nur  um  so  mehr  heraus.  Es  kursierten 
denn  auch  eine  Menge  Anekdoten  über  blutige  und  unblutige 
Schlachten,  welche  die  von  Thurstuden  ihren  Spöttern  in  nächt- 
licher Stunde  geliefert  haben  sollten.   Im  Jahr  1848  soll  sogar 
eine   kleiuere   Abteilung  Rekruten,   die   in    der  benachbarten 
Oberbürer-Brücke  (einem  gedeckten  Holzbau)  exerziert  hatten 
und  nun  bei  ihrem  Durchmärsche  durch  Thurstuden  „Hemd! 
Hemd!"  riefen,  gezwungen  worden  sein,  trotz  Wehr  und  Waffen 
die  Flucht  zu  ergreifen.   —   Auch  sollen  eiust  zwei  fremde 
reisende  Handwerksburschen,  die  im  Hochsommer  in  der  Nähe 
des  Dörfchens  im  ThurHusse  ein  kühles  Bad  nahmen  und,  nichts 
Böses  ahnend,  ihre  Hemden  inzwischen  an  die  am  Ufer  stehenden 
Stauden  gehängt  hatten,   von   den   Eingebornen   arg  zerklopft 
worden  sein.     Der   Ursprung   dieses  Spitznamens   soll  zufolge 
einer  noch  im  Mundo  ältorer  Leute  lebenden  Ueherlieferung  auf 
die  Reformations/.eit  zurückgehen.  Die  auf  der  andern  Seite  der 
Thür  liegende  weitverzweigte  Kirchgemeinde  Henau,  wohin  Thur- 
studen von  jeher  kirehgenössig   war.   hatte  sich   zum  grossen 
Teil  der  neuen  Lehre  zugewandt,  und  der  damalige  Pfarrer  von 
Henau  war  selber  ein  eifriger  Anhänger  und  Verbreiter  der  Refor- 
mation.   Nur  die  Einwohner  des  Dörfchens  Thurstuden  blieben 
insgesamt  dem  alten  Glauben  treu.    Anlässlich  einer  Predigt,  die 
der  Pfarrer  von  Henau  in  der  dortigen  Kirche  gehalten,  soll  er 
seiner  Befriedigung  über  den  Fortschritt  der  Reformation  in  der 
Gemeinde  Ausdruck  vorliehen,  mit  Bezug  auf  die  der  Neuerung 
abholden  Thurstudler  dagegen  spöttisch  bemerkt  haben:  einzig 
mit  den  Thurstudlern  sei  nichts  anzufangen,  die  schlüpfen  alle 
in  ein  Hemd!  Dieser  Ausdruck,  womit  der  Pfarrherr  den  ohne 
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Wank  am  althergebrachten  Glauben  festhangenden  Einwohnern 
Ton  Thurstuden  einen  Hieb  versetzt  hatte,  verlor  im  Laufe  der 
Zeit  seine  ursprüngliche  Bedeutung,  und  der  Volkswitz  behauptete 
rundweg,  die  Thurstudler  hätten  nur  ein  Hemd. 

Im  Jahr  1879  waren  die  Thurstudler  endlich  der  unaufhör- 
lichen Neckereien  müde  geworden  und  richteten  in  einer  wohl- 
motivierten Eingabe,  in  die  sie  alle  Erzählungen  ihrer  .Dorf- 
chronik14 eingeflochten  hatten,  das  Gesuch  an  die  st.  gallische 
Regierung,  den  Orts-  und  Korporationsnamen  Thurstuden  in 
Sunnenthal  umändern  zu  dürfen.  Der  Regieruugsrat  entsprach 
diosem  Gesuche  mit  Schlussnahme  vom  5.  Januar  1880.  In  der 
Fastnacht  des  gleichen  Jahres  gaben  in  St.  Gallen  .zwei  lustige 
Gesellen"  (Ernst  Götzinger  und  Emil  Rietmeyer)  ein  mit  hübschen 
Illustrationen  geziertes  Flugblatt,  betitelt  .Schwank  von  der 
Thurstudler  Auf*  und  Niedergang"  heraus,  das  in  Hans  Sachsens 
Manier  das  freudige  Ereignis  besang,  während  dus  letztere  in 
"Wil  durch  einen  Fastnachtsumzug,  der  die  Hauptbegebenheiten 
aus  der  Geschichte  Sonnentals  zur  Darstellung  brachte,  gefeiert 
wurde. 


Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 

Von  S.  Meier,  Lehrer,  in  Jonen. 
(Zweite  Serie). 

Hufnamen,  Zunamen,  Uebernamen. 

Hat  ein  Kind  einmal  seinen  bestimmten  Taut-  und  Ge- 
schlechtsnamen, so  ist  damit  nicht  gesagt,  das»  diese  zugleich 
auch  unter  allen  Umständen  seino  Rufnamen  oder  überhaupt 
seine  einzigen  Namen  seien;  das  Frei-  und  Kelleramt  kennt  für 
seine  Leute  noch  verschiedene  andere  Benennungen.  So  ist  z.  B. 
das  Kind  für  die  Eltern:  .euses  Titi ** ,  .euses  Chind",  .euses 
Büebli",  .s  Meiteli",  .mis  herzig  Buebeli",  .mis  Museli",  .de 
Bueb-,  .eusi  Tochter"  (letztere  Bezeichnung  oft  auch  ironisch  und 
in  diesem  Falle  mit  besonders  kräftiger  Betnuung  der  zwei  ersten 
Laute  .To"),  .de  Chli",  -de  Gross",  .die  Dick  %  .die  Rot",  .de 
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Schwarz-  etc.  Bezügliche  Rufe  lauten:  „Büebli!  Meiteli!  Buebf 
Chind!"  u.  e.  f.  Den  Kindern  gegenüber  ist  der  Vater  anfänglich 
der  „Täde",  „Tädi",  der  „Baba"  oder  das  „Vatterli",  zuweilen 
auch  der  „Atti",  später  „Vatter"  oder  „Bappe*  und  schliesslich, 
wenn  die  Kinder  lieber  selber  Meister  sein  möchten,  nicht  selten 
„Euse",  „der  Alt'",  „euse  der  Alt!"  .der  Älter.-  Man  hat  es  auch 
schon  erlebt,  dass  gewisse  Kinder  ihren  leiblichen  Vater  bezw. 
den  Stiefvater  gar  nur  beim  Geschlechtsnamen,  resp.  Taufnamen 
nannten.  Etwas  besser  geht  es  der  Mutter,  sie  bleibt  meist  ihr 
Lebtag  die  „Mueter"  oder  die  .Mammc"  und  artet  höchst  selten  in 
„Eusi",  „eusi  die  Alt'",  aus.  Leben  in  der  gleichen  Familie 
noch  Onkel  oder  Tanten,  bezw.  Brüder  oder  Schwestern  der 
Eltern,  so  heissen  sie  häufig  „Götti"  und  „Gotte."  Diesen  Titel 
verdauken  sie  in  der  Regel  jenem  Tage,  da  sie  für  eines  der 
Kinder  der  betreffenden  Familie  Patenstelle  vertreten  mussten. 
Ist  dieser  Titel  aber  einmal  erworben,  so  ist  er  oft  auch  im  Munde 
aller  übrigen  Geschwister  des  TäuHings  und  die  Träger  desselben 
werden  auf  diese  Weise  quasi  Gemeingut  oder  Familiengötti, 
Familiengotte. 

Die  Eltern  rufen  einander  entweder  beim  Taufnamen  oder 
mit  „Mandli",  „Vatterli",  „Vatter",  „Baha",  „Papa",  »Alte", 
„Fraueli",  -Frau",  „Muetter",  „Mamme",  „Alti."  Gegenüber 
Andern  kommen  sie  vor  als  „mi  Ma",  .Mine",  .Mine  der  Alt", 
„der  Alt",  „Er",  „euse  Vatter",  „Euso",  .Euse  der  Alt",  „de 
Lehrer",  bezw.  .Mini-,  „mi  Frau",  „mini  die  Alt",  „die  Alt", 
„See"  (Sie),  „d'Mueter."  Den  mehr  oder  weniger  vertraulichen 
Beziehungen  zwischen  Eltern  und  Kindern,  Freunden  und  Ver- 
wandten, Fremden  und  Bekannten  entsprechen  auch  die  Anrede- 
formeln. Letzterer  gibt  es  vier:  Du,  Ihr,  Sie,  Man;  aber  von 
allen  vieren  ist  dio  gebräuchlichste  und  geläufigste  das  .Du". 
Es  wird  gebraucht  zwischen  Geschwistern.  Eheleuten,  Verwandten, 
Bekannten  otc.  Manche  wenden  es  sogar  gegenüber  Unbekannten 
an.  Häufig  ist  auch  das  „Ihr".  „Ggehret"  d.  h.  mit  .Ihr"  ange- 
redet sollen  vor  allem  werden  die  Eltern  von  ihren  Kindern,  oder 
überhaupt  die  Erwachsenen  von  der  Jugend,  ferner  Höhorgestellte, 
Fremde  u.  s.  f.  Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  Kinder  ihre  Eltern 
dutzen,  oder  dass  Frauen  ihre  Männer  „ehren",  letzteres  be- 
sonders dann,  wenn  die  Frau  um  viele  Jahre  jünger  ist  als  der 
Maun.  Mit  .Sie"  werden  etwa  Pfarrer,  Aerzto,  Beamte,  Unbe- 
kannte angeredet,  indessen  fällt  es  den  meisten  ländlichen  Zungen 
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schwer,  sich  dieses  feinen  Wörtchens  zu  bedienen.  Am  seltensten 
ist  das  .mer"  (man),  es  wird  bloss  dann  gebraucht,  wenn  einer 
sich  nicht  getraut,  sein  Gegenüber  mit  „du"  anzureden,  ihm  aber 
auch  nicht  die  Ehre  eines  „Ihr"  oder  „Sie"  gönnen  mag. 

Wenn  in  gewissen  Familien  die  Kinder  nach  ihrer  Grösse. 
Farbe,  Dicke  unterschieden  und  benannt  werden,  so  gehören 
solche  Bezeichnungen  bereits  in  den  Bereich  der  Uebernamen; 
letztere  aber  sind  bei  uns  stark  vertreten.  Es  scheint  überhaupt 
von  jeher  bei  den  Frei-  und  Kellerämtern  der  Hang  zum  Beilegen 
•von  Spitznameu  obgewaltet  zu  haben,  und  es  gibt,  besonders 
auf  dem  linken  Ufer  der  Reusa  mehr  wie  eine  Gemeinde,  wo  es 
oft  nur  wenig  braucht,  um  eineu  „Schlötterlig"  zu  bekommen, 
der  bald  genug  zum  Uebernamen  wird.  Eine  Eigentümlichkeit 
im  Gang,  im  Reden  und  Handeln,  eine  auffallende,  regelmässig 
wiederkehrende  Geberde  oder  ein  besonderes  Wort,  hervor- 
stechende Eigenschaften  des  Körpers  u.  dgl.,  und  der  Uebername 
haftet  an  der  Person  und  vererbt  sich  oft  durch  mehrere  Gene- 
rationen.   Nachstehend  eine  Auslese  derartiger  Namen: 

Aetteli  (zeichnete  sich  durch  seinen  Hang  zum  Altväterischen 
aus;  seine  Nachkommen  heissen  „s  Ättelis"). 

Bailätter  (Hess  die  Strümpfe  an  den  Beinen  hinunterrutschen). 

.J.  S.  der  bärr"  1733;  „TT.  S.  der  Jbngbärr"  1733. 

Baschi-Chlî  (Sebastian  der  Kleine),  s  Baschichline. 

.11.  K.  genandt  Baschi"  1670. 

Beissel  (der  Bissige). 

Bischof.  „J.  K.  der  bischof"  1777. 

Bl$i  (.Blasskopf-,  Kahlkopf). 

Bloterebesti  (mit  blatternarbigem  Gesicht). 

Bloterechopf  (mit  grossem,  aufgedunsenem  Gesicht). 

Bolaug  (mit  grossen  Augen). 

Bölle  (mit  grossen  Augen). 

Bopperli  (kleines,  dickes  Männchen). 

Bränzwög  (Schnapssäuferin  mit  schwankendem  Gang). 

Brägel  (mit  „verbrägletem"  d.  h.  blatternarbigem  Gesicht). 

Biizikuen  (ein  gewisser  „Kuhn",  dessen  Gesicht  mit  Ge- 
schwüren [„Büzi"]  bedeckt  war). 

„büöbli  B."  1724;  „J.  R.  genannt  der  Buob"  1737;  „J.  M. 
büöblis*  1767;  „H.  K.  gnandt  Buobeli"  1070. 

.11.  H.  gnaudt  Bulli"  1670. 

Chileliechtli  (mit  Augen  wie  .Liechtli"), 
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s  Chlineheiris  (Familie  des  kleinen  Heinrich). 

„kley  Jog  Stutz-  1783. 

Chloftermul  (mit  klafterweitem  Maul). 

Chnitz  (konnte  das  .r"  nicht  aussprechen  und  sprach  z. 
statt  „Chritz"  stets  nur  „ Chnitz." 

Chnobel.  WJ.  H.  des  knobels"  1797.  (Knoblauch?) 

Cbrucker  (musste  an  der  Krücke  gehen). 

Chrumb.  s  Loränze  de  Chrumb  (mit  einem  gekrümmten  Bein). 

Chrüsi.  s  Chriisis  (hatte  krause  Haare). 

Chugeliweibel  (hatte  einen  schwammigen  Auswuchs  auf 
dem  Kopf. 

Chuttler  (liederlich  gekleidet). 

Dietlibuss.  (Verstümmlung  von  Dietrich). 

Feggel  (schlechter  Kerl;  „Feggelzüg"  =  Lumpenpack). 

Feufviertelrund  (wollte  als  Schütze  einst  den  „Zwäck  me 
de  [mehr  denn]  rund,  A  uund"  herausgeschossen  haben). 

Fleugeheiland  (furchtbar  mager). 

Fleugetokder  (Fliegendoktor). 

Floh  (Uebername  einer  Wirtin  ;  weil  sie  einem  Gast  ein  Glae 
Wein  mit  einem  Floh  servierte. 

Foretüfel  (war  schwarz  wie  der  Torf  in  den  .Fore"). 

„II  B.  der  fusser,  fuser"  1723.  Hievon  der  Flurname 
„s  Pfuseers  Mättli"  bei  Jonen  („pfuse",  mit  vollen  Backen  ge- 
räuschvoll blasen). 

Fürsi  (brauchte  stets  das  Wort  „fürsi",  vorwärts). 

Gätterliöpfel  (dessen  Kopf  konisch  ist  wie  ein  Gätterliöpfel). 

Giger  Rötene  (Frau  des  Gumann,  zuben.  Gigerrot  1797). 

Gulagg,  s  Gulagge  (Golagg,  Krähe). 

lsepahn  (Eisenbahn,  Mädchen  mit  schnellem  Gang). 

Güsler,  s  Güslers  1814.  (Güsel,  Kehricht). 

Gumpüf  (Frau  mit  hüpfendem  Gang). 

Güsaeräner  (von  Güss,  einem  Hofe  bei  Boswyl). 

Gross  Bätt  (Rosenkranz  mit  feierlichem  Segen,  Name  eine» 
„Meitli",  welches  oft  in  die  Kirche  gieng). 

,H.  St.  gnandt  Höltzli"  1670. 

Häligügg  (Häli,  Schaf). 

Herrgott,  (musste  am  Herrgottstag  einen  Altar  aufrichten). 
„W.  E.  der  Herr"  1798;  s  Herre. 

Hobi.  „L.  K.  der  Hobi"  1767.  (II.  in  Graubünden  „ver- 
schnittener  Hengst",  in  Zürich  „Steckenpferd"). 
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Horamsle  (nnsittliche  Person). 

Horbanderi  (trug  weisse  Bänder  in  den  Haarflechten). 
Hördöpfel,  s  Hördöpfels. 

Hotter  (hotterle,  trippeln  wie  ganz  kleine  Kinder),  Hotterbüsi. 
Hügihörli  („hüge%  beim  Gehen  den  Rumpf  seitwärts  beugen). 
Isbär  (wüster,  plumper  Kerl). 
Kaiser  (reicher  Bauer). 

,L.  R.  Kapperdick"  1817  (Kaspar  der  Dicke). 
.J.  St.  Kieris"  1850;  „B.  St.  des  kiery  Sun"  1733.  (Chieri, 
einer  der  beim  Gehen  die  Fösse  schief  aufsetzt). 
Knör  (grober,  mürrischer  Kerl). 
„J.  B.  Kocberschwarz*  1797. 

,J.  H.  Krätlis"    1820.  (kurz  und  dick  wie  ein  Kratten). 

.H.  C.  der  Kümi"  1783. 

Löpi  (war  lahm)  „Küöfer  Löpis"  1814. 

Lädligugger. 

Luftschmöckeri  (trug  die  Nase  hoch). 
Ma(d)lunechapper,  eigtl.  Melonenkaspar  (mit  kürbisgrossem 
Kopf). 

Moffi,  (machte  stets  ein  ,Möffi*  d.  h.  höhnisches  Gesicht). 

Möstli  (verlangte  im  Wirtshaus  stets  nur  „es  Möstli"). 

Mugge8chnapper  (öffnete  und  schloss  beim  Singen  den  Mund). 

Muni  (ungeschlachter,  grober  Kerl). 

Nägelabbisser. 

Noc  (altmodischer  Kerl). 

Oelmutze,  Oelmuttli  (kurz  und  dick,  Zuname  des  Oelers). 
Pflicht  (Schulpräsident,  der  stets  von  Pflicht  sprach). 
Postross  (Frau,  die  es  immer  eilig  hatte). 
Pöstli  (Mädchen  mit  schnellem  Gang). 
Pur  (war  der  unehliche  Sohn  eines  Bauern  und  dessen 
Dienstmagd). 

Die  drei  Ragëte  (drei  grossgewachsene  Schwestern), 
s  Rote  Büebli  (70  Jahre  alt). 
Rubel  (Kraushaar). 

Rübis  (sagte  häufig  „Rübis  und  strübis"). 
Ruch,  .Badjoggeliruch"  1810  (rauh). 
Rügger  (girrte  wie  eine  Taube). 
.Säu  Heirech"  1712. 

Säuohr  (das  rechte  Ohr  war  uuverhältnismässig  gross). 
Schätzeli. 
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Schilihorn  (schielte  und  war  der  Sohn  eines  Jägers,  der  sein 
Horn  ins  Wasser  fallen  Hess). 

Schilititti  (einfaltig  wie  ein  Titti  und  schielte  dazu). 

Schmerzerich  (elendes  Bürschchen). 

8chuägg  (langsame  Person),  Schuäggechasper. 

Schnüerjokeb. 

Schuenegeler. 

Schnüfeli  (schnüfele,  atmen  wie  eine  geängstigte  Maus). 

Schwartz.  „J.  F.  der  schwartz"  1750. 

Schwarzechäber,  s  Schwarzechäbers  (Chäber,  Käfer). 

Sattlervögi  (klein,  lebhaft  wie  ein  Vögeleio). 

Spatz  (ein  kleines  Männchen  mit  ansehnlichem  Bäuchlein). 

Stossbähreheiland  (gross  und  mager,  gebückter  Gang). 

Stülischnider  (hatte  einwärts  gerichtete  Fusse),  s  Stülis. 

Stürmuni  (kantonaler  Steuerpräsident). 

„H.  J.  K.  der  Steinbock-  1670. 

Tiger  (Grobian). 

Todteblüeter  (hartherziger  Geschäftsagont). 
Todteli  (warf  als  Bursche  mit  einem  Holzscheit  einen  im 
Getreidefeld  verborgeneu  fremden  Kilter  zu  Tode). 
Träbeler  (trippelte  beim  Gehen). 
Tüfel  (war  ein  gefürchteter  Winkelagent). 
Der  heilig  Vater  (gicng  Reissig  zur  Kirche). 
Wamsle  (schlechtbeleumdetes  Mädchen). 
WTindhund  (konnte  schnell  laufen). 
Wiss  (hatte  blonde  Haare), 
s  Witzige  (Düfteier). 

Wältchuglo  (kurze,  dicke,  plumpe  Jungfer). 
Zithans  (reparierte  Wanduhren,  «Ziterta). 
Züudhölzli  (kleines,  schmächtigos  Männchen). 
Zwergeköuig  (kleines  Männchen). 

Harmloser  als  die  Spitznamen  sind  die  Zunamen,  welche  an 
Herkunft,  Wohnsitz,  Beschäftigungen,  Beamtungen u. s.  w. 
erinnern,  wie  z.  B.  Häggliger  Ageth  (  Agatha  von  Hägglingen), 
's  Mörgelers  (von  Mörgeleu.  einem  Hof  bei  Jonen,  's  Ammea 
(von  Ammaun),  u.  A.  m.  Sie  bilden  neben  den  mit  Personen- 
oder Familiennamen  verbundenen  die  Mehrzahl  und  sind  eben- 
falls vererbungsfähig,  und  zwar  geschieht  die  Vererbung  entweder 
direkt,  d.  h.  von  einer  Generation  auf  die  andere,  oder  der  Name 
bleibt  nach  dem  Aussterben  der  betreffenden  Familie  au  deren  Wohn- 
sitz haften  und  vererbt  sich  dann  auf  die  jeweiligen  Hausbesitzer. 
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Ein  altherkömmlicher  Brauch  ist  es  auch,  da  wo  es  angeht, 
Frauen  nach  dem  Tauf-,  Geschlechts-  oder  Zunamen  ihres 
Mannes  zu  benennen  und  zwar  einfach  so,  dass  die  betreffende 
Namensform  weiblich  behandelt  wird,  z  B.  d'Bächeri  (Frau  des 
X.  Bächer),  d'Beckeue  (Frau  des  Bäckers  X.).  d'Bötene  (Frau  des 
Boten  X.).  u.  s.  w. 

Umgekehrt  gibt  es  Beispiele,  wo  der  Mann  nach  seiner  Frau 
benennt  wird,  so:  De  liebander  (Ehemann  der  Hebamme  X  ), 
<le  Posthalter  (Ehemann  der  Posthalterin  X.) 

Ortsneckereien. 

Wie  einzelnen  Personen  oder  Familien  Uebernamen  oder 
Spitznamen  „agghänkf  werden,  so  ergeht  es  auch  ganzen  Ge- 
meinden, ist  doch  im  weiten  Freiamt  und  im  Kelleramt  kaum 
ein  Dorf,  das  nicht  schon  seit  undenklichen  Zeiten  im  Muude 
seiner  Nachbarn  seinen  besondern  „Ehrentitel"  oder  sein  eigenes 
.Zeichen  im  Wappen*  führte,  oder  das  nicht  schon  etwa  einmal 
mit  einem  Spottvers  oder  sogar  Spottgedieht  besungen  worden 
wäre.  Anlass  hiezu  mögen  jeweilen  gegenseitige  Reibereien  ge- 
geben haben,  wie  sie  gelegentlich  auf  Tanzböden,  an  Märkten, 
in  Wirtschaften  oder  bei  Kiltgängen  vorkommen.  Sie  kommen 
jetzt  immer  mehr  aus  der  Mode.    Folgende  sind  uns  bekauut: 

Abtwyl:  „Venedig  im  Wasser  und  Appel  im  Drack." 

Alikon:  „Ches!  Ches!"  (Käs)  und  „Aliker  Vieriig.-  Ein 
Aliker  habe  einst  in  einem  Wirtshaus  auf  einem  „Hock"  eine 
Portion  Käs  gegessen  und  dazu  noch  einen  „Schübel",  der  gut 
zwei  Pfund  wog. 

Althäusern:  „Ches!  Ches!"  Isst  ein  Altliäuaerer  in  einer 
Wirtschaft  Käse,  so  heisst  es,  er  esse  „Althäuserer  Brod." 

Arni-Islisberg  soll  ein  „Wäspi  im  Wopo~  (Wappen) 
führen.  In  Jonen  höhnt  man  überdies  noch:  „die  Herre  vo 
Arni,  die  Pure  vo  Jone."  Dieser  Spruch  soll  wohl  au  das  ehe- 
malige Ritter-  oder  Dienstmannengeschlecht  erinnern,  das  im  12. 
und  13.  Jahrh.  in  Arni  blühte. 

Aetteuschwil:  „Wolf.- 

Auw:  „Miau!  Miau!"  Die  Bewohner  solleu  einst  eine 
Katze  auf  den  Kirchturm  geschafft  haben,  um  zu  sehen,  ob  Bic 
auch  fliegen  könne.  ') 


*)  Vpl.  hiezu  K.h  hhoi.z.  Schweizers»^"!)  II.  -2MÎ>  [Uli. 
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Aristau:  „Mueschübel!"  Den  Aristauern  wird  vorgehalten, 
sie  hätten  im  Kloster  Muri,  dessen  Nachbarn  sie  sind,  ehemals 
den  Mueskübel  ausgegessen,  d.  h.  sie  hätten  im  Kloster  gebettelt. 

Beinwyl  soll  einst  eine  Kuh  mit  einem  „Bschnidesel  zue- 
ggloh"  haben  und  muss  deshalb  die  Neckereien  „Mu!  Mu!* 
oder  „Munene!"  (Zuchtstiere)  hören.  Der  „Bschnidesel"  ist  ein 
Werkstuhl,  auf  dem  Leitersprossen,  Rebstecken,  Radspeichen 
u.  dgl.  zugeschnitten  werden. 

Besenbüren  heisst  auch  „Schwarzenburg"  und  die  Leute 
demgemäss  „Schwarzenburger." 

Boswyl  soll  seinen  Most  statt  aus  Aepfeln  oder  Biruen 
aus  „Rabe"  (Weissrüben,  Brassica  rapa)  bereiten.  Die  Bewohner 
werden  daher  gehöhnt  mit  „ Rebemost. *  Andere  sticheln  mit: 
„Wohär  sind  ihr?  „Vo  Bosmel",  wobei  recht  langsam  gesprochen 
wird,  oder  mit:  .s  ist  eu  ses  Herz  Jesu."  Ein  altes  Meitli  soll 
einst  bei  Anlass  eines  hohen  KirchenfeBtes,  das  in  B.  gefeiert 
wurde,  einer  Fremden,  welche  neben  ihr  im  Kirchenstuhle  Platz 
nehmen  wollte,  den  Eintritt  verwehrt  haben  mit  den  Worten: 
„Göhnd  ihr  nur  hai,  s  ist  euses  Herz  Jesu." 

ßünzen  ist  „Chli  Aarau." 

Büschikon2)  soll  in  seinem  Ortswappen  Dohlen  führen.  Ein 
bezüglicher  Spottvers  lautet:  „d'Büschiker  Tohle  händ  d'Hüud' 
usgmole." 

Büttikon:  „d'Büttiker  chömid  mit  'cm  Gsetzbuech  am 
Födlen  uf  d'Wält." 

Dietwyl:  „ Umlauf." 

Eggenwyl:  „Malune"  (Kürbisse). 

Penkrieden:  „Gngge-Möhrli"  (Unken). 

Hinderbühl  und  Kallern.  Von  diesen  zwei  Dörfchen 
heisst  es: 

1.  „Hinderbül.l  und  (hallere 
ht  e  grosw  Fl;icke; 

s  xind  drü  alti  Wiher  drinn, 
.Si  ritid  uf  de  Stücke. * 

2.  „Z'Hinderbüel  is  Hemels  Uns 
Schild  d'Kind  zu  de  Plenteren  us 
Und  Stillen  uf  und  Stäben  ab 

Und  jmtzid  d'Füdlen  a  de  Tritten  ab." 
'S.  „Da  ist  ä  Sach  i  dem  Challere  hinne:  d'Geisse  händ 
s  Chäppeli  umgsch  lacket." 

2   Kbenrso  An^likon  und  Woldensdiwil. 
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Jonen.    Hier  spielen  die  Flöhe,  die  grossen  Köpfe  imd 
die  .herdig  (irdene)  Glogg"  eine  Rolle. 

1.   Meitli  wenn  d'  hürnte  witt 
Hürot-mer  nid  uf  Jone, 
MuestTag  und  Nacht  iinChumberstoh 
Und  im  Ma  no  Hohne. 
2.  „Mer  Joner  hiind  gross  Chöpf",  rufen  zuweilen  im  Wirts- 
haus die  Jonerbur8che  selber,  wenn  sie  fröhlich  und  guter  Dinge  sind. 
3.  .8  Joner  Lied"  oder:  „s  Lied  vo  der  herdige  Glogg." 
Ein  Spass  ist  in  Jonen 
Der  chunt  mir  schier  für. 
Ks  braucht  ja  nit  zschone. 
Nur  gsunge  wie  wir. 

Ei  herdige  Oilogge!    Ist  das  nid  e  Schund? 

Für1*  .Inner  Wirtshus  und  s  ganz  Kelleramt? 

Der  Oüoggegiesser  ist  au  e  kei  Hund 

Wohnt  hinter  dr  Mühle  mit  Namen  Kiiumnd.3) 

Wohnt  hinter  der  Mühle,  hets  salber  gseid 

Kr  haig  sie  im  Sack  Ii  uf  Jone  zue  treid. 

Der  Schirtïnann  im  Hefti.  de  hed  sie  welle  neh. 

Es  müess  ihm  ei  schöne  Bettschamper  geh. 

Der  Schirtïnann  im  Hefti.  de  hett-si  entsetzt. 

Er  hed  gmeint,  er  heig  die  Glogge  verletzt 

Und  wo  er  ist  kommen  is  .Toner  Wirtshus 

Da  nahm  er  «lie  (•«  logge  zum  Säckli  hinus. 

Der  Joner  Wirt  sprach:  Er  well  sie  verbiete; 

Wenn  em  sie  eine  verheie.  so  g;ih  er  em  il*Ruethe. 

Fnd  wo  se  sie  h.ind  welle  is  Thürmli  uehanke, 

50  hed-si  das  Thürmli  fast  welle  sänke. 
Ist  das  nid  au  es  grosses  Glück. 

Dass  es  das  Thürmli  nid  hed  verdrückt  ? 
l'nd  wo  se  sie  hilnd  wellen  afo  Ulfe, 
Was  hed  au  das  nur  welle  bidüte? 

51  hed  e  kei  Ton  und  hed  e  kei  Klang. 

Sie  ist  nid  fürs  Watter  und  an  nid  fürs  Land. 

Der  Joner  Wirt  sprach:  Er  gilb  e  Tuhlone. 

Er  hätti  da  nid  g" regiert  und  war  nid  vo  Jone. 

Ei  herdige  Glogge!    Ist  das  nid  e  Schand 

Für  s  Joner  Wirtshus  und  s  ganz  Kalleramt 

Sie  hed  e  kei  Ton  und  heil  e  kei  Klaiiij 

Sie  ist  nid  fürs  Wätter  und  au  nid  für'»  Land. 
Dieses  LieJ  stammt  vermutlich  aus  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrh.,  da  in  Jonen  nur  eine  Wirtschaft  bestand  und  im 
Kirchturm  sich  nur  eine  einzige  Glocke   befand.    Die  zweite 
Glocke  datiert  seit  1839. 

Ji  Soll  ein  Hafner  gewesen  sein  und  in  Hoswyl  gewohnt  haben. 
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4.  Zorn  Laoten  braucht  es  in  J.  ihrer  drei:  „eine  muess  de 
•de  Turn  hebe,  eine  muess  lüte  und  de  dritt  muess  's  im  Dorf 
gogen  umesäge,  sie  lütid." 

Lieli:  „ Schneegeisse \ 

Unter-Lunkhofen  heisst  auch  „Schlüsselburg*,  deshalb, 
weil  in  dessen  Gebiet  im  12.  und  13.  Jahrh.  eine  Burg  bestand, 
und  weil  das  Gemeindewappen  einen  Schlüssel  führt.  Das  Wappen 
von  Ob.-Lunkhofen  soll  Spöttern  zufolge  „Laubchäber*  aufweisen. 

M eienberg:  „Bappe.* 

Merenschwand  ist  die  Heimat  der  „Späckbuebe.*  Der 
Spottruf  lautet:  „Späck!  Spack!»  Die  Merenschwandor  hätten 
ihren  Kirchturm  mit  Speck  angestrichen,  damit  er  von  den 
Mäusen  nicht  gefressen  werde;  die  Mäuse  fressen  dann  bloss 
den  Speck  und  lassen  den  Turm  selber  in  Ruhe. 

Müh  lau:  „Züg's  gnueg.*  Die  Mühlauer  feierten  angeblich 
einst  ihr  Patrociniumsfest,  das  —  wie  überall  in  solchen  Fällen  — 
mit  Beicht  und  Kommunion  verbunden  ist.  Hiebei  gab  es  grossen 
Volkszudrang,  so  dass  der  Geistliche  befürchtete,  es  seien  zu 
wenig  Hostien  vorhauden.  Der  Sigrist  aber  beruhigte  den  Geist- 
lichen mit  der  Antwort:  Zugs  gnueg! 

Muri-Langdorf  muss  Rufe,  wie:  „Pfrüenderchübel*, 
„Spack",  „Späckcheibe-,  „Späckmöcke*  hören. 

Oborwyl  wird  mit  „Hornussi*  geneckt. 

Rotten schwil  mit  „Frösche*.  R.  heisst  auch  „Laxeburg." 

Rüsten8ch wil  u.  Thürmelen  (bei  Muri)  mit:  „Mus!  Mus!" 

Rudolfstetten  (ehemals  zur  Grafschaft  Baden  gehörig) 
besitzt  einen  Himmel,  der  nur  „e  halbi  Jurte*  (Juchart)  gross 
ist  und  wenn  die  Rudolfstettcr  ihn  sehen  wollen,  so  müssen  sie 
eiuen  „Dünkel*  (Brunnondeichel)  nach  ihm  richten. 

Sins  ist  die  Heimat  der  „Kuhschellen.*  Die  Sinser  erwar- 
teten einst  einen  „Chrüzgang*  (Prozession).  Man  vernahm  auch 
bald  von  der  Strasse  her  ein  eigentümliches  Getrappel,  was  dann 
jemand  veranlasste,  schleunigst  zur  Kirche  zu  eilen  und  zu  rufen: 
„Si  chömid,  si  chömid.*  Natürlich  zogen  der  Sigrist  und  seine 
Läutbubeu  sofort  die  Glockenstränge  und  fiengen  an,  dem  „Chrüz- 
gang iez'lüte."  Die,  welche  das  Getrappel  verursacht  hatten, 
kamen  auch  wirklich,  allein  es  war  nur  eine  Viehherde. 

Staffeln:  „Tätsch-Chappe." 

Tägerig  und  Bremgarten:  „Esel.*  Dieses  Tier  wird 
den  betreffenden  Bewohnern  dadurch  in  Erinnerung  gebracht, 
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dass  man  entweder  die  Hände  oder  Rockzipfel  an  die  Ohren, 
bringt  uud  leicht  nach  vorn  und  rückwärts  bewegt.  Es  fallen 
auch  Rufe,  wie  „ Eselohre",  „Langohre",  „Tägliger  Esle.*  Ob 
diese  Bezeichnungen  mit  dem  Bremgartener  Palmesel  zusammen- 
hängen, welcher  um  die  Reformationszeit  von  den  ehrsamen 
Stadtburgern  in  die  Reusa  geworfen,  nachher  von  den  Mellingern 
aufgefischt,  geköpft,  später  mit  einem  neuen  Kopfe  versehen  und 
am  Palmsonntag  À.  1871  frisch  lackiert  und  bemalt  vor  der 
Kirche  zur  Schau  gestellt4),  in  neuerer  Zeit  aber  dem  Schweiz. 
Landesmuseuui  als  Antiquität  abgetreten  wurde,  kaun  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Wohlen  heisst  „Chli  Baris"  (klein  Paris). 

Zufikon  wird  gefoppt  mit  , Rebeschwänz". 

Uebernamen  von  Häusern. 

Kafimüli,  eine  gewisse  Wirtschaft. 
Nabelribi,  cinzelstehendes  Haus. 

Isgrueb,  ebenso  (Stube  liegt  tiefer  als  der  äussere  Boden). 

Uebernamen  von  politischen  Parteien. 

Die  Freiämter  Konservativen  hiessen  A"  1891  Chrud-Sterzel, 
die  Radikalen  Chabis  Chöpf. 
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Alpsegen  vom  Urnerboden. 

Xur  in  einzelnen  Gegenden  l'ri's  haben  sieh  Alpsegen  erhalten;  im 
Ursercnthal  lind  nnf  (1er  Kinnenalp  singt  man  den  Anlauf  des  Johannes- 
evangeliums.  Auf  der  Surenen  und  am  Klausen  hört  man  dagegen  noeh 
hantig  abend«  gegen  9  Ihr  die  Töne  der  Alpsegen,  die  m>ii  den  Sennen 
gesungen  werden.  Auf  der  Zingelalp  pflegt  «'in  alter  Senne  Jos.  Maria 
Seherger  folgenden  Alpsegen  zu  wiederholen: 

All  Ohm-Ii  zu  lohen.  All  Schritt  und  Tritt  in  Gottes  Namen  lohen. 
Iiier  auf  dieser  AI)»  ist  ein  goldener  Ring  Darin  ist  die  liehe  Mutter  Gottes 
mit  herzlichstem  Kind.  Ave  Maria,  ave  Maria,  ave  Maria  Jesus.  Au  Du 
herzallerliebster  Herr  Jesus  Christus,  behüte  und  bewahre  uns  alles,  was  auf 
die  Alpe  gehört  und  ist. 

*)  S.  „Palmesel  u.  s.  Freunde-  Beil.  zu  1871  No.  88  des  „Taghlatts 
d  Stadt  Kaden"  u.  vgl.  K<m  hh..l/..  Schweizeraigen  II,  205  ff. 
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Das  walt  Gott  und  der  hl.  Joseph,  der  wolle  uns  zu  Hilf  und  Trost 
kommen  jetzt  und  auf  dem  Todbett.  Da»  walte  Gott  und  der  Id.  Michael 
Das  walte  Gott  und  der  hl  Antoni  und  der  hl  Wendelin.  Das  walte  Gott 
und  der  Iii  Johannes.  Da*  walte  Gott  und  der  hl  Gallus  und  alle  Heiligen 
und  Auserwahlten  Gottes»  alle  Da*  walte  Hott  und  die  hochheilige  Drei- 
faltigkeit, Gott  Vater.  Sohn  und  heiliger  Geist  Gelobt  »ei  Jesu«  Christus 
Gelobt  sei  Jesus  Christus.  Das*walte  Gott  uml  das  lieb  heilige  Kreuz.  Amen. 1  > 

Kin  Gemiilde  vom  Jahr  18(M)  in  der  Kapelle  auf  dem  Urnerboden 
zeigt  uns  das  grosse  Sterben  des  Viehs  in  jenem  Jahr;  auf  den  Wiesen 
sieht  man  fiberall  kranke  Kühe  herum  liegen  Wenn  man  unterlagst,  den 
Alpsegeti  zu  singen.  so  r-tt-lit  das  Vi.«li  um.  lautet  der  Volksglaube. 

M  S 


Die  Stiefel  mit  den  Totenbeinen. 

Kin  Schwank  in  Wolf  haider  Mundart. 

Kn  llandwetkspit.ïs<l)f  lied  emool  i-n-ere  kaatte  Weenternaeht  im-e-n-e 
stocktunkle  Wald  en  to«>hie  Maa  aatrotb«.  der  suuber  ond  glatt  e  ka  Mil vli 
m  eh  gmacliet  hed  ond  stiimlieblaach  gsy  iseht,  aber  no  gaanz  nigelnagelnetii. 
grossi  Wasserst  üfel  aakaa hed.  «lie-n-ein  bis  wyt  «iiier  d'Kniili  Iii  ggange  siind 
Ond  seb  hed-er.  Masch«»  ne  Koretlis  Hueb  /.'Ileudertoehe-n-onne  treit  graad 
glyehi.  waa-t  ht.  de  seh  Grossselinaiizli.  wo  bim  Mili«läar  gsy  iseht  i  sardynische 
Kriegsdiansehte.  Me  saad,  er  sei  I'el«lpre«liger  gsy.  Ond  doo  heil's  denn  ehe 
de  aarm  ond  haihverhungeret  ond  vefroore  llaii<hverkspuäscht  tunkt,  es  sei 
e-n-Aard  schaud  «»mm  «Ii«*  s<li«'»ne  Stütl  um-e-n-e  t»»otne  .Maa.  es  sei  gschyiler. 
er  züeh-em-s'  gad  wadli  nah  .»ml  legg-em  «leim  sini  glocherete-n-oinl  aalte 
Sehne  aa,  w<»  no  nüd  zzallt  seiji«)  Kr  merki  j«>  doeh  nütz  meh  vom  gaanze 
(iweerb.  Ond  seb  merk -er.  A  lier  omni  kann  Uns  hett-er-em  d'StuH 
kone-n-nbzilelie  Do  ko«md's  ein  afange  in  Sy.  won-n-er  alawile-n-e  lengerf 
iiirger  zzoge  hed.  «las  ein  Tootne  «1' Haaner  a  «l'Stütl  aagfroore  seijid  ond 
n«en«l  's  Suek messet'  <»s-em  llesasack  usi.  waascht.  er  lie«l  e  so-e  grosses 
Hooggemesser  kaa.  «uxl  sehnyt  gad  asa  graatl  düiiri  «t'Ha.iner  <»p-«le 
Kni)üne-n-«»be-a:ib  uml  seliliiiü't  mit-em  Mittelfinger  dii.ir  «lia  zwaa  tUachene 
Si-hlifzli  «»be-ii-an  StuhV  duari.  wiem-me  s'che  inaelit,  wein-me  Stdfel  treit. 
otxl  treit  s'  fort.  Oud  M>b  treit-er-s'  I>«m<  k«»«»ml-er  mit  dene  StflHe  vor-e 
Wiartsliuus  's  i>elit  aber  Niemet  iin'li  nul  «mil  «mime  gsy.  Kr  g«>ht  vvyteseh 
«»ml  kooml  v.»r-e  l'uurelnius  oml  kl'»«  k«-t  wie  l»>e»e-n-n  «rS<hen«llcwand 
De  l'uni  vesehreekt  «»n«l  bieget  a>a  hluefsN«.'riinaekt«'ge  zoin  IYesehter  usi 
ond  mäant  i  sim  Nhieeke  es  brenni.  Won-n-er  aber  gad  «!«•  llamlwerks- 
pnascht  mit  de  WnsserstiihV  sia«'lit,  so  broininlet-er  «•  *o  nahes,  as  eh  er 
wett  siige  :  Ou  Sclitnnggi.  Sclilüntrgli.  Gal'ioii.  I.abu-clii.  llellnair.  Nitferaali. 
Gaggalaari.  Tondesehnarr.  Narrli.  Wetterkog.  Wetterpes«- hti.  Galizipesti.  Galizi- 
thieeh,  Kat/.eselinarr.  Naragivn.l,  l'ilumliM'-reiid.  Haarekalb.  Hohnekalh. 
Zwetschgepalaari.  Moschtlalli.  Heubiarakalb,  Stiaregrend,   SihasiaVh.  Kniiii- 

l;  Kim»  Variante  hi«vti  von  »h-r  llangbaumalp  bringt  V  Am.ho-  ... 
Illustr.  Lelub  f.  il.  gesamte  s«'liw»'i/..  Alpwirrsi'li.  S  7<>«î.  ein««  andere  findet 
sieh  im  ZiC.  m  u  Bai  n;  \$'K>,  3   August.    .Hi  e  ' 
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siiich,  Peschti,  StrohlsnaiT,  Horoaff,  Glünggi,  Schloß,  Latschi,  Söckli,  Graba- 
latschi,  Lomp,  Lömpli,  Lompahond,  Landen,  Laniaschi,  Lümmel,  Pfiumuie- 
»iäch.  Muesli,  Huerehond,  Fraasli,  Schmutzli,  Tuderi.  Süderi,  Ackerfluech, 
ErdÖpfelgrend  u.  ».  f. 

De  Handwerkspuiischt  hed  gad  möse  lose  ond  hett  recht  sehnuli  geern 
noh  meh  dere  schöne  N.lmine  köört  ond  seit  zue  dem  Hauderi  vom-e-u-e 
Puurli:  „Schultz  for  unguett  ond  Zocker  for  süiiss!  Könnt-i  nüd  doo  öber- 
nachte  ?  I  bruuchc-n-e  ka  Bett  I  ka  im  Stall  osse  schloofeu.  „Im  Stall  osse 
kaascht  nöd  öbernaehte,"  seid  de  Puur,  „dci  osse  ha-n-i  e  frischkalbleti  Kna 
ond  die  muos  Rue  liaa.  Aber  i  de  Stube  hender-em  Ofe  isch  mer  aading." 

Guett  8<»!  De  Handwerkspuiiseht  koond  ini  mit-de  Stüfle  ond  werft  s' 
zeerschtapotz  onder-e-n  Ofe-n-onderi.  Nebet-em  waanne-n  Ofe  hocket  im-e-n-e 
Krattc-n-inna-n-c  frischkiilblets  Kalbli,  wiem-me's  denn  el>e  vor  Zyte-n-e-so 
gmaehet  hed  im  Weenter  mit-de  ncukiilblete  Kalbli,  as  s'  joo  nüd  früürid. 
Doo  goond  ehe  Beidzsamme  i  's  Guschi  ond  schlofid  y.  Doo  off  aamool  loht 
"s  Kiilbli  /.'Nacht  en  malitiz  Brööl  aab.  I)»'  Handwerkspuiischt  vesehreekt 
wie  en  Ofloth  ond  mitant,  er  kööri  de  toot  Ma  Brööl  abloh  vo  weges  de 
Stüde  ond  siue-n-abgschnittne  Biiiiner.  Kr  macht  si  uuf  oml  devoo  wie 
d  Hell  ond  de  Tüüfel  ond  vergesst  Iiiin  Tonder  im  Schrecke  d'Stürl  onder- 
i'iu  Ofe  füiirii-n-ond  tnitzneh  De  hondstomm  Fotzli,  dee!  De  Puur  ischt  op 
dem  Grammpööl  vetwachet  ond  koond  i  sinner  Angscht  ebe-n-asa  im-e-n-e 
traurige  L'fzogli  tirig  d'Stege-n-aab  ond  räeft  was-d'-gyscht  was-d'-hescht  : 
„Omni's  tuusigshondertsgottswille!  Wa  isch?  Was  gyt's?"  Vegebes  snecht  er 
de  Handwerkspniiseht  hend-er-eiii  Ofe  henne  ond  otf-em  Ofa-n-obe  ond  i  de 
Guutsche  ond  im  Kratte  bim  Kalbli  ond  lueget  denn  ehe  zletscht-em-Knd 
nu  no  onder-e-n-Ofe-n-onderi  ond  weerd  stiiucheblaach,  wo-n-er  «liii  zwaa 
Biiäner  i  de  Stüde-n-inna  gniricht.  Jiiii  ! —  "s  ischt-em  binnoeh  gschwondc  ond 
eha  gad  no  wild  Ii  leesli  ».'ige:  „Zwaa  tootui  Biiiiner!-  Denn  springt  er  über 
Kopf  ond  Hals  i  d'Kammer  ui.  neend  's  Vetterligwehr  ap-de  Wand  abi  op-de 
Betfsehett  obe.  jockt  gad  «»ss-de  Kammer  vor  's  Hniis  abi  er  hett-si  gfoöcht 
no  emool  d'Stege-n-aab  zchooj,  schlacht  d'Feyschter  y  ond  schüüsst  's  frisch  - 
k.ilblet  Kiilbli  ('s  ischt  e-so-e  aialioo  schös  Scheggli  gsy),  im  Ofckrattn-n- 
inna  gad  asa  ruttiputti  ztood.  Kr  heil  gina.int.  's  Kalbli  hei  de  Handwerks- 
paiischt  weret-em  sehe  Brööl  z'Nacht  oium-e-n-aas  ommi  rüübis  ond  stüühis 
utTgfresse  bis  off  d'Stüfcl  ond  d'Hiiäner.  Ond  e-derigs  oogw.i.irlis  Kalbli 
könnt-em's  nomme  lenger.  's  mos-ein  hee  sy  !  Ond  seb  mös-'s-cm  ! 

Wolfhalden.  Alfred  Tobler 

*  *  * 

Der  vorliegende  Schwank,  der  hier  das  Gewand  der  Wolfhaider  Mund- 
art übergeworfen  hat,  und  wie  ein  echter  Appenzeller  sich  geberdet,  l.isst 
sich  in  der  Litteratur  schon  eine  Reihe  von  .lahrliundei  teil  zurück  verfolgen. 
Zuerst  findet  er  sich  meines  Wissens  bei  Bebel  :facet.  2,  142).  aas  dessen 
Sammlung  dann  Larivey  ihn  nach  der  Ansicht  von  .lannet  in  seine  fran- 
zösische l'ebersctzung  des  Straparola  hinühergenommen  haben  soll  Strap 
12.  Nacht  5  Fabel).  Ferner  wird  er  in  einem  Fastnachtsspiele  Keller. 
Nachlese  No.  123s  das.  wie  Keller  meint,  wohl  schwerlich  ins  lft.  Jahr- 
hundert zurückreichen   dürfte,  dramatisih  behandelt  und  in  einem  Meister- 
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liede  Goedeke-Tittmann.  Liederbuch  S  36 1  jf  in  schlechte  Vorse  gesetzt. 
Im  16  Jalnhundi  rt  —  als  v«.r  allem  die  Ilansa  den  Island-Handel  betrieb  — 
hat  er  vielleicht  schon  eine  Krise  in  ilen  hohen  Norden  angetreten,  wenigstens 
zeigt  er  sich  in  der  grossen  isländischen  Sagen-  und  Märchensammlung 
Arn.  II  S.  531  3)  in  Gesellschaft  einer  ganzen  Reihe  von  solch  alten 
Schwanken,  die  ihre  Parallelen  in  deutschen  Schwanksammlungen  des*  16. 
Jahrhunderts  haben.  Strackerjan  (II  §  63*.* i  erzählt  ihn  au»  Oldenburg  und 
Weijçand  (Wolf*  Zeitschrift  III  S.  36  ff  im  Dialekte  «1er  W.  tterau.  Köhler- 
Bolti-  Kl  Sehr  I  S.  69;  weist  ihn  ausserdem  noch  nach:  A  mbraser  Lieder- 
buch NV  139,  Gast,  (  onvival.  serai.  1,  124,  lluzanowski,  SitzungslKTicht 
der  Krakauer  Akad.  philol.  Kl  1*94.  354,  X  pretiss  !Wbl.  12.  175  (1851  ■ 
und  Reinhurt.  Bassledang  1877  S.  14   nach  Alsatia  1875,  205 

Auf  einzelne   Abweichungen  in  der  Behandlung  dieses  Themas  'um- 
standen hier  leider  nur  Strnparola,  Keller.  Goedeke.  Weigand  und  Arnason 
zur  Verfîlgungi  sei  kurz  aufmerksam  gemacht     Bei  Strap.  ist  der  Held  ein 
sächsischer  Gaukler,  im  Fastnachtsspiele  und  im  Meisteiliedc  ist  er  ein  Land- 
streicher, der  bei  dem  Bauern  t'nnz  Zwerge  übernachtet,  in  der  Wefterau 
erzählt  man  sich  diesen  Schwank  von  einem  Fuhrmnnne  (der  hinterher  noch 
dasselbe  Schicksal  wie  „Doktor  Allwissend-'  hat    und  in  Island  von  einem 
Banernbm sehen.    Der  Gaukler  schneidet  einem  Gehängten  die  angefrorenen 
Stiefel   mit  den  beiden  Füssen   ah,  während  der  Fuhrmann  nur  in  «•'mein 
Stiefel,  der  sieh  nicht  abziehen  Hess,  ein  Totenhein  zum  Xachtqiiarticr  mit- 
nimmt.   Der  Landstreicher  des   Fastnachtsspieles   wie   des  Meistergesanges 
stiehlt  einem  Gehängten  die  Beine  mit  den  langen,  über  das  Knie  reichenden 
Strümpfen,  und  der  isländische  Banernbiirsehe  bricht  einem  erfrorenen  Mann, 
den   er  unterwegs  findet,  die  Beine  im  Kniegelenk  ab.  um  auf  diese  Weise 
der  noch  gut  erhaltenen  Stiefel   sich  bemächtigen  zu  können.  •-■  Wenn  in 
dem  vorliegenden  Appenzeller  Schwanke  der  Mandwerkshnrsche  die  Heine 
samt  den  Stiefeln  zurücklasst.  so  weicht  hier  die  Krzählting  von  den  übrigen 
Behandlungen  dieses  Themas  ab,  die  alle  den   Helden  die  Stiefel  bezw. 
Strümpfe  mitnehmen  lassen,  sodass  nur  die  nackten  Totenl>eine  neben  dem 
Kalbe  liegen   bleilien.  -     Bemerkenswert  ist  noch,  wie  der  heimliche  Fort- 
gang des  Helden  aus  dem   Nachtquartiere  motiviert  wird.    Bei  Strap.  im 
Fastnachtsspiele   und   im  Meistergesänge   wartet   der  Gaukler  bezw  Land- 
streicher s..   lange,  bis  dir  Füsse  wieder  aufgetaut  sind  und  empfiehlt  sich 
dann  vor  Tagesanbruch     Im  vorliegenden  Appenzeller  Schwanke  heisst  es. 
dass  «1er  Handwcrksbursche  durch  das  Brüllen  des  Kalbes  erschreckt  wurde 
und  weglief,  weil  er  glaubte,  der  bestohlene  Tote  fordere  ihn  wegen  seiner 
Stiefel  und  der  abgeschnittenen  Beine  zur  Rechenschaft.    In  der  Wetteruit 
wie  in   Island   bekommt   dieser  Schwank   zur  Motivierung  des  heimlichen 
Fortganges  noch  eine  besondere  Einleitung.    Ks  wird  nämlich  erzählt,  dass 
der  Held  krank  gewesen  >ei     Der  Bote,  der  für  ihn  den  Arzt  befragen  soll, 
zerbricht   unterwegs  das  Clus   und  nimmt  in  seiner  Dummheit  Wasser  von 
einer  Kuh.    Wie  der  Arzt  nun  erklärt,  dass  der  Kranke  ein  Kalb  im  Leih«* 
habe,  wird  dieser  hierüber  so  entsetzt,  dass  er  aufs  Geratewohl  in  die  Welt 
hineinläuft.    Nun  findet  er  jedoch  in  der  Nacht,  nachdem  er  die  Stiefel  mit 
den  Totenbeinen  gestohlen  hatte,  aus   dem  Schlafe  erwachend  ein  Kalb» 
neben   sich  und  schämt  sich  so  furchtbar  seiner  vermeintlichen  Niederkunft 
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mit  einein  Kalb,  das»  er  noch  vor  Tagesanbruch  unter  Zurfieklassung  der 
Totenbeine  sich  aus  dem  Staub  macht.  Die  drei  Schwanke,  die  erst  in 
neuerer  Zeit  nach  der  Volkslieferung  aufgezeichnet  wurden,  nehmen  es  also 
mit  der  Motivierung  hier  viel  genauer,  wie  die  wohl  auch  auf  die  Volks- 
iiberlieferung  sich  stützenden  Bearbeitungen  des  16.  Jahrhunderts.  —  —  — 
Wie  die  Schildbürger  einst  das  Haus  verbrannten,  in  dem  die  gefährliche, 
„ Alles"  fressende  Katze  sich  befand,  so  verbrennen  bei  Strap.,  im  Fast- 
nachtsspiele und  im  Meistergesänge  die  Bauern  das  Haus,  in  dem  das 
mensehenmordcnde  Kalb  liegt.  Die  neuere  Zeit  verfährt  bei  der  Vertilgung 
des  Ungeheuers  schon  etwas  glimpflicher,  man  begnügt  sich  im  Appenzell, 
in  der  Wetterau  und  auf  Island  damit,  vom  Besitzer  das  Kalb  mit  Steinen 
oder  einem  Schusse  töten  zu  lassen.  Im  isländischen  Schwanke  spielt  dann 
noch  der  stark  dort  herrschende  Aberglaube  sein«»  Rolle,  denn  man  ver- 
brennt hinterher  noch  —  wie  die  Leichen  der  Riesen,  Zauberer  etc.  —  das 
tote  Kalb  und  streut  seine  Asche  in  das  Meer. 

Zürich.  Adeline  Rittershaus. 


Das  Eissenmannli. 

In  der  Pfarrkirche  Gauen  iGommiswald  i  wird  noch  eine  kleine  Statue 
des  hl.  Rochus  aufbewahrt,  welche  die  Gommiswalder  dem  Bildersturm  in 
Oberkirch  (2.  Febr.  1529  j  entrissen  haben  wollen.  Das  Volk  nennt  dieses  Bild 
das  „Eissenmannli."  Der  Name  beruht  darauf,  dass  der  Heilige  mit  einer 
Pestbeule  („Eisse")  am  Knie  dargestellt  wird. 

A.  F. 


Zu  Archiv  III,  154. 

Das  Archivio  storieo  lomhardo  liMX)  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
Bischof  Bonomi  von  Vercelli,  auf  den  der  Spuck  von  Appenzell  geschoben 
wurde,  im  Jahre  1580  Verse,  «lie  für  Zürich  beleidigend  waren,  vertagst  und 
an  den  Rand  einer  geographischen  Karte  des  Klosters  Ittingen,  die  sich 
jetzt  in  Luzern  befindet  (Katalog  der  Bllrgerbibliothek  in  Lüssem  1840,  S.  520i 
geschrieben.  Die  Verse  waren  wohl  die  Antwort  auf  die  Anschwarzungen, 
denen  der  Pfarrer  Wiek  Ausdruck  gab,  oder  vielleicht  die  Ursache  von 
dessen  Feindseligkeit. 

E.  A  S. 


Kniereitereime. 

!  Nidwaiden  i. 

Es  reiten  drei  Herren  mit  Fleiss: 
Philipp  Jakob  und  Matheis. 

Hanselima  het  Höseli  a,  s'  Diigeli  uf  der  Sytii 

Het  s?  Ross  verkauft  und  s'  Gehl  verspielt,  jetzt  chnn  er  nima  ritii. 

*  *  * 

Geisseli  Geisseli  läkäkä 
Wart,  i  will  der  z'friissü  git. 
Kerns.  A.  Küchler. 

 .   9 
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G.  v.  Wartensleben,  Begriff  der  griechischen  Chreia  uud  Beiträge 
zur  Geschichte  ihrer  Form.  Heidelberg  (Carl  Winter)  1901. 
8°.  142  Seiten. 

Das  Buch  enthalt  eine  sehr  reiche  Sammlung  der  den  griechischen 
Philosophen  zugeschriebenen  ehrienförmigen  Aussprüche.  Das  Ziel  dieser 
Kr-7.eu>riiih!*«»  volkstümlichen  Denkens  und  Uedem*  ist.  wir  ilrr  Natu«'  Chreia 
besagt,  auf  da«  schlechterdings  nützliche  in  handgreiflichem  oder  höhern 
Sinne  gerichtet:  «Irr  Ausspruch  kann  in  einem  Wink,  einem  Witz  oder  einer 
Wahrheit  bestehen.  Durch  dir  Wahl  eines  konkreten  Falles  wird  der  Ein- 
druck eine^  solchen  geflügelten  Worten  wesentlich  erhöht,  verschärft,  vertieft, 
wie  folgendes  Beispiel  lehrt:  Diogenes  sah  einen  losen  K nahen  und  züchtigte 
darauf  den  Lehrer,  indem  er  sagte:  was  erziehst  Du  so?  Diese  Chreia  ist 
viel  wirkungsvoller  als  ein  Sprichwort,  das  etwa  lauten  würde:  „An  einem 
bösen  Knaben  ist  meist  der  Lehrer  schuld  '* 

Die  Verfasserin  schliesst  ihre  Definition  der  Chreia  mit  folgendem 
Satz:  Wenn  man  nun  noch  vollends  in  Betracht  zieht,  dass  die  Vorführung 
und  Verwertung  einer  charakteristischen  Handlung  auch  in  ihr  Forum  lallt, 
.so  muss  man  zweifellos  zugeben,  ilass  die  Chreia  trotz  ihrer  Einfachheit 
und  Cnanschnlichkeit  in  Bezug  auf  künstlerische  Form  ein»*  der  originellsten, 
in  ihrer  Art  vollendetsten  Litteraturgattungen  von  oft  ungemein  packender 
Wirkung  darstellt. 

Möge  ein  zahlreicher  Leserkreis  die  Verfasserin  dazu  ermutigen, 
ihren  Flau,  auch  die  analogen  Erscheinungen  in  der  deutschen  Sprache  mal 
Litteratur  zu  beleuchten,  ebenso  tleissig  auszuführen. 

E.  A  S 

Heimatklänge  aus  deutschen  Gauen.  Ausgewühlt  v.  O.  Dàhxhardt.  I. 
Aua  Marsch  uud  Heide.  Mit  Bildschmuck  von  R.  Engels. 
Leipzig  (B.  ü.  Teubner)  1901.  8°.  XX  -f-  170  Seiten. 
Preis:  geb.  2.60  M.  - 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  es  etwa  her,  seit  Firmenich  seine  flösse 
Sammlung  von  Dialektschriften  herausgegeben  hat.  Es  war  jene  Zeit  des 
allgemeinen  Interesses  für  uusre  Idiome,  die  auch  den  unermüdlichen  Dialekt- 
forscher  Frommann  zur  Herausgabe  seiner  Zeitschrift  angeregt  hat.  Wenn 
es  aber  damals  vorzugsweise  das  Sprachliche  war,  worauf  man  sein  Augen- 
merk richtete,  so  sind  heutzutage  andere,  mehr  allgemeine  Interessen  in 
den  Vordergrund  getreten.  Man  ist  zu  der  Erkenntnis  gelangt,  dass  das 
Volkstum,  der  Volkschnrakter  in  all  seinen  Eigenheiten   nirgends  so  rein 
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und  wahr  zum  AiUMlruek  kommt,  als  in  der  volkstümlichen  Poesie  und  zwar 
weniger  in  dem  freizügigen  Volkslied,  das  von  der  Donau  bis  zum  Belt 
gewandert  ist  und  selbst  Landes-  und  Sprachgrenzen  durchbrochen  hat, 
sondern  in  den  Liedern  und  Erzählungen  namhafter  Volksdichter,  die  ihre 
ganze  Kraft  dem  Stamme  gewidmet  haben,  dem  sie  entsprossen  und  aus 
dessen  Vorstellungssphäre  heraus  sie  gedichtet  haben. 

Uns  die  deutschen  Gaue  in  ihrer  Kigenart  vorzuführen,  das  mag 
auch  das*  Grundmotiv  zu  der  vorliegenden  schönen  Sammlung  biihnhardts 
gewesen  sein,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  ein  glänzender  Krfolg  den  Heraus- 
geber ermutige,  bis  nach  Obcrdcutsehland  vorzudringen.  Jeder  deutsche 
<îau  hat  Dichter  hevorgebracht,  deren  Poesien  im  Volke  Wiederhall  geweckt 
.haben,  und  selbst  die  nücliterne  Schweiz  weist  „urchiger-  Heimatklänge 
eine  gn»sse  Zabi  auf.j 

Das  beste  Zeugnis  für  diesen  ersten  (niederdeutschen)  Teil  der  Samm- 
lung ist  die  reine  Stimmung,  die  aus  den  heitern  wie  ernsten  Stücken  zu 
uns  spricht,  und  wir  dürfen  es  dem  Herausgeher  danken,  dass  er  in  einer 
feinsinnigen  Auslese  dem  deutschen  Haus  das  geboten  hat,  was  man  sonst 
nur  mit  \ielerMühe  aus  weit  verstreuten  und  schwer  zugänglichen  Drucken 
zusammensuchen  müsste. 

Ausserdem  ist  dem  h«»chdeiitschen  Leser  durch  l'ebersetziing  der 
schwierigeren  Ausdrücke  das  Verständnis  wesentlich  erleichtert. 

Illustrationen,  Druck,  Papier  und  Einband  sind  mustergültig. 

E  H.-K. 

Johannes  Jühling,  Die  Tiere  in  der  deutschen  Volksmedizin  alter 
und  neuer  Zeit.  Mit  einem  Anhange  von  Segen  etc.  Nach 
den  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden  vorhandenen 
gedruckten  und  ungedruckten  Quellen.  Mit  einem  Geleit- 
worte von  Hofrat  Dr.  med.  H ö fier.  Mittweida  (Polytechn. 
Buchdlg.  R.  Schulze)  o.  J.  [WO].  8".  XII  -f  355  Seiten. 
Preis:  6  Mark.  — 

Es  ist  ein  reiches  und  für  den  Volksforscher  überaus  wertvolles  .Ma- 
terial, das  der  Verf.  hier  zusammengestellt  hat.  und  w  enn  dieser  seine  Arbeit 
auch  bescheiden  nur  als  Nachschlagebneh  bezeichnet,  so  hat  er  sich  dadurch 
doch  den  Dank  aller  derjenigen  erworben,  die  das  Bedürfnis  eben  eines 
solchen  Nachschhtgehuches  dringend  empfunden  haben.  Neben  andern 
Büchern  über  das  Tier  in  der  Volkskunde  darf  das  Jühlingsclie  mit  seinen 
spezifisch  volksmedizinischen  Zwecken  eine  gesonderte  Stellung  beanspruchen. 
Die  vorhandene  Litteratur  scheint  gewissenhaft  benutzt  worden  zu  sein; 
jedoch  ist  uns  aufgefallen,  dass  Kolland's  raune  populaire,  die  doch  übei 
Frankreich  hinausgeht,  im  Qucllenvcrzeichnis  nicht  figuriert.  Dieses  wichtige 
Werk  sollte  bei  einer  zweiten  Auflage  unbedingt  berücksichtigt  werden. 
Auch  Amand  Baumgartens  reichhaltige  Sammlung  .Zur  volkstümlichen 
Naturkunde"  im  22.  Bericht  über  »las  Museum  Krancisco-C'arolinum  zu  Linz 
18»)2  wäre  beizuziehen,  und  endlich  vermisst  man  ungern  im  Qucllenregistcr 
eines  volksknndlichen  Werkes  das  Schweizerische  Idiotikon. 
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Vollständigkeit  ist  von  (Inn  Verf.  nicht  beansprucht  worden  und  kann 
auch  bei  einem  derartigen  (Gegenstände  nicht  beansprucht  werden;  was  er 
aber  bezweckt  hat:  dem  Volksforseher  ein  praktisches  und  brauchbares  Buch 
zu  liefern,  das  hat  .1.  erreicht.  Man  wird  künftighin  nie  mehr  über  Volks- 
medizin oder  Tierglaube  arbeiten  können,  ohne  ihn  zur  Hand  zu  nehmen 

E  II-K 

J.  Heierli,  Urgeschichte  der  Schweiz.  Mit  4  Vollbildern  und  423 
Text-Illustrationen.  Zürich  (Albert  Müller)  1901.  Lex.  8**. 
XVI  4-  453  Seiten.  Preis  14  Fr.) 

Ih'e  Ergebnisse  der  bisherigen  prähistorischen  Forschungen  unter 
Beiziehung  des  nachgerade  unübersehbar  gewordenen  Eundmaterials  in  ge- 
meinverständlicher I  Erstellung  zusammenfassen  zu  lassen,  darf  als  ein  überaus 
glücklicher  bedanke  der  Verhigshnndlttng  bezeichnet  werden.  Mehr  als  man 
glaubt,  bringt  der  Laie  «1er  urgc.«chichtlichen  Kultur  nnsres  Volkes  Interesse 
entgegen,  und  so  wird  denn  dieses  illustrativ  ')  und  typographisch  gleich 
gut  ausgestaltete  Buch  in  allen  gebildeten  Kreisen  mit  Freude  begrüsst 
werden.  I>ie  (Gefahr,  bei  seiner  grossen  I>etnilkenntni»  ermüdend  zu  wirken, 
hat  der  Verfasser  glücklich  vermieden.  Ine  Darstellung  ist  überall  Hiessend, 
belebt,  anregend  und  nirgends  sieht  sich  der  Leser  durch  einen  unnötigen 
Ballast  von  Anmerkungen  und  Einschiebseln  gehemmt.  Es  ist  dies  ein 
umso  grössere»  Verdienst,  als  der  Stoff  ja  nicht  von  vornherein  ein  volks- 
tümlicher ist  und  in  manchen  Teilen,  besonders  in  strittigen  Fragen,  gewiss 
manche  Schwierigkeiten  geboten  hat. 

So  dürfen  wir  es  dem  Verfasser  wie  dem  Verleger  danken,  das»  sie 
un»  dieses  treffliche  Buch  geschenkt  haben,  und  nicht  zum  mindesten  wird 
der  Volksforseher  aus  dem  reichen,  übersichtlich  geordneten  Material  stets 
neue  Belehrung  schöpfen. 

E  H.  K. 

Friedrich  Vogt,  Die  Schlesischen  Weihnachtspiele.    Mit  Bach- 
schmuck von  M.  Wislicenus  sowie  4  Gruppenbildern  der 
Batzdorfer  Weihnachtspiele.  (Schlesiens  volktümliche  Ueber- 
lieferungen  Bd.  I).  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1901.  8°.  XVI 
500  Seiten.  Preis:  5.20  Mk.  — 

I>ic  rührige  und  vortrefflich  geleitete  Seide».  (îesellschaft  für  Volks- 
kunde hat  mit  dem  vorliegend*  !)  Bande  ein  Unternehmen  eröffnet,  das  auch 
für  unser  Land  längst  eine  dringende  Notwendigkeit   wäre,  aber  bei  der 

li  Wenn  an  dem  Buche  speziell  die  Mangelhaftigkeit  des  Illustrations- 
material» hervorgehoben  worden  ist,  so  kann  das  nur  für  einen  Teil  der 
Abbildungen  gelten.  Freilich  machen  dieselben,  weil  verschiedenen  altern 
und  neuern  Werken  entnommen,  einen  heterogenen  Eindruck  und  überdies 
wirkt  die  Wiederholung  einer  und  derselben  Illustration  immer  störend  und 
ermüdend;  aber  trotzdem  darf  vom  Standpunkte  des  gebildeten  Laien  aus 
die  Keichlmltigkcit  der  Illustrationen  betont  werden. 
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geringen  Zahl  aktiver  Volksforseher  noch  auf  Jahre  hinaus  ein  frommer 
Wunsch  bleiben  wird:  eine  zusammenhangend«'  Darstellung  der  einheimischen 
Volksüberlieferungen.  Der  Anfang  ist  vielversprechend  und  lä»»t  eine  baldige 
Fortsetzung  mit  freudiger  Spannung  erhoffen.  Das«  übrigens  Vogt  sein 
Thema  inhaltlich  und  formell  mit  gewohnter  Meisterschaft  behandeln  werde, 
war  von  vornherein  zu  erwarten,  und  so  wird  denn  wol  seine  Abhandlung 
liber  das  Weihnachtspiel  noch  für  längere  Zeit  das  Reste  sein,  was  wir  auf 
diesem  Gebiete  besitzen.  Fast  zu  bescheiden  klingt  zwar  der  Titel;  denn 
zur  allseitigen  Beleuchtung  des  schlesischen  Weihnachtspiels  und  um  ihm 
die  richtige  Stellung  in  dem  Entwicklungsgang  volkstümlicher  Dramatik  an- 
weisen zu  können,  hat  V.  weit  über  den  im  Titel  gezogenen  Kähmen  hinaus- 
gegriffen. Ein  erstes  Kapitel  behandelt  das  schles.  Adventspiel  in  seinen 
mannigfachen  Gestaltungen.  Daran  schliesst  sich  als  Kapitel  2  eine  gehalt- 
volle Abhandlung  über  Verbreitung  und  Ursprung  des  Adventspiels, 
wobei  namentlich  die  wichtige  und  n.  K.  noch  immer  nicht  genügend  auf- 
geklärte Frage  nach  der  Bedeutung  der  Winterdämonen  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  Lännumzüge  zur  Sprache  kommt.  Dann  folgt  als  .Mittelpunkt 
die  Betrachtung  des  Spiels  von  Christi  Geburt.  Nach  einer  lehrreichen 
Kinleitung  über  dessen  Anfänge  und  Entwicklung  nebst  einem  Exkurs  über 
das  Weihnachtslied  werden  einzelne  Spiele  ausführlich  wiedergegeben. 
Kapitel  4  endlich  behandelt  die  Herodesdramen  und  das  Sternsinger- 
spiel samt  Texten 

Eine  Fülle  naiver,  fast  durchweg  das  Gepräge  echter  Volkstümlichkeit 
tragender  Poesie  tritt  uns  aus  diesen  Schöpfungen  entgegen  und  mit  Interesse 
verfolgt  man  die  Wandlungen,  die  die  heiligen  (Testalten  in  der  Phantasie 
des  Volkes  durchgemacht  haben. 

.  Wir  wünschen  unserer  Schwestergesellschaft  von  Herzen  Glück  zu  ihrem 
schönen  Unternehmen. 

E.  H.-K. 

Joseph  Hansen,  Zauberwahn,  Inquisition  und  Hexenprozess  im 
Mittelalter  und  die  Entstehung  der  grossen  Hexenverfolgung. 
(Historische  Bibliothek,  hrg.  v.  d.  Redaktion  der  Histor. 
Zeitschr.,  Bd.  XII).  München  und  Leipzig  (R.  Oldenbourg) 
1900.  8°.  XVI  -h  538  Seiten. 

Die  beachtenswerte  Arbeit  will  „die  Entwicklungsgeschichte  des 
Zauber-  und  Hexenwahns  ins  Auge  fassen  und  vor  allein  den  Nachweis 
führen,  auf  welchem  Wege  und  durch  welche  Umstände  es  möglich  wurde, 
da>s  im  Schosse  der  tausendjährigen  christlichen  Kultur  eine  so  wahnsinnige 
Verirrung  von  Geist  und  Gemüt  nicht  so  sehr  das  ungebildete  Volk,  als 
vielmehr  die  Autoritäten  in  Kirche  und  Staat  erfasst  und  Jahrhunderte  hin- 
durch gefesselt  hat*.  Wir  erkennen  daraus  sofort  den  Standpunkt  des  Ver- 
fassers. Das  ganze  Hexenwesen  ist  nach  seiner  Ansicht  ein  Wahngebilde,  das 
in  den  Köpfen  der  Geistlichkeit  ausgebrütet  wurde  auf  Grund  ihrer  Ueber- 
zeugung  von  der  Existenz  dämonischer  Mächte  Wir  teilen  diese  Ansicht 
nicht:  denn  einein  vorurteilsfreien  Auge  muss  es  schon  bei  oberflächlichem 
Verfolgen  der  Zauber-  und  Hexenprozesse  klar  weiden,  dass,  beim  Male- 
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Büeheranzeigcn.  —  Comptes  rendu». 


Achim  wenigstens,  in  sehr  vielen  Füllen  der  Angeklagte  wirklich  Sehädi- 
gungsversuche  mit  Hilfe  zauberischer  Manipulationen  angestellt  hat  und  so- 
mit den  geistlichen  bezw.  weltlichen  Gerichten  verfallen  mmjste.  Die  Vor- 
stellungen der  nachtfahrenden  Striga,  der  Verwandlung  in  Tiere,  des 
geschlechtlichen  Verkehr»  mit  Dämonen  u.  s.  w.  reichen  in  transcendentes 
Gebiet  hinüber  um!  entziehen  sich  so  zum  grossen  Teil  der  wissenschaft- 
lichen Forschung;  jedenfalls  ist  es  einseitig,  diese  Erscheinungen  rein 
historisch-rationalistisch  erklären  zu  wollen.  Unsres  Kruchtens  darf  «1er 
Kulturhistoriker  überhaupt  nicht  von  vornherein  von  der  „ wahnsinnigen  Ver- 
irrung"  der  Hexenverfolgungen  sprechen,  windern  höchstens  von  den  groben 
Excessen  und  den  vielfachen  Justizmorden,  die  aus  den  ursprünglich 
mildereu  Formen  der  Strafrechtspflege  erwuchsen.  Dass  in  früheren  Jahr- 
hunderten viel  mehr  Zauberei  getrieben  wurde,  als  heutzutage,  steht  ausser 
allem  Zweifel,  und  auch  Hansen  scheint  das  zuzugeben,  wenn  er  tS.  Hl) 
sagt,  .dass  der  Versuch  zu  zaubern  trotz  aller  Verbote  immer  wieder  gemacht 
werde";  aber  gerade  deswegen  ist  auch  die  Bekämpfung  dieser  Vergehen 
durch  geistliche  und  weltliche  Gerichte  eine  energischere,  als  in  der  Gegen- 
wart. Wenn  eine  Hexe  inline  Folter)  vor  Gericht  umständlich  erzählt,  wie  sie 
unter  Anrufung  des  hosen  Geistes  Wasser  in  die  Luft  gespritzt  habe,  um 
dadurch  Fnwetter  zu  verursachen,  oder  wie  sie  unter  Verwünschungen  den 
Leib  einer  Schwangeren  berührt  ha  he.  um  «lie  Frucht  abzutöten,  so  lag  un- 
zweifelhaft zum  mindesten  eine  Sehädigungsabsicht  vor  und  diese  war  straf- 
bar; über  die  Möglichkeit  aber  «»der  Unmöglichkeit  «lamonivcher  Einflüsse 
zu  streiten  wäre  ebenso  unfruchtbar  wie  der  Streit  über  das  Walten  gött- 
licher Kräfte. 

Wenn  wir  also  von  «1er  Behnndlung  solcher  grundsätzlicher  Fragen 
«He  den  schwächsten  timl  verworrensten  Teil  «les  Buches  bilden,  absehen, 
so  ver«li«*nt  «las  ausgedehnte  Wissen  «les  Verfass«TS  «lie  vollste  Anerkennung. 
Die  historischen  Ausführungen  sind  wir  leider  nicht  im  stände  nachzuprüfen, 
und  wir  müssen  es  dem  Geschichtsforsch«'r  v»»m  Fach  Überlassen,  namentlich 
die  uns  \ï<'lfach  pndilemntisch  scheinenden  Beziehungen  der  Sekten  zu  «1er 
Hexenzunft  einer  genaueren  Kritik  zu  unterziehen  ;  ab«>r  aus  dem  reichen 
Material,  das  H.  beibringt,  wie  auch  aus  seinen  eig«*nen  Betrachtungen  und 
Schlüssen  haben  wir  manche  nein«  Anregung  und  B«d«>hrung  geschöpft 
Dieser  Wert  wird  dem  Buche  auch  bleiben,  wenn  «lie  prinzipiellen  Erörte- 
rungen und  hist«»rischen  Verknüpfungen  vor  der  Kritik  ni«ht  Stand  halten 
sollen.  E.  H.-K 

Anton  E.  Schönbach,  Zeugnisse  Bertholds  v.  Regeosburg  zur  Volks- 
kunde. (Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt.  II). 
In:  Wiener  Sitzungsberichte  phil.-hist.  Kl.  Band  CXLII 
(1900).  156  Seiten.  8". 

Welche  Schätze  v«»lkstüinlieher  l"eb«'ilieterung  «Ii«»  mittcllnti>inischo 
Litteratur  noch  birgt,  z«'igt  uns  wie«lcr  in  vollem  Masse  die  vorliegemle 
Publikation  «les  unermü«lli«;hen  Erforschers  deutscher  Geistesgesehiehte.  Der 
Inhalt  «1er  Arbeit  ist  im  Wesentlichen  «liirch  den  Titel  ange«leutet;  sie  ist 
aber  nicht  nur  durch  das  reich««  und  «lurchweg  bedeutungsv«dle  Material  für 
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die  Volkskunde  von  hohem  Wert,  sondern  noch  ganz  besondere  durch  die 
mannigfachen  Anknüpfungen  an  die  entsprechende  Littcrntur  und  die  lehr- 
reichen Parallelen. 

Auf  da»  Einzelne  können  wir  hier  freilich  nicht  eintreten;  wir  möchten 
aber  nicht  ermangeln,  die  an  neuem  Stoffe  so  reiche  Abhandlung  unsern 
Volksforsehern  dringend  zum  Studium  zu  empfehlen. 

K.  H.-K. 

V.  Fr.  Boyle,  Devil  Tale»,  illustrated  by  A.  B.  Frost.  New  York 
and  London  (Harper  Brothers).  8.° 

Durch  den  freundlichen  Auftrag  der  Verfasserin  ist  uns  vor  einiger 
Zeit  obiges  Buch  zugestellt  worden,  das  auch  bei  unsem  Lesern  ein  kurzes 
Wort  der  Empfehlung  verdient.  Seinen  Inhalt  bilden  allerhand  Teufelsge- 
schichten, vorwiegend  drolliger  Natur,  wie  sie  ehemals  den  Pflanzerkindern 
von  ihren  Negerammen  erzählt  wurden.  Wie  weit  die  darin  enthaltenen 
volkskundlichen  Gegenstände  wissenschaftlieh  zuverlässig  sind,  vermögen 
wir  nicht  nachzuprüfen,  das  ganze  Kolorit  scheint  uns  jedoch  durchaus  ächt  ; 
zudem  sind  die  Erzählungen  trefflich  illustriert  und  in  angenehmer  Form 
vorgetragen. 

E  IT-K. 


Kleine  Chronik.  —  Chronique. 


Photographie  und  Volkskunde  Der  „Allg  Srhweizer  Zeitung* 
vom  22.  April  entnehmen  wir  folgende  Notiz: 

In  Genf  hat  sich  ein  Verein  gebildet  für  Gründung  eines  schweizer- 
ischen Museums  photographi scher  Dokumente.  Unter  einem  solchen 
verstehen  die  Gründer  eine  Sammlung  von  Photographien  verschiedener  Art 
nach  der  Natur,  somit  von  authentischen  Wiedergaben,  sei  es  der  Porträts 
hervorragender  Schweizer,  sei  es  der.frühcrn  oder  der  jetzigen  Erscheinung  von 
schweizerischen  Ortschaften  und  von  Landschaften,  sei  es  von  Bauten. 
Bauteilen  und  Kunstwerken,  sei  es  von  „  Revolutionen,  Streiks,  Aufzügen, 
öffentlichen  Pesten,  Landsgemeinden*  u  s.  f.  Mitglied  des  Vereins 
wird  man  durch  einen  einmaligen  Beitrag  von  100  Fr.  oder  durch  Bezahlung 
eines  Jahresbeitrags  von  mindestens  5  Fr.  Wer  das  interessante  Museum 
will  fordern  helfen,  kann  sich  als  aktives  Mitglied  aufnehmen  lassen  oder 
:m  den  Vorstand  des  Museums  Bilder  und  Photographien  senden,  über  die 
er  vertilgt.  Für  jede  weitere  Auskunft  wolle  man  sich  .-in  den  Präsidenten 
des  Vereins.  Hrn.  Dr.  E.  Demole,  Comptoir  suisse  de  photographie,  Genf, 
ru»*  du  marché  40.  wenden  ') 

Seit  Erscheinen  dieses  Artikels  ist  dem  Vorstände  unserer  Gesell- 
schaft ein  ausführliches  Programm  zugeschickt  worden. 
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Volkskunst.  Am  ersten  Tag  für  Denkmalpflege  zu  Dresden  (24.  u  25 
Sept  19(X)  sprach  Prof.  Dr  Gurlitt  über  Inventarisation  der  Denkmäler. 
Hiebei  lagen  gedruckt  14  Thesen  vor;  Nr.  6  sagt:  „Das  Typische,  häufig 
Vorkommende,  Schlichte  die  Volkskunst;  soll  in  der  Inventarisation  neben 
dem  Eigenartigen,  Hervorragenden  eingehende  Berücksichtigung  finden.  ** 
Auel)  die  folgende  These  nimmt  auf  ilie  Volkskunst  Bezug  Wir  sind  in 
der  Schweiz  noch  nicht  so  weit,  an  eine  Statistik  «1er  Denkmäler  der  Volks- 
kunst denken  zu  können,  empfehlen  daher  einstweilen  all  unsem  Mitgliedern 
und  Freunden,  Gegenstände  dieser  Art  zu  schützen,  womöglich,  wenn  sie 
gefährdet,  zu  erwerben,  ferner  sie  zu  zeichnen  oder  zu  photographierez 
Kommende  Jahrzehnte  werden  zeigen,  wie  dankbar  solche  Thätigkeit  aufge- 
nommen werden  wird 

F  A.  S 


Jahresbericht  1900. 

In  dreizehn  Sitzungen  hat  der  Gesellschaftsvorstand  folgeude 
Traktandon  behandelt  : 

a)  Mitgliederzahl. 

Status  auf  31.  Dezember  1900:  491. 

b)  Herausgabe  der  vier  Quartalhefte  des  vierten  Jahrgangs. 
Wie  vorausgesehen,  musste  auch  im  Jahr  1900  die  ge- 
wöhnliche Bogenzahl  überschritten  werden.  Ein  Legat 
von  Fr.  400.  —  gestattete  die  Herstellung  von  Farben- 
drucktafeln, deren  erste  in  Heft  4  erschienen  ist. 

c)  Fortführung  des  Schriftenaustauschs  mit  andern  Körper- 
schaften. 

d)  Verwaltung  der  Bibliothek.  Hierüber  schreibt  unser 
Bibliothekar,  Herr  Privatdozent  Dr.  Otto  Wasen  Die 
Gesellschaftsbibliothek  enthält  rund  260  gebundene  Bücher 
und  (von  den  laufenden  Zeitschriften  abgesehen)  etwa 
270  ungebundene  Drucksachen,  der  Zottelkatalog  740 
Titel.  Für  das  Jahr  1900  sind  etwa  25  Benutzungen  der 
Bibliothek  zu  verzeichnen  durch  6  Benutzer. 

Die  Scheükerliste  weist  folgende  Namen  auf: 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Renw.  Brandstetter,  Luzeru. 

2.  „     Dr.  Rob.  Forrer,  Strassburg. 

3.  „     Alex.  Francke. 

4.  „     Dr.  Emil  Aug.  Goeldli,  Para  (Brasilien). 

5.  „     Dr.  Artur  Hazelius,  Stockholm. 
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6.  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Hoffraann-Krayer,  Basel. 

7.  „     Prof.  Eugèue  Monseur,  Brüssel. 

8.  „     Burkh.  Reber,  Genf. 

9.  „     Dr.  Alfr.  Schaer,  Strassburg. 

10.  „     Dr.  E.  A.  Stückelberg,  Zürich. 

11.  Tit.  Deutscher  Volkagesaugvereiu  in  Wien. 

12.  „    Historischer  Verein  des  Kantons  Glarus. 

13.  „    Vorein  für  Siobenbürg.  Landeskunde. 

Der  Vorrat  an  kompleten  Bänden  unserer  Zeitschrift 
ist  folgender: 

Von  Jahrg.   I  (1897):    17  Exemplare 
„      II  (1898):  90 
„     III  (1899):  82 
„      IV  (1900):  112 

e)  Abhaltung  der  fünften  Generalversammlung  (iu  Bern). 

f)  Wahl  eines  Preisgerichts  zur  Prüfung  der  eingelaufenen 
Konkurrenzarbeiten.  Der  Spruch  der  Jury  wurde  am 
10.  Juui  1900  gefällt;  sein  Ergebnis  ist  im  Auszug  ab- 
gedruckt in  Bd.  IV  S.  185. 

g)  Auf  Grund  der  bereits  Bd.  IV  S.  186  erwähnten  Initia- 
tive für  eine  Enquête  über  Volksmedizin  trat  am  16.  Juni 
1900  ein  provisorisches  Komitee  zur  Besprechung  der 
Organisation  des  Unternehmens  zusammen.  Anwesend 
waren  die  Herreu  Prof.  Dr.  Martin  (Anthropologe).  Dr.  Ad. 
Oswald  (Mediziner),  Dr.  Schwyzer  (Philologe),  Dr.  Hoffmann 
(Philologe),  der  Quästor  E.  Richard  und  der  Vorsitzende 
des  Komitees,  Stückelberg.  Entschuldigt  abwesend  waren 
die  Herron  Prof.  Vetter  und  Dr.  Heinemann.  Seither  sind 
die  Entwürfe  Zahler  und  Oswald  für  die  Fragebogen  ent- 
standen und  bei  den  Interessenten  in  Zirkulation.  Die 
Drucklegung  eines  definitiven  Schemas  erfolgt  Mitte  1901. 

Zürich,  Januar  1901. 

Der  Aktuar: 
E.  A.  Stückelberg. 
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Jahres-Rechnung  1900. 


Einnahmen  : 

Saldo  vom  31.  Dezember  1899 
Geschenk  eines  Mitgliedes 
1  lebenslänglicher  Beitrag 

29  Mitgliederbeiträge  à  Fr.  3 

13  „  à  Fr.  4 

14  Zeitachriftenabonnements  à  Fr.  6 
462  Mitgliederbeiträge          Ù  Fr.  7 

8  Zeitschrifteiiabonnements  à  Fr.  8 


Ausgaben: 

Zeitschrift  1900  Heft    1  . 

„       ,  und  IV  . 

Zinkographien,  Clichés  etc. 
Preisarbeit,  Mitarbeiter  etc. 
Bureau,  Mietzins,  Abwart,  Buchbinder  etc. 
Porti  etc.  ...... 


Saldo  per  31.  Dezember  1900 
Zürich,  im  April  1900. 


Fr.  1227.40 

400.— 
50.— 
87.- 


V 

y 
n 


V>  - 


84.— 
3234.- 
64.- 


Fr.  5198.40 


Fr. 


590.30 
772.55 
1170.40 
320.90 
278.20 
428.45 
72.60 


3633.40 
„  1565.— 
Fr.  5198~4Ö 


Der  Quast  or  : 
Emil  Richard. 


Bericht  der  Rechnung-srevisoren. 

Die  Unterzeichneten  haben  die  von  Herrn  K.  Richard  abgelegte 
.Jahresrechnung  für  1900  geprüft  und  in  allen  Teilen  als  richtig  be- 
iluden. Sie  empfehlen  dieselbe  der  Hauptversammlung  der  Schweiz. 
Gesellschaft  für  Volkskunde  zur  Genehmigung. 

Die  Rechnnngsrevisoren  : 

Prof.  G.  Tob  1er. 
Staatsarchivar  H.  Tür  1er. 

Bern,  25.  Mai  1901. 
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Bericht  über  die  sechste  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Genf,  2.  Juni  1901. 

Die  AuBschusssitzung  im  Universitätsgebäude  wurde  eröffnet 
durch  den  Vicepräsidenten  Prof.  E.  Muret.  Auf  seinen  An- 
trag hin  tritt  die  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde  der 
Association  du  Musée  Suisse  de  Photographies  documentaires, 
einer,  allgemeiner  Unterstützung  werten  Neugründung,  bei.  Ferner 
wird  beschlossen,  der  Trachtenausatellung  in  St.  Petersburg  prin- 
zipiell Vorschub  zu  leisten,  soweit  solches  der  Gesellschaft  und 
ihren  Organen  möglich  ist.  In  Zirkulation  gesetzt  werden  so- 
dann zwei  von  Prof.  Muret  für  die  Bibliothek  erworbene  volks- 
medizinische Manuskripte. 

Stückelberg  erstattet  Bericht  über  den  Staud  der  Enquete 
über  Volksmedizin. 

Der  Präsident  Prof.  Th.  Vetter  verdankt  die  Mitteilungen  und 
beantragt  die  Sammlung  auch  deutsch-schweizerischer  Manuskripte, 
wozu  Kunstmaler  Reichten  seine  Unterstützung  verspricht. 

Die  Generalversammlung  wird  nach  kurzer  Pause  im  Athénée 
eröffnet;  Präsident,  Aktuar  und  Quästor  geben  Rechenschaft 
über  das  Berichtsjahr. 

Vor  zahlreichem  Publikum  trägt  sodann  Priv.-Doc.  Henr 
Mercier  seine  Arbeit  über  Genfer  Volkskunde  vor,  währenddem 
einige  Werke  unserer  Gesellschaftsbibliothek  im  Saal  zirkulieren. 

Im  Hôtel  Beau-Séjour  zu  Champel-les-Bains  folgt  sodann 
ein  gewähltes  und  durch  zahlreiche  Toaste  gewürztes  Bankett. 

An  dieses  schlössen  sich  ungemein  reizvolle  Darbietungen 
choreographischer  Art,  welche  von  Herrn  und  Frau  Jaques  Delcroze 
organisiert  und  geleitet  wurden.  Mehrere  hundert  Zuschauer 
verfolgten   mit  Interesse  und  Beifall  dieses  Schauspiel. 

Näheres  findet  der  Leser  im  „Journal  de  Genève",  5.  Juni, 
„Gazette  de  Lausanne", 11.  Juni,  „La  Suisse",  4.  Juni,  „Tribüne 
de  Genève",  2.  u.  3.  Juni,  „Allg.  Schweizer  Zeitung",  6.  Juni> 
„Neue  Zürcher  Zeitung"  No.  157  Morgenblatt  u.  s.  w. 

Der  Sekretär:  Stückelberg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Vorstand.  —  Comité. 

Präsident:         Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische 

Philologie  Zürich 

Vice-président:  E.  Muret,  Prof.  du  philologie  romane  Genève 

Aktuar:  Dr.  E.  A.StUckelberg,  Privatdozent 

flir  Allertumfiknnde  Zürich 

Quästor:  Oberst  1.    E.  Richard,  Sekretär  der 

Zürcher  Handelskammer  Zürich 

Beisitzer:  Dr.  E.  Hoffmann- Kray  er,  Prof.  für 

deutsche  Philologie,  Redaktor  des 
Archiv»  für  Volkskunde  Basel. 


Ausschuss.  —  Conseil. 


V.  van  Bereborn,  Dr.  phil. 

Dr.  J  oh.  Bernoulli ,  Oberbibliothekar  der  Landesbibl. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane 

Dr.  Brandstetter,  Prof.  an  der  Kantonsschule 

Dr.  A.  Bu  rckh ard t- F  in  sler ,  Prof.  für  Geschichte, 

Direktor  des  historischen  Museums 
HochwUrden  Regens  L.  C.  Bueinger 
HochwUrden  Pfarrhelfer  A.  Küchler 
Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Professor  fUr  Geschichte 
J.  C.  Muoth,  Gymnasialprofessor 
E.  Pometta,  Vicepresidente  del  Tribunale 
Oberst  Dr.  R.  v.  Redi  n  g -B  i  ber  egg 
Josreph  Reichlen,  Artiste  peintre 
Dr.  Ris,  Arzt 

HochwUrden  Msgr.  J.  Stammler,  Pfarrer 


Genève 
Bern 
Lausanne 
Lufern 

Basel 

kreoiei  b.  Sololhira 

Kerns 
Zürich 
Chur 

Bellinzona 

Schwyz 

Fribourg 

Thun 

Bern 
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Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

1.  Paul  S é billot,  Secrétaire  général  de  la  Société 

des  Traditions  populaires  Paris 

2.  Geb.  Regierungsrat  Dr.  Ka  r  1  W  e  i  n  h  o  1  d  ,  Prof. 

für  deutsche  Philologie  Berlin 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 

3.  A.  D'Aucourt,  Curé  Miéroarf (Jara bcrnoî») 

4.  Henri  Junod,  Missionnaire  Neucbâtel 

Mitglieder.  —  Membres. 

5.  Aliotb,  Manfred  (Rittergasse)  Basel 

6.  Alioth-Vischer,  W.,  Oberst  (Rittergasse)  Basel 

7.  Amberger-Welhli,  Fr.  (Grütlistrasse  17)  Zürich 

8.  Amberger,  H.,  Direktor  des  Schweiz.  Bankvereins 

(Böeklinstra88e)  Zürich 

9.  Andreae,  Fritz  (Metzgerplatz  13)  Strasaburg 

10.  v.  Arx,  ().,  Prof.  Dr.  Winterthur 

11.  Auckenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstraase  16)  Zürich 

12.  Bachmann,  Alb.,  Prof.  Dr.  (Heliosstrasse)  Zürich 

13.  Bachofen-Petersen,  J.  J.  (Gellertstrasse  24)  Basel 

14.  Balraer,  H.,  Dr.,  Privatdozent  Bern 

15.  Bär,  F.,  Pfarrer  Caatiel  b.  Chur 

16.  Barbey,  Maurice  Manoir  de  Valleyres,  par  Orbe  (Vaud) 

17.  Baud-Bovy,  Daniel  Aeschi  (Bern) 

18.  Baumann-v.  Tischendorf,  K.  (Thalgasse)  Zürich 

19.  Baur,  Hans,  Architekt  (Mühlebachstrasse  173)  Zürich 

20.  Bedot,    M.,    Prof.   à  l'Université,    Directeur  du 

Musée  d'Histoire  naturelle  Genève 

21.  Beer,  Rob.,  Buchhändler  (Peterhofstatt)  Zürich 

22.  Bendel-Rauschen  buch,  H.,  Prof.  Schaffhausen 

23.  Benziger,  Ad.  Kinsiedeln 

24.  Benziger,  Nik.,  Nationalrat  Einsiedeln 

25.  van  Berchem,  V.  (60,  route  de  Frontcnex)  Genève 

26.  Berger-Schürcb,  Revisor  Bern 

27.  Bernonlli-Burckhardt,  A.,  Dr.  (Leimenstrasse  78)  Basel 

28.  Bernoulli-Riggenbach,  Frau  E.  Basel 

29.  Bemonlli,  Joh.,  Dr.,  Landesbibliothekar(Pavillonweg)  Bern 

30.  Betz,  L.  P.,  Dr.,  Privatdozent  (Freiestrasse)  Zürich 

31.  Biedermann,  H.  C.  Zürich 

32.  Bischoff-Sarasin,  Alb.  (Wettsteinplatz)  Basel 

33.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Martinsgasse)  Basel 
84.  Bischoff- Wunderly,  Ed.  (AuRUstinergasse)  Basel 
35.  Bischoff,  K.,  Dr.,  (Albananlage)  Basel 
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36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 

68. 

69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

80. 

81. 

82. 

83. 


Blösch,  E.,  Prof.  Dr.,  Stadtbibliothekar  Bern 

Blondöl,  Auguste  (14,  rue  Senebier)  Genève 
Bluiuer,  A.,  Dr.              La  Varenne-Saint-Hilaire  (Seine),  France 

Bonnard,  Jean,  Prof.  à  PUniversité  Lausanne 

Boos,  H.,  Prof.  Dr.  Basel 

Borel,  Mlle  ('.-Ch.,  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

Bouvier,  B.,  Prof,  à  l'Université  (10,  Bonrg-de-Four)  Genève 

Bovet,  Mme  Ernest  (53,  via  Arennla)  Roma 

Brandstetter,  K.,  Prof.  Dr.  Luzern 

Brenner,  K.,  Pfarrer  Sirnach 

Bridel,  Georges- Antoine  (place  de  la  Louve)  Lausanne 

Bridel,  PI).,  Prüf,  de  théologie  (route  de  Morges)  Lausanne 

Brindlen,  Jos.,  Hochw.,  Präfekt  Brig 

Bron,  L.,  Négociant  (Corraterie)  Genève 

Brugger,  H.  Dr.  Seminarlehrer  Hofwyl 

Brun,  C,  Dr.,  Privatdozent  (Zollikerstrasse  106)  Zurich 

Branner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse  46)  Zürich 
de  Budé,  Eug.,  Publiciste                   IVtit-Saconnex,  près  Genève 

Bngniou,  Ch.  A.,  Banquier  (Uermitage)  Lausanne 

Buhler  Weber.  H.  Wintert hur 

Biihler,  M.,  Dr.,  Kedaktor  Bern 

Bührer.  K.,  Kedaktor  der  „Schweiz"  Zurich 

Burckhardt- Finsler,  A.,  Prot'.  Dr.  (Sevogelstrasse)  Basel 

Burckhardt,  Aug..  Dr.  (Albanvorstadt  94)  Basel 

Burckhardt-Werthemann,  D.,  Prof.  Dr.  (Albangraben)  Baael 
Burckhardt,  Otto,  Architekt  (44  Büuuileingasse)  Basel 


med. 


Burkhalter,  Di 
Bürli,  J.,  Arzt 

Burmeister,  Albert,  Professeur 
Burnat,  E.,  Architecte 
Businger,  L.  C,  ILochw.,  liegen» 
Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer 
Butler,  P.,  Dr.,  Seminarlehrer 
Caro,  G.,  Dr.  (  Freiest  rasse  88) 
Cart,  W.,  Professeur 
Ceresole-de  Loës,  Mme  (Mérymont) 
Chabloz,  Fritz 
Chambaz,  Octave 
Claraz,  G.  (Sprensenbühlstr.  20) 
Clausen,  F.,  Bundesrichter 
Coolidge,  W.  A.  B.  (am  Sundigenstutz) 
Cornu,  Jules,  Prot.  Dr. 
Courthion,  Louis,  Journaliste 
Convreu,  Eug.  ((irande  Place) 
Cuches,  Jules,  Dr. 
Dandliker,  K.,  Prof.  Dr. 
David,  Th.,  Sculpteur  (49  avenue  del'Observatoire)  Paris 
Dek-ssert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Verte-Rive)  Cully 


Langenthal  (Bein) 
Zell  (Luzern) 
Payer  ne 
Vevey 

Kreoieo  b.  Solothnrn 

Glarus 
Korschach 
Zürich 
Lausanne 
Lausanne 
Saint- Aubin-le-Lac  (  Neucbâtel  ) 
Serix,  près  Oron 
Zürich 
Lausanne 
Grindelwald 
Prag 
Genève 
Vevey 

La  !  bm.dUonds 

Küsnacht-Zürich 
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84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 


Genève 

Seewen-Schwyz 

Schwyz 

Neuchâtel 

Zürich 

Genève 

Glarus 


Demole,  Eugène  (40  rue  du  Marché) 
Dettling,  A.,  Lehrer 
Dettling,  M.,  Kantonsrat,  Gemeindeschreiber 
Diacon,  Max,  Bibliothécaire  de  la  Ville 
Diggel  mann,  Charles  (Hirschengraben) 
Dimien  Mlle  (411,  La  Forêt) 
Dinner,  F.,  Dr.  jur. 
Doge,  François  La  Tour-dc-Peilz  (Vaud) 

Doret,  G.,   Compositeur  de  musique   (7,  avenue 

Beaucourt)  Paris 

Dörr,  C,  cand.   med.  (Zllrichbergstrasse  15)  Zürich 

Dllbi,  B.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  <  Kabbenthalstr.  49)  Bern 

Dnbied,  Arthur,  Prof.  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

Ducrest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribourg 

Dunant,  E.,  Privat-docent  (3,  rue  Daniel  Colladon)  Genève 

Durrer,  Hob.,  Dr.,  Siaatsarchivar  Stans 

Eberl«,  H.,  Sekundarlehrer  (Hammerstrasse  14)  Basel 

Eberle,  O.,  Dr.  med.  (Ankerstrasse  61)  Zürich 

Ehrenfeld,  A.T  Dr.,  Bezirkslehrer  Ölten 

v.  Ehrenberg,  Frau  L.  Luzern 

Escher,  Konr.,  Dr.,  (Bleicherweg)  Zürich 

Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

Escher- Bürkli,  Jak.,  Dr.,  (Lüwenstrasse)  Zürich 

v.  Escher,  Frl.  N.  Albis-Langnau 

Eschmann,  Frau  M.  Cardina  sopra  Cbiasso  (Italia) 

Farner,  A.,  Pfarrer  Stammheim 

Fäh,  Franz,  Dr.,  Schulinspektor  (Holbeinstrasse)  Basel 

Facklam,  Ferd.  P.  H.,  Zahnarzt  (Wallstrasse)  Basel 

Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  Lausanne 

Favre,  C,  Colonel  (G,  rue  de  Monnetier)  Genève 

Favre,  Ed.  (8,  rue  des  Granges)  Genève 

Feer,  C.  Aarau 

Fehr,  E.,  Buchhändler  St.  Gallen 

Feigenwiuter,  Ernst,  Dr.,  (ob.  lleuberg)  Basel 
Feilberg,  H.  F.,  Dr.,  Pustor             Askov  pr.  Vejen  (Dänemark) 


v.  Fcllenberg,  Ed.,  Dr. 
Fient;  G.,  Kanzleidirektor 


Bern 
Chur 
Zürich 
Basel 
Basel 
Aarau 


Fierz-Zollinger,  Frau  E.  (Villa  Freudenberg) 
Fininger-Merian,  L.,  Dr.  (Kngelgasse  50) 
Finsler,  G.,  V.  D.  M.  I  Hardstrasse) 
Fisch,  K.,  Oberst,  Instruktionsoffizier 
Fischer,   K.,    Dr.    med.,  Sanatorium   Braunwald  (Glarus) 

Fleckenstein,  F.,  Kaufmann  Zürich 
Fleisch,  Urban,  Pfarrer  Wiesen  (Graub.) 

Florin,  A.,  Regierungsstatthalter  Chur 
Forcart,  M.  K.,  cand.  med.  (St.  Jakobstrasee)  Basel 
Forcart- Bachofen,  K.,  Kaufmann  (St.  Jakobstraase)  Basel 
Francillon,  Gustave  (avenue  Eglantine)  Lausanne 
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131. 

132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

140. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162. 

163. 

164. 

165. 

166. 

167 

168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 


Bern 

Porrentruy 

Zollikon 

Silenen  (Uri> 

Zürich 

Zürich 

Chor 


Francke-Schmied,  A.,  Buchhändler 
Fridelanee,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application 
Friedli,  Kmanuel,  pr.  adr.  Dr.  H.  Hruppachcr 
Furrer,  Jos.,  Landrat 
Gausser,  A.,  Dr.  (Schönleinstr.  7) 
Ganz,  B.,  Photograph  (Bahnhofstrasse) 
Ganzoni,  R.  A.,  Dr. 
Gauchat,  L.  WM  Prof  Dr.  (Kngl.  Viertelstr.  20)  Zürich 
Gantier,  Mlle  Kmilie,  Chougny,  par  Vandunvres  (Genève) 
Geering,  A.,  Bnchhiindler  (Biiumleingasse)  Base] 
Geigy,  Alfr.,  Dr.  (Leonhardsgraben)  Base/ 
Geigy-Hagenbach,  Fran  K.  (Schweizerplatz)  Basel 
Geigy-Hagenbach,  K.,  Kaufmann  Basel 
Geigy-Merian,  lind.  (Aeschen  Vorstadt  13)  Basel 
Geigy-Sehluraberger,  Dr.  Kud.  (Bahnhofetr.  3)  Basel 
Geilinger,  B.,  Oberst,  Nationalrat  Winterthur 
Geiser,  K.,  Dr.,  Adjunkt  d.  Schweiz.  Landesbibl.  Bern 
Gerunsens- Passavant,  Und.  Bronibach  (Baden) 

Genond,  L.,  Dir.  des  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribourg 
Georg,  A.,  Dr  jnr.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 


Georg,  H.,  Bu.-hhändler 
Gerster,  L.,  Pfarrer 
Gertsch,  Fritz,  Oberstlt. 
de  Giacoini,  Dr.  (Bärenplatz  4) 
v.  Girsewald,  Baron  C. 
v.  Girsewald,  Baronin  C. 
Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Kcoles 
Godet,  Alfred,  Professeur 
Gossweiler,  \V.  (Dnfourstrasse) 
Graf,  J.  H.  Prof.  Dr. 
v.  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanstr.  13) 
Grellet,  Jean,  Journaliste 
Gruner,  H.,  Ingenieur  i^Nuuenstr.  9) 
Häberlin,  A.,  Postverwalter 
Hallter,  C,  a.  Kegierungsrat 
Haller,  B.  (Herrengasse) 
Häne,  J.,  Dr.  (Klausstras.se  50) 
de  la  Harpe,  Edmond 
Hart,  A.  Bushnell,  Professor 


Basel 
Kappelen 
Bern 
Bern 
Zürich 
Zürich 
Delémont 
Neuchâtel 
Zürich 
Bern 
Zürich 
Bule 
Basel 

Kreuzlingen 
Franenfeld 
Bern 
Zürich 
Vevey 

Cambridge,  Mass.  (U.  S.  A.) 
Bern 


Hebbel,  O.,  Oberst 

v.  Hegner-v.  Juvalta,  Kaufmann  (Stadthanequai)  Zürich 

Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Luzem 

Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Aarau 

Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grellingerstrasse)  Basel 

Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Schöneberger  Ufer  41)  Berlin  W 

Heyne,  M.,  Prof.  Dr.  Göttingen 

Iiis,  Kud.,  Prof.  Dr.  (Kaiserstrasse  33)  Heidelberg 

Hoefler,  M.,  Dr.,  Hofrat  Bad  Tölz 
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179.  Hofer,  Hans,  Kunstanstalt  (Münzplatz  3)  Zürich 

180.  Hofer,  J.  J.,  Notar  Überdiesbach 

181.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Kittergaase  21)  Basel 

182.  Hoffmann- Bnrckhardt,  Frau  A.  (Rittergasse  21)  Basel 

183.  Hoffmann-Fleiner,  E.  (Kapellenstrasse)  Basel 

184.  Hoffmann,  Hans  (Kitterg.  21)  Basel 

185.  Hoffmann-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  Basel 

186.  Hoffmann-Krayer,  Frau  H.  Basel 

187.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St.  Gallen 

188.  Holzer,  A.,  Seminarlehrer  Hofwyl  (Bern) 

189.  Holzmann,  M.,  Dr.  med.  (Seestrasse)  Zürich 

190.  Honegger-Weiasenbach,  Kob.  (ßahnhofstrasse)  Zürich 

191.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  Commendatore,  Buchhändler  Milano 

192.  Hotz,  K.,  Dr.  (Schanzenstr.)  Basel 

193.  Huber,  J.,  Dr.,  Buchhändler  Frauenfeld 

194.  Huggenberger,  Alfr.  Beiugei-Ulikoo 

195.  Hürlimann,  Dr.  Unter-Aegeri 

196.  Jaques- Dalcroze,  E.  (2(),  Cité)  Genève 

197.  Jearijaqtiet,  Jules,  Archiviste  (17  Pares)  Neuchâtel 

198.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr.  Chur 

199.  v.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech  Bern 

200.  Jenny,  G.,  Dr.  (ßlumenaustrasse)  St.  Galler 

201.  Imesch,  Dion.,  Hochw.,  Prof.  Brig 

202.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Asylstr.)  Zürich 

203.  v.  Ins,  A.  Dr.  Bern 

204.  Ithen,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

205.  Josephy,  C,  Dr.  (Hirschengraben  3)  Zürich 

206.  Jnllien,  Al.,  Libraire  (32,  Bourg- de  Four)  Genève 

207.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stoe kerstras.se)  Zürich 

208.  Kälin,  Kunzleidirektor  Schwyz 

209.  Kappeler,  Dr.  med.  Konstanz 

210.  Kasser,  G.,  Dir.  d.  bist.  Museums  Bern 

211.  Kaufmännischer  Yrerein  Zürich 

212.  Keiser.  A.,  Hochw.,  Rektor  Zug 

213.  Kennedy,  Mrs.  Marion  (15  Avenue  Blackheath)    London,  S.  K. 

214.  Kessler,  Gottfr.  Wil  (St.  Gallen) 

215.  Kirsch,  J.  P.,  l'rof.  Dr.  Freiburg  (Schweis) 

216.  Kissling,  Ii.,  Bildhauer  Zürich 

217.  Kisling,  K.,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9)  Zürich 

218.  Knüsly,  Engen  (Thalgasse  29)  Zürich 

219.  Knüsly.  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

220.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Kennwcg)  Basel 

221.  Koller,  J.,  Dr.  med.  Hcrisan 

222.  Kracht,  C.  (Villa  Banr)  Zürich 

223.  Krayer,  Ad.,  (Sonnenwegl  Basel 

224.  Krayer,  Georg,  (Sevogrlstrasse)  Basel 

225.  Küchler,  A..  Hochw.  Kerns 

226.  Kümin.  Jos.,  Ho'  liw.,  Kaplan  Merlisohacheii 
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227.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse)  Basel 

228.  Lagger,  Franz,  Hochw.,  Pfr.,         Zeneggen,  Bez.  ViBp  (Wallis) 

229.  Undolt-Ryf,  C.  (Löwenstrasse)  Zürich 

230.  Langer,  Ed.,  Dr.  Braunau  (Bôimen) 

231.  Langmesser,  Ang.,  Dr.  Kusnaeht-Zürich 

232.  de  Lavallaz,  L.  (Academy)  Greeiock  (Scollud) 

233.  La vater- Wegmann,  H.  (Aubrigstr.  10)  Zürich 

234.  Lecoultre,  J.,  Prof.  à  l'Académie  (avenue  de  la  Gare)  NeucMtel 

235.  Lehmann,  H.,  Dr.  (Landesmnseum)  Zürich 

236.  v.  Lengefeld,  Fräul.  8.,  Dr.  (Kirchgasse  27)  Wiesbaden 

237.  Lichtenhahn,  C,  Dr.  (Sevogelstr.)  Basel 
233.  v.  Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staatsarcbivar  Luzern 

239.  Lienert,  Meinr.,  Seestrasse  Zürich 

240.  Luchsinger,  R.  (Klausstr.  2)  Zürich 

241.  Lorenz,  P.,  Dr.  Chur 

242.  v.  Marchion,  J.  F.  Chur 

243.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 

244.  Martin,  K.,  Prof.  Dr.  (n.  Beckenhofstr.  16)  Zürich 

245.  v.  Martini,  Fritz       .  Franenfeld 

246.  Mathey,  Mlle  H.  Wavre  (teckM) 

247.  Mayor,  J.,  Directeur  du  Musée  Rath  (Avenue 
Pierre  Odier)  Genève 

248.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar  Einsiedeln 

249.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Nonnenweg  62)  Basel 

250.  Meier,  S.,  Lehrer  Jonen  (Aargan) 

251.  Mercier,  H.,  Priv.-doc.  à  l'üniv.  (49,  route  de 
Frontenex)  Genève 

252.  Merz,  C,  Dr.  med.  Baar  (Zug) 

253.  Meyer,  Adolf,  Dr.,  Arzt  Worcester  (>«».) 

254.  Meyer,  C,  Prof.  Dr.  (Gartenstr.)  Basel 

255.  Meyer,  Konr.,  (unt.  Zäune  25)  Zürich 

256.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstr.)  Zürich 

257.  Michel,  A.,  Pfarrer  Dussnang  (Tktrg.) 

258.  Micheli,  Horace,  Dr  es  lettres,  journaliste  Genève 

259.  Millioud,  Alfred  (Archives  Cantonales)  Lausanne 

260.  Miville-Burckhardt,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

261.  de  Molin,  A.,  Privat-docent  à  l'Université  Lausanne 

262.  de  Montenach,  Baron  G.  Fribourg 

263.  Moosberger,  H.,  Dr.,  Advokat  Chur 

264.  Morax,  René  Morges  (Vaud) 

265.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96)  Basel 

266.  Morel,  Ch.,  Journaliste  (2  Florissaet)  Genève 

267.  Morf,  H.,  Prof.  Dr.  (Pestalozzistrasse)  Zürich 

268.  de  Montier,  Mlle  Mathilde  Plongeon,  près  toam 

269.  Müller,  Albert,  Architekt  (Bachtold  Strasse  5)  Zürich 

270.  MUller,  Hans,  cand.  phil.  (Eidmattstrasse  2)  Zürich 

271.  Müller,  IL,  Pfarrer  Lanfenburg 

272.  Muoth,  J.  C,  Prof.  Chur 
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273.  v.  Muralt,  W.,  Dr.  med.  (Rämistrasse)  Zürich 

274.  Maret,  E.,  Prof.  à  l'Univ.  (15,  rue  Pierre-Fatio)  Genève 

275.  Maret,  Mme  E.  (15,  me  Pierre-Fatio)  Genève 

276.  Muret,  M.,  Dr  med.,  Privat-docent  (5,  rue  du  Midi)  Lausanne 

277.  van  Mnyden,  H.,  Peintre  (12,  avenue  de  Florissant)  Genève 

278.  Mylius,  Alb.  (Rennweg)  Basel 

279.  Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glarus 

280.  Nägeli,  0.,  Dr.  med.  Ermatingen 

281.  Nater,  J.,  Lehrer  Aadorf 

282.  Naville,  A.,  Doyen  de  la  Faculté  des  Lettres  Genève 

283.  Naville,  Ed.,  Prof.  à  l'Uni v.  (2  rue  des  Granges)  Genève 

284.  Naville,  Louis,  (15,  cours  des  Bastions)  Genève 

285.  Nay,  J.,  Dr.  Thusis 

286.  Nicati,  Paul,  Architecte  Vevey 

287.  Nussbaumer,  FL,  Dr.  med.  Rapperswil(B«ni) 

288.  Oechsli,  W.,  Prof.  Dr.  (Gloriastr.  76)  Zürich 

289.  Ochsner,  M.,  Verhörrichter  Scbwy« 

290.  Oltramare,   Paul,   Prof.  à  l'Université  (avenue 

des  Nant  Bosquets)  Genève 

291.  Oswald,  Ad.,  Dr.  med.,' Privatdocent  Zürich 

292.  Paravicini -Engel,  E.  Basel 

293.  Paravicini,  Carl  R.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  Basel 

294.  Pellandini,  V.,  Ajutante  Capostazione  Taverne 

295.  Pesch ier,  Eugène,  Prof.  Eonstanz 

296.  Pestalozzi -Junghans,  F.  0.  (Grütlistrasse  20)  Zürich 

297.  Pfleghard,  0.,  Architekt  (Bahnhofstrasse  56)  Zürich 

298.  Pineau,  Léon,  Professeur  (60,  boulevard  Béranger)  Tours  (France) 

299.  v.  Planta,  J.  Tänikon  (Tkargaa) 

300.  v.  Planta,  P.  Fintetw  (Grub.) 

301.  v.  Planta,  P.  C.  Zum  (Graub  ) 

302.  v.  Planta,  R.,  Dr.  (Seestrasse  125)  Zürich 

303.  v.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstrasse)  Zürich 

304.  Pletscher,  H.,  Reallehrer  Schieitheim 

305.  Pometta,  E.,  Vicepresidente  del  Tribunale  Bellinzona 

306.  de  Pury,  J.,  Colonel  Neuchâtel 

307.  Ragaz,  J.,  Dr.  Chur 

308.  Rahn,  J.  R.,  Prof.  Dr.  (Thalacker)  Zürich 

309.  Reber,  B.  (22,  avenue  du  Mail)  Genève 

310.  v.  Reding-Biberegg,  Dr.  R.,  Oberst  Schwyz 

311.  Reichlen,  J.,  Artiste  peintre  Fribourg 

312.  Reinle,  K.  E.,  Dr.  Hawick  (fcotliad) 

313.  Richard,  E.,  Oberstl.,  (Börse)  Zürich 

314.  Ris,  Dr.  med.  Thun 

315.  Rivett-Carnac,  J.  H.,  Baronet  Schloss  Wildegg  (Aargau) 

316.  Rivoirc,  E.,  Notaire  (16,  qnai  de  l'Ile)  Genève 

317.  Robert,  W.  Jongny,  p.  Vevey 

318.  Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger)  Paris 

319.  Roos,  J.,  Schriftsteller  Gisikon(Luzernï 
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320.  Rossât,  A.  (Schweizergasse  10)  Basel 

321.  Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 

322.  Rotb,  A.,  Dr.,  Schweiz.  Gesandter  (Regentenstr.  17)  Berlin 

323.  Roth,  Hans,  Dr.,  Seewen  (Schwy«) 

324.  Rothenhäusler,  K.,  Apotheke  Rorschach 

325.  Röthlieberger,  W.,   Artiste-peintre  Thielle  (Jlewbilel) 

326.  Ruepp,  l*.  A.,  Dr.  med.  MtrenifbwiH  b.  Miri 

327.  Ryhiner,  Gust.,  Dr.  (Scbanzenstr.  22)  Basel 

328.  Ryhiner,  W.,  Pfarrer  Winterthur 

329.  v.  Salis,  R.  (Villa  Gruber)  Genua 

330.  Sarasin,  Alfr.,  Bankier  (I^angegasse  80)  Basel 

331.  Sarasin-Iselin,  W.  (St.  Jakobstr.  14)  Basel 

332.  de  Saussure,  F.,  Prof.  à  l'Université  (2,  Tertasse)  Genève 

333.  de  Saussure,  Th.,  Colonel  (2,  Tertasse)  Genève 

334.  Schal  1er,  G.,  Directeur  de  l'Ecole  normale  Porrentruy 

335.  Schär,  A.,  Dr.  (Silbermannstrasse)  Strassburg 

336.  Sehirmer,  A.,  Dr.  (Leonhardstr.  16)  Basel 

337.  Sehirmer,  G.,  Dr.  (Kasinostr.  19;  Ziirich 

338.  Schlumberger-Vischer,  Ch.,  (St.  Jakobstr.)  Basel 

339.  Schmid,  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

340.  Schmid,  S.,  Dr.  Wohlen(Aargau) 

341.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Platteustr.  52)  Ziirich 

342.  Schnüriger,  J  M.,  Hochw.,  Pfarrer  Steinen  (Sebwj») 

343.  Schoch,  R.,  Prof.  Dr.  (Zürichbergstrasse)  Ziirich 

344.  Schuler,  H.,  Dr.  (Jenatschstrasse  6)  Zürich 

345.  Schultheas,  O.,  Dr.,   Privatdozent  Frauenfeld 

346.  Schuppli,  H.  Koachewniki,  1"  Derbenollski,  2,  Haus 
Smirnotf  Moskau 

347.  Schwyzer  Ed.,  Dr   (Heimweg  20)  Zürich 

348.  v.  Sohwerzenbach,  C,  Bregen* 

349.  Secrétan,  Ëug.  (le  Mélèze)  Lausanne 

350.  Seippel,  P.,  Prof.  à  l'École  Polytechnique  (Berg- 
strasse 141)  Zürich 

351.  Senn-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Sissach(Baselld .) 

352.  Senii-IIoldinghausen,  W.,  Verlag  Zürich 

353.  Simon,  J.  (Älbananlage)  Basel 

354.  Singer,  S.,  Prot.  Dr.  Bern 

355.  Soldan,  G.,  Prof.  Dr.  Basel 

356.  Speiser,  P.,  Prof.  Dr.,  Regierun^srat  Basel 

357.  Spiess,  Ed.,  Dir.  d.  allg.  Gewerbeschule  Basel 

358.  Spiller,  Rud.,  Dr.  Frauenfeld 

359.  Spinner- Waser,  H.,  Zürich 

360.  Spürri,  J.f  Kaufmann  (Bahnhofstr.)  Zürich 

361.  v.  Sprecher,  Th.,  Oberst  Maienfeld 

362.  Sprenger,  Joh.  Gruub  (Sl.Gallen) 

363.  Stadler,  K.  A.,  (Schönberggasse)  Zürich 

364.  Stähelin,  Jos.  (Ilgcnstr.  8)  Zürich 


365.  Stammler,  J.,  Monsignore,  Plarrer,  päpstl.  Kämmerer  Bern 
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366.  Stebler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrollstation  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

367.  Stehlin,  K,  Dr.  (Albananlage)  Basel 

368.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Lüweiiburg)  St.  Gallen 

369.  Steiner,  H.,  (  Freigutstr.)  Zürich 

370.  Stern,  A.,  Prof.  Dr.  (  Englischviertelstrasse)  Zürich 

371.  Stickelberger,  H.,  Prof.  Dr.  Burgdorf  (Bern) 

372.  Stoll,  0.,  Prof.  Dr.  (Klosbach  »  Zürich 

373.  Strasser,  G.,  Pfarrer  Grindelwald 

374.  Sträuli,  K.,  Pfarrer  Ober-Hittnau 

375.  Strehler,  Alfred  (Selnanstr.  14)  Zürich 

376.  v.  Streit-,  II.,  k.  u.  k.  Bibliotheksvorstand  Salzburg 

377.  Strculi-Hüni,  K.,  Kaufmann  (Bleieherweg)  Zürich 

378.  Stm-hlin,  P.-Ch.  (86,  route  de  Chêne)  Genève 

379.  Stückelberg,  Alfr.,  Dr.  (Petersgraben  l)  Basel 

380.  Stückelberg,  K.  A.,  Dr.,  Privatdozent  Zürich 

381.  Stückelberg,  Vico  (Petersgraben  1)  Ba.se  1 

382.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrasse)  Zürich 

383.  Styger,  M.,  Kantonasehreiber  Schwyz 

384.  Sutcr,  Jak.,  Kektor  des  Töchterinstituts  und 

aarg.  Lehrerinnensemiuars  Aarau 

385.  Suter,  P.,  Sekundarlehrer  (Kasernenstr.  15)  Zürich 

386.  Sütterlin,  G.,  Hochw.,  Dekan  Arlesheini 

387.  Tatarinoff,  E.,  Prof.  Dr.  Solothurn 

388.  v.  Tavei,  Albert,  Fürsprech  (  Laubeckstrasse  20)  Bern 

389.  Taverney,  A.,  Privat-docent  Lausanne 

390.  Thommen,  K.,  Prof.  Dr.  (Seevogelstr.)  Basel 

391.  Thurneysen- Hoffmann,  Frau  A.  (Alban  vorstadt)  Basel 

392.  Thumeysen,  P.  K.  (Alban vorstadt)  Basel 

393.  Tobler,  A.,  Dr.  jur.  (Wettingerhaus)  Zürich 

394.  Tobler,  Alfr.  Wolfhalden  (Appfwll) 

395.  Tobler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese)  Zürich 

396.  Tobler,  C,  Nationalrat  Thal 

397.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr.  Bern 

398.  Tobler- Meyer,  W.  (Rämistr.)  Zürich 

399.  de  Torren  té- Waser,  Ingenieur  Sion 

400.  Ulrich,  A.,  Seininarlehrer  Berneck 

401.  Urech,  F.,  Dr.  Auenstein,  bei  Wildegg 

402.  Usener,    H.,  Prof.  Dr.,  Geheimrat  Bonn 

403.  Listen-Pestalozzi,  K.,  Oberst  (Thalgassc  5)  Zürich 

404.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  Bern 

405.  Vetter,  Th.,  Prof.  Dr.  (Plattem-trasse)  Zürich 

406.  Vodoz,  J.,  Dr.  (Adlergarten)  Winterthur 

407.  Vügeli,  Albert  (Kappelergasse  18)  Zürich 

408.  Vollmöller,  K.,  Prof.  Dr.  (Wienerstrasse  25)  Dresden-A. 

409.  Vonder  Mühll,  G.  |  Albanvorstadt)  Basel 

410.  Vonder  Mühll,  W.,  Dr.,  Notar  (Albangraben)  Basel 

411.  Vulliemin,  Alph.  Lausanne 
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412. 

413. 

414. 

415. 

416. 

417. 

418. 

419 

420. 

421. 

422. 

423. 

424. 

425. 

426. 
427. 
428. 
429. 
430. 
431. 
432. 
433. 
434. 
435. 
436. 
437. 
438. 
439. 
440. 
441. 
442. 
443. 
444. 


Wackernagel,  R.,  Dr.,  Staatsarchivar 
Waldis,  Kaspar  (z.  Engelladen) 
Wanner-Burckhardt,  Chr.  (Gerechtigkeitsg.  26) 
Wanner,  G.,  Gymnasiallehrer  (Schönau) 
Waser,  J.  H.  (Limmatquai  70) 
Waser,  M.,  Hochw.,  Pfarrer 
Waser,  0.,  Dr.  (Limmatquai) 


Basel 

Schwyz 

Zürich 

Schaffhausen 

Zürich 

Schwyz 

Zürich 


Wavre,  W.,  Prof. 


v.  Wattenwyl,  H.  A.,  Ingenieur  (Spitalg.  40) 
Weber,  H.,  Dr.,  1.  Kantonsbibliothekar 
Weckesser,  J.,  Relieur  artiste  (93,  rue  Ducale) 
Wegeli,  R.,  stud.  phil. 
Weidmann,  F.,  Fürsprech 

Weitzel,  A.,  Secrétaire  de  la  Direction  de  l'In 
struction  publique 
Welti,  Fr.  E.,  Dr.  (Junkerngasse) 
Welti,  H.,  Dr.  (LützowBtrasse  20) 
Westermann,  E.,  Ingenieur  (Gallusstr.) 
Wettstein,  Emil  (Sonneggatrasse  51) 
Wickart,  A.,  Hypothekarschreiber 
Wiget,  Th.,  Dr.,  Dir.  d.  Kantonsschnle 
Wildberger,  W.,  Oberlehrer 
Wille,  U.,  Dr.,  Oberstdivisionär 


Hauterive,  près  Neuohâtel 


Bern 
Zürich 
Bruxelles 
Diesieihfn  ('Tfanrg.  j 

Einsiedeln 


Fribourg 
Bern 

Berlin  W. 
St.  Gallen 
Zürich 
Zug 
Trogen 

(\eukirei  ^rbaffh.  ) 

Mariafeld-Meilen  (Zürich) 


Wiud,  AI.,  Pfarrer 
Wirz,  M.,  Architecte 
Wyss,  O.,  Prof.  Dr.  (Seefei dstrasse) 
Zahler,  H.,  Dr.,  Sekuudarlehrer 
Zahn,  E. 
Zai,  P. 

Zellweger,  0.,  Redaktor  der  Allg.  Schweiz.-Ztg. 
Zemp,  Jos.,  Prof.  Dr.  Freiburg  (Schweiz) 

Zimmerli-Glaser,  J.,  Dr.  (Hôtel  Beau-Rivage)  Luzern 
Zindel-Kressig,  A.,  Telegrapbenbeamter  Schaffhausen 
Zutt,  R.,  Dr.,  Regierungsrat  Basel 


Jonen  (Argau) 
U  Tour  de  Peilz  (Vaud) 
Zürieh 

Münohenbuehsee 

Gesehenen 

Turgi 


Bibliotheken  und  Gesellschaften.  —  Bibliothèques  et  Sociétés. 


445.  Bibliothek,  Königl. 

446.  Bibliothek,  Kgl.  Württemberg. 

447.  Bibliothèque  de  l'Université 

448.  Bodleian  Library 

449.  Harvard  College  Library 

450.  Hofbibliothek,  Grossherzogliche 

451.  Hofbibliothek,  K.  K. 

452.  Hof-  und  Staatebibliothek,  Kgl. 

453.  Kantonsbibliothek 

454.  Kantonsbibliothek 

455.  KautonBbibliothek  Obwalden 


Berlin 
Stuttgart 
Lausanne 
Oxford 

Cambridge,  Mass.,  ü.  S.  A. 
Darmstadt 
Wien 
Münohen 
Frauen  feld 
Zürich 
Sarnen 
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456.  Landesbibliothek,  Schweizerische  Bern 

457.  Lesegeselischaft,  Allg.  Basel 
558.  LeaegeseUsohaft  t.  Hecht  Teufen 

459.  Lesezirkel  Hottingen  Zürich 

460.  Museumsgesellsohaft  Zürich 

461.  Seminar-Bibliothek  Küsnacht-Zürich 

462.  Société  de.  Zofingue,  Section  Vaudoise  Lausanne 

463.  Staatsarchiv  d.  Kantons  Bern  Bern 

464.  Staatsarchiv  des  Kant.  St.  Gallen  St.  Gallen 

465.  Stadtbibliothek  Schaffhausen 

466.  Stadtbibliothek  Winterthur 

467.  Stadtbibliothek  Zofingen 

468.  Stadtbibliothek  Zürich 

469.  Universitätsbibliothek,  K.  K.  Graz 

470.  Universitätsbibliothek,  K.  K.  Innsbruck 

471.  Universitätsbibliothek,  K.  K.  Prag 

472.  Wassenberg-Bibliothek  Konstanz 


Die  verehrl.  Mitglieder  sind  erencht,  irgendwelche  Unrichtigkeiten 
oder  Ungenanigkeiten  in  obigem  Verzeichnis  einem  der  Vorstandsmit- 
glieder anzeigen  zu  wollen. 

"   ■       «  ■ 

Les  membres  dont  l'adresse  ne  serait  pas  exacte  sont  priés  de  bien 
vouloir  en  informer  Mr  E.  A.  StUckelberg  à  Zurich. 
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t  Prof.  Dr.  Jakob  Hunziker. 

Geb.  27.  Sept.  1827,  gest.  6.  Juni  1901. 

Während  die  Mitglieder  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft fur  Volkskunde  sich  zu  der  so  schönen  und  an 
geistigen  Genüssen  so  reichen  Generalversammlung  nach 
Genf  begaben,  legte  sich  Professor  Jakob  Hunziker,  eines 
der  ältesten  und  würdigsten  Glieder  unserer  Vereinigung, 
aufs  Sterbebett,  von  dem  ihn  schon  am  5.  Juni  ein  uner- 
warteter, sanfter  Tod  erlöste.  Mehr  als  einmal  wurde  in 
Genf  nach  dem  eifrigen  und  unermüdlichen  Gelehrten  ge- 
fragt und  von  ihm  gesprochen:  man  erklärte  sein  Nichter- 
scheinen mit  dringenden  Geschäften  und  freute  sich  um  so 
mehr,  übers  Jahr  seiner  freundlichen  Einladung  nach  Aarau 
zu  folgen.  —  Nun  hat  er  selbst  einem  andern  Rufe  folgen 
müssen. 

Wie  die  meisten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
kunde, so  iBt  auch  Hunziker  nicht  auf  direktem  Wege  zur 
Pflege  dieses  Wissenszweiges  gelaugt.  Sie  war  ihm  die 
liebste  Nebenbeschäftigung,  zu  der  ihn  die  äusseren  Um- 
stände hinführten  und  an  die  ihn  bald  starke  innere  Neigung 
bleibend  fesselte.  Das  Los  des  Gymnasiallehrers  in  einer 
kleinen  Stadt  ist  ein  beneidenswertes,  aber  auf  Jahrzehnte 
doch  nur  von  dem  ohne  Einbusse  an  Frische  und  Energie 
zu  tragen,  der  sich  durch  irgend  eine  Nebenarbeit  geistig 
munter  zu  erhalten  versteht.  Vom  Gymnasium  Aarau  war 
Hunziker  1848, abgegangen,  hatte  in  München  und  Bonn 
philosophisch-philologischen  Studien  obgelegen,  während 
acht  Jahren  in  Paris  teils  Unterricht  im  Deutschen  und  in 
den  klassischen  Sprachen  erteilt,  teils  für  die  bei  Finnin  Didot 
erscheinende  Bibliotheca  Graeca  gediegene  Indices  zu  Plato  und 
Plutarch  angefertigt  und  am  Dictionnaire  d'Archéologie  mitge- 
arbeitet, bis  ihn  sein  Heimatkanton  1859  an  die  oberste 
Lehranstalt  berief.    Sein  Lehrfach  war  hauptsächlich  das 
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Französische,  doch  lag  ihm  geistige  Förderung  der  Schüler  im 
Allgemeinen  fast  noch  mehr  am  Herzen.  Seine  Erholung 
suchte  und  fand  er  bei  tüchtigen  Kollegen  und  Freunden: 
unter  ihnen  stand  Bundesrat  Welti  jahrelang  obenan.  Da- 
neben stärkte  ihu  frei  gewählte  geistige  Arbeit  die  Er- 
forschung der  Seele  seines  Volkes  in  Sprache,  Brauch  und  Sitte. 

Die  erste  Frucht  solcher  Studien  ist  unseres  Wissens  das 
„Aargauer  Wörterbuch  in  der  Lautform  der  Leerauer 
Mundart"  (1877).  Unmittelbar  nachher  müssen  die  Unter- 
suchungen über  den  schweizerischen  Hausbau  eingesetzt 
haben,  denn  der  nun  Verstorbene  spricht  1899  davon,  dass 
diese  Arbeit  ihu  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehnten  in  Anspruch 
genommen.  Nur  gelegentlich  wurde  aus  dem  sorgfältig  ge- 
ordneten, reichen  Vorrat  eine  Gabe  gespendet.  1893  brachte 
das  Zuger  Neujahrsblatt  eine  Arbeit  über  das  Waldmaun- 
haus  zu  Blickenatorf;  1897  referierte  Hunziker  in  unserm 
Archiv  (I,  13 — 28)  über  das  Schweizerdorf  an  der  Landes- 
ausstellung in  Genf  und  Hess  im  nächsten  Bande  (II,  89  — 105. 
193 — 214)  eine  gediegene  und  reich  illustrierte  Monographie 
nDas  Bauernhaus  im  Grossherzogtum  Baden  verglichen 
mit  demjenigen  der  Schweiz"*  erscheinen.  Und  nun  schritt 
er  zur  Herausgube  des  ersten  Bandes  seines  Lebenswerkes: 
„Das  Schweizerhaus,  nach  seinen  landschaftlichen  Formen 
und  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  dargestellt.  I.  Das 
Wallis.*"  Aarau  1900.  Auf  nicht  weniger  als  acht  Bünde 
ist  das  Unternehmen  angelegt,  und  mitten  in  der  Trauer 
um  den  raschen  Hinschied  des  Heissigen  Forschors  freut 
man  sich  der  Nachricht,  dass  ein  grosser  Teil  druckfertig 
vorliege.  Das  wird  Hunzikers  Namen  die  längste  Dauer 
erobern.  Was  er  da  au  photographischen  Aufnahmen, 
Plänen,  Zeichnungen,  Notizeu  und  Beobachtungen  aus  allen 
Teilen  der  Schweiz,  selbst  aus  den  entlegensten  Bergdörfern 
zusammengetragen,  bildet  oine  Schatzkammer,  aus  der  noch 
maucher  sich  sein  Metall  zum  Verarbeiten  holen  wird. 

Hunziker  mag  da  und  dort  in  Deutung  und  Erklärung 
nicht  das  Richtige  getroffen  haben:  das  vermindert  den 
Wert  des  gehobenen  Schatzes  nicht. 
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Der  weiteren  schriftstellerischen  Thätigkeit  deB  Ver- 
ewigten und  seiner  sonstigen  Bestrebungen  ausserhalb  der 
Schule  können  wir  hier  nicht  weiter  gedenken,  doch  sei 
erwähnt,  dass  er  verschiedenen  Zeitgenossen  biographische 
Denkmäler  gesetzt:  1883  dem  aargauischen  Staatsmanne 
Augustin  Keller,  1893  dem  phantasiereichen  Gelehrten 
Ernst  Ludwig  Kochholz,  1900  dem  gediegenen  schweizer- 
ischen Politiker  Bundesrat  Welti.  An  der  Diskussion  über 
die  deutsch-frauzösi8cheu  Sprachgrenzen  nahm  er  Teil  mit 
der  Schrift  »Der  Kampf  um  das  Deutschtum  in  der  Schweiz" 
(München  1898). 

Unserer  Gesellschaft  gehörte  er  als  Mitbegründer  an, 
brachte  neben  seinen  Arbeiten  manigfache  Anregungen, 
die  zu  verwirklichen  noch  unsere  Aufgabe  sein  wird,  den 
Versammlungen  wohnte  er  gerne  bei,  freudig  unterzog  er 
sich  noch  vor  einem  Jahre  dem  Amte  eines  Schiedsrichters 
für  Preisarbeiten.  Das  Alter  schien  seine  Arbeitsfreude 
eher  zu  steigern  als  zu  vermindern,  an  Plauen  und  Pro- 
jekten übertraf  er  manchen  jungen  Fachgenossen.  Die 
Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde  wird  nicht  ver- 
gessen, was  Jakob  Hunziker  ihr  und  der  von  ihr  gepflegten 
Wissenschaft  geleistet;  seines  Namens  werden  wir  uns  stets 
mit  dankbarer  Anerkennung  erinnern. 

Th.  V. 
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f  Artur  Hazelius. 

Geb.  in  Stockholm  30.  Nov.  1833,  p-st.  27.  Mai  1901. 

Ehn«nmit{rli»'d  iI«t  Schweiz.  GesellHchaft  fur  Volkskunde  seit  dein 

23.  April  18! '9. 

Die  Nachricht  von  dem  unerwarteten  Hinschiede  des 
vortrefflichen  Mannes  ist  überall,  wo  man  seine  Thätigkeit 
kannte,  mit  Bestürzung  und  Schmerz  aufgenommen  worden. 
Am  meisten  aber  wird  das  schwedische  Volk  um  Hazelius 
trauern,  in  dem  es  einen  Beiner  unentwegtesten  Vorkämpfer 
echt  nationaler  Eigenart  und  damit  auch  einen  seiner 
feurigsten  Patrioten  verloren  hat.  Freilich,  Beine  That  ist 
unsterblich  und  wird  noch  in  fernen  Zeiten  ein  glänzendes 
Zeugnis  ablegen  von  dem,  was  menschliche  Energie  und 
glühende  Begeisterung  zu  leisten  vermag. 

Geboren  am  30.  November  1833  in  Stockholm  als 
Sohn  des  Generalmajors  Johann  Hazeliue,  verlebte  Artur 
Hazelius  seine  Kinderjahre  auf  einem  ländlichen  Pfarrhofe. 
Erst  als  Jüngling  kehrte  er  wieder  nach  Stockholm  zurück, 
um  dort  die  „Neue  Elementarschule"  zu  beziehen,  die  ihn 
auf  das  Maturitätsexamen  vorbereiten  sollte.  1854  bestand 
er  dieses  letztere  in  Uppsala  und  gab  sich  hierauf  an  dieser 
Universität  während  Bechs  Jahren  vorzugsweise  dem  Stu- 
dium der  nordischen  Sprachen  hin,  das  er  im  Jahre  1860 
mit  dem  philosophischen  Doktorexamen  krönte.  Nachdem 
er  sodann  vier  Jahre  hindurch  an  der  Neuen  Elementar- 
schule und  weitere  vier  Jahre  am  Lehrerinnen-Seminar 
thätig  gewesen,  wendete  er  sich  wissenschaftlichen  Arbeiten 
zu,  deren  Frucht  Abhandlungen  über  die  Bibelübersetzungen 
und  die  schwedische  Rechtschreibung  waren.  Aber  auch 
auf  diesem  Felde  bethätigte  er  sich  nur  vorübergehend  ; 
denn  bereits  war  in  ihm  die  Erkenntnis  aufgekeimt,  dass 
seine  wahre  Bestimmung  und  Bedeutung  nicht  auf  dem 
Gebiete  der  theoretischen  Abhandlung,  sondern  dem  der 
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praktischen  Veraiischauliehung  liege,  und  dieser  Erkeuntnis 
verdanken  wir  sein  grandioses  Lebenswerk:  Die  Schöpf-  I 
ung  des  Nordischen  Museums  in  Stockholm  | 

Schon  im  Jahre  1857  hatte  II.  angefangen,  einzelne 
volkstümliche  Gegenstände  zu  erwerben,  vorwiegend  in  Da- 
lekarlien;  aber  erst  im  Jahre  1872  war  es,  wo  der  Plan 
zur  Gründung  eines  volkskundlichen  Museums  in  ihm  Ge- 
stalt gewann.  Der  Aufopferung  seines  Privatvermögens 
und  der  Hingabe  seiner  ganzen  Persönlichkeit  ist  der  fabel- 
haft rasche  Aufschwung  des  Unternehmens  zu  verdanken. 
1873  erfolgte  die  Eröffnung  einer  ersten  Abteilung,  1880 
zählte  die  Sammlung  bereits  26,000  Nummern  und  heute 
übersteigt  die  Zahl  derselben  weit  über  100,000.  Alle  diese 
Gegenstände  waren  bis  jetzt  in  einzelnen  Privathäusern 
untergebracht,  was  deren  Besichtigung  einigermassen  er- 
schwerte, es  wird  nun  aber  eifrig  an  einem  Monumental- 
bau gearbeitet,  der  all'  diese  Gegenstände  vereinigen  soll. 

Die  reizvollste  und  eigenartigste  Schöpfung  Hazelios' 
ist  jedoch  der  Park  „Skansen*  (Schanze),  ein  planvoll 
angelegter  Lustgarten,  in  dem  echte,  mit  allem  nötigen 
Mobiliar  in  Originalstücken  versehene  Bauernhäuser,  Eskimo- 
Lager,  Tanz-  und  Spielplätze  für  nationale  Festlichkeiten, 
Tierzwinger  u.  a.  m.  in  atimutigHter  Abwechslung  sich  dar- 
bieten. Es  ist  dies  ein  volkskundliches  Museum,  wie  es 
sonst  nirgends  mehr  existiert  und  auf  das  die  Schweden 
stolz  sein  können.  Stolz  aber  dürfen  sie  auch  sein,  dass 
aus  ihrem  Volke  ein  Mann  hervorgegangen  ist,  der  Energie 
und  Ausdauer  genug  besass,  das  Riesenwerk  zu  beginnen 
und  so  glänzend  zu  Ende  zu  führen.  Hazelius  gieng  voll- 
stündig  in  seiner  Schöpfung  auf.  Noch  am  Vorabend  seines 
Todestags  machte  er  die  gewohnte  Hunde  auf  seinem  ge- 
gcliebten  Skansen,  wo  er  auch  ein  Wohnhaus  hatte. 
Ahnungslos  ist  er  vom  Tode  überrascht  worden.  Am  Ptingst-  ! 
montag  bereitete  eine  Herzlähmung  seinem  reichgesegneten 
Leben  ein  plötzliches  Ende.  j 

A.  v.  Oederschiöld.  1 
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Die  Erhebungen  über  „Volksmedizin"  in  der  Schweiz. 

Von  Prof.  Dr.  Otto  Stoll  in  Zürich. 

I.  Einleitende  Bemerkungen. 

In  sehr  verdienstlicher  Weise  hat  es  die  schweizerische 
Oesellschaft  für  Volkskunde  unternommen,  auch  die  in  unserin 
Lande  noch  geübte  Volksmedizin  in  den  Rahmen  ihrer  Unter- 
nehmungen einzubeziehen.  Bei  dem  hervorragenden  Interesse, 
welches  die  Volksmedizin  für  die  gesamte  Völkerpsychologie 
und  Ethnologie  besitzt,  sei  es  einem  Vertreter  dieses  Faches 
gestattet,  an  dieser  Stelle  die  geplanten  Erhebungen  mit  einigen 
Bemerkungen  einzuleiten.  Sowohl  für  den  Mediziner  von  Fach, 
als  für  den  fachmännisch  geschulten  Ethnologen  und  Folkloristen 
sind  dieselben  vielleicht  überflüssig,  sie  sollen  daher  nur  dazu 
dienen,  den  der  Medizin  und  der  Ethnologie  Fernerstehenden 
über  die  allgemeine  Natur  der  bei  diesen  Untersuchungen  in 
Frage  kommenden  Probleme  zu  orientieren. 

Während  die  richtige  Erkenntnis  mancher  Krankheits- 
ursachen und  damit  auch  die  Möglichkeit,  den  Ausbruch  der 
Krankheit  überhaupt  zu  vorhüten,  also  die  wissenschaftliche 
Prophylaxis,  erst  Errungenschaften  der  neuesten  Zeit  darstellen, 
sind  die  Versuche,  bestehende  Krankheiten  zu  beseitigen,  wohl 
fast  so  alt,  wie  das  Menschengeschlecht  selbst  und  die  Anfänge 
der  Heilkunde  verlioren  sich  daher  im  Dunkel  der  vorgeschicht- 
lichen Zeiten. 

Schon  bei  den  Kulturvölkern  des  Altertums,  den  Aegypten! , 
Chinesen,  Indern,  Persern,  den  Griechen  und  Römern  tritt  uns 
in  einer  frühen  Periode  ihrer  geschichtlichen  Zejt  eine  schul- 
mässig  entwickelte  Heilkunde  entgegen,  deren  Ausübung  entweder 
einem  besondern  Stande  der  Aerzte  oblag,  oder  aber  einen  Teil 
der  Kultushandlungen  und  somit  ein  Prärogativ  der  Priesterkaste 
bildete.  Je  nach  dem  höhern  oder  tiefern  Stande  der  ana- 
tomischen, physiologischen  und  nosologischen  Kenntnisse  und 
Anschauungen  tritt  in  der  schulmässigen  Therapie  das  theurgische 
Element  in  den  Hintergrund,  wie  bei  den  Hippokratikern  Griechen- 
lands, oder  es  bleibt,  wie  in  der  ältern  Medizin  der  Aegypter 
und  Inder,  noch  in  Form  von  Opfern,  Gebeten,  Traumeingebungen, 
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sowie  in  Gestalt  von  Zauberformeln  und  Zauberhandlungen  bei 
der  Bereitung  und  Anwendung  der  Medikamente  ausgiebig  zu 
Recht  bestehen. 

Betrachten  wir  ohne  Voreingenommenheit  die  Stellung, 
welche  die  medizinische  Praxis  innerhalb  irgend  eines  modernen 
„Kulturvolkes"  auf  europäischem  Boden  einnimmt,  so  sehen  wir, 
dass  überall  neben  der  schulmässig  auf  den  Universitäten  ge- 
lehrten uud  von  einem,  durch  Staatsdiplomc  autorisierten  Stande 
der  Aerzte  vertretenen  Medizin  noch  eine  „Volksmedizin" 
existiert,  die  von  einem  besondorn,  staatlich  nicht  befugten  Personal 
ausgeübt  wird.  In  der  »Volksmedizin*4  finden  wir  unzweifelhaft 
den  ältesten  Kern  der  medizinischen  Anschauungen  und  Uebungen 
wieder,  und  so  weit  sich  unsere  moderne  Schulmedizin  anscheinend 
davon  entfernt  hat,  so  ist  sie  doch  nie  und  nirgends  im  stände 
gewesen,  die  erfolgreiche  Konkurrenz  der  „Volksmedizin"  end- 
gültig aus  dem  Felde  zu  schlagen,  zu  der  Angehörige  aller  Stände, 
Gebildete  oder  Ungebildete,  offen  oder  geheim  in  irgend  einer 
Form  stets  wieder  ihre  Zuflucht  nehmen,  sobald  sie  als  Patienten 
mit  den  Leistungen  der  zünftigen  Heilkunde  uuzufriedon  sind. 

Der  Ausdruck  .Volksmedizin**  ist  als  ethnologische  Be- 
zeichnung insofern  ungenau  und  irreleitend,  als  ihr  Arzucischatz 
eine  Reihe  von  Arzneimitteln,  Rczepteu  und  therapeutischen 
Prozeduren  umfasst,  die  weit  über  den  Rahmen  der  allgemein 
gekannten  und  allgemein  von  Laienhänden  verwendeten,  so- 
genannten .Hausmittel"  hiuausgreifen.  Die  Kenntnis  vieler  der 
zur  „Volksmedizin**  gehörigen  Dinge  ist  durchaus  nicht  das 
Gemeingut  des  .Volkes",  sondern  das  Privilegium  besonderer 
Persönlichkeiten,  die  infolge  spezieller  Neigung,  oder,  häufig 
genug,  in  Fortsetzung  althergebrachter  Familientradition  sich 
mit  der  Ausübung  der  wilden  Heilmethode  beschäftigen.  Bald 
sind  es  Angehörige  von  Berufsarton,  die  den  beständigen  Verkehr 
mit  der  froien  Natur  besonders  begünstigen,  wie  der  Hirten-  und 
Jägerstand,  bald  sind  es  alte  Männer  und  Frauen  auf  dem  Lande, 
in  deren  Besitz  wir  die  Kenntnis  der  „Volksmedizin"  vorfinden. 
Dass  aber  in  ihren  frühesten  Entwickluugsphasen  auch  die 
zünftige  Heilkunde  sich  noch  direkt  an  die  .Volksmedizin"  an- 
lehnto,  beweisen  gelegentliche  Acusserungen  und  Vorschriften, 
wie  wir  sie  z.  B.  bei  den  medizinischen  Schriftstellern  Indiens 
fanden,  wonach  man  zur  Auffindung  guter  Arzneien  Berge  und 
Wälder  durchstreifen  und  von  Hirten  uud  Jägern  lernen  soll. 
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lu  weit  späterer  Zeit,  im  europäischen  Mittelalter,  ver- 
mittelten die  zahlreichen,  populären  Arznei-  und  Kräuterbücher 
den  Kontakt  zwischen  der  „ Volksmedizin w  und  deren  zünftiger 
Rivalin,  der  Schulmedizin.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  haben 
sich  in  der  ländlichen  Bevölkerung  mancher  europäischer  Länder 
derartige  Kompendien  der  Laien-Medizin  im  Gebrauche  erhalten. 

Wie  schon  die  mittelalterlichen  Bezeichnungen  „Kräuter- 
buch", ,Herbarius",  „Ortus  (für  Hortus)  sanitatis"  für  solche 
Bücher  besagen,  spielt  im  Arzneischatz  der  damaligen  Volks- 
medizin die  Pflanzenwelt  die  wichtigste  Rolle.  Und  während 
in  der  modernen,  wissenschaftlichen  Therapie  die  Verwendung 
der  frischen  und  getrockneten  Pflanzen  mehr  und  mehr  zu  Gunsten 
der  auf  chemischem  Wege  aus  ihnen  hergestellten  Heilsubstanzen 
zurückgegangen  ist,  so  dass  die  heutige  »Materia  inedica"  ein 
wesentlich  anderes  Bild  gewährt,  als  die  des  Altertums  und 
Mittelalters,  so  rekrutiert  sich  der  Arzneischatz  der  Volksmedizin 
auch  heutigen  Tages  noch  zu  einem  wesentlichen  Teile  aus 
wilden  und  kultivierten  Pflanzen.  Es  ist  dabei  in  Ländern,  in 
denen  der  Einfluss  der  Schulmedizin  auf  das  allgemeine  Wissen 
noch  gering  ist,  überraschend  zu  sehen,  ein  wie  grosser  Teil 
des  floristischen  Bestandes  einer  Gegend  noch  in  volksthera- 
peutischem Gebrauche  steht. 

Es  ist  klar,  dass  zwischen  den  Vertretern  der  wissenschaft- 
lichen Heilkunde  und  den  Praktikern  der  Volksmedizin  ein 
rivalisierender  Antagonismus  von  alters  her  besteht.  In  Ländern 
mit  höherer,  durchschnittlicher  Bildungsstufe,  mit  starker  Reduktion 
der  Analphabeten  und  mit  einem  zahlreichen,  schulgerecht  vor- 
gebildeten Aerztepersonal  wird  das  Gebiet  der  Volksmedizin 
stark  eingeengt.  In  Gegenden  dagegen,  wo  mehr  als  die  Hälfte 
der  Bevölkerung  noch  aus  Analphabeten  besteht  und  wo  wissen- 
schaftlich gebildete  Aerzte  noch  dünn  gesät  und  schwer  erreich- 
bar sind,  da  tritt  die  Volksmedizin  in  dio  Lücke  und  sucht  dem 
Verlangen  des  kranken  Menschen  nach  Heilung  und  vor  allem 
nach  Beseitigung  des  unleidlichsten  Kraukheitssymptomes,  dos 
Schmerzes,  gerecht  zu  werden.  In  mühsamer  und  arbeitsvoller 
Entwicklung  hat  sich  die  schulmässige  Medizin  durch  eine  lange 
Reihe  schwerer  Irrtümer  hindurchgerungen,  und  wenn  sie  auch 
nie  hoffen  kann,  alles  zu  leisten,  was  man  von  ihr  wünscht  und 
was  sie  leisten  möchte,  so  darf  sie  doch  gerade  in  uusern  Zeiten 
auf  so  grossartigo  und  unerwartete  Erfolge  zurückblicken,  dass 
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sie  zur  Hoffnung  auf  weitern  Fortsehritt  durchaus  berechtigt  ist. 
Ihre  wilde  Kollegin  dagegen,  die  „ Volksmedizin ",  ist  auf  ihrer 
archaischen  Entwicklungsstufe  stehen  geblieben,  sie  repräsentiert 
mit  ihren  halb  empirischen,  halb  theurgischen  Praktiken  inmitten 
unserer  modernen  Kulturwelt  noch  ein  Relikt  aus  dem  Stadium 
des  „Naturvolkes".  Im  Verein  mit  zahlreichen,  andern  Um- 
ständen liefert  dieses  seltsame  „survival"  den  Beweis  dafür,  wie 
misslich  es  ist,  schlechthin  das  „Kulturvolk"  dem  „Naturvolk" 
gegenüberzustellen.  Es  gibt  wohl  Kulturmenschen,  aber  keine 
Kulturvölker  und  was  wir  „Kulturvolk"  nennen,  ist  bei  näherm 
Zusehen  nur  ein  „Naturvolk",  in  dessen  Mitte  sich  eine  grössere 
oder  kleinere  Anzahl  von  Kulturmenschen  entwickelt  und 
zur  Geltung  und  dominierenden  Stellung  gebracht  haben. 
Gerade  mit  Hinsicht  auf  diese  Frage  bietet  das  Studium  der 
„Volksmedizin"  ein  ganz  hervorragendes  Interesse  für  die 
Ethnologie  und  Völkerpsychologie,  und  jeder  Versuch  hiezu,  wo 
immer  er  angestellt  wird,  beweist,  dass  wir  nicht  nach  Afrika. 
Polynesien  oder  Amerika  zu  gehen  brauchen,  um  noch  Vor- 
stellungskreise zu  finden,  die  durchaus  auf  der  Stufe  dos  „Natur- 
volkes" stehen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  in  hochkultivierten  Ländern  mit 
relativ  dichtem  Aerztebestand,  mit  Universitäten,  Kliniken  und 
Staatsspitälern  von  diesen  Centren  der  spezifischen  Schulmedizin 
aus  ein  Teil  der  dort  vertretenen  Kenutnisso  und  Satzungon  auf 
allerlei  "Wegen  in  die  „Volksmedizin"  hiuüberströmt  und  diese 
in  verschiedener  Weise  beeinflusst.  Aus  dieser  Berührung  der 
Volksmedizin  mit  der  zünftigen  Heilkunde  hat  sich  in  neuern 
Zeiten  eine  hybride  Laienmedizin  entwickelt,  die  weder  als 
reine  „Volksmedizin"  noch  aber  als  wissenschaftlich  vollwertige 
Medizin  anerkannt  werden  kann.  Von  letzterer  unterscheidet 
sie  Bich  wesentlich  dadurch,  dass  sie  auf  einfache  Empirie  ge- 
gründet ist  und  ihro  Verfahren  auf  eine  Anzahl  wirklicher  oder 
bloss  vermeintlicher  physiologischer  und  nosologischer  Thatsachen 
stützt,  sowie  ferner  dadurch,  dass  sie  ihre  im  übrigen  auch  von 
der  zünftigen  Medizin  anerkannten  und  vielfach  angewendeten 
Heilagentieu,  seien  diese  nun  Wasser,  Licht,  Luft,  Wolle,  Obst 
oder  was  immer,  in  kritikloser,  einseitiger,  fanatischer  und  nicht 
selten  gewaltsamer  Weise  zur  Anwendung  bringt.  Die  Namen 
Kneipp  und  Jäger  genügen  zur  Charakteristik  dieser  hybriden 
Medizin,  die  ihrerseits  wieder  mehrfach  anregend  auf  die  Schul- 
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medizin  zurückwirkte,  indem  sie  diese,  schon  aus  Gründen  der 
Konkurrenz,  zwang,  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  Heilapparat  einer 
Revision  zu  unterziehen  und  zu  erweitern.  So  interessant  diese 
Laienmedizin  auch  völkerpsychologisch  ist,  so  fällt  sie  hier  doch 
ganz  ausser  Betracht. 

II.  Disposition  für  die  Erhebungen  über  Volksmedizin. 

Wenn  ich  nach  vorstehenden  allgemeinen  Bemerkungen  mir 
erlaube,  auf  die  Art  der  in  der  Schweiz  zu  machenden  Er- 
hebungen näher  einzutreten,  so  dürften  nach  meiner,  selbstver- 
ständlich ganz  unmassgeblichen  Ansicht,  hier  etwa  folgende 
Punkte  zu  berücksichtigen  sein. 

Die  Grundlage  der  volkstherapeutischen  Gebräuche  bilden 
in  vielen  Füllen  bestimmte  volkstümliche,  selbstverständlich 
häufig  genug  auch  irrtümliche  Ansichten  über  die  Anatomie  und 
die  normalen  und  pathologischen  Funktionen  des  menschlichen 
Körpers. 

Es  sollte  also  in  erster  Linie  in  der  Weise  dadurch  eine 
Grundlage  für  das  Verständnis  der  volksmedizinischen  Praktiken 
gewonnen  werden,  dass  die  in  der  zu  untersuchenden 
Region  gebräuchlichen  Ausdrücke  der  Lokaldialekte 
für  die  einzelnen  Körperteile  und  die  auf  diese  bezüg- 
lichen anatomischen  und  physiologischen  Ansichten 
genau  registriert  werden.  Um  ein  paar  Beispiele  zur 
Illustration  anzuführen,  will  ich  erwähuen,  dass  im  Kanton  Zürich 
vielfach  der  Glaube  im  Volke  verbreitet  ist,  dass  ein  stark  ge- 
wölbter Brustkorb  auf  ein  „ganzes  Herz"  schliessen  lasse.  Ein 
.ganzes  Herz"  ist  nach  der  Volksansicht  ein  solches,  dem  die 
normale  Scheidung  in  .Kammern**  fehlt.  Ein  solches  Herz 
.bricht**  beim  Tode  schwer  und  sein  Besitzer  hat  daher  einen 
qualvollen  Todeskampf  zu  gewärtigen.  —  Eine  andere,  die 
äussere  Erscheinung  betreifende  Anschauung,  ebenfalls  im  Kanton 
Zürich,  ist  die,  dass  Frauen  mit  einem  etwas  männlichen 
Exterieur  und  männlichem  Wesen  Hermaphroditen  (Zwicke) 
seien.  Man  glaubt,  dass  sie  geschlechtlicher  Erregung  schwer 
zugänglich  sind  und  daher  keine  Kinder  bekommen.  Eine  unklare 
Vorstellung,  dass  der  Genitalapparat  solcher  Frauen  nicht  normal 
entwickelt  sei,  spielt  dabei  mit. 

Im  Anschluss  an  die  Ausdrücke  für  die  einzelnen  Körper- 
teile können  auch  die  auf  diese  bezüglichen  kosmetischen  und 
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hygieinischen  Oebräucho  aufgenommen  werden.  Die  Aus- 
beute wird  auf  diesem  Gebiet  allerdings  weit  weniger  gross  sein, 
als  auf  dem  der  Pathologie,  da  durch  den  Einfluss  der  Schule 
und  der  Schulmediziu  schon  eine  weitgehende  Nivellierung  der 
Ausdrücke  und  Ansichten  eingetreten  ist.  Auch  ist  zu  beachten, 
dass  die  anatomischen  Vorstellungen  und  Kenntnisse  des  Volkes, 
für  manche,  dem  Auge  nicht  unmittelbar  zugängliche  Körperteile 
viel  zu  verschwommen  und  unbestimmt  sind,  als  dass  es  einen 
Sinn  hätte,  hier  allzusehr  ins  Detail  zu  gehen.  80  werden  viel- 
fach Augenbrauen  und  Wimpern  nicht  auseinandergehalten,  Bondem 
mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  „Bnime"  belegt.  Genitalien  und 
Ge8ässgegend  werden  ebenfalls  nicht  in  ihren  einzelnen  Teilen 
unterschieden,  sondern  einfach,  soweit  es  sich  nicht  um  zotige 
Scherzausdrücke  handelt,  als  . G  mäch-  oder  „Gschööss*  be- 
zeichnet. 

Wenn  auch  die  Ausdrücke  und  Redensarten  des  obseönen 
Scherzes,  der  .Zote",  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  zur 
Volksmedizin  stehen,  so  hätte  es  doch  für  Untersuchungen 
volkspsychologischer  Art  einen  grossen  Wert,  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  ebenfalls  zu  sammeln. 

Es  ergäbe  sich  also  für  den  vorliegenden  Zweck  etwa 
folgende  Uebersicht  : 

A.  Allgemeine,  äussere  Erscheinung  und  darauf  bezüg- 
liche Vorstellungen. 

Hier  wären  bei  den  Aufnahmen  etwa  zu  berücksichtigen 
die  volkstümlichen  Ansichten  und  Benennungen  betreffend  den 
Riesenwuchs,  Zwergwuchs,  Albinismus,  abnorme  Haar- 
entwicklung an  normal  haarlosen  Körperstellen  (Hyper  trie  hos  is), 
congenitale  Missbildungen,  wie  überzählige  Finger  und 
Zehen,  Fehlen  oder  Verkümmerung  solcher,  Hasenscharte  etc. 

B.  Aeusserlich  sichtbare  Körperteile. 
1.  Am  Kopf  : 

a.  Haar.  Beispielsweise  sei  erwähnt,  dass  die  Vorstellung 
allgemein  verbreitet  ist,  dass  man  das  Haar  im  „wachsenden 
Mond"  schneiden  müsse,  damit  es  schneller  nachwachse.  In 
weinbautreibenden  Gegenden  werden  vielfach  auch  die  Reben 
im  .wachsenden  Mond"  geschnitten. 

nier  wären  auch  die  Vorstellungen  zu  berücksichtigen,  die 
vielfach  über  den  Ursprung  der  roten  Haare  verbreitet  sind. 
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b)  Bart. 

c)  Schnurrbart 

d)  AugeDbrauen. 

e)  Wimpern,  vom  Volksmund  häufig  mit  keinem  besondern 
Ausdruck  belegt,  sondern  mit  den  Augenbrauen  zusammen  als 
„Bräme"  bezeichnet. 

0  Stirn. 

g)  Schläfen. 

h)  Auge  : 

a)  Lider. 

ß)  Augapfel,  gewöhnlich  als  »'s  wyss  im  Aug"  be- 
zeichnet. 

()  Augenstern  (Iris  mit  Pupille». 

i)  Nase, 
k)  Mund. 

1)  Zähne.  Die  Schneidezähne  werden  volkstümlich  häufig 
nicht  besonders  bezeichnet.  Die  Eckzähne  heisseu  „Augen- 
zähne",  auch  wohl  „Chifelzäh'"  (Kieferzähne),  was  durch  ein 
Wortspiel  (chifle  =  zanken)  zu  dem  Scherzausdruck  für  eine 
zänkische  Weibsperson  Anlass  gab:  „Si  wirt  de  Chifelzä  über- 
cho*.  Die  Backenzähne  heissen  (Kt.  Zürich)  „ Stockzähne". 
Der  Ausdruck  .Weisheitszähne"  für  die  am  spätesten  erscheinen- 
den hinterston  Backenzähne  ist  von  allgemeiner,  auch  ausser- 
schweizerischer  Verbreitung  und  Anwendung. 

Hier  wäre  zu  notieren,  ob  etwa  ausgefallene  oder  aus- 
gezogene Zähne  zu  besondorn  Zwecken  aufbewahrt  werden.  Auf 
der  Kathedrale  von  Burgos  traf  ich  einst  ein  junges  Mädchen, 
die  Tochter  des  Türmers,  die  eine  menschliche  Zahnkrone,  in 
einen  goldenen  Ring  gefasst,  am  Finger  trug.  Sie  erzählte  mir 
auf  Befragen,  dass  dies  ein  Zahn  ihrer  Grossmutter  sei,  den  sie 
als  glückbringendes  Andenken  trage. 

m)  Zahnfleisch,  im  Kanton  Zürich  „Bilgere". 

n)  Zunge. 

Zungenbändchen. 

o)  Gaumen. 

Halszäpfchen. 

p)  Rachen. 

q)  Mandeln. 

r)  Ohr.  Hier  sind  die  Vorstellungen,  die  gelegentlich 
über  den   Zusammenhang   ungewöhnlich   grosser,  abstehender 
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Ohreu  mit  mangelhaft  entwickelter  Intelligenz  im  Volke  vor- 
kommen, zu  berücksichtigen. 

Von  einzelnen  Teilen  des  Ohres  wird  volkstümlich  nur 
unterschieden  das 

s)  Ohrläppchen,  dessen  Fehlen  gelegentlich  ebenfalls 
mit  Defekten  des  Charakters  in  Verbindung  gebracht  wird.  Er- 
hebungen über  darauf  bezügliche  Ansichten  sind  der  Analogie  mit 
ausserschweizerischen  Vorkommnissen  wegen  von  Interesse.  Bei 
den  Basken  Südwestfrankreichs  traf  ich  z.  B.  noch  den  Glauben, 
dass  die  Nachkommen  der  als  „Agotac*  (franz.  cagots)  bis  in  re- 
lativ ueuere  Zeit  vervehmten  Kaste  der  dortigen  Bevölkerung  sich 
durch  den  Mangel  eines  Ohrläppchens  noch  erkennen  lassen. 


a)  Kehlkopf.    Sein  stärkeres  Hervortreten  wird  mit  dem 
Stimmbruch  in  Verbindung  gebracht. 

b)  Nacken. 

3.  Am  Brustkorb  nebst  Annexen. 


a)  Achsel. 

b)  Oberarm.  Der  kontrahierte  Biceps  wird  als  „Maus'* 
bezeichnet  und  seine  starke  Entwicklung  gilt  als  Zeichen  grosser 
physischer  Kraft. 

c)  Ellbogen.  Als  „Ellbögli"  oder  pleonastisch  als  „chlyses 
Ellbögli"  wird  die  Gegend  des  Nervus  ulnaris  am  Rücken  des 
Ellbogengelenkes  bezeichnet,  deren  Quetschung  mau  .'s  chly 
Ellbögli  asehlâ"  nennt. 

d)  Vorderarm. 

e)  Handgelenk. 

f)  Hand. 

a)  Handfläche.  Die  vom  Daumenrand  gegen  den 
Kleinfingerrand  verlaufende  Mittelfalte  der  Handfläche 
wird  als  Lebensfaden-  bezeichnet.  Ihre  Länge  wird, 
halb  im  Scherz,  halb  im  Ernst,  als  Wahrzeichen  für  die 
noch  zu  erwartende  Lebensdauer  betrachtet. 


2.  Am  Hals. 


a)  Brustbein. 

b)  Schlüsselbein. 

c)  Rippen. 

d)  Brüste. 

e)  Schulterblatt. 


Der  Schule  und  der  Schulmedizin  ent- 
nommene Ausdrücke. 


4.  Am  Arm. 
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ß)  Handrücken. 
X)  Finger. 

o)  Fiogergelenko  („Chnödli"). 

s)  Fingernägel.  Die  gelegentlich  an  den  Nägeln 
auftretenden,  weissen  Flecke  werden  mancherorts  (Kanton 
Zürich)  als  Vorboten  baldigen  Todes  betrachtet.  Die 
auf  diese  Flecke  bezügliche  Redensart  lautet  :  „D'Negel 
blüeijid"  (Norden  des  Kantons  Zürich). 

5.  Am  Unterleib. 

Hier  werden  speziell  unterschieden  : 

a)  Magengrube. 

b)  Bauch. 

c)  Nabel. 

d)  Kreuz. 

e)  Hüftgegend,  „Hufr  in  ziemlich  vager  Umgrenzung. 

f)  Gesäss. 

g)  After. 

6.  An  den  Geschlechtsteilen. 

a)  Männliche.  Die  Auseinanderhaltuug  der  einzelnen  Teile 
ist  lückenhaft,  soweit  nicht  bereits  Ausdrücke  der  medizinischen 
Schriftsprache  Eingang  in  die  Volkssprache  gefunden  haben. 
Speziell  unterschieden  werden  die  Hoden  („Steine"). 

b.  Weibliche.  Hier  ist  die  volkstümlich-anatomische  Diffe- 
renzierung noch  mangelhafter,  indem  die  ganze  Gegend  des 
Genitalapparates,  abgesehen  von  den  Ausdrücken  der  Zote,  als 
„G'mächu  oder  „G'schööss"  bezeichnet  wird. 

7.  Am  Bein. 

a)  Oberschenkel. 

b)  Knie. 

c)  Kniescheibe. 

d)  Unterschenkel. 

a)  Schienbein. 
ßj  Wade. 

e)  Knöchel  („Chnode"). 

f)  Ferse. 

g)  Fussrücken  (Rist). 

h)  Fusssohle. 

i)  Zehen,   speziell  unterschieden  werden,    wie    in  der 
Schriftsprache,  die  grosse  und  die  kleine  Zehe. 
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C.  Innere,  nicht  sichtbare  Körperteile. 

1.  Gehirn. 

2.  Lunge  mit  Luftröhre. 

3.  Herz. 

4.  Herzbeutel. 

5.  Zwerchfell, 
(i.  Leber. 

7.  Gallenblase. 

8.  Magen  mit  Speiseröhre.  ' 

9.  Milz. 

10.  Gedärme. 

11.  Netz. 

12.  Bauchfell. 

13.  Nieren. 

14.  Harnblase. 

15.  Gebärmutter. 

16.  Fettpolster. 

D.  Flüssige  Bestandteile,  Secrète  etc. 

1.  Blut. 

la.  Menstruationsblutung  (Periode,  Regeln,  „d'Sach", 
„'s  Geblüet").  Die  volkstümliche  Hygieine  schreibt  für  die  Zeit 
der  Menses  vielfach  besondere  diätetische  Massregeln  vor.  So  soll 
nichts  Saures,  wie  Salat,  Wein,  Most,  genossen  werden,  ebenso 
gilt  der  Geuuss  von  grünen  Gemüsen  für  schädlich.  Thatsächlicher 
Erfahrung  gemäss  werden  auch  heftige,  anstrengende  Körperbe- 
wegungen, wie  Tanzen,  Springen,  Heben  schwerer  Lasten  für 
ge8undheit8chüdigend  angesehen . 

2.  Thräneu. 

3.  Nasenschleim. 

4.  Speichel. 

5.  Ohrenschmalz. 
G.  Milch. 

7.  Galle.  Bezüglich  der  Galle  ist  die  Vorstellung  ver- 
breitet, dass  heftiger  Zorn  ein  Uebcrtreten  der  Galle  ins  Blut 
veranlasse,  daher  man  jähzornigen  Leuten  oft  sagt:  .Du  hast 
viel  Galle",  oder  ,die  Galle  ist  ihm  überlaufen",  was  wohl 
darauf  zurückzuführen  ist,  dass  bei  besonders  reizbaren  Indi- 
viduen eine  starke  psychische  Erregung  einen  Brechakt  auslösen 
kann,  bei  dem  gelegentlich  Galle  zu  Tage  gefördert  wird. 
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8.  Harn. 

9.  Schweis«.  Spezielle  Erwähnung  verdient  der  Fuss- 
9chweis8,  dessen  reichliche  Absonderung  im  Volke  trotz  ihrer 
unangenehmen  Nebenumstände  (übler  Geruch,  Wundwerden  der 
Haut)  vielfach  als  gesund  gilt.  Unterdrückung  desselben,  sei  sie 
zufällig  oder  medikamentös  herbeigeführt,  gilt  daher  als  schäd- 
lich. Man  fürchtet  davou  den  Ausbruch  einer  Krankheit  und 
sucht  ihn  daher  wieder  hervorzulocken,  indem  mau  die  un- 
gewaschenen,versch  witzten  Strümpfe  eines  andoru  Fussschweissigen 
trägt. 

10.  Sperma  („Natur-). 

E. 

1.  Faeces  (Stuhl). 

2.  Flatus.  Der  reichliche  Abgang  von  Winden  gilt  als 
gesund:  „Scho  wider  dem  Tokter  en  Franke- n-abgunne.to 

III.  Die  Volksmedizin  im  engern  Sinne  und  die  pathologischen 

Ansichten  des  Volkes. 

Wenu  es  sich  nun  darum  handelt,  die  volkstümlichen  An- 
sichten über  den  kranken  Menschen  und  die  therapeutischen 
Gepflogenheiten  des  Volkes  zur  Verhütung  und  Heilung  krank- 
hafter Zustände  zu  sammeln,  so  ist  auch  hier  zu  berücksichtigen, 
dass  es  für  dieseu  Zweck  nicht  genügt,  einfach  das  System  der 
Krankheiten,  wie  es  irgend  ein  Handbuch  der  Pathologie  uud 
Therapie  enthält,  den  Fragen  zu  Grunde  zu  legen.  Die  noso- 
logischen Kenntnisse  und  Ansichten  des  Volkes  stehen  not- 
wendigerweise auf  einer  sehr  viel  tiefern  Stufe,  als  diejenigen 
der  wissenschaftlichen  Medizin,  seine  diagnostischen  Ilülfsmittel 
sind,  soweit  sie  nicht  bereits  der  Schulmedizin  entlehnt  sind, 
allerelementarster  Art,  und  es  ist  daher  begreiflich,  dass  die 
Liste  volktümlicher  Bezeichnungen  von  Krankheiten  uuverhältnis- 
mässig  viol  kleiner  ausfallen  muss,  als  die  wissenschaftliche 
Ganze  Serien  von  Krankheiten  können  aus  dem  Fragenschema 
einfach  wegbleiben. 

Bevor  wir  uns  zur  eigentlichen  Pathologie  wenden,  dürfte 
es  zweckmässig  sein,  erst  einen  physiologischen  Zustand,  an 
dem  zwei  Wesen,  Mutter  und  Kind,  beteiligt  sind  und  der  im 
Volksleben  eine  wichtige  Rolle  spielt,  voranzustellen,  nämlich 
Schwangerschaft  und  Geburt. 
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Hier  wären  etwa  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen: 
A.  Schwangerschaft. 

1.  Was  für  Anzeichen  gelten  als  Symptome  begin- 
nender Schwangerschaft? 

Neben  den  wissenschaftlich  anerkannten  Anzeichen,  wie 
Ausbleiben  der  Menstruation,  Uebelkcit,  Erbrechen,  plötzliche 
Abneigung  gegen  bestimmte  Speisen  und  Oeträuke,  Pigment- 
flecken im  Gesicht  etc.  gibt  es  nach  der  Volksansicht  auch  noch 
gelegentlich  andere.  So  begegnet  man  z.  B.  da  und  dort  der 
Ansicht,  dass  nach  erfolgter  Conception  die  Frau  beim  Coitus 
geschlechtlich  nicht  mehr  erregt  wird. 

2.  Werden  während  der  Schwangerschaft  besondere 
diätetische  Massregeln  beobachtet? 

Ein  besonders  interessanter  Punkt  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  volkstümliche  Glaube  au  das  „Versehen"  der  Schwangern. 
Man  glaubt  vielerorts,  dass  der  plötzliche  und  unerwartete  An- 
blick von  hässlichen  Verstümmelungen,  Krüppeln  und  dergleichen 
durch  den  verursachten  Schreck  der  Mutter  schädigend  auf  die 
Entwicklung  der  Frucht  einwirken  könne,  so  dass  Verkrüppe- 
lungen, Muttermäler  etc.  dann  beim  Kinde  auftreten.  Es  wäre 
von  Interesse,  hierüber  casuistisches  Material  zu  sammeln. 

3.  Werden  besondere  Vorkehrungen  getroffen,  um 
die  Entwicklung  des  Kindes  in  körperlicher  und 
geistiger  Hinsicht  günstig  zu  beeinflussen? 

Dahin  würde  z.  B.  die  von  Jeremias  Gotthelf  im  »Anne 
Bäbi  Jowäger-  (II,  Kap.  6)  erwähnte  Sitte  gehören,  nach  der  die 
Weiber  vor  der  Geburt  in  eine  Uniform  schlüpfen  mussten,  um 
grosse  und  starke  Kinder  auf  die  Welt  zu  bringen. 

4.  Werden  irgendwelche  Mittel  oder  Verfahren 
zur  Verhütuug  der  Empfängnis  beziehungsweise  Be- 
schränkung der  Kinderzahl  angewendet? 

Während  es  ländliche  Gemeinden  gibt,  in  denen  nach  alt- 
tostamentlichem  Rezept  eine  grosse  Kinderzahl  als  ein  besonderer 
Segen  Gottes  betrachtet  wird,  den  man  daher  keineswegs  zu 
hindern  trachtet,  gibt  es  andere,  in  denen  namentlich  bei  der 
ältern  Generation  das  sog.  .Zweikindersystem-  systematisch  durch- 
geführt wurde  (z.  B.  Riffersweil  im  Kt.  Zürich).  Es  hält  aber 
begreiflicherweise  schwer,  über  das  dabei  beobachtete  Verfahren 
Zuverlässiges  zu  erfahren.  Es  wäre  aber  von  Interesse,  die  darauf 
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bezüglichen  Lehren,  die  in  den  Familien  durch  Tradition  fort- 
geerbt werden,  gonauer  kenneu  zu  lernen. 

Dass  aber  nicht  nur  Verhütung  der  Empfängnis,  sondern 
auch  Abtreibung  der  Leibesfrucht  in  den  ersten  Lebensmonaten 
viel  häufiger  vorkommt,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  betrachte 
ich  als  ganz  sicher.  Die  mir  hierüber  in  einzelnen  Fällen  be- 
kannt gewordenen  Methoden  bestehen  teils  im  Einnehmen  pflanz- 
licher Gifte,  unter  deuen  Juuiperus  Sabina  (Sevi-Baum)  und 
Ruta  graveolens  (Gartenraute),  sowie  Seeale  cornutum  (Mutter- 
horn) von  alters  her  beliebt  waren,  teils  in  absichtlicher  Ueber- 
anstreugung,  wie  anhaltendes  heftiges  Laufen  oder  Herabspringen 
von  bedeutender  Höhe.  Auch  heisse  Fussbüder  werden  zu 
diesem  Zwecke  verwendet.  Abtreibung  durch  manuelle  Eiugriffo 
dürfte  beim  .Volke"  selten  sein,  da  hiezu  Mittelspersonen  not- 
wendig sind,  die  mit  den  Rudimenten  der  Anatomie  der  Geburts- 
wege bekanut  sind. 

B.  Geburt. 

Da  die  Leitung  des  Geburtsaktes  in  der  Schweiz  auch  in 
ländlichen  Gegenden  mehr  und  mehr  berufsmässig  vorgebildeten 
Hebammen  übertragen  wird,  ist  über  den  Verlauf  der  Geburt 
keine  grosse  Ausbeute  volkstümlicher  Gebräuche  mehr  zu  erwarten  ; 
doch  wäre  etwa  folgendes  zu  berücksichtigen: 

5.  Wird  bei  Ankündigung  der  ersten  Wehen  die 
Schwangere  einer  besondern  Behandlung,  beziehungs- 
weise Diät  unterzogen?  Wrird  ihr  ein  Laxans  oder  ein 
Klystier  gegeben? 

Zur  Illustration  dieser  Frage  will  ich  erwähnen,  dass  in 
Guatemala,  wo  ich  früher  praktizierte  und  wo  es  noch  keine 
schulgerechten  Hebammen  gibt,  beim  Beginn  der  Geburt  der 
Schwangern  ein  zusammengedrehtes  Tuch  über  dem  Uterusgrunde 
um  den  Leib  gewickelt  und  fest  zugezogen  wird,  damit  das 
Kind  nicht  nach  obeu  ausweichen  könue. 

6.  Bleibt  die  Schwangere  nach  Beginn  der  Wehen 
noch  längere  Zeit  ausser  dem  Bette? 

7.  In  welcher  Phase  des  Geburtsaktes  legt  sich  die 
Schwangere  zu  Bett? 

8.  Wird  für  den  Geburtsakt  d.  h.  den  Austritt  des 
Kindes  eine  besondere  Lage  eingehalten? 

Hier  wird  wohl  kaum  etwas  anderes  als  die  schulgerechte 
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Kückenlage,  in  der  die  notwendigen  Ilülfeleistungen  der  Hebamme 
(Stützen  des  Dammes  etc.)  am  bequemsten  geschehen  können, 
für  eine  normale  Geburt  in  Frage  kommen. 

9.  Sind  zur  Erleichterung  der  Geburt  besondere 
Geburtastühle  noch  in  Gebrauch? 

Ob  Geburtsstühle  in  der  Schweiz  noch  vorkommen,  ist  mir 
nicht  bekannt,  iu  meiner  frühern  Landpraxis  (im  Kauton  Zürich) 
sah  ich  nichts  derartiges.  Dagegen  sah  ich  Bie  in  Guatemala 
bei  wohlhabendem  Familien  noch  in  ziemlich  häufigem  Gebrauch. 
Es  sind  niedere  Sitze,  deren  Sitzbrett  weit  ausgeschnitten  ist. 
ähnlich  einem  Abtrittsitz,  bei  dem  der  Vonlerrand  weggenommen 
wäre.  Vorn  sind  zwei  senkrechte  Stützen  angebracht,  an  denen 
die  Kreissendc  sich  währeud  der  Wehen  festhält.  Das  Sitzen 
und  Pressen  auf  diesen  Stühlen  hat  den  Nachteil,  dass  die 
W eichteile  sehr  stark  anschwellen. 

10)  Wird  die  Nabelschnur  einfach  oder  doppelt 
unterbunden? 

11)  Werden  besondere  Manipulationen  vorge- 
nommen,  um  die  Austreibung  der  Placenta  (Nachgeburt) 
zu  befördern? 

12)  Wie  wird  die  Placenta  (Nachgeburt)  behandelt? 
Wird  sie  begraben?  ins  Waaser  geworfen? 

13;  Welcher  Behandlung  wird  das  neugeborne 
Kind  unterzogen?  Wird  es  gebadet?  mit  Oel  eingerieben? 
Werden  ihm,  falls  es  nicht  kräftig  schreit,  Schläge  appliziert,  um 
das  Schreien  und  damit  die  Atmung  zu  befördern?  Wird  das 
Kind  sofort  au  die  Brust  gelegt?  Wird  ihm  zuvor  ein  Laxans  ge- 
geben, um  den  Abgang  des  Meconiums  (Kindspech)  zu  befördern? 

Bemerkung:  Im  Anschluss  an  die  für  die  .Schwanger- 
schaft" und  .Geburt"  aufgestellten  Fragen  wäre  es  von  Interesse, 
einige  mehr  auf  mystisch-abergläubischem  Gebiete  liegende  Punkte 
mitzuberücksichtigen.    Dahin    gehören   etwa  folgende  Fragen: 

14)  Wird  bestimmten  Geburtstagen,  z.  B.  dem  Sonu- 
tag,  Sylvestertag  etc.  eine  besondere  Bedeutung  zuge- 
schrieben? 

15)  Sind  besondere  Ansichten  über  Zwillings- 
geburten vorhanden? 

IG)  Was  für  Anzeichen  deuten  auf  mehrfache 
(Zwillings-  etc.)  Schwangerschaft  hin? 
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17)  Bestehen  besondere  Ansichten  über  die  „Glücks- 
haube" d.  h.  über  die  Geburt  eines  noch  von  den  Eihäuten 
umhüllten  Kindes? 

C.  Wochenbett  und  Säuglingsalter. 

18)  Wie  lange  bleibt  die  Wöchnerin  nach  der 
Geburt  im  Bett? 

19)  Ist  das  Stillen  des  Kindes  durch  die  Mutter 
allgemein  üblich? 

20)  Hat  die  selbst  stillende  Mutter  besondere 
diätetische  Vorschriften  in  Bezug  auf  Speise  und 
Getränk  zu  beobachten? 

21)  Wie  lange  wird  durchschnittlich  das  Stillen 
des  Kindes  durch  die  Mutter  fortgesetzt? 

22)  Wie  wird  das  Entwöhnen  des  Kindes  einge- 
leitet? 

23)  Werden  besondere  Vorkehrungen  zum  .Ver- 
treiben" der  Milch  bei  der  Entwöhnung,  etwa  durch 
Abführmittel,  getroffen? 

24)  Ist  in  den  Pausen  der  Säuglings-Mahlzeiteu  die 
Anwendung  des  „Lutschers"  (im  Kt.  Zürich  .Nüggi"  ge- 
nannt) gebräuchlich?  Woraus  wird  er  verfertigt? 

25)  Wird  das  Kind  .gewickelt"  oder  werden  ihm 
die  Beine  freigelassen? 

26)  Wie  bald  wird  das  Kind  freisitzend  auf  dem 
Arm  getragen? 

27)  Wie  bald  nach  der  Geburt  wird  die  Taufe  vor- 
genommen? 

28)  Wird  das  noch  ungetaufte  Kind  als  besonders 
gefährdet  (durch  den  Teufel,  böse  Geister,  Hexen)  angesehen? 

29)  Besteht  der  Glaube  an  das  .böse  Auge"  d.  h.  au 
die  Existenz  von  Personen,  die  durch  ihren  Blick  oder 
selbst  durch  auffällige  Lobpreisung  und  Schmeichelei, 
absichtlich  oder  unabsichtlich,  die  Gesundheit  und  das 
Leben  des  Kindes  gefährden  können? 

30)  Gibt  es  besondere  Kennzeichen,  an  denen  solche 
mit  dem  „bösen  Blick"  behaftete  Personen  erkannt 
werden  können? 

Als  solche  Kennzeichen  gelten  mancherorts  rote  Haare, 
Schielen,  Einäugigkeit  und  andere  Defekte. 
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31)  Sucht  man  durch  besondere  Vorkehrungen  die 
Kinder  vor  Verzauberung  zu  schützen? 

Sowohl  in  katholischen,  als  in  protestantischen  Gegenden 
fiuden  sich  noch  mancherlei  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Mani- 
pulationen. 

32)  Werden  bei  der  Wahl  des  Taufnamens  besondere 
Rücksichten  beobachtet,  die  auf  die  leibliche  und 
geistige  Wohlfahrt  des  Täuflings  abzielen? 

Dahin  gehört  z.  B.  das  gelegentlich  vorkommende  Vor- 
urteil, dass  es  bedenklich  sei,  den  Namen  eines  verstorboneu 
Kindes  bei  einem  später  geborenen  Kinde  wieder  zu  verwenden. 

33)  Werden  irgendwelche  Mittel  angewendet,  um 
das  „Zahuen"  der  Kinder  zu  erleichtern? 

34)  Welche  krankhaften  Zustände  werden  mit  dem 
„Zahnen"  in  Vorbindung  gebracht? 

I).  Eigentliche  Pathologie  und  Therapie. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  einer  Untersuchung  über  die 
„Volksmedizin"  sein,  das  vollständige  Systom  der  Krankheiten, 
wie  es  die  wissenschaftliche  Medizin  aufzustellen  pHegt,  berück- 
sichtigen zu  wollen.  Vielmehr  kann,  wie  bereits  erwähnt,  ein 
grosser  Teil  der  Krankheiten  und  pathologischen  Zuständo  ganz 
ausser  Betracht  fallen.  Dies  gilt  in  erster  Linie  für  alle  sehr 
selten  auftretenden  und  für  die  nur  unter  Zuhülfenahme  fach- 
männischer Methoden  zu  diagnostizierenden  Krankheiten,  dann 
aber  auch  für  diejenigen,  welche  infolgo  ihrer  Schwere  und 
Gefährlichkeit  sofort  in  fachmännische  Behandlung  gegeben,  also 
der  Volksmedizin  entzogen  werden  müssen. 

Danu  fällt  der  Umstand  wesentlich  in  Betracht,  dass  die 
volkstümliche  Diagnostik  in  sehr  vielen  Fällen  das  eigentliche 
Wesen  der  krankhaften  Prozesse  nicht  zu  durchschauen  vermag 
und  daher  die  Krankheit  einfach  mit  ihren  hervorstechendsten 
Symptomen  identifiziert  und  darnach  benennt,  sowie  dass  in 
zahlreichen  Fällen  verschiedene  Krankheiten,  die  dem  un- 
geübten Blick  ähnliche  Bilder  liefern,  zusammengeworfen  und 
mit  einem  Namen  belegt  werden,  der,  wie  bemerkt,  häutig  genug 
nicht  eine  Kraukheit,  sondern  nur  ein  Krankheitssymptom 
bezeichnet,  wie  z.  B.  der  Ausdruck  „Blutsturz". 

Es  sollen  daher  in  nachstehender  Zusammenstellung  nur 
diejenigen  Krankheiten  unter  ihren  volkstümlichen  Namen  auf- 
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gefuhrt  werden,  die  Ton  der  „ Volksmedizin'*  allgemeiner  berück- 
sichtigt werden.  Allerdiüge  wird  der  Versuch  einer  derartigen 
Zusammenstellung  vielfach  dadurch  erschwert,  dass  schon  zahl- 
reiche Ausdrücke  und  Kenntnisse  der  Schulmedizin  ihren  Weg 
in  die  Volksmedizin  gefunden  und  deren  primären  Charakter 
umgestaltet  haben. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  im  Interesse  der 
Uebersichtlichkeit  die  volksmedizinisch  in  Frage  kommenden 
Krankheiten,  ohne  Rücksicht  auf  das  wissenschaftliche  System, 
nach  den  Organsystemen  zu  ordnen,  an  denen  sie  symptomatisch 
am  augenfälligsten  in  die  Erscheinung  treten. 

I.  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

35)  .Halsbräune".  Unter  dieser  Bezeichnung  werden 
die  diphtherischen  Erkrankungen  der  Atemwege,  die  mit 
Erstickungsanfällen,  hochgradiger  Atemnot  und  Fieber  begleitet 
sind,  gewöhnlich  zusammengefasst.  Ihre  Behandlung  ist,  wo 
ärztliche  Hilfe  irgend  erreichbar  ist,  wohl  kaum  mehr  Gegen- 
stand der  .Volksmedizin"  ;  .volkstümlich"  ist  dagegen  die  viel- 
fach noch  übliche  Vernachlässigung  jeder  Prophylaxis  zum  Schutze 
noch  gesunder  Kinder,  die  daher  die  Hauptschuld  an  der  Aus- 
dehnung der  Diphtheritis-Epidemien  hat. 

36)  „ Croup".  Als  .Croup"  und  .Croup- Anfall"  wird  in 
der  Volksmedizin  sehr  oft  nicht  die  eigentliche  diphtherische 
Bräune,  sondern  die  in  der  Medizin  als  .Pseudo-Croup"  bekannte, 
nicht  ansteckende,  akute  Laryngitis  der  Kinder  bezeichnet. 

37)  Keuchhusten. 

38)  .Auszehrung".  Diese  Bezeichnung  wird  auf  den 
für  die  .Lungenschwindsucht"  (Phthisis  pulmonum)  charakte- 
ristischen Komplex  von  Symptomen  angewendet,  von  deren  einem, 
der  starken  Abmagerung,  sie  auch  genommen  ist. 

39)  .Blutsturz-.  Unter  dieser  Bezeichnung  werden  die 
durch  den  Mund  nach  aussen  gelangenden  Blutungen  zusammen- 
gefasst, die  bekanntlich  verschiedenen  Ursprungs  sein  können.  Es 
umfasst  daher  der  volkstümliche  Ausdruck  .  Blutsturz  *  nicht  bloss 
die  Lungenblutungen,  Bondern  auch  die  Magenblutungen,  worauf 
bei  den  Erhebungen  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Gegenstand  volks- 
medizinischer Therapie  dürften  übrigens  solche  Fälle  kaum  werden. 

40)  .Rauher  Hals".  Als  solcher  wird  der  beginnende 
akute  Kehlkopfkatarrh  (Laryngitis  acuta)  bezeichnet. 

12 
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41)  .Husten",  die  allgemeine  Bezeichnung  akuter  und 
chronischer  Bronchialkatarrhe,  deren  auffälligstes  und  lästigstes 
Symptom  eben  der  Husten  ist.  Gelegentlich  hört  man  im  Volks- 
mund auch  noch  genauere  Bezeichnungen,  wie  „ Brustkatarrh 

„  Lungenkatarrh  ",  »  Luftröhrenkatarrh  ",  „  Lungenhusten die  aber 
bereits  deutlich   den   Eiufluss  der  zünftigen  Medizin  verraten. 

Dasselbe  gilt  von  einer  Reihe  anderer  Bezeichnungen  von 
Krankheiten  der  Respirationswege,  wie  .Lungenentzündung**, 
„Brustfellentzündung",  „Brustwassersucht" ,  „Lungenblähung* 
etc.,  deren  blosse  Diagnose  schon  das  Eingreifen  der  Fach- 
mediziu  voraussetzt  und  die  daher  keine  volksinedizinische  Be- 
deutung haben. 

Als  volkstümliches  Heilmittel  für  .rauhen  Hals"  und  „Husten** 
gilt  u.  a.  das  Einnehmen  von  Bienenhonig,  gegen  Husten  auch 
das  Auflegen  eines  mit  Oel  oder  Fett  getränkten  Lappens  auf 
die  Brust. 

42)  „Schnupfen",  volkstümlich  .Schnupper",  „Pfnüsel" 
genannt  (Coryza). 

43)  „Nasenbluten"  (Epistaxis).  Diese  Affektion  ist  Gegen- 
stand mehrfacher  volkstherapeutischer  Uebungen.  Dahin  gehört 
z.  B.  da»  Aufschnupfen  kalten  Wassers,  das  übrigens  auch  gegen 
den  „Schnupfeu"  angewendet  wird,  ferner  die  Sitte,  dein  Blutenden 
unversehens  kaltes  Wasser  in  den  Nacken  zu  giessen,  um  durch 
den  Schreck  die  Blutung  zum  Stehen  zu  bringen.  Zu  den 
„magischen"  Kuren  gehört  z.  B.  der  Brauch,  den  kleinen  Finger 
derjenigen  Körperseite,  der  das  blutende  Nasenloch  angehört, 
mit  Nähfadeu  zu  umwickeln,  so  z.  B.  den  kleinen  Finger  der 
linken  Hand,  wenn  die  Blutung  aus  dem  linken  Nasenloch  statt- 
findet. 

44)  „Grippe".  Statt  des  deutschen  Namens  hat  sich  in- 
folge der  wiederholten  Epidemien  der  letzten  Jahre  die  italienische 
Bezeichnung  „Influenza"  eingebürgert.  Bei  der  Vielgestaltigkeit 
der  Symptome  und  der  Abstufungen  der  eigentlichen,  epidemischen 
Influenza  ist  es  begreiflich,  dass  mit  dieser  Bezeichnung  mancherlei 
Missbrauch  getrieben  wird,  indem  sie  auch  auf  einfache 
katarrhalische  Erkrankungen  der  Luftwege  angewendet  wird, 
wenn  diese  etwas  lebhaftere  Erscheinungen,  z.  B.  starken 
Schnupfen  oder  Husten,  veranlassen  und  mit  etwas  Fieber  ein- 
hergehen. 

45)  „Rotznase"  (Ozaena). 
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2.  Krankheiten  der  Zirkulationsorgane  und  des  Blutes. 

Trotzdem  für  eine  Reihe  von  Krankheiten  dieser  Kategorie 
populäre  Namen  existieren,  wie  „Herzerweiterung",  „Herz- 
verfettung", „Herzbeutelentzündung",  „Herzbeutel Wassersucht", 
so  gilt  doch  von  diesen  dasselbe,  was  oben  für  einzelne  Lungen- 
affektionen  gesagt  wurde  :  sie  beruhen  auf  fachmännischer 
Diagnose  und  fallen  daher  für  die  Volksmedizin  nicht  in  Betracht. 
Auch  das  volkstümlich  bekannte  und  benannte  Symptom  „Herz- 
klopfen" ist  meines  Wissens  nicht  Gegenstand  besonderer  Be- 
handlung. 

Zur  Erklärung  plötzlich  eintretender  Todesfälle,  für  die 
eine  anderweitige,  volkstümlich  plausible  Ursache  fehlt,  wird 
gelegentlich  der  „ Herzschlag"  herangezogen. 

46)  „Krampfadern".  Die  Varices  der  Unterschenkel 
bilden  ein  namentlich  beim  weiblichen  Geschlecht  im  Volke 
häufiges  und  allgemein  bekanntes  Leiden,  da  es  eben  vorzugsweise 
in  Berufsarten,  die  anhaltendes  Stehen  erfordern,  sowie  bei 
Schwangerschaften  aufzutreten  pflegt. 

Zerreisst  ein  Varicen-Kuoten,  so  ist  ein  beliebtes  volks- 
tümliches Mittel  das  Aufbinden  einer  genügend  grossen  Silber- 
münze,  um  die  Blutung  zum  Stehen  zu  bringen. 

Einen  Folgezustand  geborstener  Krampfadern  bilden  Bein- 
geschwüre. Vielfach  herrscht  dabei  die  Vorstellung,  dass  es 
gefahrlich  sei,  derartige  Geschwüre  zur  Vernarbung  zu  bringen, 
da  alsdann  allerlei  schwere  und  selbst  lebensgefährliche  Gesund- 
heitsstörungen auftreten  würden. 

47)  Haemorrhoiden.  Die  Varicen  der  Mastdarmvenen 
spielten  in  der  medizinischen  Anschauung  früherer  Zeiten  eine 
grosse  Rolle.  Heutzutage  haben  sie  unter  dem  Einflüsse  der 
Schulmedizin  ihr  früheres  Ansehen  groaseuteils  verloren  und 
bilden  wohl  kaum  mehr  Gegenstand  volkstherapeutischer  Prak- 
tiken, die  nicht  aus  der  Schulmedizin  entlehnt  wären. 

48)  „Bleichsucht".  Als  Heilmittel  und  wirksames  Agens 
zur  Blutbildung  und  Blutroinigung  gilt  u.  a.  ein  Aufguss  von 
Kraut  und  Blüten  des  „Johanniskrautes"  (Hypericum  perfo- 
ratum  L.),  das  in  andern  Ländern  ebenfalls,  aber  gegen  andere 
Krankheiten,  im  volkstümlichen  Arzneischatz  figuriert. 

3.  Krankheiten  der  Verdauungsorgaue. 

49)  „Mundfäule".    Mit  diesem   Ausdruck   werden  eine 
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Reihe  von  entzündlichen,  mit  Geschwürsbildung  und  starkem 
Mundgeruch  begleiteten  Affektionen  der  Mundhöhle  bezeichnet, 
wie  die  Aphthen,  die  Stomakace  u.  a.,  die  namentlich  das  Kiudes- 
alter  heimsuchen.  Es  durfte  schwer  sein,  die  klinisch  ver- 
schiedenen Bilder,  die  sämtlich  von  der  Volksmedizin  als  „Mund- 
faule" bezeichnet  werden,  klar  auseinanderzuhalten. 

50)  „ Herzwasser".  Als  solches  wird  die  reflektorisch 
erfolgende,  abundante  Sekretion  von  Speichel  bezeichnet,  die  bei 
Magenstörnngen,  beginnendem  Brechreiz  etc.  aufzutreten  pflegt. 

51)  .Magenkrampf",  ein  häufiges  Begleitsymptom  der 
Bleichsucht,  bezeichnet  die  bekannten  cardialgischen  Schmerzen. 

52)  „Magen verschleimung",  bezeichnet  akute  und  chro- 
nische katarrhalische  Zustände  des  Magens,  während  die  Aus- 
drücke „Magenkatarrh",  „Magenentzündung"  schon  schulmedi- 
zinischen Einfluss  verraten. 

53)  „Versäucrter  Magen",  eine  wie  „Magenverschleimung" 
einem  Symptome  (abnormer  Säurebildung)  entnommene  Bezeich- 
nung katarrhalischer  Zustände  des  Magens. 

Bemerkung.  Die  Ausdrücke  „Magenkrebs",  „Magen- 
geschwür", „Magenerweiterung",  die  man  gelegentlich  im  Volks- 
munde hört,  Bind  der  Fachmedizin  entnommen,  dagegen  besitzt 
die  Volkssprache  für  einige  Symptome  von  Magenstörungen  noch 
besondere  A usdrücke,  wie  „  Magenbrennen  " .  „  Aufstossen  (Gürpsen )" , 
„Erbrechen"  (vulgär  „Ohotze"). 

54)  „Magensch luss"  (Mageb'schluss).  Unter  dieser,  eben- 
falls dem  auffälligsten  Symptom  entnommenen  Bezeichnung 
werden  die  Fälle  zuBammengefasst,  bei  denen  aus  irgend  einer 
Ursache,  meist  krebsiger  Entartung  der  Umgebung  des  Magen- 
eingangeB  oder  Magenausganges,  die  Nahrungsaufnahme  unmöglich 
wird  und  die  daher  tötlich  verlaufen. 

55)  „Abführen",  bezeichnet  die  mit  häufigem  Stuhldraug 
und  dünnflüssigen  Stühlen  einhergehendon  katarrhalischen  Darm- 
erkrankungen, für  die  auch  wohl  die  Ausdrücke  „Durchfall**, 
^Laxieren"  gebraucht  werden  (Enteritis  catarrhalis). 

56)  „Kolik',  die  anfalls weise  bei  Darmkatarrhen  auf- 
tretenden kneifenden  Schmerzen,  denen  jeweilen  düunflüssiger 
Stuhlgang  zu  folgen  pflegt.  Auch  die  allgemeinere  Bezeichnung 
„Bauchweh"  wird,  namentlich  für  weniger  heftige,  aber  länger 
dauernde  Sensatiouen,  die  Darrakatarrhe  begleiten,  gebraucht. 

57)  „Verstopfung",   auch  „Vertrocknung*   wird  das 
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bekannte,  im  Verlauf  chronischer  Darmkatarrhe  oder  bei  unrichtig 
zusammengesetzter  Diät  auftretende  Symptom  genannt,  dessen 
höchste,  z.  B.  nach  massenhaftem  Verschlucken  von  Kirschen- 
steinen akut  auftretende  Grade  auch  wohl  als  „Maurer"  bezeichnet 
werden. 

Bemerkung.  Eine  Reihe  anderer  Ausdrücke,  wie  „Darm- 
krebs", .Blinddarmentzündung",  „Darmgeschwüre"  sind  aus  der 
Schulmedizin  genommen  und  besitzen  daher  weniger  volkstüm- 
lichen Charakter.  Dasselbe  gilt  vou  den  Erkrankungen  des 
l'eritonaeums:    „Bauchfellentzündung",  „Bauchwassersucht"  etc. 

58)  „Würmer".  Die  erste  Rolle  unter  den  volkstümlich 
bekannten  Darmparasiten  spielen  die  Spulwürmer  (Ascaris 
lumbricoides),  mit  deren  Vorhandensein  eine  Reihe  von  Gesund- 
heitsstörungen des  Kindesalters  in  Verbindung  gebracht  werden, 
ohne  dass  dieser  Zusammenhang  stets  wissenschaftlich  begründet 
und  nachweisbar  wäre.  „Es  hat  Würmer",  lautet  daher  häufig 
die  volkstümliche  Diugnose,  wenn  bei  einem  Kinde  anderweitig 
nicht  erklärbare  Krankheitssymptome  auftreten,  namentlich  wenn 
diese  das  Sensorium  betreffen  und  sich  in  Convulsionen,  Verlust 
des  Bewusstseins,  Delirien,  Fieber  etc.  äussern,  während  selbst- 
verständlich auch  Verdauungsstörungen,  „Bauchweh"  etc.,  mit 
„Würmern"  in  Verbindung  gebracht  werden.  Nach  der  Volks- 
meinung können  die  „Würmer"  daher  unter  Umständen  eine 
schwere,  selbst  gelegentlich  zum  Tode  führende  Krankheit  darstellen. 

Doch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  in  den  Städteu  und  andern 
stärker  von  der  Schulmedizin  beeinfiussten  Gegenden  die  alten 
Ansichten  über  die  „Würmer"  mehr  und  mehr  auf  ihr  richtiges 
Mass  zurückgeführt  werden  und  dass  dann  auch  die  Therapie 
eine  ganz  echulgerechte,  mit  Santoninpräparaten,  zu  sein  pflegt. 

59)  Auch  die  kleinen  Madenwürmer  (Oxyuris  vermi- 
culoris\  die  im  untern  Teile  des  Darmes  ihren  Sitz  haben  und 
von  dort  aus  gelegentlich  Exkursionen  in  die  Nachbargebiete 
unternehmen,  die  bei  Mädchen  sehr  lästige  Juck-  und  Reiz- 
symptome hervorrufen  können,  sind  im  Volke  wohl  nur  durch 
Vermittlung  der  Schulmedizin  bekannt  geworden,  wesshalb  ihre 
Therapie  kaum  mehr  Volkstümliches  bietet. 

60)  „Bandwurm".  Es  ist  klar,  dass  die  einzelnen  Species 
der  „Bandwürmer"  volkstümlich  nicht  unterschieden  werden  und 
<lass  ferner  infolge  ihrer,  der  Beobachtung  entzogenen  Lebens- 
weise allerlei  irrige  Vorstellungen  über  ihre  vermeintliche  Ge- 
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frässigkeit  und  die  Notwendigkeit,  ihnen  reichliche  Nahrung  zu- 
zuführen, sowie  über  die  durch  Bandwürmer  bewirkten  8ymptome 
verbreitet  sein  müssen.  Die  Behandlung  ist  dagegen  heutzutage 
wohl  fast  durchgehends  die  medizinische. 

61)  .Ruhr".  Wie  viele  andere  Ausdrücke,  wird  zweifellos 
auch  der  Name  „Ruhr"  vielfach  missbräuchlich  auf  einfache 
starke  Darmkatarrhe  mit  heftigem  Stuhldrang  und  häufigen  Ent- 
leerungen angewendet.  Die  typische  „Ruhr*  dagegen,  die  epi- 
demisch auftritt  und  sich  bis  zu  blutigen  Stühlen  (rote  Ruhr) 
steigern  kann,  gehört  meines  Wissens  gegenwärtig  in  der  Schweiz 
zu  den  seltenen  Krankheiten.  Aus  dem  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts berichtet  Cysat'l  von  einer  Epidemie  der  roten  Ruhr, 
in  welcher  der  berühmte  „  Drachen  stein 14  von  Luzern,  als  Amulet 
getragen,  Wunder  wirkte. 

62)  „Schleimfieber"  und  .Nervenfieber-  Bind  die 
ursprünglich  aus  der  ältern  Medizin  stammenden,  heute  volkstüm- 
lich gewordenen  Ausdrücke  für  die  leichtern  uud  schwerern  Grade 
des  Abdominaltyphus,  für  den  sich  ja  auch  der  Schulausdruck 
„Typhus14  bereits  stark  eingebürgert  hat. 

Im  Ans«'hlu8s  an  die  Krankheiten  der  Verdauungsorgane 
seien  noch  zwei  angeborne  Defekte  erwähnt,  die  störend  auf  die 
Nahrungsaufnahme  sowohl,  als  auf  die  respiratorischen  Funktionen 
wirken  können,  deren  Behandlung  allerdings  nicht  in  den 
Rahmen  der  „Volksmedizin"  fallen  kann,  nämlich: 

68)  Die  „Hasenscharte-,  bekanntlich  ein  einseitig  oder 
doppelt  auftretender  Defekt  der  Oberlippe,  und 

64)  Der  „Wolfsrachen",  womit  die  in  erster  Linie  durch 
Sprachstörungen  augenfälligen  Spaltenbildungen  im  Gaumen  be- 
zeichnet werden. 

4.  Krankheiten  der  grossen  Unterleibsdrüsen  und  ihrer 

Annexe. 

Die  grossen  drüsigen  Organe  des  Unterleibes,  Leber, 
Milz  und  Nieren,  sind  nicht  nur  an  uud  für  sich  der  direkten 
Beobachtung  unzugänglich,  sondern  auch  die  durch  eine  allfällige 
Erkrankung  dieser  Drüsen  bewirkten  Erscheinungen  entziehen 
sich  der  volkstümlichen  Diaguose,  soweit  diese  nicht  bereits 
durch  die  wissenschaftliche  Medizin  beeinflusst  und  geleitet  ist. 

'  Cvsat.  .1  L  .  licschreibuii^  des  bei  ühmbten  Luzemer  oder  4  Wald- 
stiltter  Svs  etc.  16»J  1  p.  17»>  ff 
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Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  nicht  nur  über  die  Lage  dieser 
Organe  im  Körper,  sondern  auch  über  ihre  physiologische  Rolle 
vollständig  unklare  Vorstellungen  im  Volke  verbreitet  sind,  und 
es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  auf  die  Erkrankungen  dieser  Drüsen  bezüglichen  Ausdrücke 
lediglich  Eutlehuungen  aus  der  modernen  Schulmedizin  sind. 
Dahin  gehören  Bezeichnungen  wie  . Lebern nschwelluug",  .Leber- 
verhärtung-, .Leberkrebs",  .Gallensteiue",  „Leberschrumpfung", 
„Nierenschrumpfung",  »Nierensteine",  .Blasenentzündung'-, 
„Blaseukatarrh* ,  .Blasensteine",  „Blasenlähmuug",  .Blasen- 
krebs" etc.  etc.  Es  hat  daher  wenig  Sinn,  diese  Krankheiten 
auf  dem  Gebiete  der  Volksmedizin  verfolgen  zu  wollen. 

Dagegen  sind  doch  wenigstens  zwei  besonders  auffällige 
und  von  Erkrankungen  der  CTuterleibsdrüsen  abhängige  Symp- 
tome im  Volke  bekannt  und  mit  besonderen  Ausdrücken  belegt, 
nämlich  : 

65)  Die  „Gelbsucht-'  (Icterus)  und 

66)  Die  „Wassersucht"  (Hydrops),  die  allerdings  nicht 
bloss  bei  Erkrankungen  der  Nieren  auftreten  kann. 

5.  Krankheiten  der  Geschlechtsorgane. 

67)  „Franzosen".  Was  zunächst  die  infektiösen  Er- 
krankungen der  Genitalien  (Tripper,  weicher  Schanker,  Syphilis) 
anbelangt,  so  sind  die  im  Volke  vorhandenen  Ansichten,  ent- 
sprechend den  geringen  anatomischen  Kenntnissen  sehr  vag  und 
ungenau.  Gemeinhin  werden  alle  auf  Infektion  durch  unreinen 
Coitus  beruhenden  Krankheiten  unter  der  Bezeichnung  „Franzosen1* 
zusammengefasst,  was  eine  Uebertragung  des  alten  medizinischen 
Ausdruckes  .morbus  gallicus"  ist,  oder  es  wird  dafür  ein  ad  hoc 
erfundener  Ausdruck,  wie  „Säukraukheit",  gebraucht.  Durch  die 
intensivere  Berührung  der  Landbevölkerung  mit  den  Städten, 
namentlich  auch  durch  den  Militärdienst,  den  die  jungen  Bauern 
nnd  Aelpler  in  den  Städten  absolvieren  und  durch  den  sie  mit 
der  Prostitution  und  ihren  gelegentlichen  Folgen  genauer  be- 
kannt werden,  werden  allerdings  die  Kenntnisse  auf  diesem 
Gebiete  weiter  verbreitet. 

Da  aber  über  das  Geschlechtsleben  überhaupt  und  damit 
auch  über  die  „Franzosen"  noch  vielfach  höchst  naive  Ansichten 
verbreitet  sind,  lohnt  es  sich  der  Mühe,  dieselben  zu  sammeln, 
weshalb  ich  sie  als  besondere  Nummer  aufnehme. 
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68)  Männliche  Impotenz.  Die  Impotenz  des  Mannes 
galt  im  Mittelalter  in  erster  Linie  als  das  Werk  der  Hexen, 
also  als  die  Folge  von  Verzauberung.  Es  ist  möglich,  dass  der- 
artige Vorstellungen  sich  da  und  dort  bis  heute  erhalten  haben. 
Jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  zur  Behebung  dieses  Uebelstandes, 
der  übrigens  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  den  seltenen 
Vorkommnissen  gehören  dürfte,  noch  gelegentlich  magische 
Prozeduren  angewendet  werden. 

Ein  besonderer  volksmedizinischer  Terminus  für  die  Impo- 
tenz fehlt  meines  Wissens.  „Er  cha  nût",  lautet  in  solchen 
Fällen  der  halb  scherzhafte,  halb  verächtliche  Ausdruck,  während 
in  der  zotigen  Sprache  noch  drastischere  Wendungen  üblich  sind. 

69)  Samenverlust.  Die  nächtlichen  Pollutionen  junger 
Leute  bilden  zuweilen,  und  zwar  weniger  auf  dem  Lande,  als  in 
der  Stadt,  unter  dem  Einflüsse  populär-medizinischer  Schmutz- 
literatur den  Gegenstand  hypochondrischer  Furcht. 

70)  Sterilität  der  Frauen.  Auch  für  dieses,  bekannt- 
lich durch  sehr  verschiedene  Ursachen  bewirkte  Leiden  fehlt  ein 
eigentlicher  Volksausdruck;  „sie  ist  verschlossen",  lautet  eine 
gelegentlich  dafür  gebrauchte  Redewendung,  die  auf  unklaren 
anatomischen  Ansichten  beruht. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  eine  allfällig  vorhandene 
Sterilität  für  das  innere  und  äussere  Glück  einer  verheirateten 
Frau  besitzt,  ist  es  begreiflich,  dass  mit  allerlei,  selbst  magischen, 
Mitteln  an  ihrer  Beseitigung  gearbeitet  wird  und  es  ist  daher 
von  Interesse,  Angaben  darüber  sorgfältig  zu  sammeln. 

71)  Anomalien  der  Menstruation.  Die  Kräuterbücher 
des  Mittelalters  sind  sehr  reich  an  Mitteln,  um  der  „Frawen 
kranckheyt  ze  bringen1*,  d.  h.  die  ausbleibenden  Menses  zu  be- 
fördern oder  der  „Frawen  kranckhevt  ze  stellen u,  d.  h.  allzu 
starken  Monatsfluss  zu  massigen,  und  manches  davon  mag  sich 
anch  heute  noch  erhalten  haben,  obwohl  im  ganzen  die  Frauen 
des  Volkes  gegen  Anomalien  ihrer  „Periode*  oder  „Regeln" 
ziemlich  indifferent  sind.  Nur  wenn  diese  mit  erheblichem 
Schmerz  einsetzen  oder  einhergehen,  werden  sie  gelegentlich 
Gegenstand  volkstherapeutischer  Behandlung  durch  Umschläge 
und  Einreibungen  auf  das  Abdomen  oder  Kreuz,  sowie  durch 
innerliches  Einnehmen  von  Aufgüssen  pflanzlicher  Mittel,  die  in 
dieser  Hinsicht  besondern  Ruf  gemessen. 

Das  mit  dem  vorgeschrittenen  Lebensalter  normalerweise 
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eintretende  Aufhören  der  Periode,  das  volkstümlich  als  „Ab- 
änderung* bezeichnet  wird,  hat  nach  der  Volksansicht  ebenfalls 
allerlei  Ungemach  im  Gefolge  und  ist  daher  bei  den  Erhebungen 
mitzuberücksichtigen. 

Erwähnt  sei  ferner,  dass  das  Menstrualblut  auch  als  Heil- 
mittel gegen  Warzen  vielorts  empfohlen  wird. 

72)  „Weisser  Fiuss".  Dieser  Name,  der  lediglich  eine 
Uebersetzung  des  medizinischen  Terminus:  „ fluor  albus4  dar- 
stellt und  dadurch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Scbulinedizin 
früherer  Zeiten  verrät  (die  Bezeichnung  „weisser  Flussfc  kommt 
schon  in  den  Kräuterbüchero  des  Mittelalters  vor),  bezeichnet 
bekanntlich  bloss  ein  besonders  auffalliges  Begleitsymptom  sehr 
verschiedener  Erkrankungen  der  weiblichen  Genitalwege,  wird 
aber  von  der  Volksmedizin  auf  Grund  ungenügender  Kenntnis 
als  besondere  Krankheit  aufgefasst.  Gelindere  Grade  des  Leidens 
werden  von  den  Frauen  des  Volkes  vernachlässigt,  höhere  Grade 
veranlassen  sie  wohl,  die  Fachmedizin  oder  deren  spuriösen 
Rivalen,  die  „Naturheilkunde1*  oder  selbst  notorische  Kurpfuscher, 
zu  Rate  zu  ziehen,  so  dass  die  Thätigkeit  der  Volksmedizin 
bei  diesem  Leiden  wohl  sehr  bescheiden  ist. 

Im  Anschluss  an  die  Krankheiten  des  Geschlechtsapparates 
möge  noch  erwähnt  werden  der 

73)  „Wasserbruch"  (Hydrocele),  der  bekanntlich  kein 
.'Bruch u,  sondern  ein  wässriger  Erguss  in  die  den  Hoden  um- 
gebenden häutigen  Umhüllungen  ist,  der  kaum  Gegenstand  volks- 
medizinischer Therapie  sein  kann. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  an  die  Wichtigkeit  erinnert 
werden,  die  von  der  ältern  Medizin  und  daher  auch  von  der 
Volksmedizin  der  Beschaffenheit  des  Harnes  und  deren 
Verwendung  zu  diagnostischen  Zwecken  beigelegt  wurde,  so 
dass  es  sich  empfiehlt,  die  darauf  bezüglichen  Ansichten  ebenfalls 
zu  sammelu. 

6.  Krankheiten  des  Nervensystems. 

Es  liegt  in  der  Natur  dieser  Krankheitsgruppe,  dass  die 
Mehrzahl  derselben  ganz  ausserhalb  der  diagnostischen  Leistungs- 
fähigkeit der  Volksmedizin  liegt  und  dass  anderseits  hier  wie 
anderwärts  lediglich  das  Symptom  an  Stelle  der  Krankheits- 
ursache gesetzt  wird,  was  ja  teilweise,  z.  B.  bei  den  Neuralgien, 
Bogar  noch  bei  der  Schulmedizin  der  Fall  ist.    Es  wird  daher 
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genügen,  für  die  auf  dieses  Kapitel  bezüglichen  Erhebungen 
einige  wenige  Stichworte  zu  Grunde  zu  legen  und  dabei  die 
volkstümlich  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  die  volksmedizinisch 
wichtigsten  Psychosen  mitzuberücksichtigen. 

74)  .Kopfweh".  Neben  der  alten  volkstümlichen  Be- 
handlung mittelst  Umschlägen  von  kaltem  Wasser,  dem  etwas 
Essig  beigemischt  wird,  hat  bereits  auch  der  „Migräne-Stift* , 
wie  die  Bezeichnung  .Migräne-Kopfweh"  den  Weg  ins  „Vor- 
gefunden. 

75)  „Zahnweh*.  Als  Mittel  dagegen  gilt  auf  dem  Lande 
vielfach  bei  Männern  das  Rauchen,  sowie  das  Spülen  des 
Mundes  mit  einem  Schluck  Kirschwasser,  das  indessen  nicht 
verschluckt,  sondern,  nachdem  es  eine  Weile  im  Munde  gehalten 
wurde,  wieder  ausgespuckt  wird.  Frauen  pflegen  auch  wohl 
einen  .Dampf*  zu  machen,  d.  h.  den  Kopf  über  ein  Geschirr 
mit  heissem  Wasser  zu  halten,  dessen  Dampf  sie  einatmen, 
während  durch  ein  über  den  Kopf  geworfenes  Tuch  die  Luft 
abgehalten  wird. 

Als  Ursachen  des  Zahnwehs  gilt  „Erkältung**,  sowie  Zahn- 
caries  („hohler  Zahn*),  ein  besonders  bekanntes  Begleitssymptom 
periostitiBcher  Prozesse  ist  die  „geschwollene  Backe".  Zahn- 
fisteln werden  als  .Eiterzähne*  bezeichnet. 

76)  .Schlag"  oder  .Gehirnschlag*  ist  der  volkstümliche 
Ausdruck  für  die  verschiedenen  Folgezustände  der  Hirnblutungen 
(Apoplexia  sanguinea),  die  sich  der  Sachlage  nach  der  volks- 
medizinischen  Behandlung  entziehen,  soweit  es  sich  nicht  etwa  um 
Einreibungen  bei  zurückbleibenden  Lähmungszuständen  handelt. 

77)  .Gehirnerweichung".  Mit  diesem  aus  der  älteru 
Medizin  herübergenommenen  vieldeutigen  Ausdruck  werden 
selbstverständlich  keine  besonders  klaren  Vorstellungen  ver- 
bunden. Greisenblödsiuu  (Dementia  senilis)  und  ähnliche  nicht 
stürmisch  verlaufende  chronische  Psychosen  mit  geistiger  Ver- 
blödung werden  auf  .Gehirnerweichung"  zurückgeführt. 

78)  .Wasserkopf*  (Hydroccphalus congenita»).  AlsUrsache 
des  „Wasserkopfes"  bei  Kindern  gilt  Alkoholismus  des  Vaters, 
namentlich  akute  Alkoholvergiftung  im  Momente  der  Zeugung. 

79)  .Rückenmarkschwindsucht*  (Tabes  dorsualia).  So- 
weit über  dieses  Leiden  überhaupt  durch  Vermittlung  der  Fach- 
medizin aetiologische  Begriffe  ins  Volk  gedrungen  sind,  werden 
für  seine  Entstehung  vielfach  in  erster  Linie  sexuelle  Excesse, 
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dann  aber  auch  Erkältung  und  Durchnäasung  verantwortlich 
gemacht. 

80)  «Veitstanz"  (Chorea  St.  Viti). 

81)  . Fallendes  Wehu.  Es  ist  begreiflich,  dass  unter 
dein  .fallenden  Weh*  nicht  bloss  die  typische  Epilepsie,  sondern 
überhaupt  alle  epileptiformen  Anfalle  zusammengefasst  werden. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Fälle,  wo  durch  auto- 
6Uggestive  Dressur  ein  Individuum,  Mann  oder  Frau,  es  fertig 
bringt,  willkürlich  den  epileptiformen  Aufall  zu  inscenieren,  der 
dann  ohne  weiteres  Zuthun  des  Betreffenden  vollkommen 
mechanisch  abläuft.  Solche  Fälle  sind  vielfach  unter  der  Dia- 
gnose .fallendes  Weh"  oder  .Epilepsie*4  bei  Männern,  .Hysterie" 
bei  Frauen  versteckt,  während  sie  medizinischerseits  häufig,  aber 
nicht  richtig,  einfach  als  .Simulation"  gedeutet  werden. 

Die  epileptiformen  Anfälle  werden  oft  auch  als  .Zufälle" 
bezeichnet:  .Si  hät  e  so  Zuefääl",  d.  h.  sie  hat  periodische  epi- 
leptiforme  Anfälle. 

82)  .Gichter".  Mit  diesem  Nameu  werden  die  Anfälle 
von  Konvulsionen  verschiedenen  Grudes  bezeichnet,  die  nament- 
lich im  ersten  Kindesaltcr  im  Gefolge  schwerer  Ernährungs- 
störungen (chronischer  Darmkatarrh)  oder  bei  fieberhaften  Er- 
krankungen, der  Dentition  etc.  auftreten  und  die  je  nach  der 
Ursache  und  der  Altersstufe  des  Patienten  in  Tod  oder  Genesung 
ausgehen  können. 

83)  .Starrkrampf".  Unter  dieser  Bezeichnung  sind  nicht 
nur  die  Fälle  von  Wundstarrkrampf  (Tetanus),  der  in  unsern 
Gegenden  im  ganzen  nicht  häufig  zur  volkstümlichen  Beobach- 
tung kommt,  eouderu  auch  die  mit  Anfällen  von  Körperstarre 
(Katalepsie)  begleiteten  Psychosen,  wie  schwere  Hysterie,  die 
autosuggestive  Katalepsie,  die  gewisse  Individuen  durch  geeignete 
psychische  Dressur  (vgl.  No.  81)  zu  produzieren  wissen,  ferner 
die  reflektorischen  Muskclkrämpfe  der  Extremitäten,  die  den  von 
Schwimmern  so  gefürchteten  .Krampf"  ausmachen,  zusammen- 
gefasst. 

84)  .Schwermut",  d.  h.  die  mit  Btarker  Depression, 
Lebensüberdruse,  Selbstmordversuchen  etc.  einhergehenden 
seelischen  Alterationen. 

85)  .Tobsucht",  umfasst  die  maniakalischen  Anfälle  jeder 
Art,  u.  a.  auch  diejenigen  des  akuten  Delirium  tremens. 
Mildere  Formen  des  akuten  Alkoholismus,  die  mit  Erscheinungen 
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starker  Gemütsdepression,  grosser  Rührung,  Weinen,  heftiger 
Selbstanklage,  Selbstmordsgedanken  einhergeben,  werden  als 
„trunkenes  Elend"  speziell  bezeichnet. 

86)  „Verrücktheit4"  urafasst  alle  nicht  als  „Schwermut", 
„Tobsucht",  „Gehirnerweichung"  etc.  volkstümlich  zu  deutenden 
Formen  geistiger  Störung.  „Torchtig"  (Kt.  Zürich)  nennt  man 
jugendliche  Individuen  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprochener 
Idiotie,  während  man  die  Idiotie  der  Demeutia  senilis  als  „kind- 
lich" bezeichnet.  „Er  ist  chintli  worde"  sagt  man  wohl  vou 
einem  an  Altersblödsinn  leidenden  alten  Maun. 

87)  Anschliessend  an  die  Geisteskrankheiten  sei  noch 
erwähnt:  der  Cretinismus,  der  sich  aus  körperlichen  Defekten 
(Kropf  etc.)  und  geistiger  Idiotie  zusammensetzt.  Der  typische 
Cretinismu8,  der  im  vorigen  Jahrhundert  im  Hhonethal  häufig 
war,  ist  jetzt  eine  Rarität  geworden. 

7.  Krankheiten  der  Haut. 

Die  volkstümliche  Diagnostik  beschränkt  sich  begreiflicher- 
weise auf  die  Aufstellung  einiger  weniger  Kategorieu  von  Haut- 
krankheiten, soweit  nicht  bereits  speziell  medizinische  Ausdrücke 
ihren  Weg  ins  Volk  gefunden  haben.    Zu  erwähnen  sind  etwa: 

88)  „Flechten".  Als  solche  werden  hauptsächlich  die 
chronischen,  ekzematösen,  mit  Schuppen  (trockene  Flechten)  oder 
Krastenbildung  (nässende  Flechten)  einhergehenden  Hautaffek- 
tionen  bezeichnet. 

89)  „Rife".  So  nennt  man  (Kt.  Zürich)  die  dicken  gelb- 
braunen Krusten  (Impetigo),  die  während  des  Kindesalters  sich 
im  Gefolge  nässender  Hautaffektionen  bilden,  so  auf  dem  Kopf 
(„Rifechopf"),  an  den  Wangen,  in  der  Umgebung  der  Nase 
(„Rifenase")  und  des  Ohres. 

90)  Als  „Schüeppe"  (Schuppen)  werden  sowohl  die  aus 
Hauttalg,  abgestossenem  Epithel  und  Schmutz  bestehenden 
schiefrigen  Borken  auf  dem  Kopfe  unreinlich  gehaltener  Säug- 
linge, als  die  kleinen,  trockenen  Schuppen  im  Kopfhaar  und 
Bart  Erwachsener  (Seborrhoea  capillitii)  bezeichnet. 

Die  Beseitigung  der  „Schüeppe"  bei  kleinen  Kindern  gilt 
auf  dem  Lande  noch  vielfach  als  gesundheitsschädlich. 

91)  „Ausschlag".  Mit  diesem  indifferenten  Ausdruck 
pflegt  man  die  mehr  akuten,  mit  Bläschen-  oder  Knötchenbildung 
einhergeheuden  Affektionen  zu  bezeichnen,  obwohl  natürlich  im 
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Gebrauch  der  Ausdrücke  „Flechten*  oder  „Ausschlag-  grosse 
Willkür  waltet. 

92)  „Gesichtsrose"  (Erysipelas). 

93)  „Wundsein*.  „Es  ist  wund*  sagt  man  von  einem 
Kind,  das  infolge  der  Reibung  zweier  gegeneinandergekehrter 
Hautflächen,  wie  z.  B.  in  der  Schenkelbeuge,  zwischen  den 
Gesäsebacken  etc.  an  oberflächlicher,  mit  starker  Rötung  und 
Nässen  einhergehenden  Hautentzündung  leidet  (Erythema  Inter- 
trigo). Die  bei  beleibten  erwachsenen  Individuen  nach  unge- 
wohntem, andauerndem  Marschieren  oder  Reiten  auftretende  Haut- 
entzündung iu  der  Gesässspalte  und  der  Umgebung  der  Genitalien 
wird  „Wolf*  genannt. 

94)  „Säuren"  oder  „unreine  Haut"  (Acne  vulgaris)  be- 
zeichnet die  Eutzündung  und  Vereiterung  verstopfter  Talgdrüsen, 
wie  sie  namentlich  in  den  Entwicklungsjahren  im  Gesicht,  zwischen 
den  Schultern  etc.  aufzutreten  pflegt. 

Als  Ursache  derselben  gilt  „unreines  Blut"  und  dem- 
entsprechend ist  auch  die  volkstümliche  Behandlung,  wo  eine 
solche  überhaupt  Platz  greift,  eingerichtet:  Milde  Laxantien,  Obst, 
Trauben,  Vermeidung  von  .scharfen"  Speisen,  zu  denen  z.  B. 
Käse,  roher  Speck,  Schweinefleisch,  Gewürze  gerechnet  werdeu. 

95)  „Krätze"  (Scabies).  Die  parasitische  Natur  der  eigent- 
lichen „Krätze*  ist,  da  es  sich  um  eine  dem  blossen  Auge  kaum 
sichtbare,  kleine  Milbe  handelt,  nur  durch  Vermittlung  der 
Schulmedizin  im  Volke  bekannt  geworden  und  es  ist  begreiflich, 
dass  gelegentlich  auch  andere,  nicht  auf  der  Krätzmilbe  be- 
ruhende, juckende  Hautausschläge  volkstümlich  als  „Krätze* 
bezeichnet  werden. 

96)  „Läuse".  Von  beim  Menschen  parasitierenden  Läuse- 
Species  sind  im  Volke  die  Kopflaus  (Pedieulus  capitis)  all- 
gemein, die  Kleiderlaus,  „G'waudluus*  (Pedieulus  vestiraeuti)  haupt- 
sächlich im  städtischen  Proletariat,  die  Filzlaus  (Pedieulus  pubis) 
dagegen  nur  in  denjenigen  Kreisen  bekannt,  die  mit  der  Pro- 
stitution in  Berührung  kommen,  also  bei  einem  Teile  der  Städter 
und  einzelnen  Militärpflichtigen. 

Therapeutisch  wird  auf  dem  Lande  etwa  durch  Einreiben 
des  Haarbodens  mit  Petroleum,  sowie  durch  Abschneiden  der  Haare 
zur  Beseitigung  der  Läuseeier  („Niss*)  vorgegangen,  bei  stärkerem 
Ueberhandnehmen  der  Kopfläuse  wird  ärztliche  Hülfe  nach- 
gesucht. 
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97)  „Glatze*  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Kahlköpfigkeit  (Calvities  praematura, 
senilis  etc.),  die  in  den  Städten  verbreiteter  ist,  als  auf  dem  Lande. 

98)  „ Warzen*.  Die  Zahl  der  von  der  Volksmedizin 
augewendeten  Mittel  ist  sehr  gross.  Dass  die  dabei  häufig  zu 
beobachtenden  Heilerfolge  ausschliesslich  auf  psychischem  Wege, 
durch  Suggestivwirkungen  verschiedener  Art  zu  stände  kommen, 
habe  ich  an  anderer  Stelle1)  ausführlich  dargethan,  weshalb  ich 
hier  nicht  näher  auf  diese  weitläufige  Materie  einzutreten  brauche. 

99)  „Eissen"  (Furunkel). 

100)  „Umlauf".  Als  »Umlauf"  werden  die  an  den 
vordersten  Fingergliedern  gewöhnlich  vom  Nagelbett  aus  ent- 
stehenden, auf  septischer  Infektion  beruhenden  Entzündungen 
der  Haut  und  der  darunter  liegenden  Gewebe  bezeichnet,  die 
mit  starker  Hautröte,  Schwellung  und  intensivem  Schmerzgefühl 
einhergehen  und  schliesslich  zur  Abscedierung  und  Eiterung 
führen.  Um  diese  zu  befördern,  werden  u.  a.  lauwarme  Finger- 
bäder aus  Milch  und  Kamillenthee  angewendet. 

Der  „Umlauf  wird  auch  wohl  einfach  als  .böse  Finger" 
oder  „Fluss"  bezeichnet. 

101)  „Sch wielen*.  Die  durch  schwere  Handarbeit  ent- 
stehende Verdickung  der  Epidermis  bildet  selten  Gegenstand  der 
Behandlung.  Die  Verdickungen  werden  gelegentlich  mechauisch 
entfernt,  auch  wird  etwa  das  Waschen  der  Hände  im  Urin  da- 
gegen angewendet. 

102)  „Hühneraugen''.  Neben  der  mechanischen  Ent- 
fernung gilt  da  und  dort  die  Wurzel  einer  bestimmten  Pflanze, 
nämlich  der  „Weisswurz"  (Polygonatum  multiflorum  All.), 
die  man  in  der  Tasche  mit  sich  herumträgt,  als  wirksames 
Heilmittel. 

103)  „Märzenflecken"  (Ephelides)  uud  „Leberflecken" 
(Lentigines).  Als  wirksam  zu  ihrer  Beseitigung  wird  das 
Waschen  des  Gesichtes  und  der  übrigen,  mit  Märzenflecken  be- 
setzten Haut  mit  Pferdeharn  empfohlen.  Auch  gilt  das  Waschen 
des  Gesichtes  mit  einem  in  Maienthau  genetzten  Tuch  als  kos- 
metisches Mittel  im  allgemeinen  und  als  speziell  wirksam  gegen 
„Märzeuflecken*. 


'i  Sioi.i..  O.  Su Hon  und  Hypnotisiiiits  in  der  Völkerpsychologie, 
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Vereinzelte  grössere  Pigmentflecken  werden  oft  (Kt.  Zürich) 
als  „Schandsläuse"  bezeichnet. 

104)  „Muttermal".  Muttermäler  werden  als  besondere 
Rarität  vielfach  nicht  ungern  gosehen,  wenn  sie  nicht  entstellend 
wirken. 

Hinsichtlich  ihrer  Entstehung  ist  zu  erwähnen,  dass  sie  in 
der  Volksansicht  vielfach  auf  besondere,  während  der  Schwanger- 
schaft der  Mutter  wirkende,  psychische  Momente  zurückgeführt 
werden.  Es  ist  daher  von  Interesse,  das  kasuistische  Material 
darüber  sorgfältig  zu  sammeln. 

Zur  Illustration  seien  folgende  Beispiele  angeführt:  Eine 
alte  Frau  in  einem  thurgauischon  Dorfe,  deren  Tochter  am  einen 
Ellbogen  ein  Muttermal  zur  Welt  brachte,  führt  dieses  darauf 
zurück,  dass  sie  einst  während  der  Schwangerschaft  mit  ihrem 
Manne  im  Wirtshaus  eingekehrt  sei.  Sie  habe  ein  Gelüsten  nach 
Braten  verspürt  und  währeud  sie  davon  sprach,  habe  sie  zufällig 
mit  der  eiueu  Hand  den  Ellbogen  des  andern  Armes  gerieben. 
An  der  entsprechenden  Stelle  sei  dann  bei  ihrem  Kinde  das 
Muttermal  aufgetreten. 

Eine  andere,  noch  junge  Frau  erzählt,  dass  sie  einst 
während  der  Schwangerschaft  heftig  über  eine  Schmeissfliege 
erschrocken  sei,  so  dass  sie  beinahe  brechen  musste.  Das  von 
dieser  Schwangerschaft  herrührende  Kind,  ein  Mädchen,  trägt 
nun  am  einen  Arm  oiu  kleines  Muttermal,  von  dem  die  An- 
gehörigen behaupten,  dass  es  der  Zeichnung  einer  Fliege  gleiche. 

Besonders  umfangreiche  Teleangiektasien  werden  im  Volke 
als  .  Feuerflamme  *  oder  „  Feuerrose*  bezeichnet  und  darauf  zu- 
rückgeführt, dass  die  Mutter  des  Trägers  der  „ Feuerflamme- 
während  ihrer  Schwangerschaft  durch  eine  Feuersbrunst  erschreckt 
worden  sei. 

105)  „G'frörni*  heiseeu  im  Volke  die  bekannten  Frost- 
beulen (Perniones). 

106)  „Wildes  Fleisch*  werden  die  bei  langsam  heilenden 
eiternden  Wunden  und  bei  Geschwüren  gelegentlich  auftretenden, 
abnorm  starken  Granulationen  genannt. 

107)  .Geschwüre".  Bei  diesen,  wie  bei  „wildem  Fleisch* 
uod  bei  frischen  Hautwunden  gilt  der  „Heilbölle"  (Urginea  s. 
Scilla  maritima  [L.]  Baker)  als  souveränes  Mittel,  weshalb  diese 
Pflanze,  als  Zimmerpflanze  in  Töpfen  gezogen,  auf  dem  Lande 
allgemein  verbreitet  ist. 
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Die  frischen  Blätter  werden  zerquetscht  und  auf  die  Wunde 
gelegt.  Auch  don  der  hybriden  Kurpfuscher-Medizin  ent- 
stammenden „Wunderbalsam*  trifft  man  bei  der  populären  Wund- 
behandlung in  weiter  Verbreitung;  innerlich  genommen  dient 
dieses  bedenkliche  Präparat  gegen  Magenkrankheiten. 

108)  „Spise*.  Zur  Beseitigung  der  etwa  unter  die  Haut 
gelangenden  Holzsplitter  (.Spîse*)  und  zur  raschen  Heilung  der 
dadurch  gesetzten  Wunden  wird  im  Kanton  Zürich  vielfach  das 
sogenannte  „Splsehölzli*  verwendet,  das,  wie  ich  anderwärts 
zeigte,  in  die  Kategorie  der  Amulete  gehört.1) 

Es  wäre  von  Interesse,  die  zur  Bestimmung  der  geo- 
graphischen Verbreitung  des  .Spîsehôlzli"  nötigen  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen. 

109)  .Beulen".  Vielfach  besteht  die  Ansicht,  dass  die 
beim  Fallon  der  spielenden  Kinder  durch  Aufschlagen  des 
Kopfes  entstehenden  Stirnbeulen  sofort  behandelt  werden  müssen, 
wenn  sie  nicht  bestehen  bleiben  sollen,  weshalb  sie  mit  dem 
Boden  eines  Trinkglases  flachzudrückeu  und  zu  zerteilen  sind. 
Kleinen  Kindern,  die  ihre  ersten  Gehversuche  machen,  bindet 
man,  um  sie  bei  allfälligem  Umfallen  vor  Beulen  zu  schützen, 
eine  gepolsterte  Schutzhaube  (.Bölichappe*)  auf  den  Kopf. 

110)  Blutungen.  Die  bei  mechanischer  Trennung  der 
Haut  und  der  darunter  liegenden  Weichteile  durch  Schnitt- 
wunden entstehenden  Blutungen  werden  auf  verschiedene  Weise 
zum  Stehen  gebracht.  Bei  kleinern  Blutungen  finden  die  staubigen 
Gewebe  der  in  Winkeln  hausenden  Spinnen  Verwendung. 

Besonderes  Iuteresse  beansprucht  das  sog.  .Besprechen- 
der Blutung*),  durch  welches  auf  suggestive  Weise  die 
Blutung  zum  Stehen  gebracht  wird.  Die  dabei  verwendeten 
Sprüche  und  Formeln  sind  sorgfaltig  zu  sammeln. 

1 1 1)  Hautblasen,  volkstümlich  „Blattern*  (Blâtere) kommen 
vor  als  Teilsymptom  gewisser  Krankheiten,  wie  z.  B.  beim 
Herpes  zoster,  dann  nach  Verbrennungen,  ferner  infolge  von 
Reibung  bei  ungewohnter  Inanspruchnahme  der  betreffenden 
Hautpartie  durch  mechanische  Arbeit,  wie  Marschieren,  Reiten, 
Handarbeit. 

Hier  mögen  auch  die  mit  starken  Hautaffektionen  be- 
gleiteten, akuten  Infektionskrankheiten  angeschlossen  werden: 

'i  Sk.i.1..  Siiforestion  etc.,  p.  421. 
zi  Sk.i  l.  Sii-rtrrMiori  etc..  p.  412  ff. 
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112)  Masern  (Morbilli). 

113)  Röteln  (Rubeola). 

114)  Scharlach  (Scarlatina). 

115)  „ Blattern-,  .Pocken"  (Variola).  Bezüglich  der  Pocken- 
bietet  es  auch  Interesse,  die  in  den  einzelnen  Gegenden  herrschenden. 
Ansichten  über  die  vermeintlich  schädlichen  Wirkungen  der  ab- 
sichtlichen Impfung  mit  Kuhpocken  zu  sammeln,  mit  der 
häufig  nach  dem  Trugschluss  post  hoc  ergo  propter  hoc  allerlei 
später  auftretende  Gesundheitsstörungen  und  Krankheiten,  nament- 
lich „Scrophulose*  in  Verbindung  gebracht  werden. 

116)  Nesselfieber  (Urticaria). 

8.  Krankheiten  des  Bewegungsapparates. 
(Muskel-  und  Knochensystem). 

117)  „Hexenschuss"  (Lumbago). 

118)  „Steifer  Hals"  (Torticollis).  —  „Hexenschuss"  und 
„steifer  Hals"4  sind  spezielle  Muskelgruppen  betreffende  „ rheu- 
matische" Erkrankungen.  Treten  solche  an  andern  Körper- 
gegenden auf,  so  spricht  man  allgemein  von  „G'sücht"  oder 
„Rheumatismus",  ein  Ausdruck,  der  aus  der  altern  Medizin  in 
die  Volkssprache  herübergenommen  wurde. 

119)  „Fliegende  Gleichsucht"  ist  die  ebenfalls  durch 
die  Medizin  vermittelte,  volkstümliche  Bezeichnung  des  akuten 
Gelenkrheumatismus  (Rheumatismus  articulorura  acutus). 

120)  „ Gicht".  Unter  dieser  Bezeichnung  werden  ver- 
schiedene chronische  Entzündungsprozesse  des  Gelenk-  und 
Muskelapparates  zusammengefasst,  die  mit  bald  schwacher,  bald 
heftiger  Schraerzhaftigkeit,  Schwellung  und  Funktionsheramung 
der  betroffenen  Gliedmassen  auftreten,  also  vor  allem  der 
.chronische  Gelenkrheumatismus",  dann  aber  auch  die  defor- 
mierende Gelenkentzündung  (Arthritis  deformans),  während  die 
typische  „Gicht44  (Arthritis  sensu  stricto)  im  Volke  kaum  bekannt  ist. 

Als  Krankheitsursachen  der  „Gicht*  werden  vor  allem 
häufige  Erkältungen  und  Durchnässungen,  wie  sie  gewisse  Berufs- 
arten mit  sich  bringen,  angesehen. 

121)  „Unterwachsensein".  Diese  Bezeichnung  wird  zu- 
weilen der  Rhachitis  beigelegt,  die  auch  wohl  als  „englische 
Krankheit"  mit  einem  der  Medizin  entlehnten  Terminus  belegt  wird. 

122)  „Verstauchung*  bezeichnet  die  durch  ungeschickte 
Körperhaltung  beim  Aufspringen  oder  durch  Sturz  entstehenden 
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gewaltsamen  Verdrehungen  der  Hand-  und  Fussgelenke  (Distorsio) 
die  zu  starker  Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit  dieser  Gelenke 
führt. 

Mancherorts  wird  aber  der  Ausdruck  ^Verstauchung"  auch 
als  gleichbedeutend  mit  „Verrenkung"  gebraucht. 

.Verrenkung-  umfasst  die  Fälle  von  thatsächlicher  Luxation 
eines  Gelenkes. 

123)  „  1 1  ü  f t  a  u  s  w  e  i  c  h  u  n  gu  ist  der  gelegentlich  gebrauchte 
populäre  Ausdruck  für  die  chronischen,  zur  Zerstörung  der 
Gelenkkapsel  und  teilweisen  Nekrose  des  Gelenkkopfs  führenden 
Entzündungen  des  Hüftgeleuks  bei  Kindern  (Coxitis).  Das 
augenfälligste  Symptom,  die  Luxation  des  Gelenks  und  das  durch 
diese  bedingte  Hinken  hat  der  Krankheit  den  Namen  gegeben. 

124)  „Beinfrass*  oder  „Knochenfrasstt  (Caries). 

125)  „Schwiuig".  Lähmungen  werden  je  nach  dem 
betroffenen  Körperteil  weiter  unterschieden,  wie  z.  B.  „lahmer 
Arm",  „lahmer  Fussu,  „ gelähmte  Zunge"  etc.  Besondere  Er- 
wähnung verdient  bloss  die  iu  eiuigeu  Gegenden,  z.  B.  im  Bezirk 
Aftblteru  (Kt.  Zürich)  als  „Schwinig"  bezeichnete,  in  der 
Medizin  als  ^essentielle  Lähmung  der  Kinder  *  bekannte  Krank- 
heit. «Schwînig4*  bedeutet  „Schwindung-  und  bezieht  sich  auf 
das  bei  dieser  Lähmungsform  augenfälligste  Symptom,  den 
rapiden  Muskelschwund  der  betroffenen  Extremität. 

126)  „Höcker"  („Hoger",  Kyphosis). 

127)  „Klumpfuss"  oder  rStollfussu  (Pes  varus). 

128)  „Plattfuss-  (Pes  valgus). 

Bemerkung.  Mit  Ausnahme  der  «Verstauchung",  die  mit 
Umschlägen  von  kaltem  Wasser  mit  oder  ohne  medikamentöse 
Zusätze  volkstümlich  behandelt  wird  und  der  „Schwinig"  bilden 
die  in  dieser  Kategorie  aufgezähltcu  Affektionen  kaum  Gegenstand 
volkstherapeutischer  Praktiken,  höchstens  etwa  in  abgelegenen 
Gegenden,  wo  ärztliche  Hülfe  schwer  erreichbar  ist. 

9.  Augenkrankheiten. 

Der  Natur  der  Sache  nach  fallen  für  die  volkstümliche 
Therapie  nur  krankhafte  Zustände  der  äusserlich  sichtbaren  Teile 
des  Sehapparates  in  Betracht,  also  der  Lider  und  der  Bindehaut 
(Conjunktiva).  Leider  sind  gerade  diese  Affektioneu  ein  beliebtes 
Objekt  der  Kurpfuscherei,  die  dabei  vielen  Schaden  stiftet.  In 
seiner  Weise  „ berühmt"  war  auf  diesem  Gebiete  bis  vor  wenigen 
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Jahren  ein  derartiger  wilder  Therapeut  im  Dorfe  Gütikhauson 
(Kt.  Zürich),  der  als  „Gütikhauser"  weit  und  breit  bekannt  war. 

Die  volkstümlichen  Bezeichnungen  der  AugenafTektionen 
sind  angesichts  der  diagnostischen  Schwierigkeiten  begreiflicher- 
weise sehr  wenig  zahlreich  und  unbestimmt.  Zu  erwähnen  sind 
etwa  folgende: 

129)  Als  .böses  Auge"  werden  allgemein  alle  entzünd- 
lichen, akuten,  mit  Rötung  der  Lider  oder  der  Bindehaut  und 
mit  vermehrter  Thränensekretion  einhergehenden  AugenafTektionen 
bezeichnet.  „Es  hat  böse  Augen4*  sagt  man  von  einem  in  dieser 
Weise  erkrankten  Kind. 

130)  Kaum  bestimmter  ist  der  Ausdruck  „Fluss  im 
Auge**  oder  „Augen fluss",  doch  wird  derselbe  in  erster  Linie 
auf  die  mit  eitriger  Sekretion  der  Bindehaut  verbundenen  Ent- 
zündungen angewendet,  wie  denn  die  Bezeichnung  .Fluss"  all- 
gemein auf  krankhafte  Prozesse,  die  zur  Eiterung  führen,  be- 
zogen wird. 

Die  aus  vertrocknetem  Sekret  der  Lider  und  der  Binde- 
haut bestehenden  krustigen  Massen  am  Lidrand  und  im  Augen- 
winkel worden  als  „Ziger*4  bezeichnet. 

131)  Als  „Töchterli"  oder  .Gritli"  (letzterer  Ausdruck 
im  Kt.  Thurgau)  werden  die  Entzündungen  der  Meibom'schen 
Drüsen,  das  sog.  Hordeolum  oder  .Gerstenkorn",  dann  aber  die  in 
der  Medizin  als  Chalazion  oder  .Hagelkorn"  bekannteu  Ver- 
dickungen des  Lidkuorpels  bezeichnet. 

132)  „Staar".  Die  Volkssprache  unterscheidet  den  „grauen" 
uod  den  .schwarzen1*  Staar,  selbstverständlich  ohne  über  das 
Wesen  dieser  essentiell  verschiedenen  Krankheiten  irgendwie  an- 
nähernd richtige  Vorstellungen  zu  haben. 

133)  Das  „Flügelfell**  (Pterygium)  führt  meines  Wissens 
bei  uns  keinen  volkstümlichen  Namen,  höchstens  hört  man  etwa 
die  Wendung:  .Es  ist  ihm  ein  Häutchen  über  das  Auge  ge- 
wachsen**. 

134)  „Schielen".  Trotzdom  sich  die  verschiedenen  Formen 
des  Schietens  (Strabismus)  der  Volkstherapie  entziehen,  ist  es 
doch  von  Interesse,  die  allfällig  lokal  vorhandenen  volkstüm- 
lichen Ansichten  über  die  Ursachen  des  Schielens  zu  sammeln. 

10.  Ohrenkrankheiten. 
Hier  ist  höchstens  anzuführen: 
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135)  Der  „Ohreufluss",  d.  h.  der  eitrige  Mittelohrkatarrh», 
gegen  den  ein  Aufguss  des  „ScharnickeP-Krautes  (Sanieula* 
europsea  L  ),  äuseerlich  mit  einem  damit  befeuchteten  Watte- 
pfropf appliziert,  als  Heilmittel  gilt. 

11.  Krankheiten  der  subcutanen  Drüsenapparate. 

136)  „Mampf"  ist  der  im  Kt.  Zürich  gebräuchliche  Volks- 
ausdruck für  die  epidemisch  auftretende,  akute  Entzündung  der 
Speicheldrüsen,  vor  allem  der  Ohrspeicheldrüse  (Parotitis  epi- 
demica). 

137)  „Drüsen".  Mit  diesem  Namen  wird  die  in  der 
Medizin  als  „Skrophulose"  bezeichnete  Krankheit  belegt,  deren 
für  den  Laien  augenfälligstes  Symptom  die  namentlich  am  Halse 
und  im  Nacken  auftretenden  und  häufig  zur  Vereiterung  ge- 
langenden Anschwellungen  der  Lymphdrüsen  bilden. 

138)  Entzündung  der  Milchdrüsen.  Anschwellung  und 
Vorhärtung  einzelner  Milchdrüsen  und  ihrer  bindegewebigen 
Umgebung  wird  zunächst  als  „Verhärtung**  bezeichnet,  wobei 
das  Leiden  ein  akutes  infolge  des  Säugegeschäftes  (Mastitis 
lactautium),  oder  ein  chronisches,  etwa  beginnender  Brustkrebs 
(Carcinoma  mammae),  oder  eine  andere  Geschwulstbildung  sein 
kann.  Der  weitere  Verlauf  einer  „ Verhärtung"  zwingt  im  einen 
oder  andern  Falle  die  Frauen  in  der  Regel,  ärztliche  Hülfe 
nachzusuchen,  weshalb  die  Volksmedizin  hier  auf  untergeordnete 
Leistungen,  wie  „Ueberwärmen",  d.  h.  das  Auflegen  warmer 
Umschläge  etc.  angewiesen  ist. 

139)  „Kropf"  (Struma)  bezeichnet  die  bekannte  An- 
schwellung der  Schilddrüse,  die  entweder  als  einfaches  selb- 
ständiges Leiden  oder  aber  als  Teilsymptom  allgemeiner  Er- 
krankungen, vor  allem  des  Cretinismus  und  des  sog.  Morbus 
Basedowi  auftreten  kann. 

Die  im  Volke  herrschenden  Ansichten  über  die  Ursachen 
des  Kropfes  und  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Cretinismus 
wären  hier  besonders  zu  berücksichtigen. 

12.  Brüche  (Hernien). 

Hier  kommen  nur  in  Betracht  der 

140)  „Nabelbruch"  und 

141)  „Leistenbruch",  der  gewöhnlich  gemeint  ist,  wenn 
man  von  jemandem  sagt:  ,.Er  hat  einen  Bruch"  oder  „er  ist 
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gebrochen*.  Die  andern  Formen  der  Brüche  entziehen  sich  der 
volkstümlichen  Diagnostik. 

*  * 

Die  vorstehend  gegebene  Liste  macht  selbstverständlich 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Sie  soll  nur  den  roten  Faden 
liefern,  der  ein  systematisches  Abfragen  ermöglicht.  Dabei  wird 
sich  in  einzelnen  Gegenden  noch  manche  Ergänzung  während 
-des  Abfragens  ergeben,  während  anderwärts  der  eine  und  andere 
Ausdruck  sich  als  überflüssig  erweisen  wird,  da  die  darauf  be- 
züglichen Ausdrücke  und  Ansichten  eben  bereits  dem  Schrifttum 
und  der  Schulmedizin  entnommen  sind. 

IV.  Der  volksmedizinische  Heilapparat. 

Die  in  der  Volksmedizin  zur  Anwendung  kommenden 
Heilverfahren  lassen  sich  gemeinhin  in  drei  Gruppen  trennen, 
nämlich  1)  in  chirurgische  und  mechanische,  2)  in  medi- 
kamentöse und  3)  in  theurgische.  Der  hauptsächlichste 
Unterschied  der  volkstümlichen  gegenüber  der  heutigen  schul- 
gerechten Therapie  besteht  in  dem  starken  Zurücktreten  der 
chirurgischen  und  mechanischen  Heilverfahren,  in  dem  unverhält- 
nismäasigen  Vorwiegen  des  medikamentösen  Apparates  und 
endlich  in  dem  Vorhandensein  eines  theurgischen,  mystischen  oder 
magischen  Elementes,  das  entweder  für  sich  allein,  oder  in  Kombi- 
nation mit  den  medikamentösen  Mitteln  zur  Verwendung  kommt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  chirurgische  Leist- 
ungen in  der  Volkmedizin  nur  in  bescheidenster  Form  zur  An- 
wendung gelangen.  Es  würden  dahin  etwa  gehören  das  von 
halb  offiziellen  Personen  (Hebammen,  Fratern,  Barbieren)  geübte 
Aufsetzen  trockener  und  blutiger  Schröpfköpfe,  der  Aderlass, 
•das  provisorische  „Einziehen"  von  Knochenbrüchen,  ferner  die 
Massage,  die  vielorts  volksmedizinisch  praktiziert  wurde,  lange 
bevor  sie  den  Rang  eines  wissenschaftlich  sanktionierten  Ver- 
fahrens erlangte. 

Die  volksmedizinisch  verwendeten  medikamentösen  Mittel 
die  eigentliche  Materia  medica,  sind  ausserordentlich  zahlreich. 
Sie  sind  ganz  überwiegend  dem  Pflanzenreiche  entnommen  und 
scheiden  sich  ihrer  Verwendungsweise  nach  in  äusserliche  und 
innerliche. 

Die  äusserlichen  Mittel  kommen  in  Form  von  kalten 
•oder   warmen    „ Umschlägen u   (Kataplasmen),  sowie   als  .Ein- 
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reibungen*  in  Form  von  Wössingen  oder  alkoholischen  Auszügen  aus 
der  Heilpflanze  zur  Verwendung.  Bei  der  „Einreibung"  kombiniert 
sich  das  mechaoische  Verfahren  der  Massage  mit  dem  medika- 
mentösen. Endlich  ißt  noch  die  Form  der  öligen  oder  fettigen 
Einreibung,  also  das  Liniment  und  die  Salbe  zu  nennen. 

Für  die  innerlich  angewendeten  Mittel  ist  der  heisse, 
wässrige  Aufguss,  also  der  „Thee",  die  überwiegende  Zu- 
bereitungsform pflanzlicher  Heilsubstanzen. 

Ueberraschend  gross  ist  die  mystische  oder  theurgische 
Komponente  der  volkstümlichen  Heilverfahren.  Hier  sind  etwa 
zu  nennen  das  Tragen  von  Â  mulet  en,  die  bald  dem  Pflanzen-, 
bald  dem  Mineralreich  entnommen  siud.  Sehr  häufig  müssen 
dabei  die  als  Amulet  getragenen  Substanzen  zu  besondern  Zeiten, 
an  besondern  Tagen  oder  Nächteu  und  unter  Hersagung  be- 
sonderer Formeln  eingesammelt  werden.  Zu  erwähnen  sind 
hier  ferner  die  Zauberformeln,  die  z.  B.  beim  „Besprechen" 
von  Blutungen,  beim  „Bannen*  von  Menschen  und  Tieren 
(z.  B.  Wespen)  oder  von  übernatürlichen  Kräften,  die  man  für 
gefährlich  hält,  hergesagt  werden.  Das  Nestelknüpfen,  wie 
es  noch  zur  Vertreibung  der  Warzen  geübt  wird,  die  magischen 
Prozeduren  der  „Lachsnerei4,  die  zum  Zwecke  vorgenommen 
werden,  Personen,  denen  man  feindlich  gesinnt  ist,  zu  schädigen 
oder  gar  zu  töten. 

Endlich  sei  noch  auf  die  verschiedenen  Formen  des  Liebes- 
zaubers hingewiesen,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Schwange 
stehen.  Eine  dieser  Formen,  die  deu  Zweck  hat,  einem  jungen 
Bauernmädchen  die  nächtliche  Erscheinung  des  Geliebten  zu  ver- 
schaffen, besteht  z.  B.  in  der  im  Kt.  Zürich  und  Thurgau  ge- 
übten Weise  in  folgendem: 

Besonders  geeignet  zur  Ausführung  des  Verfahrens  ist  die 
Weihnachtsnacht.  Wenn  dann  die  Mitternachtstunde  zu  schlagen 
beginnt,  wird  folgender  Spruch  dreimal  hergesagt: 

0  du  lieber,  heilgcr  Chmt. 

Zei^e  mir  in  dieser  Naeht 

Meinen  allerliebsten  Schatz. 

H;lt  er  Ross,  so  ehunt  er  zYite, 

lliit  er  Veli.  so  ehunt  er  z'sclirite. 

Nu,  so  Ins*  en  ein'», 

Ob  er  z*('hile  oder  z'Mart  well  rhô. 

Die  Heiratskandidatin  muss  ferner  ihre  Schuhe  verkehrt- 
unter  das  Bett  stellen  und  zwar  so,  dass  die  Spitzen  nach  rück- 
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wärta,  die  Sohlen  nach  oben  gerichtet  sind.  Dann  besteigt  sie 
mit  dem  linken  Fuss  voran  ihr  Lager,  löscht  das  Licht  und  legt 
sich  mit  offenen  Augen  auf  den  Rücken,  der  Erscheinung  des 
Geliebten  harrend.  Eine  junge  Bäuerin  aus  dem  Kt.  Thurgau 
erzählte  mir,  dass  ihre  Schwägerin  einmal  das  Experiment  in 
der  beschriebenen  Weise  angestellt  habe  und  dass  sie  bald  nach 
dem  Hersagen  des  Spruches  ihren  Liebsten,  der  damals  in 
Amerika  weilte,  erscheinen  und  mit  einem  Wanderstock  in  der 
Hand  auf  ihr  Bett  zukommen  sah.  In  diesem  Falle  handelte  es 
sich  also  um  eine  durch  die  magische  Prozedur  bewirkte  auto- 
suggestive  Wach-Hallucination. 

Dem  Wesen  nach  ganz  identisch  mit  dem  erwähnten  Ver- 
fahren ist  das  im  Kt.  Zürich  vielfach  geübte  ,  Andreslen",  das 
seinen  Namen  davon  hat,  dass  die  zauberische  Prozedur  in  der 
Andreas-Nacht  (30.  Nov.),  ebenfalls  um  Mitternacht,  vorgenommen 
wird.  Das  Mädchen,  das  seinen  Geliebten  oder  Zukünftigen  zu 
schauen  wünscht,  kehrt  dabei  die  Stube  mit  dem  Besen,  indem 
Bie,  vollständig  nackt,  bei  ihrer  Arbeit  rückwärts  (hindersi) 
schreitet.  Dann  legt  sie  sich,  ebenfalls  rückwärts,  nackt  zu 
Bett  und  zwar  mit  dem  linken  Bein  voran.  In  diesem  Moment 
soll  die  Erscheinung  eintreten  und  auch  bei  diesem  Verfahren 
gibt  es  eine  Menge  von  Fällen,  wo  ein  Erfolg  seitens  der  Frauen 
behauptet  wird.  Es  wird  dabei  ferner  vielfach  angegeben  und 
geglaubt,  dass  die  betreffenden  Männer  zu  dieser  Zeit  keine 
Ruhe  finden  können,  dass  sie  an  Angstgefühlen  und  Beklemmung 
während  dieser  von  ihren  Geliebten  vorgenommenen  zauberischen 
Manipulationen  leiden. 

So  sinnlos  und  lächerlich  derartige  Dinge  dem  aufgeklärten 
Beobachter  auch  scheinen  mögen,  so  sind  sie  doch  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  hohem  Interesse  und  gut  beglaubigt.  Fälle  solcher 
.Erscheinungen*  infolge  zauberischer  Einflüsse  und  Prozeduren 
sollten  daher  sorgfältig  gesammelt  werden.  Man  würde  sich  dabei 
leicht  überzeugen  können,  dass  diese  „Erscheinungen"  nichts 
anderes  sind,  als  durch  die  starke  Suggestiv  Wirkung  der  magischen 
Prozeduren  bewirkte  Sinnestäuschungen  (Hallucinationen  und 
Illusionen),  und  dass  die  Zahl  der  Individuen,  namentlich  der 
weiblichen  Individuen,  bei  denen  derartige  „ Erscheinungen"  in- 
folge magischer  Praktiken  produziert  werden,  viel  grösser  ist, 
als  man  gemeinhin  annimmt.  Grade  die  Leichtigkeit  und  Häufig- 
keit des  Eintretens  solcher  „Erscheinungen"  ist  es,  die  den 
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Volksglauben  an  die  Wirkung  magischer  Einflüsse  beständig 
unterhält. 

Aber  auch  nach  einer  andern  Seite  hin  bieten  gerade  diese 
Dinge,  wie  übrigens  auch  andere  Partien  der  Volksmedizin, 
hohes  Interesse.  Er  zeigt  sich  nämlich,  dass  sich  zu  einzelnen 
der  dahin  gehörigen  Dinge  frappante  Analogien  in  ganz 
entlegenen  Kulturgebieten  auffinden  lassen. 

Um  dies  an  dem  erwähnten  Beispiele  des  „Andreslens1*  zu 
zeigen,  will  ich  erwähnen,  dass  eine  ähnliche  Sitte  auch  in 
Rumänien  im  Schwange  ist.  Dort  besteht  das  zauberische  Ver- 
fahren darin,  dass  das  Mädchen,  das  seinen  Zukünftigen  zu  sehen 
wünscht,  aus  neun  Blütenstengeln  der  «Neun-Köpfe "-Pflanze 
(cele  noue  capete)  und  einem  kleinen  Stück  Brot  einen  Absud 
bereitet  und  während  dieser  noch  am  Feuer  steht,  spricht  sie 
einen  Spruch,  der  in  der  Uebersetzung  lautet: 

„Ich  ehre  dich  mit  Brot  und  Salz,  mit  Verehrung  deiner 
«bitte  ich  dich  sehr,  dass  du  mir  den  Zukünftigen,  der  mir 
.vom  lieben  Gott  bestimmt  und  von  wohlgesinnten  Menschen 
»empfohlen  ist,  herbeiführst.  Ich  werde  jetzt  meiuen.  Kopf 
»waschen,  damit  ich  ihn  heute  Nacht  im  Traume  erblicke 
»und  auch  morgen  früh  möchte  ich  ihn  sehen.1* 

Das  Wasser  wird  nur  so  lange  am  Feuer  belassen,  bis  es 
aufzukochen  beginnt,  dann  nimmt  man  es  weg.  Mit  diesem  Ab- 
sud wäscht  sich  das  Mädchen  vor  dem  Schlafengehen  den  Kopf 
und  stellt  alsdann  das  Gefäss  mit  dem  Reste  des  Wassers,  sowie 
mit  Kamm  und  Seife  unter  das  Bett.  Erscheint  der  Gewünschte 
in  der  ersten  Nacht  noch  nicht,  so  wird  die  Prozedur  an  drei 
Abenden  hintereinander  wiederholt. 

Wie  man  aus  diesem  Beispiele  steht,  handelt  es  sich  bei 
dem  rumänischen  Verfahren,  wie  bei  dem  bei  uns  gebräuchlichen, 
trotz  einiger  abweichender  Details,  um  ein  identisches  Prinzip, 
nämlich  um  die  absichtliche  Lenkung  der  psychischen  Thätigkeit 
in  eine  bestimmte  Bahn  mittelst  einer  Suggestiv-Prozedur,  deren 
Erfolg  für  diesen  Zweck  durch  wiederholte  empirische  Volks- 
erfahrung konstatiert  worden  ist. 

V.  Aufgaben  und  Wert  der  Erhebungen  über  Volksmedizin. 

Wenn  auch  der  nächstliegende  Zweck  der  geplanten  Er- 
hebungen über  Volksmedizin  die  möglichst  vollständige  Fest- 
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Stellung  des  heute  noch  bei  uns  vorhandenen  thatsächlichen 
Bestandes  derselben  bildet,  so  werden  sich,  wenn  einmal  das 
Material  beisammen  sein  wird,  daraus  Schlüsse  von  allgemeinem! 
Interesse  ziehen  lassen. 

Als  eine  der  ersten,  aus  dem  objektiven  Thatsachen- 
Material  zu  lösenden  Aufgaben  wird  die  Herstellung  der  Syno- 
nymie der  Krankheitsbezeichnungen  in  den  einzelnen 
Gegenden  unseres  Laudes,  sowie  das  Studium  der  geographischen 
Verbreitung  der  einzelnen  nosologischen  Ausdrücke  zu  be- 
zeichnen sein. 

Es  wird  ferner  die  geographische  Verbreitung  der 
einzelnen  Heilverfahren  festzustellen  sein,  da  es  sich  aus 
dieser  ergeben  wird,  wie  viel  von  denselben  bloss  lokale,  wie 
viel  dagegen  weitere  Verbreitung  besitzt. 

Eine  besonders  wichtige  Aufgabe  dieser  Untersuchungen 
darf  im  weitern  darin  erblickt  werden,  nach  dem  Ursprung 
der  einzelnen  Heilverfahren  zu  suchen.  Hier  wird  es  sich  in 
manchen  Füllen  zeigen,  dass  es  sich  nicht  bloss  um  lokale, 
sondern  sogar  um  bloss  individuelle,  der  Initiative  und  Erfindungs- 
gabe einzelner  Volkstherapeuten  entsprungene  Varianten  volks- 
tümlich-medizinischer Praktiken  handelt.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  aber  dürfte  es  sich  um  volksmedizinische  Ansichten  und 
Verfahren  handeln,  die  in  ihrem  Ursprünge  auf  alte,  längst 
überwundene  Eutwicklungsphasen  der  Schulmedizin  zurückweisen, 
oder  aber  um  solche,  die  auf  noch  altern,  weit  über  das  schweize- 
rische Lokalgebiet  hinaus  verbreiteten  Vorstellungskreisen  be- 
ruhen. Dies  letztere  wird  namentlich  für  die  magischen  oder 
mit  theurgischen  und  thaumaturgischen  Praktiken  gemischten 
Heilverfahren  zutreffen,  die,  trotzdem  sie  vielfach  in  christliches 
Gewand  sich  kleiden,  noch  durchaus  die  alten  aniinistiscben  An- 
schauungen des  Naturvolkes  wiedcrspiegeln,  die  allem  Wechsel 
der  Zeiten  erfolgreich  widerstanden  haben.  Ganz  alte  Dinge, 
die  Tagwahl,  die  heiligen  Zahlen  kommen  hier  wieder  zum  Vor- 
schein, die  alten  Kulte  des  Steins,  der  Pflanzen,  der  Tiere  und 
der  Gestirne  klingen,  wenn  auch  nicht  mehr  klar  verstanden, 
hier  immer  noch  nach. 

Gerade  in  der  Ermittlung  solcher  Beziehungen  der  Gegen- 
wart zu  längst  vergangenen  Zeiten  und  unseres  Volkes  zu  weit- 
abwohnenden Völkern  anderer  Kultur  und  anderer  Sprache  wird 
der  Hauptwert  derartiger  Erhebungen  bestehen. 
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VI.  Einrichtung  der  Fragebogen. 

Aus  den  angedeuteten  Aufgaben  ergibt  sich  die  für  solche 
Erhebungen  notwendige  Einrichtung  der  Fragen  und  Antworten 
gewissermassen  von  selbst. 

Die  Fragen  werden  sich  auf  solche  Dinge  beschränken 
können,  deren  Kenntnis  bei  einem  nicht  medizinischen  Publikum 
überhaupt  in  allgemeinerm  Umfang  vorausgesetzt  werden  kann. 
Es  wird  aber  der  einzelne  Beobachter  je  nach  der  Beschaffen- 
heit seines  Arbeitsgebietes  und  nach  der  Richtung  seiner  per- 
sönlichen Neigung  und  Kenntnisse  das  Fragenschema  noch  da 
und  dort  erweitern  können;  es  ist  kaum  möglich,  ein  Schema 
aufzustellen,  das  nicht  am  einen  Orte  zuviel,  am  andern  zu  wenig 
enthielte  und  es  kann  daher  nur  die  Aufgabe  des  Fragebogens 
sein,  dem  einzelnen  Beobachter  gewissermassen  als  „pro  memoria44 
zu  dienen  und  ihm  im  allgemeinen  die  Richtung  seiner  Unter- 
suchungen anzugeben.  Eine  ängstliche  Beschränkung  des  Sammlers 
auf  das  Fragenschema  wäre  daher  nicht  vom  Guten. 

Was  die  Einrichtung  der  Antworten  anbelangt,  so  wird 
dabei  allgemein  hauptsächlich  folgendes  zu  berücksichtigen  sein: 

Anzugeben  sind: 

1)  Name  deB  Sammlers  oder  Beobachters. 

2)  Name  des  Gewährsmannes,  womöglich  mit  Angabe 
einiger  Personalien,  aus  denen  Bildungsgrad  und  Zuverlässigkeit 
einigerma8sen  zu  beurteilen  ist. 

3)  Angabe  der  Quelle  mit  genauem  Zitat,  falls  es  sich 
um  litterarische,  handschriftliche  oder  gedruckte  Quellen  handelt. 

4)  Genaue  Angabe  der  Oertlichkeit  (Name  der  Stadt, 
des  Dorfes),  der  die  betreffende  Erhebung  oder  Beobachtung 
entstammt. 

Zu  berücksichtigen  werden  ferner  folgende  Puukto  sein: 

5)  Die  einzelnen  Antworten,  Angaben  und  Be- 
schreibungen dürfen  nicht  allzusehr  im  Telegramm- 
Stil  abgefasst,  sondern  müssen  ausführlich  genug  sein, 
damit  kein  Missverständnis  seitens  des  spätem  Be- 
arbeiters des  betreffenden  Materiales  möglich  ist. 

Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  Missverständnisse  und  Irr- 
tümer, die  sich  infolge  zu  kurzer  und  fragmentarischer  Notizen 
einschleichen,  später  kaum  mehr  zu  berichtigen  sind,  und  dass 
daher  alles  Material,  das  durch   zu  grosse  stilistische  Kürze 
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solche  Missverständnisse  veranlassen  kann,  von  der  Bearbeitung 
am  besten  ausgeschlossen  wird,  so  dass  die  auf  seine  Beschaffung 
verwendete  Mühe  einfach  verloren  ist. 

6)  Werden  an  irgend  einem  Ort  über  denselben 
Punkt  widersprechende  Angaben  erhoben,  so  sind  diese 
zunächst  als  völlig  gleichwertig  zu  betrachten,  und  jede 
Angabe  ist  in  völlig  objektiver  Darstellung  einfach  mit  dem 
Namen  des  betreffenden  Gewährsmannes  niederzuschreiben.  Die 
Ausscheidung  des  Richtigen  vom  Unrichtigen,  soweit  sie  über- 
haupt möglich  ist,  muss  Sache  der  Gesamtbearbeitung  bleiben. 

7)  Bei  den  Antworten  soll  nur  die  eine  Seite  des 
Papiers  beschrieben  werden,  damit  bei  der  spätem  Bear- 
beitung die  zusammengehörigen  Streifen  leicht  zusammengestellt 
und  aufgeklebt  werden  können. 

8)  Sind  irgendwo  alte  medizinische  Bücher  noch  als 
in  volkstümlichem  Gebrauch  stehend,  aufzutreiben,  so  ist,  wo  es 
sich  um  gedruckte  Werke  handelt,  der  Titel  genau  zu  kopieren. 
Bei  Handschriften  ist  vorläufig,  falls  sie  nicht  leicht  und  billig 
im  Original  zu  erwerben  sind,  der  Versuch  zu  machen,  sie 
wenigstens  leihweise  der  Centraistation  zuzuführen,  damit  diese 
untersuchen  kann,  ob  es  sich  wirklich  um  eine  unabhängige 
Sammlung  volkstümlich-medizinischer  Rezepte,  oder  aber  bloss 
um  eine  handschriftliche  Kopie  eines  bereits  gedruckten  Werkes 
handelt. 

Auf  jeden  Fall  sollten  gedruckte  und  ungedruckte  Doku- 
mente dieser  Art  sorgfältig  gesammelt  werden. 

9)  Die  Vorliebe  der  Frauen  für  alle  mit  der  Heilkunde 
verknüpften  Dinge,  die  durch  ihre  Rolle  als  Mütter  erklärlich 
wird,  sowie  anderseits  auch  die  heikle  Natur  mancher  Fragen 
lassen  es  zweckmässig  erscheinen,  auch  die  Frauen  soviel  wie 
möglich  an  diesen  Erhebungen  zu  beteiligen,  da  sie  von  ihren 
GeschlechtBgenossinnen  über  eine  Menge  von  Dingen  Aufschluss 
erhalten,  welche  die  Frauen  des  Volkes  teils  aus  Prüderie,  teils 
aus  Furcht  vor  Spott  einem  Manne,  namentlich  einem  ihnen, 
persönlich  unbekannten  Manne,  nicht  leicht  mitteilen. 

10)  Besondern  Wert  hätte  es,  für  die  in  der  Volks- 
medizin verwendeten  Substanzen  die  Belegstücke, 
Steine,  Pflanzen,  Knochen  etc.  in  natura  zu  beschaffen. 
Namentlich  wichtig  wäre  es,  bei  den  dem  Pflanzenreich  ent- 
nommenen Heilsubstanzen,  die  betreffende  Species  Wissenschaft- 
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lieh  festzustellen.  Hiefür  genügen  die  volkstümlichen  Be- 
nennungen der  Pflanzen  nicht,  da  zuweilen  verschiedene 
Pflanzen  mit  demselben  Namen  belegt  werden,  während  ander- 
seits dieselbe  Pflanze  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden 
benannt  wird. 

Wo  es  irgend  angeht,  sollten  daher  die  volksmedizinisch 
verwendeten  Pflanzen  frisch  gesammelt  und  dem  Gewährsmann 
für  die  betreffende  Angabe  zur  volkstümlichen  „Bestimmung" 
vorgelegt  und  dann  herbariumsmässig  zubereitet,  d.  h.  zwischen 
Pflanzen-(Flies8-)papier  getrocknet  und  mit  einer  Etikette  ver- 
neiien  werden,  die  den  volkstümlichen  Namen  und  den  Nummern- 
hinweis auf  die  betreffende  Angabe  des  Frageschemas  enthält. 
Für  die  wissenschaftliche  Bestimmung  der  getrockneten  Pflanze 
ist  natürlich  deren  möglichste  Vollständigkeit,  also  Blüten  oder 
Samen,  Stengel  mit  Blattern  und  Wurzel  erwünscht,  bei  Bäumen 
und  Strauchern  genügt  zur  Not  ein  Zweigstück  mit  Blättern. 
Einzelne  Blätter  sind,  namentlich  bei  Krautpflauzen,  ganz  wertlos, 
weil  in  vielen  Fällen,  nieht  bestimmbar. 

11)  Im  übrigen  muss  natürlich  dem  einzelnen  Sammler  eiü 
weitgehender  Spielraum  in  Bezug  auf  den  Umfang  und  die 
Anlage  seiner  Erhebungen  offen  gelassen  werden,  da  diese  sich 
in  einer  Stadt  wesentlich  anders  gestalten  werden,  als  auf 
einer  Alp. 

Ich  schlie8se  meine  Ausführungen  mit  dem  Wunsche,  dass 
sich  recht  viele  Sammler  für  diese  ebenso  wichtige,  wie  nach 
mehrfacher  Richtung  interessante  Aufgabe  finden  mögen. 
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Chants  patois  jurassiens 

Publiés  par  M.  Arthur  Rossât  (Bâle) 

III"  partie 
Pastorales,  Chansons  d'amour,  etc. 

101 

mwu  k'i  ëto  xi  bôn-afë"  .  .  .    Moi  qui  étais  si  bon  enfant  .  .  - 

Patois  iUî  BourrignoiD 


rawà  k'i    ç-  tô    xi  bon  -  A  -  fë,     ma  sd't  -  à  -  Iç   txi  mç  -  ti\> 


djä\      h$-yfftmwä  5    m»}  -  ri  -  êdj       l<*    pU    bë  -  la    da    vô  fljya. 

1.  mwa  k'i  ëtô1)  xi  bön-äft,  Moi  tjui  étais  si  bon  enfant, 

m'5  Bivt  aie  txi  mëtra  djîî.  Je  m'en  suis  allé  chez  maître  Jean, 

«bëyet-mwa  5  meriêdj  «Donnez-moi  en  mariage 

le  pii  beb  da  vô  feya.»  La  plus  belle  de  vos  filles.» 

2.  metra  djâ"  m'ë  rapôjU  Maître  Jean  m'a  répondu 

k'i  ma  m£kô  bT  da  lU,  (lue  je  me  moquais  bien  de  lui, 

k'i  davô  pëa  m'5  iile,  Que  je  devais  seulement  m'en  aller, 

<»  k'i  ërô  daxii  lu  ne.  Ou  que  j'aurais  (dessus)  sur  le  nez. 

'.\.    i  fzë  säbyß  da  m'îl  aie,  Je  fis  semblant  do  m'en  aller, 

djüs  k'ë  s'  k'ë  fœna  iîdrami.  Jusqu'à  ce  qu'ils  fussent  endormis, 

i  m'3  aie  â  pwiiya*)  daria  Je  m'en  allai  à  la  chambre  derrière 

vil  le  feya  étî  iha.3)  Où  les  tilles  étaient  (ici). 

(H.  MoDnin,  instituteur,  Bourrignon). 


M  Littéralement:  «moi  que  j'étais  «.  Pour:  <■  moi  qui  étui*",  on  dit: 
•  m ira  k'ftQ.»  Le  français  populaire  dit  aussi:  (  est  moi  que  je  suis  arrivé 
le  premier. 

»I  Picàij*  dérive  régulièrement  de  pcnsile  chambre  de  ménage, 
«poêle»,  dans  le  «cm*  «m  Descartes  emploie  eue* ne  ce  mot  au  début  du 
])i*cours  de  la  Méthode. 

*)  Cf.  le  vieux  fiançais  ilec,  iluec       illo  loco. 
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l£  yfn  £  prï  sôn-$*ne       (La)  Jeanne  a  pris  son  âne 

•  Patois  de  Courroux  i 
Allegro.    

I  


1^  yen    Ç    prï  sôn  -  «•  -  im,  me,r  -  txï  cl  y.»  -  rî  dyï  -  dyï;  |ç 


Fin. 


pi»    A  -  le,     a    m.»  -  lï.      t  u"  l'mfl-ni.»  I'<J 


yîjn    ç    jiri   sô    é  -  im 


vfl   v.»  -  ni.    ri  -  r.»  s'n'ê  si;  •  yti    t,>  -  ni. 


1.    I»-  yen  <•  prï  KÔn-t'iia, 
mcrtxï1)  dy.»rî  dyî  dyï; 
1«-  yj-n  <•  pri  s«în-eiM 
pu  aie  ji  iimIT. 
t/»'  fmmiM-)  IV  vù  vani, 
rira  s'nV  si-yii  Uni.3) 

2  

«mùuM,  vit  to  mödra  ino  bye? 
—  èya  bï4),  s'tA  vu-  g-)në. r>) 

3.    —  «tctxs-li  ton-ena, 
mcrtxï  dyarï  dyï  «lyî, 
ç  tctxo-li  tûn-eno 
»-  1«>  pootxa  «li  nwlî.» 
di  in  ko  T  byc  a  mî'îye 
U  munia  lé  kàrésé. 


La  .Jeanne  a  pris  son  âne, 
[Nous]  marchions  dyeriu  dyin  dyin: 
La  Jeanne  a  pris  son  âne 
Pour  aller  au  moulin. 
Quand  le  meunier  l'a  vn[e]  venir. 
[De]  rire  il  (se  n'a  su)  ne  s'est  pu  tenir. 


«Meunier,  veux-tu  moudre  mon  blé V 

—  Oui  bien,  si  tu  veux  passer  à 

[fégrugeoir. 

—  Attache  là  ton  âne 


A  la  porte  du  moulin. 
I  Ou  tût  que)  Pendant  que  le  blé  est 
Le  meunier  la  caressa,  [moulu 

M  La  forme  régulière  de  l'impératif  serait:  uurtxà.  Faut-il  reconnaître 
dans  notre  refrain  la  forme  de  V nnjmrfivt  [Nous]  marchions,  etc.?  Kt  ce 
refrain  serait-il  alors,  comme  c'est  si  souvent  le  ras  dans  l'ancienne  poésie 
lyrique  française,  un  fragment,  un  vers  d'une  chanson  plus  ancienne,  et  qui 
a  disparu?  Cf.  A  .Teanmy,  Les  Orh/inc*  dr  in  pw*k  lyrique  en  France  au 
moyen-nije,  p.  113. 

-)  MiiHl*  (mol  in  ar  im  est  ajoulot;  Delémont  dit  mnnU  i cf.  str.  4i. 

3)  Remarquer  la  construction  si  particulière  :  rire  ne  s'a  ku  tenir  (cf  str.  b 

*  Oui  tf'/a  ou  <)  indifféremment:  p>;  dr  o,  pé  <1ç  ç>fj  pardieu  !  oui, 
ausssi  bien  dans  l'Ajoie  qu'à  Delémont.  On  observe  le  même  phénomène 
ailleurs:  dans  le  Canton  de  Vaud.  je  me  rappelle  avoir  entendu  dans 
certains  endroits:  oi  et  câ 

•  ipnt  égruger,  passer  le  blé  à  legrugeoir,  est  du  patois  de 
(Courroux;  on  dit  ailleurs:  yritç:  Fégrugeoir  se  dit  ijruû. 
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4.    le  lu  é  pri  siïn-ena, 
mertxî,  etc. 
le  h"i  é  pri  son-ena 
û  le  pôatxa  di  mail, 
la  inôma  tira  sô  gôxâ,  ') 
sât-etyii  lui  donna. 

.">.    t  vwali  vu  ctxte  T  eus. 
mértxî,  etc. 
vwali  po  etxtc  î  çna 
pô  rvani  a  nialT.» 
V/jé  sfi  per  IV  vti  vani, 
piiare  s'n'ë  seyil  tani. 

6    sa  n'a  ps  li  nôtr  êna. 
mértxî,  etc. 
sa  n  â  pa  li  notr  rn.i, 
ka  noz-alî  a  malî. 
—  per,  vwali  la  tuwii  dYvri 
ka  le/.-cna  va  fia  -)  b>  gri. 

7.    la  nôtr  a  pii  tfl  fcr.t. 
mértxî  dy;>rï  dyïdyï, 
la  nôtr  S  po  ta  fera 
5  raie  a  inalî. 


Les  loups  ont  pris  son  âne 


(En)  à  la  porte  du  moulin. 
—  Le  meunier  tire  sa  bourse 
Cent  écus  lui  donna. 

«Voici  pour  acheter  un  âne, 


Pour  revenir  au  moulin.» 
truand  son  père  l'a  vue  revenir, 
[De]  pleurer  [il]  ne  s'(a)  est  (su) 

pu  tenir. 

«Ce  n'est  pas  là  notre  âne, 

[moulin. 

(Q,ne)  Avec  lequel  nous  allions  au 
—  l'ère,  voici  le  mois  d'avril, 
l^ue  les  ânes  [deviennent  tout  gris. 

Le  nôtre  en  peut  (tant)  faire  [autant], 

[Nrous|  marchions  

Le  nôtre  en  peut  (tant)  faire  [autant]. 


En  { reliant  au  moulin. 
(Pierre  Farine,  dit  /'  Pr/rr,  à  Courroux). 

102'" 

Je  n'ai  pas  retrouvé  la  chanson  précédente  dans  l'Ajoie,  mais 
elle  y  a  sans  doute  été  connue  autrefois.  Le  Diairi '.'*),  ahnaiiach 
uionfb^liardais  pour  i<S'.9tf,  la  donne  aussi  sous  le  titre: 

V  (r^.rà.  mot  du  patois  de  Courroux,  doit  dériver  d'un  mot  tel  que  gousset. 

2)  Daus  notre  patois  jurassien,  le  verbe  »v«/  s'emploie  presque  tou  jours 
ä  la  place  de  djrmi,  devenir.  Ex.  :  pu  rmi  rrgj.  jni  »•?«/'  hêtj;  }>u  »vm  grn,  jnt 
<•>»»/  f\>  plus  on  //«vient  vieux,  jdus  on  ///-vient  bête:  plus  on  //«vient  gros1 
grand,  plus  on  ///-vient  fou  proverbe::  el  ä  ivm  to  greïn,  il  est  «/«venu  tout 
fâché,  il  s'est  fâché.  Cf.  Arch.  IV.  p.  151.  n"  48.  str.  2:  t/u  »<V  /V  rm 
kok}?  Ibid.,  p.  161.  n"  66:  m  Y  fe  t;  thrm  kôkï  —  On  entend  même 
dire  en  français:  «Oh!  je  suis  renn  fâché!  [Cet  usage  est  d'ailleurs  fréquent 
dans  le  parler  vulgaire  de  toute  la  Suisse  française  et  s'observe  aussi,  si 
nous  ne  nous  trompons,  en  France.  lUn.] 

*)  Le  Diairi  a  remplacé  en  1896  V  AJuumach  des  lionne»  gens  tin 
Pays  île  Montbèliard  (Irapr.  Ad.  Petennann).  C'est  un  précieux  recueil,  qui 
publie  chaque  année  de  vieilles  chansons  patoises  du  pays,  ainsi  que  des 
récits  patois  et  quantité  de  renseignements  et  notices  historiques  sur  Mont- 
béliard et  les  environs.  —  Le  diairi  est  un  bonnet  de  velours  brodé,  tfarni 
de  longs  rubans  qu'on  noue  sous  le  menton;  c'est  la  coiffure  nationale  des 
Montbéliardaises. 
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L'âne  croqué  et  troqué 

iPatois  de  Pont-de-Roide) 


Yâdin'sVn  vai  â  m»»  •  lin,  Ne  rai-|>oueteh'pontdetcbai-grin.Ya-diu' 


I  S  1 

# — #'  » 

-1  K«  

i  i 

•V  £  

I 


s'en  vai    a  me -lin,  Ne  mi-poueteh'pontde  tehai-grin.  Elit»  é  -  tat   su  son 


i  >-» — « 


à  -  ne,  Lou    ti  -  re  -  li 


ti  -  ti,     Elle  é  -  tat    su  son  A 


ne, 


En 


•Il 


al-laint  à   nie  -  lin. 

1.  Yadin'1)  s'en  vai  û  inelin,  (bis) 
Ne  raipouetch'  pont  de  tchai 
Elle  état  su  son  une,  [grin  (bis) 

Lou  tirelititi, 
Elle  état  su  sou  âne, 
En  allaint  û  melin. 


3. 


Lou  mounie  1  ai  vu  veni,  ).. 
..     .  ,  bis 

De  rire  ne  h  a  saivu  teni,  J 

De  voûr  veni  la  Yade, 

Lou  tirelititi, 

De  vuûr  veni  la  Yade, 

La  Yade  û  melin. 

Lou  mounie  en  son  gousset 


52> 


Prit  cent  écus,  li  beillait 
Pou  raitcheta  in  ûne, 

Lou  tirelititi, 
Pou  raitcheta  in  ûne 
Et  r'veni  û  melin. 

Son  pér'  lai  voyant  r'venih  . 
De  puera  nVa  saivu  t'ni  j 
De  voûr  aivo  lai  Yade, 

Lou  tirelititi, 
De  voûr  aivo  lai  Yade 
In  atre  ûne  di  melin. 


Claudine  s'en  va  au  moulin 
Ne  rapporte  point  de  chagrin 
Elle  était  sur  son  ûne, 

IjOU  tirelititi, 
Elle  était  sur  son  ûne, 
En  allant  au  moulin. 

Le  meunier  l'a  vue  venir, 
De  rire  ne  s'est  su  tenir, 
De  voir  venir  la  Claude, 

Lou  tirelititi, 
De  voir  venir  la  Claude, 
La  Claude  au  moulin. 

Le  meunier  en  son  gousset 
Prit  cent  éeus,  [les]  lui  donna 
Pour  racheter  un  ûne 


Et  revenir  au  moulin. 

Son  père  la  voyant  revenir 
De  pleurer  ne  s'est  su  tenir 
De  voir  avec  la  Claude 


Un  autre  âne  du  moulin. 


'  i  Yudmc  se  trouve  aussi  dans  le  patois  jurassien  (yâdîn).  Le  masculin 
est  Ywh  (Claude)  ou  YtVlâ  Y(uh  -+-  ittu).  Remarquer  à  la  strophe 
suivante  Ymb  employé  avec  l'article  féminin:  lu  Yade.  —  Du  reste  Claude 
est  aussi  féminin  ni  français. 
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5.   L'une  aivat  les  quait'  pies 

biains,  !*>u 
Lesouetirailla  ai  Paiveniaint,) 
Lou  bout  de  lai  ([noue  biaintche, 

Lou  tirelititi, 
Lou  bout  de  lai  quoue  biaintche, 
En  allaint  â  melin. 


6.  Pér',  voici  lou  mois  d'aivri, 
(iue  les  ân's  veniant  tus  gris. 
Lou  notre  ai  pu  lou  fare, 

Lou  tirelititi, 
Loit  notre  ai  pu  Ion  fare, 
En  allaint  â  melin.  ') 


3. 


4. 


5. 


bis 


L'âne  avait  les  quatre  pieds  blancs,. 

Les  oreilles  à  l'avenant, 

Le  bout  de  la  queue  blai.che, 


Eu  allant  an  moulin. 

Père,  voici  le  mois  d'avril, 

Que  les  ânes  [de] viennent  tous  gris. 

Le  nôtre  a  pu  le  faire, 


En  allant  au  moulin. 


103 


la  rçjsfiylu  £  l'g.mä  dozyle2) 
Le  rossignolet  et  l'amant  désolé 

(Patois  de  Fregiécmin 


1.  ô!  fätro  djo  i  m'promnö 
lô  trèvia  de  bô  di  rwä, 

te  •  • 

ô!  lo  t  revis  de  bö  di  rwä! 

2.  5  mît  txmî  i'e  rSkôtrê 
1£  té  dyç  rçsnola! 

ô!  ly  tè"  dye  rosnola! 

«  bödjo,  in<5  tê  dye  rosnyla, 
vil  â  m'émis  dçz-àtr  fwä, 
ô!  vil  aVeraio  dçz-âtr  fwa? 

—  ô  lê!  gal5,  t'emia  â  niùatxa, 
n£  l'ê  âterê  «  swa, 
o!  m}  l'ë'aVr^  e  swa! 

—  ô!  tan-ê  mati,  fas  lag, 
i  l'ê  bî  ekö  vli  dve"  ya  swa, 
ô!  i  l'é  bî       vil  dve"  y£  swa! 


Oh!  l'autre  jour  je  me  promenai* 
(Le)  au  travers  des  bois  du  roi, 
Oh  !  (le)  au  travers  des  bois  du  roi  ï 

En  mon  chemin  j'ai  rencontré 
Le  tant  gai  rossignolet, 
Oh  !  le  tant  gai  rossignolet  ! 

«  Bonjour,  mon  tant  gai  rossignolet, 
On  est  mon  amie  des  autres  fois, 
Oh  !  où  est  mon  amie  des  autres  fois? 

—  Holà!  galant,  ton  amie  est  morte, 
Nous  l'avons  enterrée  (à)  an  soir, 
Oh!  nous  l'avons  enterrée  au  soir! 

—  Oh!  tu  en  as  menti,  fausse  langue, 
Je  l'ai  bien  encore  vue  avant-hier  soir 
Oh!  je  l'ai  bien  encore  vue  avant- 

Ihier  soir! 


')  Cette  chanson  est  très  populaire  dans  certains  provinces  de  France. 
Max  Huchon,  l'a  recueillie  dans  ses  Chnnts  populaires  de  Franehe-CumU'  ; 
M.  Anatole  France  en  cite  aussi  deux  couplets  dans  son  ravissant  conte,  Abeilfr  : 
I.  MAriunn'  .«Vit  ail  uni  au  moulin,  2.  Le  meunier  qui  la  voit  viMiir 

l'our  y  faire  moudre  »ou  grain,  Ne  p«-ut  fYmnèeher       lui  dire: 

Ell«  mont»  sur  son  an<*.  Attachez  la  votre  à  ne, 

Mh  p'tito  mam'seir  Marianne!  Ma  p'tite  inatu'sell  Marianne! 

Elle,  monta  nur  trfm  Ane  Martin  Attachez  là  votre  âne  Martin 

Pour  aller  au  moulin.  Uni  vouh  mène  au  moulin. 

Cf.  aussi  une  version  imprimée  en  1600  et  publiée  dans  les  Fm»;nstsche 
Volkslieder  de  M.  Haupt   Leipzig,  1877 1,  p.  76. 

Jk  Cf.  |MUir  le  début  la  chanson  romande  donnée  dans  le  recueil  de 
Haupt,  p.  86. 
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6.  —  gklîï,  s't.>  ma  vin  krcr, 
a  samter  t'adro  vûa, 

ô!  a  somter  t'adro  vûo!> 

•  •  • 

7.  ô!  V/ê  t»  hé  à  satnter, 
frutxa  lös  vi  trove, 

ô!  Irätxa  Ins  yi  trove! 

8.  «ô!  menus,  mé  té"  dûs  étui»! 
pokwä  vi»  l<  xi>  müri, 

<»!  pokwa  vö  lexia  möriV 

'.».    —  kiiul  vlî  vo  k'i  vetyœxa?') 
vnz-eta  xi  lwc  da  uiwa, 
o!  voz-eta  xi  lwé  d>»  mwa! 

1<>.    -ö!  mVmia,  Tili-  té  dûs  emla! 
bejieua-nö*)  cko  ena  fwa, 
o!  h«  iit'»^- no  v.io  èna  twa! 


11.  o!  in»-  go.irdjät.»  sa  lé  n.»ra, 
le  votra  lö  vT  d'Arhois, 
ö!  le  vötra  lo  vT  iVArboh! 

\'2.  x\\  le  fos  da  sc  dus  etnla, 

<  «  4 

1(>  pila  mua  yi  txwiiye, 
o!  lo  gala  mua  yi  txwaye! 


—  Galant,  si  tu  me  voulais  croire. 
An  cimetière  tu  irais  voir, 

Oh!  au  cimetière  tu  irais  voir.  » 

Oh!  quand  il  lut  au  cimetière, 
Fraîche  fosse  [il|  y  trouva, 
Oh!  fraîche  fosse  [il]  y  trouva! 

«Oh!  mon  amie  ma  tant  douce  amie! 
l'onnjuoi  vous  laisser  mourir, 
Oh!  pourquoi  vous  laisser  mourir? 

—  -  Comment  voulez-vous  que  je  vive? 
Vouz  êtes  si  loin  de  moi, 

Oh!  von*  «'tes  si  loin  de  moi! 

— Oh  !  mon  amie,  ma  tant  douce  amie! 
Maisons-nous  encore  une  fois, 
Oh!  baisons- nous  encore  une  fois! 

—  Oh!  ma  (petite)  bouche  sent  la 
La  vôtre  le  vin  d'Arbois,  (terre, 
Oh!  la  vôtre  le  vin  d'Arbois! 

.Sur  la  fosse  de  sa  douce  amie, 
Le  galant  mort  (y)  tomba, 
Oh!  le  galant  mort  (y)  tomba! 


(M.  Biétrix,  par  l'intermédiaire  de  M""  Fenk-Mouche, 

à  Porrentruy). 


104 

l£>  m û a  d'ï  ojela        La  mort  d'un  oiselet 

Patois  de  Kregiéeourt) 


1.  ô!  s'at-T  bel  o je, 
per  metî    s'il  yöve; 
dxü  çua  brés  siitx 
s'at-ule  vùle. 
hel-ojela  di  bo, 
rèmwiine  noz-emo! 

t  «.  •        i  • 

2.  dxii  éna  brés  siltx 
s'il I -à le  ville: 

le  brés  Sr»  rote, 
l'ôjalâ  vi  txwaye. 
bel-«t»jala,  etc. 


Oh!  c'est  un  bel  oiseau, 
Par  matin  s'est  levé; 
Sur  une  branche  sèche 
S'[en]  est  allé  voler. 
Beaux  oiselets  du  bois, 
Ramenez  nos  amours! 


La  branche  se  rompit, 
L'oiselet  (y)  tomba. 


'i  Littéralement:  »  Comment  roultcz-voiis,  e'est-:i-dire  voudriez -vous 
que  je  vécusse  ?  »  ./  r?ti/,i\,  est  .*iu>-*i  bien  I;»  tonne  ■  lit  présent  que  de 
l'imparfait  du  .-ubjonctif. 

*'i  l'orme  tonte  part  irai  iére  de  l'impératif,  que  je  ne  sais  à  quel  type 
ramener.    On  devrait  «lire:  Ujà-vù.  de  l'infinitif  liçjis. 
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«Oiseau,  mon  bel  oiseau, 
(S')  Voua  (étiez)  étes-vous  fait  bien 

[mal? 


Oh!  (j'ai)  je  nie  suis  rompu  la  tête, 
J'ai  le  cou  (dénoué)  démis. 


[De  sorte  |  <jue  jamais  de  ma  vie 
e]  ne  chanterai  plus  clair! 


'.).   lë  brës  sa  r5té, 
l'öjola  yi  txwayë. 
«ôje,  mû  bel  ôjê, 
s'ètî-vo')  ié  bî'mâ? 
bel-ôjola,  etc. 

4.   ôjç,  in5  bel  ôjt', 
s'ëtî-vo  le  bT  màV 
—  «•!  i  ë  rötii  le  tet, 
i'è  lo  kô  denwê! 
bel-ôjola,  etc. 

b.   ô!  i'u  rotîl  lé  tet, 
i'ë  lô  ko  denwë, 
ko  djme  d'me  vio 
no  txêtoro3)  pil  /e! 
bel-ôjola,  etc. 

C.    û  djmë  d'me  via 
no  txêtarô  pil  yïy, 
aie  dir  e  me  mio 
ko  s'a  te  d'më  vio  !  > 
bël-ojola  di  bo, 
rémwànë  nôz-ëmô! 

(M.  Biétrix,  par  Mm*  Fenk-Mouche,  Porreutruy). 

Cette  chanson  est  très  populaire  en  Àjoie;  on  la  rencontre 
daus  un  grand  nombre  de  villages,  avec  une  mélodie  différente 
et  des  variantes  assez  notables.  Je  l'ai  trouvée  aussi  dans  le 
Val  de  Delémout,  où  elle  est  cepeudaat  beaucoup  moins  connue. 
.To  donnerai  d'abord  les  variantes  de  TAjoie. 

105 

s'?  dario  txie  nQ        C'est  derrière  chez  nous 
(Patois  «le  Cimrjrciiay , 


-h 


Allez  dire  à  ma  mie 

(|ue  c[en]  est  lait  de  ma  vie!> 


9- 


—  1- 


s'a  do  -  rit»  txïo  no  k'ë  vë  ï 


T. 


Ü  -  jo  -  la.      ko  dyè  u}  lé 


djwÇ  k.i  s  à  vl<*  rë  —  o 


lë,—  k.»  s  â  vlë    rë.  -  vu  -  Ië- 


')  S'Hen-voit»  bien  fait  mal?  On  «lit  semblnhlement  :  «s'ct-rd  (>ï  emdzç? 
//'fw-viiiiü  bien  amusé?  —  e  là!  <;<!»>.  ni  s'jMÏÏ.crf  ht.  Kh  bien!  adieu,  vous  « 

•  *  * 

porterez  bien.»  De  même  en  fiançais.:  «Non*  se  n'a  roux  pas  bien  amusés; 
mais  j*f  n'atOHS  pas  trouvés  ensemble.»  ete  —  Plusieurs  personnes  m'ont 
demandé,  en  me  revoyant  après  taon  départ  de  Delëimmt:  «Vous  s'platsez- 
vous  toujouns  ä  Baie?  —  Oh!  je  pense  <|tie  vous  Jplaixe?  bien! 

2)  Littéralement:  .le  ne  chantera/*;  c'est   la  forme  du  conditionnel. 
Le  futur  est:  I  Uttorç.    («T.  n"  106.  str.  G  . 
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Chants  patois  jurassiens 


1.  s'a  daiia  txl^  no 

k'ë  yv  T  ûjalu, 

ka  dyè  to  'v  dJwr 

ka  h'S  vie  ix-  —  ô  1«  le  le! 

ka  s'a  vit-  rëvnle. 

2.  dxu  4-n-a  brês  d'oliv 
ë  s'ât-alê  pozc; 

dxti  «  ne  brfs  d'ôliv ') 
ë  s'äUle-  ö  1«  lë  16! 
ê  s'at-ale  pozc, 

3.  lë  brë"s  çië  sätx 
ë  l'ùjala  txwayë; 
le  brês  été  sätx 

ë  l'ûjsla  — o  le  lë  lë! 
ë  l'ûjala  txwayë. 

4.  «t'ë-ta  fe  bT  ma, 
ô  mö"  bel  ûjalsi, 
t'é-ta  te  bT  ma, 

ô'mô  bel  û  -  ô  le  le  le! 
ô  in5  bel  ûjaliiV 

—  y'e  en  alàt  kjise, 

y  Y  la  ko  dëuwe, 

y'e  en  filât  kasir, 

y'e  la  ko  de  —  ô  le  le  le! 

y'e  la  ko  dcnwe.  » 

6.  t^ë  se  véya  valu 
s'a  vé  a  le  prie,2) 
tyê  se  vëya  valiï 

«•8  vf  a  le  -  n  lë  le  le  ! 
s'a  ve  a  le  pcle. 

7.  le  teya  sô  fTn, 

ë  yi  se3)  bï  pele; 

le  t'ëya  sfi  fTn, 

t-  yi  se  bT  —  V  lë  le  le! 

ë  yi  «e  bî  pelé. 


("est  derrière  chez  nous 

Qu'il  y  a  un  oiselet, 

Qui  disait  tous  les  jours 

Qu'il  (s'en)  se  voulait  re[n]  —  oh  ! 

[la  la  la! 

Qu'il  (s'en)  se  voulait  re[n]voler. 

Sur  une  branche  d'olive 

Il  «'est  allé  poser; 

Sur  une  branche  d'olive 

11  s'est  allé  —  oh!  la  la  la! 

11  s'est  allé  poser. 

La  branche  était  sèche 

Et  l'oiselet  tomba, 

Le  branche  était  sèche 

Kt  l'oiselet  —  oh!  la  la  la! 

Et  l'oiselet  tomba. 

«T'es-tu  fait  bien  mal 

O  mon  bel  oiselet, 

T'es-tu  fait  bien  mal, 

O  mon  bel  oi  —  oh!  la  la  la! 

O  mon  bel  oiselet? 

—  J'ai  une  ailette  cassée 
J'ai  le  cou  rompu.» 
Etc. 


Quand  ces  vieux  garçons 
S'en  vont  à  la  (parlée)  veillée, 
Etc. 


Les  tilles  sont  fines, 
Elles  (y  sait)  leur  savent  bien  parler. 
Eté. 


sur  un   chêne  au  bois. 


1    Variante  (Tleujoiise)  :  *J-«*  t  trçn  à  hy 

Cf.  n"  111.  sir.  4. 

<  U  }*h  la  pnrlie  est  ajo.ilot  et  uési-ne  la  veillée  on  Ion  va 
causer  avec  les  tille.-.  1-e  mm  correspondant  delémontain  serait  rfrle  inusité. 

On  ne  «lit  <iu<'  <0"~'.' 

3i  Cf.  n"  KU),  str.  9.  Nous  avons  ici  la  :îc  pers  sinjr  :  sç,  au  lieu  du 
pluriel  st.  Fait  intendant  que  l'on  rencontre  quelquefois  dans  notre  patoi».  — 
(>n  pourrait  atis-i  considérer  le  pronom  comme  un  singulier  Ce  serait 
alors  un.-  sorte  de  s>  llepse. 
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8.    p<}n  ')  T  pô  té  bërb, 
niwëtx  ï  }>ô  tö  pu?  né, 
pon  T  pô  té  bérb, 
mwëtx  T  pô  tö  - —  ô  lé  lé  lé  ! 
niwetx  T  pô  tö"  p<ë  ne. 


Essuie  un  peu  ta  barbe, 
Mouche  un  peu  ton  vilain  nez, 
Essuie  un  peu  ta  barbe 
Mouche  un  peu  ton  — ob!  la  la  la! 
Mouche  un  peu  ton  vilain  nez. 


(M.  Laissue,  né  eu  1819,  Courgenay). 

106 

Môme  sujet8) 

(Patois  de  Miéeourt) 


1.    s'a  dria  t.\l  no 
k'é  ye  ï  bel-ôje, 
ka  dye  to  le  tljo 
k'e"  b'5  valé —  o  le  lé  lé! 

.  *  '«.et. 

k'é  s  îî  vale  vûlè,  ; 

*2.   ka  dye  to  le  djo 
k'é  8*5  vale  vuie. 
tlxii  ëna  brés  d'ôliv 
e  s'ât  aie  —  ô  le  lé  lé! 
ë  s  ât  aie  rpôze. 

3.  rlxü  ëna  brë"s  d'ôliv 
e  s'at-ale  rpôze; 

mê  lé  brfrt  été  siitx, 

ë  l'oiala  —  ô  lé  le  le! 

•  -Iii. 

»•  lV.jala  txwavé. 

4.  nié"  lé  brës  çtë  sätx, 
ë  l'ôjala  txwaye. 
«te  ta  le  bT  ma, 

<li  mwa,  mf>  be  —  ö  le  le  lé! 

di  mwa,  m<5  bel-oje? 
# 

h.    t'é  ta  le  bî  ma, 

«.  «- 

tli  mwa,  mô  bel-oje? 
—  i  ë  ën  âl  kase, 
i  e  la  kô  — ô  le  le  le! 
i  e  la  ko  dénwe. 

«i.    i  e  en  âl  kâse. 
i  e  la  ko  denwe; 
djame  da  me  via 
i  n'txétare  —  o  le  lë  le  ! 
i  n'txétare  pli  /v. 


C'est  derrière  chez  nous 

Qu'il  y  a  un  bel  oiseau, 

Qui  disait  tous  les  jour» 

Qu'il  (s'en)  voulait  —  oh!  la  la  la 

Qu'il  (s'en)  voulait  [s'eujvoler; 


Sur  une  branche  d'olive 
Il  s'est  allé  reposer. 

Mais  la  branche  était  seehe, 
Et  l'oiselet  tomba. 

«  T'es-tu  fait  bien  mal, 
Dis-moi,  mon  bel  oiseau? 

J'ai  une  aile  cassée 
J'ai  le  cou  démis. 

Jamais  de  ma  vie 

Je  ne  chanterai  plus  clair. 


'i  r$n  ou  pàn,  de  pilnÇ       torcher,  essuyer;  7  i>ânû       un  mouchoir 
de  poche  nie  paniiu       pièce,  lambeau  détone  :  ?  pànmi      un  essuie 
Cf.  le  vaudois:  o  pànâmâ. 
2j  Même  mélodie  que  n"  105. 


- 
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Chant*  patois  jurassiens 


7.  djauie  d«)  ine  vi«) 

i  n'txétare  pU  /vf 

rv  H" 

ka  bétfi  lo  —  o  le'  le  h-  ! 
ka  betS  lo  p«ve. 

8.  po  si;  lit;  i^iilS 

ka  betS  |£»  peve  ; 

é  s  fi  v»'  Vil  se   leya  ; 

nié  s'a  i>o  a'îî —  n  le  le  le! 

>    «  "  &  t.  4 

nié  s'a  po  s'a  moke. 

9.  e  s'îî  vé  va  se  tey»; 
mé  s'a  po  s'a  mokê. 
n  é  le  teya  sô  JTn, 

e  le  sé  bï  —  o  le  le  le! 

»     •  •  »«.*. 

é  le  se  l>î  rmwane. 

ÎO.  nié  le  tev.»  so  t7n. 
e  I«;  se  hî  rinwane. 
tir  emîï  te  txas. 
etetx  te  —  -  m  le  le  le! 
etetx  te  sale. 

H.  tir  emô  te  txas, 

«  • 

etetx  te  su  le; 

pan  î  pv  te  bérb 

e  motx  î  h<t   —  û  le  le  le! 

e  niôtx  T  pn  tô  ne. 

(M.  Joseph  Mouche, 


Pour  ces  beaux  galants 
Qui  battent  le  pavé. 

lia  s'en  vont  vers  ces  tilles; 
Mais  c'est  pour  s'en  moquer. 

Mais  les  tilles  sont  Hues, 
Klles  les  savent  bien  (re)iuener. 

Tire  en  haut  tes  chausses, 
Attache  des  souliers. 

Kfwuie  un  peu  ta  barbe 

Et  mouche  un  peu  ton  nez. 
dit  <1j<)zl(\  à  Miécourtb 


107 

Même  sujet 

iPatois  de  Buix; 

1.  b'h  dn»  txi  no  C'est  derrière-  chez  nous 
k'a  ï  b«;  ïMp;;1)  (Qu'est  un  bel  oiseau; 
txii  en  brés  d'oliv                      Sur  une  branche  d'olive 

e  s'ât-alê  —  ö  le  le  le!  Il  s'est  allé  -    oh!  la  la  la! 

4.  *-  *  L  %  i. 

('  s'ût-àle  rpôze.  11  s'est  allé  reposer. 

2.  le  brés  été  si  satx  La  branche  était  si  sèche 
ka  rü;»plä  —  '"»  lé  le  le  ! 

ka  ru;>j.da  txwaye.  U«e  l'oiselet  tomba. 


'i  Remarquer  l'hiatus:  bf  rijj(,  «pie  nous  retrouvons  dans  la  version 
monibélianlaise  (>tr  3  et  au  n"  111.  str.  3:  jit 'ç  (>.}{'.  en  patoi«.  d'Kpauvillers. 
D'habitude  on  l  é\  ite  et  l'on  dit:  Lrl  ôjç  et'.  1US.  Mr.  2:  \09,  str.  3.  etc.) 
ptçl-ôjjhï  ,cf.  112.  str.  3i. 
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,i.   «  di  mwa,  mî»  bë  üaje, 
sa  ta  t'e  fe  —  ô  le  le  le  ! 
sa  ta  t'é  le  bl  ma'. 

4.   —  i  é  en  jil  da  k[isé, 
ë  piï  Ja  kô  —  ô  le  lé  le! 
e  pö  le  ko  dçnwe. 

ô.  jämc  ')  d'iue  via 

i  n'txétarô  pli  —  o  lë  lo  le! 
i  n  txftatô  pii  xi  £ë. 

G.    pti  to  ce  bç  gala" 

ka  bët5  la  —  0  le  lë  le! 
ka  beta*  la  peve. 


—  Dis- moi,  mon  bel  oiseau, 

■ 

Si  tu  t'es  bien  fait  mal. 

—  J'ai  une  aile  de  cassée 

Et  puis  le  cou  démis. 
Jamais  de  ma  vie 

Je  ne  clmnterai(s)  plus  si  clair. 
Pour  tons  ces  beaux  galants 

Qui  battent  le  pavé. 


1.    s'a  dria  txl  no 
k'é  v  é  T  bei- <»je 
ka  di  tô  le  djo 
ka  s'a  vö  évùlç. 
su  l'âtr  bres  s'a  é  ville, 
lë  brês  été  satx, 
Tôjë  a  txwaye. 

mö  V/wr  vôl,  vôl, 
mô  t^a-r  volare. 

J     lë  brês  ete  satx, 
l'oie  S  txwavë. 
«di  mwa,  mo"  bel-ojë, 
t'ë-ta  bî  fe  inâV 
—  i  m'e  kake  le  tét, 
i  e  la  ko  denuV.2) 
mo  t/or,  etc. 

'.I.    —  i  m'e  kakê  lë  tet, 
i  ë  le  ko  deniia  : 
djame  da  me  via 
i  n'txêtare  pii 
ni  ë  pStakOta, 
ni  â  mwa  da  me. 
infî  tjfœr,  etc. 


(  M.  Meuzy,  boulanger,  Buix). 
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Même  aujet 

Patois  de  Pleigne) 

C'est  derrière  chez  nous 
Qu'il  y  a  un  bel  oiseau 
Qui  dit  tous  les  jours 
Qu'il  (s'en)  veut  [s'jenvoler. 
Sur  l'autre  branche  [il]  s'est  envolé. 
La  branche  était  sèche, 
L'oiseau  en  tomba. 

Mon  cœur  vole,  vole, 
Mon  cœur  volera. 

La  branche  était  sèche. 
L'oiseau  en  tomba. 
«  Dis-moi,  mon  bel  oisean, 
T'es  tu  bien  fait  mal? 

—  Je  (m'ai)  me  suis  cassé  la  tête, 
J'ai  le  cou  démis. 

Mon  cœur,  etc. 

—  Je  (m'ai)  me  suis  cassé  la  tête, 


J'ai  le  cou  démis  ; 
Jamais  de  ma  vie 
Je  ne  chanterai  plus  clair, 
Ni  à  Pentecôte, 
Ni  au  mois  de  mai. 
Mon  co  ur,  ete. 


1   Mot  français;  le  patois  dit:  djjint 

J,  Cette  désinence  de  participe  passé  en  ä  est  étrangère  ;'i  notre 
patois.  A  Delémont,  connue  dans  l'Ajoie,  on  dit:  rirtiicr.  Ex.:  /  ç  Vpht 
<lfnicÇ  j'ai  le  pied  i  dénoué  démis;  /  str  *ô/,  /  ç  l'ky  >lênirç  je  suis 
fatiguée,  j'ai  le  cou  démis  (d'avoir  porté  <|.  ch.|   Cf.  n"  KM.  str.  A 
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î.   ni  è  p5t»kot.>( 
ni  a  mwâ  d<>  me. 
V/t  se  bç  va  la 
betâ  la  néve, 

s'â   V?   vwa    I».'  f 

s'a  p$  »'S  inôke. 
mû  f/ivr,  etc. 

f>.    le  IV y»  sô  tTn . 
è  yô  se  bT  pèle, 
vwàli  ï  be  va  la, 
a'cl  ete  bî  levé, 
pan  î  p<»  te  berb, 
môtx  T  |m»  lu  ne. 
nul  tjfièr,  etc. 

(>.    pan  T  po  te  bërb. 
mfitx  T  pô  to  ne. 
t'è  tô  to  djipô  ' 
k'a  tôt-cbevrê;  *"i 
t*e  tö  te  irre  va  t 
k'a  tôt-âmôtxrc  a) 
Mo  t/ii  r,  etc. 

?.    t'e  tn  te  irreviit 

»     <     t    ^  «. 

k'{i  tot  amôtxre; 
t'e  to  tô  djipo 
k'a  to  de  leb  ré: 
t  é  to  te  t/iilât 
k'e  s<5  âbûzc. 

niô  t/ur,  etc. 

M.    t'e  tô  te  t/iîlat 
k'e  ko  abuzé; 
t'e  to  te  txâsat 
kw*»  SU  te  Mlle; 
t'è  tô  te  Hûle 
ka  so  (len-iiie. 

vwali  le  txésô 

k'e    fe    Î)H  txete! 

(  Joseph  KohlerT 


Ni  à  Pentecôte, 
Xi  au  mois  de  niai. 
Quand  ce»  beau  garçons 
Battent  le  pavé, 
S'en  vont  vers  les  lilles, 
C'est  pour  s'en  moquer. 
Mon  cu'ur,  etc. 

Les  tilles  sont  fines, 
Elles  leur  savent  bien  parler. 
Voici  un  beau  garçon, 
S'il  était  bien  lavé. 
Kssuie  un  peu  ta  barbe. 
Mouche  un  peu  ton  nez. 
Mon  co  ur,  etc. 

Kssuie  un  peu  ta  barbe, 
Mouche  un  peu  ton  nez. 
Tu  as  tout  ton  (jupon)  habit  à  queue 
Qui  est  tout  enibavé; 
Tu  as  toute  ta  cravate 
Qui  est  toute  pleine  de  morve. 
Mou  cu-ur,  etc. 

Tu  as  tonte  ta  cravate 
Qui  est  toute  pleine  de  morve; 
Tu  us  tout  ton  habit  à  queue 
Qui  est  tout  délabré; 
Tu  as  toutes  tes  culottes 
(Qu'elles)  qui  sont  embousées. 
Mon  cœur,  etc. 

Tu  as  tontes  tes  culottes 

Qui  sont  embounécs; 

Tu  as  tous  tes  bas 

Qui  sont  sur  tes  souliers; 

Tu  as  tous  tes  souliers 

Qui  sont  décousus. 
Voici  la  chanson 
Qu'il  fait  bon  chanter! 

cordonnier,  à  Pleigne). 


>)  lt'/ij'ô  désigne  cet  habit  à  pans  courts  <,n<<  portent  les  paysans; 
fiji/'ù  (h  trâ.s       un  habit  à  queue  en  friège  écru 

1  Au  lieu  de  fbrrro  on  fhàcrç  m"  lO'.l.  str  5  ou  tî/»fr/v  >n"  110, 
str.  1\,  avec  r  ëpentlictique,  on  dit  ordinairement  brrr  Iwiver  .  <77ç  l>rr  havei 

s<  Dérivé  de  tnnjt.ii)  «m  mot. muet  are»  moucher  ici',  str.  5>. 
A  Courgenny.  on  a  la  forme  mxcrtn)  W\\  n"  lof),  str.  8; 
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109 

Voici  maintenant  (109—112)  les  variantes  en  patois  de 
Delémont  : 

Même  sujet 

(Patois  de  Corban! 

s'a       -  rît>  txï    ni)  t/7i    T     bol  -  ô  -  je     tso    « I ï    ty    lé  dj$ 


-**  — 


J_JZ 


ts'ë  s'5  \  œ    A  -  lç    mû  tsa\»  vôl,   vol,       vôl,    mô  ts«ë.»  vô  -  1.»  -  rt}. 

1.   s'a  daria  txi  no  C'eut  derrière  chez  nous 

t^'a  ï  bçl-ojç  (iu'(est)il  y  a  un  bel  oiseau 

tsa l)  di  to  le  djy  Qui  dit  tous  les  jours 

ta'e  »'S  vu*  aie.  Uu'il  s'en  veut  aller. 

mo"  tsîéa  vol,  vol,  vol,  Mon  cœur  vole,  vole,  vole, 

tnô*  tscèa  volare.  Mon  cu-ur  volera. 

'2.    sü  le  brés  ât  Sur  la  branche  haute 

é  si  Jt-i'ilé;  Il  s'en  est  allé; 

lé  brés  été  satx,  La  branche  était  sèche, 

lé  bré»  ji  rôtii;  La  branche  a  rompu; 

e  txwayét-évâ.  11  tomba  (en  bas). 

in5  ts(i'^,  etc.  Mon  cœur,  etc. 

3.    «  di  mwii,  niö  bel-ôjé,  —  Dis-moi,  mon  bel  oiseau, 

t'é  ta  bï  fe  màV  T'es-tn  fait  bien  mal? 

—  y'e  lé  tet  r<"»tii,  — .l'ai  la  tête  rompue, 

y'e  la  ko  dènwe.  »  .l'ai  le  cou  démis. 

m5  tw'éa,  etc.  Mon  cœur,  etc. 


'  i  Nous  avons  ici  un  phénomène  très  intéressant  et  qu'on  ne  retrouve, 
dans  la  vallée  de  Delémont.  qu'à  Corhan  et  à  Coitrtételle:  le  son  tsj  rem- 
plaçant t/j.  Kx:  /*< !  t/':  i  quinze  i;  t*>-s  t/<;s  icas>c.  casserole.;  t*>i 
A-st  t/u  (t-**?  qui  est-ce?:;  t*ê  t//  quand  :  tsurir  t/ttrte  curé»; 
/«çr  f/tc  cave  ;  Utrrti  t/»rrti  courtil.;  tsçtor:  t/tfiorz  npmtor/ei; 
tivri  -  t//rt  i quérir):  stt*  */t/  cinq  .  M.  Friche,  instituteur  à  Yicqiies. 
m'a  dit  que  dans  son  village  on  prononçait  aussi  de  celte  façon,  mais  je 
ne  l'ai  jamais  observé,  et  plusieurs  personnes  de  Vicqiies  m'ont  contesté 
le  fait.  —  Chose  curieuse  et  dont  j'ai  en  vain  cherché  l'explication,  les  deux 
villages  en  question  ne  sont  point  du  tout  voisins:  ils  Mint  éloignés  d'au 
moins  10  kilomètres  et  séparés  par  la  ville  de  Delémont  Corhan  est 
l  avant-dernier  village  du  Val  Terbv.  et  <  oiu  tételle  la  première  station  sur 
la  ligne  Delémont-Porrentruv 


Digitized  by  Google 


214 


Chanta  patois  jurassiens 


4.  noz-erï  î  be  va  la, 
sVl  été  M  Ij'vi'. 
p5n  ï  po  te  bérb, 

lîlOtX    î    JM»    tû  lij'. 

mû  tsu-.».  etc. 

5.  tsa  t'e  te  grèvat 
t£*as)  tot  Çbavre; 
tû  pfta  «Irl-» 

ts'â  l)  t..  detxïrie. 
mû  ts>i'.».  «-te. 


Nous  aurions  un  beau  garçon. 
S'il  était  bien  lavé. 
Kssuie  nu  i>eu  ta  barbe, 
Moitche  un  peu  ton  nez. 
Mou  co'ur,  etc. 

(Que)  Tu  as  ta  cravate 
Qui  est  toute  embavéc; 
Ton  fxtnMj  |>an  de  cbemise  derrière 
Uni  est  tout  déchiré. 
Mon  cœur,  etc. 


(Ch.  Steulet,  tisseur,  né  en  1838.  à  Corban). 
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Mémo  sujet 
Patois  de  l>elcuioit1  l 


no/ 


-  n 


be 


va  -  la. 


té  bî 


ve 


mytx 
-h- 


|  S-i  —  r — »!  S  H  -,  1  T  1«*  


pô     tô  11«}, 
-*<T  • 


=F=F 


sa 


vô  -  la,  vô  -  la  -  re,;  uiô  t/ù'r  vôl, 

1.    nôZ-ërï  î  be  va  là, 
s'el  cte  bî  levé. 

«.         •     C  «il 

niotx  î  pô  tû  ne, 
pan  î  po  te  bgrb. 

mû  t^u-r,  etc.  (bis) 

■2.    sû  jile  tot  abevrê, 
hç  pantalons  Pinytxrê, 
se  jiantf lions  émotxre, 
se  suie  Bborbè. 
mû  tjjtär,  etc. 


pan     ï    pô   ttj    bèrb.  mû  t/ô-r  vôl,  vôl, 


v«)  -  la  -  re 


vol.      v»)  -  la, 

Nous  aurions  un  beau  garçon, 
S'il  était  bien  lavé. 
Mouche  un  peu  ton  nez, 
Kssuie  un  peu  ta  barbe. 
Mon  cteur,  etc. 

Son  gilet  tout  embavé, 

Ses  pantalons  pleins  de  morve. 


1  . 


Ses  souliers  embourbés. 
Mon  co  ur,  etc. 

iM'"**  Claire  Nussbaumer,  Sur  Chètres,  Delémont). 
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Même  sujet2) 

(Patois  d'Kpanvillersi 

('"est  ce  beau  garçon. 
S'il  était  bien  lavé, 
Que  ces  belles  tilles  bien  piinpées 
Pourraient  lui  dire:  On  le  connaîr. 


va  la 


eve 


s  a  si 

s'el  efe  bî 

ka  se  bel  bexat  bî  pîpe 
pôrî  vi  dir:  â  la  kôfie. 

M  Remarquer  »laus  la  même  strophe:  is'â  et  X'/â  qui  est;  d'habitude 
on  fût:  k  â   cf.  n»  10«,  str.  6.  7 1. 

-  î  n,i  remarquera  ici  et  au  n*H2  l'altération  qur  la  tradition  populaire 
a  fait  subir  à  l'arrangement  des  strophes. 
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2.    pSn  î  pô  te  bërb, 
wytx  î  pô  tu  ne; 
le  m$dp  da  tö  djipô 
so  to  5nit/re.  ') 

M.    s'a  si  pte  nje 
k'â  dria  txia  no, 
ka  di  to  le  djy 
k'e  vit  s'fivulë. 


4. 


5. 


â  sa 


S  vil  le 
txii  î  txên  â  bô. 
le  bré*s  ä  kasê, 


l'ôplii  â  tswa  to  eva  a  do. 


sa  n'a  ni  a  inwä  d'un; 
ni  5  le  pâtkôta 
ka  si  ptê  ôjala 
nidre*)  à  îe  kota.  a) 

(M.  Laville, 


Nettoie  un  peu  ta  barbe, 
Mouche  un  peu  ton  nez; 
Les  manches  de  ton  habit 
Sont  toutes  pleines  de  morve. 

C'est  ce  petit  oiseau 
Qui  est  derrière  chez  nous, 
Qui  dit  tous  les  jours 
Qu'il  veut  s'envoler. 

Il  s'(en)  envola 
Sur  un  chêne  au  bois. 
La  branche  a  cassé, 
L'oiselet  est  tombé  tout  en  bas  (au) 

[sur  le  dos. 


Ce  n'est  ni  au  mois  de  mai 

Xi  à  la  Pentecôte 

Que  ce  petit  oiselet 

Ira  de  nouveau  (en)  u  la  côte. 

instituteur,  à  Soyhières). 
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Même  sujet 

(Patois  de  Courrendlin) 


1.  môtx  î  pô  t«1  ne, 
p5n  T  pô  te  herb; 

le  mcdja  d.»  tô  djipô" 
sô*  tôt-ânit^e.  *) 

2.  s'a  se  bel  bëxat: 

r    •    <  «. 

kôui  e  sô  bî  pîpé! 
s'a  si  be  va  la, 
s'el  ete  bî  levé. 


Mouche  un  peu  ton  nez, 
Nettoie  un  peu  ta  barbe; 
Les  manches  de  ton  habit 
Sont  toutes  pleines  de  morve. 

C'est  ees  belles  tilles: 
Comme  elles  sunt  bien  pimpées! 
C'est  ce  beau  garçon, 
S'il  était  bien  lavé. 


3.    vwata  si  ptël-ojala 
k'ji  dria  txia  no, 
ka  di  tô  le  djo 
k'é  vu;  s'Svule? 


Vois-tu  ce  petit  oiselet 
Uni  est  derrière  chez  nous, 
Qui  dit  tous  les  jours 
Qu'il  veut  s'envoler? 

(Oscar  Broquet,  fils,  Courreudliu\ 


Hempli   de   nit/y,   de   morve;    c'est    l'équivalent   de   ànuftxrr  des 
pièces  précédentes. 

*j  Futur  de  rôle       r'aller,  aller  de  nouveau. 
'}  Allusion  au  proverbe: 
à  lé  pStokôt.» 
lé  frÇz  à  h)  kot.» 
*)  Cf.  n"  111,  str.  •_»:  àml/rt: 


Kn)  i\  la  Pentecôte 
Les  fraises  à  la  côte. 
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Voici  la  version  de  Montbéliard  d'après  M.  John  Viénot, 

Vieilles  chansons  du  pays  de  Montbrliard,  pp.  53  et  54. 
1.    Dairie  tché  mon  pérc  ai  ieu-t-in  osé 

Une  dit  tous  les  djou  qu'et  s'en  vo-t-ollai. 
Mon  tieur  voule,  voule,  mon  tieur  vai  voulai. 

•J.   Chu  enne  branse  d'olivie  [olivier],  ai  sa  ollai  posai; 
Lai  braune  a  cassai;  l'osé  a  tombai. 
Mon  tieur,  etc. 

'.).   0  mon  bé  osé,  t'es-te  bien  lait  mû? 

I  ai  enne  âle  cassai  et  peu  lou  cô  denuai. 
Mon  tieur,  etc. 

4.    1  ai  enne  âle  cassai  et  peu  lou  cû  denuai. 
Pot  être  que  djornai*  i  ne  pourrai  tchantai. 
Mon  tieur,  etc. 

.">.    Et  vo,  djunes  bouhe«,  411e  vant  voere  [voir]  les  filles, 
Prentes-vo  bin  vadge  |  garde]  de  ne  les  pe  aittrapai. 
Mon  tieur,  etc. 

(».   Les  tilles  que  sont  fines,  vos  «ai vant  bin  pailai. 
Ah!  lou  bé  gochon,  s'ai  l'était  l'ai  vai  [lavé]  (sic). 
Mou  tieur,  etc. 

7     Ah!  lou  bé  gochon,  s'ai  Tétait  laivai. 
Ponnui  vote  bairbe,  moutchai  vote  nai. 
Mon  tieur,  etc. 

s.    Poiiuai  vote  bairbe,  moutchai  vote  nai 

D'aivo  ce  moutchu  [mouchoir  |  qu'a  dans  vote  poétcbe  [poche] 
Mon  tieur,  etc.  [de  Tonnai  pessai 

M.  Viénot  ajoute  en  note:  Une  autre  forme  de  cette  chanson 
recueillie  en  montagne  renferme  ces  deux  vers  qui  ont  disparu  ici: 

Que  vuici  Ion  mois  de  niai 
Qu'ai  lait  huit  aimai. 

113 

t/v  ta  vti-to  mfrie?1)       Quand  te  veux-tu  marier? 

Putois  dr  Vieilles; 

1.    c  \yj:  ta  vù'-t,*  inérie,  «Quand  te  veux-tu  marier, 

djéna,-)  mil  te.  de!  o?:i)  .Jeannot,  mou  tils,  [par]  Dieu,  oui? 

t/t:  t.»  vo*  t »v  mère?  Quand  te  veux-tu  marier? 

di-mV.,  111«-.  le,  .li  ni'Iu.  I>is-le-moi,  mon  tils,  dis-le-inoi. 

Vi  Les  n-  suivants  jus,|u  au  n"  118  se  chantent  tous  sur  un  air  de  Yipres. 
2i  lt,<„,\.  ou  ,1,,-um    n'  Ii:.,  str.  1    ou  <ljflnâ    n"  1 1*5.  str   1)  est  1«» 
diminutif  de  <(/<*  ou  fljiï  .lean 

■i   riV  o  ou  pr  lr  <>      panlieii.  oui!  Mol  très  employé   ef  n"  102.  note  4). 
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2.  —  le  simn  de  trwä  djôdé, 
me  mér,  de!  o! 

kret-vy  k'i  m'vœ  merie 
xa  djiian  kym  vo? 

3.  —  da  kwä  le  vt'é-ta  nari, 
djfna,  11)5  te,  de!  ô? 

da  kwä  le  vir-ta  nari? 
di-m'lo,  mo"  fe,  di-m'lo. 

4.  — dêvo  di  bê  b^C  pë, 
mér,  de! 


5. 


me  mer,  ue:  o: 
krét-vo  k'i  yi  vir  béyia 
di  pë  uvva,  koiii  vo? 


—  da  kwä  le  vo-ta  veti, 
djëna,  mi»  i\.  de!  n? 
(la  kwa  lé  vo-ta  veti? 
di-m'lo,  mfi  fe.  di-m'lo. 

G.    —  devo  de  bel  rnb  da  sôs, 
nie  mer,  dé!  <.•• 
krét-vô  k'i  lé  vo-  veti 
da  veya  se,  körn  vo? 

7.  — da  kwa  lé  vu:-ta  txjisla, 
djëna,  mu  fé,  dé!  ô? 

da  kwä  lé  vie -te  txjisia? 
di-m'ly,  mû  fe,  di-m'lo. 

8.  —  devô  de  be  ptë  suie, 
me  mer,  dé!  ô! 
krët-vo  k'i  lé  vu-  tx[<sla 
da  veya  sabä,  kom  vo?  » 


—  La  semaine  des  trois  jeudis, 
Ma  mère,  [par]  Dieu,  oui! 
Croyez- vous  que  je  me  veux  marier 
Si  jeune  (comme)  que  vous? 

—  De  quoi  la  veux-tu  nourrir, 
Jeannot,  mon  fils,  [par]  Dieu,  oui? 
De  quoi  la  veux-tu  nourrir? 
Dis-le  moi,  mon  tilg,  dis-le  moi. 

—  Avec  du  beau  pain  blanc, 
Ma  mère,  [par]  Dieu,  oui! 
Croyez- vous  que  (j'y)  je  lui  veux 
Du  pain  noir,  comme  vous?  [donner 

—  De  quoi  la  veux-tu  vêtir, 
Jeannot,  mon  tils,  (par)  Dieu,  oui? 
De  quoi  la  veux-tu  vêtir? 
Dis-le-moi,  mon  tils,  dis-le-moi 

—  Avec  des  belles  robes  de  soie, 
Ma  mère,  [par]  Dieu,  oui! 
Croyez-vous  que  je  la  veux  vêtir 
De  vieux  sacs,  comme  vous? 

—  De  quoi  la  veux-tu  chausser, 
Jeannot,  etc.? 

De  quoi  la  veux-tu  chausser? 
Dis-le-moi,  mon  fils,  dis-le-moi. 

—  Avec  de  beaux  petits  souliers, 
Ma  mère,  etc. 

Croyez  vous  que  je  la  veux  chausser 
De  vieux  sabots,  comme  vous?  > 


(M""  Anna  Schaller,  à  Vicques). 


tu 

Même  sujet 
l'utois  dTnden elier 

1.    djîî-nikoln,  mû  pte  fe,  nui  »mi,      -  Jeun-Xi»  oins,  mon  petit-fils,  mou 

[ami, 

t^ê  ta  voi-ta  nnrir,  di-lo  mwä,     Quand  t.-  veux- lu   marier,  dis-le- 


[di? 

—  t%v  i  s  »ré  grof  me  mer,  k'i 

ivoVdi. 


|moi,  dis? 
—  truand  je  serai  craint,  ma  mèrt\ 

[(que)   je   vous   le  dis. 
aVa  pa  mitnê  k'i  so-   pte,    o     Ce  n'est  pas  maintenant,  «pie  je  snis 

j'Ie,  na ni  !  ll'^r't,  parbleu,  nenui! 

2.   —  djS-nikyla,  mo  pte  fe,  mû-eini, 

evo  t^ti  ta  vo''-t.»  merie,  di-b}     Avec  qui  veux-tu  te  marier,  etc.? 
[mwa,  di? 
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Ce   n'est   pus   dans   une   loge  de 
[charbonnier,  parbleu,  nenniî 

Avec  «juoi  la  veux-tu  mener,  etc.? 
—  Avec  une  voiture,  etc. 


—  ëvô  le  iv\9  di  rwa,  me  mer,  —  Avec  la  tille  du  roi,  ma  mère,  etc. 

[k'i  vïM'di. 

s'n  a  \u  le  bwardjiar  de  txiavr,  Ce  n'est  pas  la  bergère  des  chèvres, 
n  de,  uâni!  [parbleu,  nenni! 

3.  —  djS-nik^la,  mi"»  pte  fé,  inô  émi, 

vfi  le vô'-ta rawànc,di-lo  mwà,di?  Où  la  veux-tu  mener,  etc.? 

— dêîbetxete,memeT,k'ivolMi.  — Dans  un  beau  château,  etc. 
s  Va  p.»  d£  en>  lûilja  da  txer- 
|bwenP.  ô  de.  nani! 

4.  —  djiî-nikola,  mû  pte  h\  mô-ëmi, 
ëvô  kwa  le  vd-t.»  mwauë,  di- 

[  lo  mwà,  di? 

—  ëvô  ën.i  vwatilr.   ine  mer, 

[k'i  vÔ  l'di. 

s'nâ  p»  ëvn  ei^txèriU,ôde,nâni!  Ce  n'est  pas  avec   une  charrette, 

[parbleu,  nenni! 

5.  —  djiï-nikola,  m»  pte  fe,  mo-ëini, 

k'i  vn-t.)  béyi.>  e  mf.lji.»,  di-ly  Qu'y  veux-tu  donner  à  manger,  etc. P 

(mwii,  di? 

—  i  yi  v«ë  hëvi.>  de  l»e  rôti,  më  — .Te  lui  veux  donner  des  beaux 

[mer.  k'i  vô  l'di.  [rôtis,  etc. 

n yû  pe.T  de  palûr  da   poiniita,  Non  pas  seulement  des  pelures  de 

[ö  de,  na  ni.  »  |  pomnu'H  de  terre,  parbleu,  nenni  !  » 

(M""  Simon,  65  ans,  Undervelier). 

115 

Même  sujet 

il'atnis  de  Venues  . 

1 .    «tyP  ta  vië-ta  mèrie.djàna.mr")  te?     «  truand  te  veux-tu  marier,  .Jeannot, 

[mon  tils? 

t^ê*  ta  vu*  t  >  mërie,  di-lô  mwii,     Quand  te  veux-tu  marier,  dis-le- 


[di-lô? 


[moi,  dis-le? 


le  smen  de  trvva  djüde,  me     —  La  semaine  des  trois  jeudis,  ma 


[nier,  de,  o! 


[mère,  parbleu,  oui! 


krëyT-vô   ka  s'ete   to   kntîî, ')     Croyiez- vous  que  c'était  immédia- 


[kum  v<»?  me  ô! 

"2.    — ke  bel  rôb  yi  \<ë-t-»  ëtxté, 
[djänä,  mu  te? 
ke  bel  rob  yi  vô>-U  etxte,  di- 
| lo  mwu,  di-lo? 

—  èna  rôb  do  twal  môle,2)  me       -  Une  (robe  de  toile  peinte)  d'in 


[tement,  comme  vous?  ah  !  bien  oui! 

—  Quelle  belle  robe  (y)  lui  venx- 

[tu  acheter? 


[mer.  de  u! 


dienne,  etc. 


'.j  Kxpression  habituelle  pour  dire:  «tout  de  suite,  immédiatement.» 
Kx  :  elà  T  p<>,  /  >î  lo  /.nlà       attends  un  peu,  je  viens  tout  de  suite 

2)  Muh;  de  l'allemand  malen  peindre,  don  die  môhtr  de  la 
peinture.     Tirai  »wie  est  l'expression  ordinaire  pour  désigner  l'indienne 
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krevï-vn  ka  afi-eU?  Ona  5  dre.     Croyiez- vous  que  c'en  était  une  de 

>-J        «■  .    '  *-  .l  11      o 


[kym  vo?  m»;  ô! 


[drap  comme  vous? 


3.   ky  bOl  txintïdja  yi  vu-ta     — Quelle  belle  chemise  lui  veux-tu 

[etxtê,  dja'i,ä,*mo  ty?  |  acheter,  etc. 

ky  bel  txmûdja  yi  vne-ta  Otxte, 

[di-lo  mwiî,  di-lo? 
—  Oua  txmüdja  da  twal  d'orties,     —  Une  chemise  de  toile  d'orties,  etc. 
[me  mer,  dy  y! 

krOyî-vÔ   ka  s'etO  Ona  a  fie.     Croyiez- vous  que  c'était  une  en  fil, 

[comme  vous? 

—  Quel  beau  mouchoir  lui  veux-tu 

[acheter,  etc. 


[ko 


om  vöV  me  «! 


4.  -^ky  by  motxfl  yi  vu-ta  Otxte, 

[djânn,  m  o  fy? 
ke  bc  motxfl  yi   vie  ta  otxte. 
"  [di-lo  mwa,  di-h}? 

—  ï  motxfl  da  twäl  d'ytop,  mf 

[nier,  dy  ô! 
kreyT-vo    ka   s'etc   î   S  seiî, 
[kom  vo?  m  y  o! 

5.  —  ky  bel  kal  yi  vo-ta  Otxte, 

[djânâ,  inô  t'y? 
ko  bel  k[il  vi  v<0-ta  Otxte,  di- 
*  [lo  rnw.î,  di-lo? 

—  ena   käl   â  twâl  mole,  me 


—  Un  mouchoir  de  toile dV-toupe, etc. 

Croyiez- vous  que  c'était  un  en  satin, 
[comme  vous,  etc. 

—  Quel   beau    bonnet   lui  veux-tu 

[acheter,  etc. 


—  Un  bonnet  d'indienne,  etc. 


[ 


?r,  do  o! 


kreyf-vo  ka  s'yte  On  a  a  dfitël,     Croyiez-vous  que   c'était   une  en 

[dentelles,  comme  vous,  etc. 

—  Quels  beaux  souliers  lui  veux-tu 

[acheter,  etc. 


|k«}m  vo?  niy  y! 

tî.    —  ky  by  aflle  yi  v<0-ta  ç'xte, 
|djana,  infî  te? 
ky  by  sflle  yi  vo-ta  Otxte,  di- 

[lo  mwa,  di-lö? 
—  dy  sflle  da  pälür1)  da  slyj)a,-| 

I  tue  nu  r,  de  o! 
kreyT-vo  ka  s'yte  â  venu  tounu1, 
[ko  tu  vöV  m  y  y! 

7.    — ke    bei    txusüt3)    yi  vo-ta 
[Otxte,  djäna,  nio  fy? 
ky  bel  txasat  yi  vu-ta  Otxtê, 


—  Des  souliers  en  (pelure)  écorce 

[de  cerisier,  etc. 
Croyiez-vous  que  c'était  en  veau 
[tourné,  comme  vous,  etc. 

—  Quels    beaux    bas   lui  veux-tu 

[acheter,  etc. 


[di-lo  niwiî,  di-lo? 
—  dy    txäsät    fie    d'ytop,    me     — Des  bas  filés  d'étoupes,  etc. 
[myr,  dy  y! 

kreyî-vo  ka  s'yte  îî  filosjh\     Croyiez-vous  que  c'était  en  filoselle, 

[comme  vous.  etc. 


[kym  vo?  me  oî 


M  Pàlûr,  proprement  pelure,  désigne  ici  V écorce:  on  a  pourtant  les 
mots  fkô»x  (Ajoiet  et  Hors  {Deléinont). 
*)  S/fjfc,  de  xliej  (eeresiai 

»)  ("est  le  seul  mot  employé  pour  «bas  *  Calceas       t.ni*   -+-  Uta 
txâsât,  fr.  chattsuettes 
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8.  — ke  be  kolë  yi  vù-t>  jtxte,  — l^uel   beau   collier  lui  veux-tu 

[djana,  mfi  te?  [acheter,  etc. 

kë  be  kolë  yi  vtP-te  etxte,  di- 
[lo  mwa,  di-luV 

—  ï  kole  do  puhir  do  rev,  nié  — Un  collier  de  pelures  de  raves,  etc. 

[mer,  dl-  ô! 

kréyî-vo  ko  s'etë  T  ïî  grenat.  Croyiez- vous  que  c'était  un  en  grenat, 
[kom  vuV  nie  o!  [comme  voua,  etc. 

9.  —  ke  bël  bag  yi  vitMe  etxte,  (Quelle   belle    bague    lui  veux-tn 

[djâna,  n,o  le?  [acheter,  etc. 

kë  bël  bag  yi  vrtM»  etxte,  di- 
[lo  mwa,  dî-ln? 

—  eno  rêtxat  ')   da   rbU,    nie  —  Une  boucle  de  rideaux,  etc. 


[mer,  de  ôî 
krëyï-vo  ko  s'etë  en.»  fi  oo,  kôin 
[vô?  me  m!  * 


Croyiez-vous  que  c'était  une  en 
[or,  comme  vous,  etc.  » 


(M"*  Fleury,  institutrice,  à  Vernies). 

116 

Les  Vêpres  de  Bonfol  (même  sujet) 
Patois  de  Villars  s  Fontenais) 


1.  V/ê  as- ko  to  t'vj"  inj-rie,  (bis) 

djSn.i  djeti,  ino  f e  ? 
di-b)  inwà,  di!  (bis) 

—  le  snen  de  tra  djüodi,  (bis) 
m  6"  per,  î  v(>  la  di.  (bis) 

kreyet-vo  k'i  m'vlex  mcrie  T  be 
ma  fwä,  nani!    |yfidi?  (bis) 

2.  —  k'âs-ko  to  yi  v»è  etxte,  (bis) 

djânà  djéti,  nio  le? 
di-l(>  mua,  di!  (bis) 

—  i   yi   v<ë    etxte    éne    vey  > 

rob  d«»  tra  s,  (bis) 
niô  per,  i  vo  la  di.  (bis) 
kreyet-vo  k'i  yi  vlrx  ëtxte  eu 
ma  twa,  naui!  [rob  do  suo?-) 


«Uuand  est-ce  que  tu  te  va»  marier, 
.leaiinot  gentil,  mon  fils V 
Dis-le-moi,  dis! 

—  La  semaine  des  trois  jeudis, 
Mon  përe,  je  vous  le  dis. 

Croyez-vous  que  je  me  veuille  marier 
Ala  loi,  nenni!  [un  beau  lundi? 

—  (Qu'est-ce  que  tu  lui  veux  acheter? 


—  Je  loi  veux  acheter  une  vieille 
[robe  de  trüge. 

Croyez-vous  que  je  veuille  lui  ache- 
ter une  robe  de  soie? 


Dérive  de  l'allemand  King. 
-i  X>u,  forme  ajoulotte:  Delemont  dit  soj  n"  113.  str.  6  be  latin 
6ht  a  donné  Del  et  ->ïj  ■  Ajoiej:  nioneta  mnöi  (m nûi),  seta 
sö?  (s>ui:  creta  y  ni,*  <kn<l)  feta  ( -+-  itta.i  ft'uyat  lAjoiei.  Dans  U- 
Val  Terby,  -et  a  'f:  m  ni).  »ïl.  —  De  même  -eda:  preda  prô)  tprûi). 
dans  le  sens  du  franeais  prnir  troupeau:  rn  pro.*  -b  U/rr  un  troupeau 
de  chèvres    Val  Terby:  pri)  . 
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3.  —  k'as-ka  ta  yi  v*  beyia  è 

[me"djia,  (bis) 
djâna  djêti,  mû  le? 
di-h)  mwa,  di?  (bis) 

—  i  yi  vd'  béyia  de  pomiit 
[ertiria  te"  k*el  5  v-Ve,  (bis) 
niC  per,  i  vn  la  di.  (bis)' 

kreyet-vo  k'i  yi  vlex  beyia  di 
nia  fwa,  nani!  [be  rôti?  (bis) 

4.  —  v'âs-k»  ta  le  v<ï>  bote 

c  ce 

fkiHxia,  (bis) 
djâna  djfti,  mô  te? 
di-lo  mwä,  di!  (bis) 

—  i  le  v<è  bote  kiitxi.t  îî  not 
[étal,  dria  no  b^rbi,  (bis) 

m<*  per,  i  vo  la  di.  (bis) 
kreyèt-vo  k'i  le  vlex  bote  de* 
ma  fwä,  nani!  [T  be  ye?  (bis) 

—  k'âs-ks  ta  yi  v»"e  ter  (bis) 
djana  djfti,  mô  fê? 
di-lo  mwä,  di!  (bis) 

—  i  yi  ve  beyia  de  kô  d'bât5 
[te"  k'el  îi  von;  (bis) 

mö  per,  i  vo  la  di.  (bis) 
kreyet-vy  k'i  yi  vlex  beyia  de 
ma  fwà,  nani  !    [bejia?  (bis) 

—  âs-ka  ta  krè   k'el   ve  etr 

<      t  » 

|  bînœrôz,  (bis) 
djâna  djPti,  mô  te? 
di-lo  mwa,  di!  (bis) 

—  le  pli  ûtOz  de   fan   sa  ve 
[etr  lea,  (bis)' 

m5  pêr,  i  vo  la  di.  (bis) 
krèyët-vo  k'i  l'e  prï  py  le  bote 
ma  fwä,  nâni  !  |  mältfrozV  (bis) 


—  Qu'est-ce  que  tn  lni  veux  donner 

[à  manger? 


.i. 


—  Je  lui  veux  donner  des  pomme: 
[de  terre  retirées  tant  qu'elle  en 
[voudra. 

Croyez-vous  que  je  veuille  lui  donner 
[du  beau  rôti  V 

—  Où  est-ce  <jue  ta  la  veux  mettre 

[coucher? 


—  Je  veux  la  mettre  coucher  en 
|  notre  étable,  derrière  nos  brebis. 

Croyez-vous  que  je  la  veuille  mettre 
[dans  un  beau  lit? 

-Qu'est-ce  que  tu  lui  veux  faire? 


—  Je  lui  vais  donner  des  coups  de 
|  bâton  tant  qu'elle  en  voudra. 

Croyez-vous  que  je  lui  veuille  donner 

[des  baisers? 

—  Est-ce  que  tu  crois  qu'elle  va 

pire  bienheureuse? 


—  La  plus  heureuse   des  femmes 
[ce  veut  être  elle. 

Croyez-vous  que  je  l'ai  prise  pour 
la  (mettre)  rendre  malheureuse? 


(M'""  Louiso  JncQuat,  Villars  s  Fontcnais». 

117 

lç  vepr  da  môfakô         Les  Vêpres  de  Montfauoon 

l'atnis  de  ïM-l  rsanne 

bêC,  baö",  drt,  tra  bâti»,  Béou,  baon,  deux,  trois  bâtons, 

s'à  le  vépr  do  niôTakû.  C'est  les  Vêpres  de  .Monttaucon. 

—  le  txiavr  e  to  inêdjia  do  i\>>.  — La  ehèvre  a  tout  mangé  nos  choux. 
— 1'5  e  mitti,  s'ä  1«;  graino.  l)  —  Tu  en  as  menti,  c'est  les  limaces. 


'!  Littéralement:  les  >jnonrai(j\  les  petit»-?*  limaees, 
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béo",  bâo",  dù,  tra  bato,  Héon,  baon,  deux,  trois  bâtons, 

s'a  le  vepr  da  inofàko.  C'est  les  Vêpres  de  Montfaucon. 

(Marg.  Marchand,  St-Ursanne). 
118 

lê  vëpr  do  k<)txâvf>.        Les  Vêpres  de  Courchavon. 

(Patois  d'Ajoie) 


î  batö",  dû  batô, 

drt,  tra  batô. 

s'a  1«;  vepr  da  kijtxavô. 


Un  bâton,  deux  bâtons, 

Deux,  trois  bâtons, 

C'est  les  Vêpres  de  Courchavon. 


!«•  txmvr  k'çte  xü  T  ëbr  k.T  petiirë;     La  chèvre  qui  était  sur  un  arbre, 

[qui  pâturait; 


lo  la  k'ete  ;)  pi»  k'Ie  ravwetè: 
«  dexa,  dexa,  nie  bel  t.\MVr! 

—  s'i  dçxado,  ta  m<«  inédjro.  > 

le  txiavr  Ici-  xi  bet  k'él  dexüde. 
1.»  10  k'ete  a   pl.)  k'fetrepe 
iiê  lo  niërmoto. 

k  le  faze  e  satj»  dji-k  é  môlako. 

î  batô,  dù  bat Jï, 
dû,  tra  hat  il, 
s'a  le  vepr  da  kytxâvo. 


Le  loup  qui  était  au  pied,  qui  la 

[regardait: 

—  Descends,    descends,    ma  belle 

[chèvre! 

-  Sije  deseei.dais,tu  nie  mangerais.  » 

La  chèvre  tut  si  bête  quelle  descendit. 
Le  loup  qui  était  au  pied  qui  l'attrapa 
Par  la  barbiche,  [faucon. 
Uni  la  ht  (à)  sauter  jusqu'à  Mont- 
Un  bâton,  deux  bâtons, 
Deux,  trois  bâtons, 
C'est  les  Vêpres  de  Courchavon. 

(M""'  Feuk-Mouche,  à  Porrentruy). 
119 

le  pie  d'biio1)         Les  pieds  de  bœuf 
Patois  de  Miécourt' 

k  e,  yÇ   dê  bÇ  - 1.» 
va    «j      ty\    pç    d.»  -  \i\    u}  à  \/\\  y$ 


*J    trf  -mif  -   la    xi     djo  -  li   -  a. 

1 — |— f~ 


-H— N- 


bÇ  -  yi.»    méz  -  éjn<) 


'  Cette  chanson,  .pion  chante  la  veille  des  mariages,  s'appelle  Le* 
Piedi  de  llauf.  je  ne  sais  trop  pourquoi.  Toujours  est-il  que,  dés  qu'une 
noce  va  se  célébrer,  surtout  s'il  s'agit  d'un  riche  mariage,  ou  si  le  fiancé 
est  étranger  à  la  localité,  les  jeunes  gens  des  villages  disent  encore  aujourd'hui: 
t;  g' ni  #»«;/'»>',  r.  fâ  i  <Vr  tn'it;  l?  }it,>  d'biu  II  veut  se  marier,  il  faut  y»  aller 
|lui'  chanter  les  Pieds  de  It<ntf\o  tout  cela,  naturellement  moyennant  finances 
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1.  ë  trëinola  xi  djôlia 
k'ë  v£  dé  bel»  leva! 

u  y  5  p  un  pp  daxii  tç 
â  t^ti  yu  bëyia  muz-umo. 

2.  tôt  le  fwä  k'i  lë  vu  vü», 

C  •  il» 

so  djôli  t^iir  sypira. 

ck'ë  vu.  me  bel,  ë  sopirê? 

i  s<û  viii  po  vy  fiêsia. 

3.  — nCaia,  fiusia,  i  In  twe  dju! 
mû  pur  a  à  le  k£za. 

s'a  diidiuwan  mû  prauiia  bîî; 
botê-yi  da  l'sîputx.'nna. 

4.  —  dTäputxamS,  i  n'y  i  botrë  pa, 
merdvarita,  me  mia. 

I  *  L 

stii  ka  vôz-û  tiésii), 

s'a  U-  mu  d'In  in«*r.r.  * 


A  Trëmola(V)  si  joliet, 
Qu'il  y  a  des  belles  tilles! 
LI  y  en  a  une  par  dessus  tout 
à  qui  j'ai  donné  mes  amours. 

Toutes  les  fois  que  je  la  vais  voir, 
Son  joli  cœur  soupiro. 
«Qu'avez-vous,  ma  belle,  à  soupirer? 
Je  suis  venu  pour  vous  fiancer. 

—  Fiancée,  fiancée,  je  le  suis  déjà! 
Mon  père  en  est  la  cause. 

C'est  dimanche  mon  premier  ban; 
Mettez-y  de  l'empêchement. 

—  De  l'empêchement,  je  n'en  mettrai 
Marguerite,  ma  mie.  [pas, 
Celui  que  vous  avez  fiancé 
C'est    (la)   raison  de  (le  marier) 

[l'épouser.» 


(Joseph  Mouche,  dit  le  dfazlt,  62  aus,  Miéeourt). 

119  bis 

Voici  la  version  de  M.  A.  Biétrix  (p.  13,  14). 


Les  Pies  de  Bue       Les  Pieds  de  Bœuf 

1.  Ai  Trembclat  chi  djoliat  A  Trembelat  (?)  si  joliet 
fii  yét  des  belles  féyes.  Il  y  a  des  belles  filles. 

Ei  y'en  ét  einne  pai  chutot,  Il  y  en  a  une  par  (sur)  dessus  tout, 
Celle   que  j'ai   donné   mes     Celle  à  qui  j'ai  donné  mes  amours. 

[amours. 

2.  Toutes  lesfois  qu'y  lai  vais  voue.     Toutes  les  fois  que  je  la  vais  voir  .  . . 
Son  joli  cccur  soupire. 

—  Quavez-vous  belle  à  soupirer? 
Je  suis  venu  pour  vous  ßancer. 

3.  Fiancée,  fiancée,  je  le  suis  déjà. 
Mon  père  en  est  la  cause. 

Ç'ât  duemœnne mon  premier  ban;  C'est  dimanche  mou  premier  ban; 
Bottaiz-y  de  l'empêtchement.       Mettez-y  de  l'empêchement. 

ut  fore*'  rasades  —  Ccttu  coutume  h  cependant  à  peu  prés  disparu  de  la 
vallée  du  Delùiiiont.  mais  elle  se  maintieut  en  Ajoie.  —  l  ue  autre  cérémonie 
a  lieu  le  jour  de  la  noce.  Au  moment  où  le  cortège  su  rend  ;i  l'église,  «les 
délégués  du  la  «jeunesse/,  du  village  viennunt  lui  barrer  la  route  au  moyen 
d'un  ruban;  plus  anciennement  aussi  on  se  servait  d'une  perche  à  foin.  Un 
des  délégués  adresse  un  petit  discours  aux  mariés  et  on  ne  les  laisse  passer 
que  lorsque  le  futur  a  remis  une  gratification,  dont  l'importance  dépend 
naturellement  du  parti  .|u  il  a  fait.    Cf.  Archives,  1,  p.  63,  ^7 
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4.    D'ienipêtehenient  ne  yi  botterôs 
Mainiyerite  mai  mie,         |  j»e, 
C*hii  <{itr  vous  avez  flauet', 
(fest  fa  raison  de  r>:pouser. 

,r>.  Y  m 'en  revais  ai  lai  foire  de  lai 
Mainiyerite  mai  mie.  [I>jou, 
Une    vorins-vos  quy  vos  krô- 

[méche?1) 

—  In  lié  rihan  doré  d'one  et 

|d"airdgent. 

<i.  —  D'in  l»é  rihan  qu'en  ferins-vos, 
Mainiyerite  mai  mie? 

—  Ceserét  po  layb  mes  cheveux 
Tyaind  nos  nos  mairierains  les 

jdeux. 


De  l'empêehement  je  n'y  iniettras 
Marguerite,  ma  mie.  [pas, 


Je    m'en    (le)vais  à   la   toire  de 
Marguerite,  ma  mie.  [Lajonx, 
Une    voudriez-vous    que  je  von* 

|  rapportasse? 

—  Un   beau   rnhan    duré   d'or  et 

[.l'argent. 

—  D'un  beau  m  hau  qu'en  feriez- vous, 
Marguerite,  ma  mie? 

—  Ce  sera  pour  lier  mes  cheveux 
Uuand  nous  nous  marierons  les  deux. 


120 

bôawar,  m£  pt£t  sûzô  .  .  .     Bonsoir,  ma  petito  Suzon  .  .  . 

Patois  de  Buix) 

„    Mowtment  Je  murcht. 


va  v.> 


-  ni  d 


e  ut 


ne  -  raii.c 


ko 


m'ô"       pé  •  yi  é 
0- 


v — ✓ — 


bwji  -  r.>;         é  m'?b<)-tê,  dé  bar-lï    -  gy 


tj   -    prij     mé  ffi-lxr 


ai' 


re 


de  -  b«M  ko-kçrd  <î    mô  txé-pé.  krô  mil  k<)  -  yô  k'i  é  -  tô 


be!  tra    la    la  o 


la    la    la  la! 


1.    boswar,  bôswar,  me  ptgt  sûzô,     Bonsoir,  bonsoir,  ma  petite  Suzon, 
yV  t^rt/  txo/.-)      vo  dira.         J'ai  quelque  chose  à  vous  dire. 


'  De  l'allemand  bernois:  chrome  rapporter  un  cadeau  d'un  vo\  ago. 
d'une  foire.  ete  ainsi  que  le  substantif:  <•»  krnm  de  chrom.  Kx.:  ü*-fo  U  nie 
repoiie  en  kiôm*  ou  bien:   »  U  n'inc  rà  krame?»    Kst-ee  (pu-  tu  m'as 

rapporté  un  cadeau?  -  A  Delémont,  on  dit  encore  .  (Qu'est-ce  que  vous  me 
cràme:  pour  nia  foire?    Ht  ma  crame,  l'oubliez-vous  V .. 

2<  Expression  tus  rarement  employée.  Ou  dit  toujours:  ai/?  aliquid. 
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i  m\s<ë  âgadjl»  dve  y  à  ')  swiï 
dé  l'pu  bv  rëdjimtî  di  rwä. 
tra  lu  la,  o  la  la  la  la! 

2.   e  m  e  bntê  da  làksio 
darii»  le  sitadëla. 


Je  me  suis  engagé  avant-hier  an  «oir 
Dans  le  plus  beau  régiment  du  roi. 
Tra  la  la,  oh!  la  la  la  la! 

Ils  m'ont  mis  de  faction 
Derrière  la  citadelle. 


e  n'i  <ex  pesé  î  rë 

k'i  n'.ï-x  krûî  :  t/fia»*)  kYtë  le? 

tra  la  la,  etc. 

3.  ë  y  â  vani  de  tjt'm'rau.ï 
ka  m'ë  peyl  ë  bwâra; 

e  m'é  hôte  de  barlïgn 
eprë  nie  yihercitwe, 
■  I»;  bel  knkërd  ë  tun  txépc. 
kre  mil  knyn,  k'i  çto  he! 
tra  la  la,  etc. 

4.  e  y  il  ërive  de  Prussi  s 
k--*  krwâjî  le  hwëyëmët. 


Il  n'y  eût  pas  passé  un  rat 

Que  je  n'eusse  crié:  Qui  (est-ce  qui 

Tra  la  la,  etc.      [(était)  est  là? 

11  (y)  est  venu  des  généraux 

Qui  m'ont  payé  à  boire; 

Us  m'ont  mis  des  grelots 

Après  ma  gibecière, 

Des  belles  cocardes  à  mon  chapeau. 

Cré  mille  touillons,  que  j'étais  beau! 

Tra  la  la,  etc. 

11  (y)  «st  arrivé  des  Prussiens 
Qui  croisaient  la  baïonnette. 


r». 


i  tirô  de  In  pii  çpa, 

«•  txwayî  tu  knie  de  krepa! 

tra  la  la,  etc. 

xyÇ  k'y  et-ëvii  lini  md  kôdju, 

i  Siet-âle  vuar  me  bind»;3) 

i  l'ë  trovë  k'ete  merie 

e\o  î  âtlM  bû-»ba. 

va  s»  k'a  I»  tîî  ka  t'ma  diejn 

k»  t'in'émô,  gars  k»  t'eiô? 

tra  la  la,  etc. 


Je  tirais  dans  le  pins  épais. 

Ils  tombaient  tons  eoiuine  des  cra- 

Tra  la  la,  etc.  [pauds! 

Quand  (que)  j'ai  eu  tini  mon  congé, 
Je  suis  allé  voir  ma  blonde. 
Je  l'ai  trouvée  qui  était  mariée 
Avec  un  autre  garçon  [disais 
Où  est-ce  qu'est  le  temps  que  tu  me 
Que  tu  m'aimais,  garce  que  tu  étais? 
Tra  la  la,  etc. 


(M.  Meuzy,  boulanger.  Buix). 


120  bis 

Je  pourrais  indiquer  un  grand  nombre  de  versions  de  ce 
chant,  qu'on  rencontre  partout  en  Ajoie;  je  me  bornerai  à  citer 
la  variante  suivante,  qui  nie  vient  de  Réclère  et  qui  complète 
deux  strophes  de  la  leçon  recueillie  à  Iluix.  La  mélodie  est  la 
même  dans  tous  les  villages: 

'  i  f/a  mrti.  eontnierinn  de        a  sirâ       hier  au  soir. 
-    t/t'uts  ÂV/ë.  pour  t/u  a  sj  /  »7ç       «pli  est-te  <|iii  était 
■V  ("est  le  mot  Usuel  pour  dire:  ma  hottur  ttmir     Kitt-»'lle  les  ehe\  'eux 
du  plus  beau  noir.  n<>n  rappellerait  «piainl  même:  me  Uwl >.  <  t'  n"  1-1.  str  3. 
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Chants  patois  jurassiens 


1.  b.lswar,  bfiswâr,  nié  patet  silzö, 
i  vT  po  v{»  la  <lir^: 

i  vT  da  nT&gêdjia  stil  swii 
dë  1»  pü  bc  rçdjimS  di  rwä. 
Tra  la  la,  o  l'a  la  la  la! 

2.  y  e  visité  me  g<:iu:raujr, 
£  m'C  p<:yia  <•  bwara; 

é  ui'ê  totli  (!<•  barlTiro 
dade  me  gihcrswâre, l) 
en  bel  kOkedja3)  S  mfî  txepé. 
â  no  d'mé  via,  k'i  çtô  l<«;! 
tra  la  la,  etc. 

3.  e  m'e  bote  de  faksi5 
daria  le  sitadéla. 

to  Se   ka   Il Vt  st-vT   p  lllo  11<1 

m'éplT:  ntonsii  ttr  le  sittinéla. 
e  n  i  cri)  p'pesê  T  ré, 
k'i  n'(î-x  di:  t/ii  a  s'k'a  1  i V 
tra  la  la,  etc. 

t.   iî  m'o  inwaxé  à  txé  A"/tataiIfe; 
cl  e  lavii  »'\  bêtro 
évo  î  redjimu  d  Prussiens 
ka  krûjî  yo  hmonw'Ut». 
i  tiro  a  pii  <  pà. 
e  txwiivî  knisi  <lc  kiépâ! 
tra  la  la,  etc. 


a  s  S  â  ravin  ä  péyt 

po  i  rvûa  nié  mcnadjana: 

i  IV  tröve  ka  sa  merié, 

s'êle  dévo  î  à  tra. 

ô  té  da  fwa  ka  ta  ui'l'e  promi, 

té  da  fwä  ka  ta  m' le  djiiria! 

tra  la  la,  etc. 


Bonsoir,  bonsoir,  ma  petite  Suzon, 
Je  viens  pour  vous  le  dire  : 
Je  viens  de  m'engager  ce  soir 
Dans  le  plus  beau  régiment  du  roi. 
Tra  la  la,  etc. 

J'ai  visité  mes  généraux, 

Ils  m'ont  payé  à  boire; 

Ils  mont  f...  des  grelots 

Dedans  ma  gibecière, 

Une  belle  cocarde  à  mon  chapeau. 

Ah  !  nom  de  ma  vie,  que  j'étais  beau! 

Tra  la  la,  etc. 

ils  m'ont  mis  de  faction 
Derrière  la  citadelle. 
Tousceuxqui  ne  savaient  pas  mon  nom 
M'appelaient  :  Monsieur  la  sentinelle. 
Il  n'y  aurait  pas  passé  un  rat, 
Que  je  n'eusse  dit:  Ojii  est-ce  qui 
Tra  la  la,  etc.  [est  là? 

On  m'a  mené  au  champ  de  bataille; 

Il  a  fallu  s'y  battre 

Avec  un  régiment  de  Prussiens 

Q,ui  croisaient  leurs  baïonnettes. 

Je  tirais  au  plus  épais, 

Ils  tombaient  eomme(nt)   des  cra- 

Tra  lu  la,  etc.  [pauds! 

On  s'en  est  revenu  au  pays 
Pour  y  revoir  ma  Marie-Jeanne: 
Je  l'ai  trouvée  qui  se  mariait, 
C'était  avec  un  autre. 
Oh  !  tant  de  lois  que  tu  me  l'as  promis, 
Tant  de  fois  que  tu  me  l'as  juré! 
Tra  la  la,  etc. 


1. 


h  a 


(M"'  Léa  Jolissaint,  Réclùre). 
121 

Chanson  militaire  du  pays  d'Àjoie3) 
<V  vï  le  d/er  t-iuand  (c'est  qu'il)  vient  la  guerre 


e   pü   k'e   lil'lâ  petXl, 


Et  puis  qu'il  me  faut  partir. 


1 1  jilrfrsn  arj  i  et"  n"  120.  sîr.  li:  yibersiïrc  \  serait  en  français  quelque 

chose  coin   (/tbrrnir?. 

■    ko/.tylj  est  ajoulot;  Delémont  (lit:  kol;à<l. 

3)  liien  que  cette  chanson  ait  toujours  été  chantée,  à  Montscvelier, 
par  un  vieillard  qui  l'avait  apprise  en  Ajnie  dans  sa  jeunesse,  je  ne  la  tiens 
pas  pour  ancienne:  les  idées  exprimées  >ont  par  trop  modernes. 
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i  viîl  txil  le  frôtiar 
po  servi  lo  peyi. 
s'a  k'i  so*  da  l'ëdjôa, 
k'i  ve  û  pranila  ra, 
à  mwata  *  i  i  pii  fôa, 
è  k'i  di:  avêsiî, 
rStSplä,  avésîï! 

2.  si  s'a  me  mer  ko  piiar 
e  k'el  sa  dejespêr, 

el  nreva  lo  b<3  diia 
k'i  n'ai»  p'â  inwS  a  file; 
i  yi  di:  e  bî  pria 
piito  po  le  patria; 
k«r,  po  imvu,  i  m'a  ve 
sâve  se  liberté. 

3.  si  s'a  me  bl*5d  ka  piiar 
e  m»  tïîdr  la  t/f<»3, 

pil  s'k'c  ma  fat  aie 
s£rvi  koina  sndé, 
i  yi  di:  mi  pii  sêtlja  ! 
t^ê  S-ij  di  kornlja, 
S  n'sere  niiik»* 
da  ti»  lez-ékiiye  ! 

i.    -Si  le  rhi>j'  nft  kftméda 
e  pö  k'e  no  dmeda 
»i  no  sô  pii»  e  fri 
kôtra  lez-éiMiui, 

i  radias  le  teta, 

>. 

evo  11  i.i  la  ravweta. 
di  pt- v i  iez-afe 
é  sâve  se  liberté! 

(M.  F.  Chételat, 


Je  vole  sur  la  frontière 
Pour  servir  le  pays, 
(''est  que  je  suis  de  l'Ajoie, 
Que  je  vais  au  premier  rang, 
Au  milieu  du  plus  tort, 
Kt  que  je  dis:  Avançons, 
Rantanplan,  avançons! 

Si  c'est  ma  mère  <|ui  pleure 

Kt  qu'elle  se  désespère, 

Elle  prie  le  bon  Dieu 

Que  je  n'aille  pas  au  moins  au  feu; 

Je  lui  ilis:  Eh!  bien  prie 

Plutôt  pour  la  patrie; 

Car,  pour  moi,  je  m'en  vais 

Sauver  sa  liberté. 

Si  c'est  nia  blonde  qui  pleure 

A  me  fendre  le  cœur 

(Pour  ce)  Parce  qu'il  me  faut  aller 

Servir  comme  soldat, 

Je  lui  dis:  Sois  plus  sage! 

Quand  on  a  du  courage, 

On  ne  saurait  manquer 

De  tous  les  écraser. 

Si  le  chef  nous  commande 

Et  puis  (ju'il  nous  demande 

Si  nous  sommes  prêts  à  frapper 

Contre  les  ennemis, 

Je  redresse  la  tête, 

Avec  feu  je  le  regarde. 

Du  pays  les  enfants 

Ont  sauvé  sa  liberté  ! 

iostituteur,  Montsevelier). 
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Der  Salzbrunnen  von  Riggisberg. 

Von  Prof.  Dr.  G.  Tobler  in  Hern. 

Gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wurden  im  Gebiete 
de«  Kantons  Bern  eine  Reihe  von  Versuchen  unternommen,  dem 
Schosse  der  Erde  Schätze  zu  entheben.  Die  Sucht  mich  Gold, 
die  die  Renaissancemenschen  Italiens  ebenso  beherrschte,  wie  sie 
die  Seefahrer  antrieb,  unbekannte  Welten  aufzusuchen,  war  auch 
in  den  Binnenstaaten  des  festländischen  Europas  geweckt  worden 
und  verlockte  die  Menschen,  den  heimischen  Boden  nacli  ver- 
borgenen Reichtümern  zu  durchwühlen.  Auch  im  Gebiete  der 
Schweiz  waren  alle  Bedingungen  für  derartige  Unternehmungen 
vorhanden:  ein  durch  die  gewaltige  Burgundcrboute  und  die 
Soldkriege  geweckte  unheimliche  Gier  nach  schnell  zu  erwer- 
bendem Reichtum,  eine  bei  allen  Ständen  zu  Tage  tretende 
Sucht  nach  protziger,  prunkvoller  Gestaltung  der  Lebensverhält- 
nisse, dazu  ein  Land,  dessen  Berge  mit  ihren  zahllosen  Schluchten, 
Höhlen  und  Flüssen  den  Gedanken  an  Gold  und  Silber  wecken 
inussten. 

So  sind  denn  auch  im  Herrschaftsgebiete  der  Stapt  Bern 
solche  «Aventurer"  oder  „Schatzgräber"  aufgetreten,  die  auf  eigene 
Kosten  Grabungsarheiten  vornahmen  und  die  alle  von  der  Re- 
gierung bereitwillig  zugelassen  wurden,  da  sie  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  einen  gewissen  Anteil  des  allfälligen  Ertrages 
durch  die  Konzession  verschreiben  Hess.  Wie  es  mit  den  „Goldnern'* 
stand,  die  in  den  Jahren  1470  und  1477  in  der  Rothachen  (Amt 
Konoltingen)  und  in  der  Emme  Gold  suchten,  wissen  wir  nicht  ; ') 
ebensowenig  können  wir  sagen,  nach  welchen  „Schätzen-  zu 
graben  die  Leute  von  Lengenbühl  und  Langenacher  im  Jahre 
1480  die  Erlaubnis  erhielten.-)  Zwei  Jahre  später  grub  eine 
Gesellschaft  irgendwo  in  der  Vogtei  Aarburg  nach  Schätzen.3) 
Es  lässt  sich  in  den  beiden  letzten  Fällen  nicht  erkennen,  ob 
es  sich  um  eigentliche  Beigwerke  handelt,  oder  um  das,  was 
wir  heutzutage  blosses  „Schatzgraben"  heissen.  Hingegen  wurden 
bereits  seit  dem  Jahre  141b  von  seite  des  Rates  in  Hein  Kon- 
zessionen verliehen,  die  eine  bergwerksmässige  Ausbeutung  des 
Haslithales  bezweckten.')    Aber  erst  gegen  das  Ende  des  Jahr- 
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Hunderts  drängten  sich  die  Gesuche  um  Bergwerksverleihungen 
an  bestimmt  bezeichneten  Orten,  oder  allgemein  auf  dem  Gebiete 
des  ganzen  bernischen  Staats  weseus.''  -si  Da  sucht  man  nach 
Gold,  Silber.  Erz,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Eisen,  nach  Salzbrunnen, 
finer  verlegt  sich  sogar  auf  das  Suchen  von  Kristallen.  Jost 
Kra  mer  aus  dem  Simmenthai  dürfte  wohl  als  der  erste  bekanute 
„Strahler"  gelten.  Die  Regierung  von  Bern  teilte  die  Konzesaionen 
unentgeltlich  aus,  sie  behielt  sich  nur  den  10.  Teil  des  Ertrages 
vor,  der  aber  erst  nach  dem  Ablauf  einer  fünfjährigen  Ausbeutungs- 
periode zu  entrichten  war.  Die  Konzessionäre  behielten  das 
Recht,  Wohnungen.  Schmieden,  Giesaereien,  Wasserleitungen  und 
Wege  zu  errichten  und  die  Staatswaldungen  zu  benützen,  bereits 
bestehende  Bergwerke  mussten  respektiert  werden.  Während 
die  meisten  sieh  begnügten,  auf  heimischem  Grund  und  Boden 
Nachforschungen  anzustellen,  griffen  zwei  stadtbernisehe  Handels- 
gesellschaften, die  erste  bestehend  aus  Peter  Steiger  und  Werner 
Lüubli,  die  andere  aus  Ludwig  und  Christoffel  von  Diesbach, 
Bartholome  May  und  Rudolf  von  Seharnaehthal,  einmal  in  das 
Bagnesthal  im  Wallis  hinüber,  und  in  den  Jahren  1  ö0 4  und 
1505  hatten  hervorragende  Berner  sogar  den  Mut,  den  Bergwerks- 
betrieb auf  genuesischem  Boden,  in  Lavagna.  Masserano  u.  s.  \v., 
auf  dem  Besitztum  des  Ludovico  de  Fieschi,  zu  versuchen. 

Alle  diese  Unternehmungen  waren  von  Privaten  ausge- 
gangen, der  Staat  spielte  nur  den  schlauen  Zuschauer.  Aber 
einmal  fiel  er  doch  aus  der  Rolle  und  fand  den  Mut,  auf  eigene 
Kosten  Grabungen  veranstalten  zu  lassen. 

Es  handelte  sich  nämlich  um  Salz. 

Im  15.  Jahrhundert  besass  die  Schweiz  keine  eigenen 
Salinen;  sie  war  gezwungen,  das  für  Menschen  und  Vieh  so 
wichtige  Lebensbedürfnis  aus  dem  Auslände  zu  beziehen,  be- 
sonders aus  Tirol,  Bayern,  Lothringen  und  Frankreich.  Für  Bern 
kam  speziell  das  Salzwerk  von  Salins  in  der  Franche-Comté  in 
Betracht.*4)  So  lange  man  nun  mit  den  Herzogen  von  Burgund 
auf  gutem  Fusse  stand,  erfuhr  der  Salzbezug  durchaus  keine 
Schwierigkeiten.  Aber  als  mit  dem  Vertrage  von  St.  Omer  die 
gegenseitigen  Beziehungen  von  Jahr  zu  Jahr  gespanntere  wurden 
und  man  so  ziemlich  sicher  war.  dem  Kriege  entgegenzutreiben, 
so  musste  doch  die  Frage,  woher  man  in  diesem  Falle  das  Salz 
beziehen  wolle,  die  bernischen  Räte  sehr  ernstlich  beschäftigen. 
Da  musste  es  als  ein  Glück  erscheinen,   als  der  Ammann  von 
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Riggisberg  im  Frühjahr  1473  nach  Bern  meldete,  ein  Salz- 
brunnen sei  bei  ihnen  gefunden  worden.  Man  erzählte  sich,  dass 
schon  in  früheren  Zeiteu  dort  einmal  Salz  gesotten  worden  und 
dass  noch  gegenwärtig  das  Vieh  die  betreifende  Oertlichkeit  auf- 
suche und  kaum  wegzubringen  sei.*"')  Jetzt  war  doch  die  Mög- 
lichkeit da,  sich  vom  burgundischen  Salze  zu  emancipieren,  ja 
man  hegte  sogar  die  Hoffnung,  dass  „es  gemeineu  Eidgnossen 
und  allen  anstossendcn  landen  zu  ewigen  zitcn  wol  ersehiessen 
mûcht.* 

Auf  diese  Kunde  hin  berief  die  Regierung  von  Bern  am 
27.  Mai  1473  einen  geistlichen  Experten,**"'  '*)  den  Herrn  Hippolyt 
von  Schupfen,  dessen  Hilfe  man  auch  in  Anspruch  nahm,  wenn 
es  sich  darum  handelte,  besessenen  Leuten  den  bösen  Geist  aus- 
zutreiben. Wie  der  Befund  dieses  Herrn  ausfiel,  wissen  wir 
nicht;  aber  die  Salzgrube  von  Riggisberg  verlor  infolge  der 
Burgunderkriege,  der  gewaltigen  Anspannung  der  finanziellen 
Leistungen  Berns  und  der  Hoffnung  der  bernischen  Staatsmänner, 
als  Siegespreis  die  Franche-Comté  mit  dem  Salzwerk  von  Salius 
davonzutragen,  jegliches  Interesse.  Erst  nach  Beendigung  des 
Krieges  und  nach  dem  vorläufigen  Abschluss  der  burgundischen 
Erbfolgeaugelegenheit,  die  durchaus  nicht  den  Wünschen  Berns 
entsprach,  erinnerte  man  sich  wieder  an  die  Salzader  in  Riggis- 
berg und  man  beschloss  im  Laufe  des  Jahres  1478  -  eine  ur- 
kundliche Notiz  darüber  ist  zwar  nicht  vorhanden  —  auf  Staats- 
kosten nach  dem  kostbaren  Brunnen  graben  zu  lassen.  Die 
Leute  von  Könitz  und  Balm  mussten  irn  Frohndienste  arbeiteu, 
Stadt  und  Land  wurde  aufgefordert,  Kreuzgänge  abzuhalten  und 
Gott  um  einen  guten  Erfolg  zu  bitten.  So  wurde  gearbeitet 
bis  in  das  Jahr  Î4-S0. 

Aber  der  Erfolg  blieb  aus:  es  fehlte  an  den  leitenden  Werk- 
meistern Ctinrat  Wager  und  Hans  Glering  und  an  den  Arbeitern. 
Dem  erstem.  Ctinrat  Wager,  hatte  man  eine  wöchentliche  Be- 
soldung von  einem  rheinischen  Gulden  ausgesetzt.  Aber  er 
betrieb  die  gut  bezahlte  Arbeit  nicht  mit  dem  gehörigen  christ- 
lichen Ernste.  Der  Rat  musste  ihn  einmal  in  Schutz  nehmen 
gegen  die  Anklage,  dass  er  mit  Hexenhandlung  umgehe;  ein 
ander  mal  hatte  sich  Wager  anheischig  gemacht,  den  Inhaber  von 
gestohlenen  Sachen  zu  entdecken.  Der  Rat  stellte  die  Ehre  des 
als  Dieb  denunzierten  Mannes  wieder  her  und  er  bezeichnete  die 
Handlungsweise  Wagers  als    „betrugenlich,  vast  ungotlich  und 
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uncristenlicb.u  Er  war  demnacli  so  eine  Art  Zauberer  und 
Hexenmeister  und  er  Hess  es  im  Verfolg  seiner  Arbeit  nicht  an 
dem  zu  diesem  Handwerk  gehörenden  Hokuspokus  fehlen.  Dies 
bestätigt  auch  Schilling  mit  den  Worten,  dass  die  Meister  „sich 
warsagens  aunamen  und  meinten  das  zum  teil  durch  betrügnüsso 
des  tüfels  zu  wegen  bringen  und  tribeu  gar  mengerlei  selzuer 
praktik.*  Ein  anderer  ^aventurer"4  war  Peter  Brunner,  den 
Anselm  (I,  163)  „den  giert  doctor  Peter"  heisst,  der  aus  einem 
Barfüssermönch  weltlicher  Arzt  geworden  sei.  Dieser  soll  sich 
ebenfalls  unterstanden  haben,  „mit  der  tiHeu  lugenhaften  kunst 
die  salzader  zu  bschweren."  Eine  derartige  Geschäftsleitung 
wird  dem  Rate  von  Bern  wohl  einiges  Bedenken  hervorgerufen 
haben. 

Aber  auch  die  Arbeiter  Hessen  im  höchsten  Grade  zu 
wünschen  übrig.  Im  April  1479  und  im  Januar  1480  gebot 
ihnen  der  Hat,  ihr  ungewöhnliches  und  böses  Fluchen  und 
Schwören  zu  lassen,  z.  B.  „bi  den  giideru  uusers  lieben  hern  Jhesu 
Oisti,  der  küugkliehen  muter  magd  Marien  u.  s.  w.u  Es  wurde 
ihnen  dringend  anbefohlen,  alle  Ueppigkeit  in  Worten  und  Werken 
zu  lassen,  gottesfürchtig  zu  leben  und  den  Dienst  in  Treue  und 
redlicher  Arbeit  zu  vollbringen.  Der  Freiweibel  erhielt  Auftrag, 
hierauf  zu  achten  und  die  Schuldigen  zu  verzeigen,  die  dann 
der  schweren  Ungnade  des  Rates  anheimfallen  sollten.  Und  als 
Weibsbilder  anfiengen,  beim  Salzbrunnen  ihr  Unwesen  zu  treiben 
und  böse  Schwüre  gebrauchten,  wurde  der  Freiweibel  bevoll- 
mächtigt, dieselben  wegzuweisen. 

Nachdem  die  Stadt  die  grosse  Summe  von  2—8000  Pfund 
an  Meister  und  Knechte  verausgabt  hatte,  —  man  musste  durch 
Felsen  graben  —  verzichtete  sie  auf  die  Weiterführung  des 
Geschäftes. 

Damit  aber  hörten  die  Nachgrabungen  noch  nicht  auf.  Die 
beiden  Werkmeister  Wager  und  Glering  erhielten  am  12.  Fe- 
bruar 1481  unter  günstigen  Bedingungen  das  Recht,  weitere 
Versuche  anzustellen:  sie  dürfen  an  Ort  und  Stelle  das  für  sie 
wichtige  Grundstück  erwerben,  —  der  Zins  davon  bleibt  ihnen 
so  viel  als  geschenkt  —  sie  dürfen  das  alte  Werkzeug  gebrauchen, 
sie  dürfen  besondere  Réglemente,  die  Arbeiter  betreffend,  auf- 
stellen, ja  sogar  eine  Art  eigei  er  Gerichtsbarkeit  über  dieselben 
ausüben,  dagegen  müssen  sie  den  10.  Teil  des  Ertrages  der 
Kirche  und  den  neunten  dein  Staate  überlassen. 
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Doch  der  erwartete  Segen  stellte  Bich  auch  jetzt  nicht  ein. 
jm  Oktober  1483  arbeitet  in  Riggisberg  ein  neuer  Salzbrunneu- 
meister Lorenz  Kolli  oder  Köhler,  wahrscheinlich  auf  eigene 
Rechnung.  Am  30.  Oktober  des  gleichen  .Iah res  erschien  kein  ge- 
ringerer vor  dem  kleinen  Rate  als  der  Schultheis»  Ritter  Wilhelm 
von  Diesbach  als  Haupt  eines  Konsortiums  und  Hess  sich  das 
Recht,  nach  Salz  zu  graben,  in  sehr  ausführlicher  Weise  ver- 
briefen. Am  0.  Januar  1484  Btimmte  der  grosse  Rat  dem  Ab- 
kommen zu,  uach  welchem  die  Unternehmer  grosse  Kosten  iu 
die  Glückswage  setzten.  Salzmeister  Laurenz  Kolli  leitete  das 
Unternehmen,  bis  er  im  Herbst  entweder  starb  oder  sonst  von 
Riggisberg  verschwand.  Sein  Nachfolger  im  Amt  war  ein  Jakob 
Outmann.  Der  Rat  von  Bern  forderte  auf  Wunsch  des  Herrn 
von  Diesbach  im  Dezember  1484  die  Umwohner  des  Salzbrunnens 
auf,  den  neuen  Werkmeister  mit  Worten  und  Werken  zu  dem 
Allerbesten  zu  unterstützen. 

Damit  verschwinden  die  Nachrichten  über  den  Versuch, 
eine  Salzquelle  im  eigenen  Lande  zu  eröffnen.  Schwere  Geld- 
leistungen waren  vom  Staat  und  von  Privaten  um  Nichts  gebracht 
worden;  es  blieb  ausser  dem  Schaden  das  missliche  Gefühl  zu- 
rück, dass  man  das  Opfer  eines  Betruges  geworden  sei,  den 
ein  Bösewicht  mit  einem  vergrabenen  Stück  Salz  sich  erlaubt 
hätte/'"')  Trotz  diesen  schlimmen  Erfahrungen  wiederholte  man  — 
ob  der  Staat  oder  Private,  lässt  sich  nicht  ersehen  —  im  Jahre  1511 
noch  einmal  den  Versuch."  ''4)  Zu  dem  Zwecke  Hess  man  den 
Pfarrer  von  Staus  kommen,  ein  «hoher  tüfelbschwörer.  bim  Tüfel 
zu  erkennen,  wie  es  um  den  verschwindenden  Salzbrunnen  stüende. 
Was  ein  gotlos  ungelerter  pfaff,  allein  durchs  Tüfels  dienst  obrister 
kilcher  in  Underwalden.** •'''•')  Die  Nachsuchungen  waren,  wie  vor- 
auszusehen ist,  fruchtlos  und  damit  hören  die  Nachrichten  über 
den  Riggisberger  Salzbrunnen  ein  für  allemal  auf  und  zwar  so 
gründlich,  dass  sich  in  der  dortigen  Gegend  nicht  die  leiseste 
Erinnerung  an  jene  ehemaligen  Versuche  und  die  Oertlichkeit, 
wo  sie  unternommen  wurden,  erhalten  hat. 

Aus  den  Urkunden  ergibt  es  sich,  dass  .an  der  BletBch,  im 
Swartzenberg"  gegraben  wurde.  Damit  ist  der  Weiler  Plötsch 
am  Schwarzenberg  in  der  Gemeinde  Rüthi  bei  Riggisberg  gemeint. 
Die  Stelle,  wo  man  die  Arbeiten  betrieb,  lässt  sich  nicht  mehr 
ausfindig  machen.'1') 

Diese  Unternehmung  war  also  gründlich  gescheitert  und  mau 
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wird  wohl  anuehmen  dürfen,  daas  auch  die  andern  Versuche  den 
Pionieren  teuer  genug  zu  stehen  kamen.  Ks  war  dazumal  die 
Zeit,  in  der  man  nicht  nur  Gold  suchte,  sondern  auch  Gold 
machte  und  Bergwerksbetrieb  und  Alchemie  werden  wohl  in 
den  meisten  Fällen  zum  Schaden  ihrer  Adepten  Hand  in  Hand 
gegangen  sein.  Der  ehemals  reiche  Schultheiss  Rudolf  von  Schar- 
oachthal  starb  im  Jahre  1512  tiefverschuldet;  verfehlte  Handels- 
spekulatiouen  und  wohl  auch  die  Goldsuchorei  hatten  ihn  ruiniert. 
Und  auch  die  beiden  Wilhelm  und  Ludwig  von  Diesbach  konnten 
davon  ein  Wörtchen  erzählen.  Als  der  erste,  der  „herliche 
schultheiss"  im  Jahre  1517  starb,  der  tugendhafte  Manu,  hoch- 
geachtet von  seinen  Zeitgenossen,  ein  Freund  der  Kunst,  der 
Künstler  uud  der  Armen,  der  42  Jahre  treu  im  Dienste  der 
Stadt  gearbeitet  hatte,  hinterliess  er  bedeutende  Schulden  uud 
es  gieng  nicht  lange,  so  war  all  sein  Geld  in  den  Händen  der 
Gläubiger.  Uuter  den,  diesen  finanziellen  Ruin  erklärenden  Gründen 
führt  Anshelm  (III,  238;  IV,  241)  auch  die  „alkinii*  auf.  Und 
Ludwig  von  Diesbach  gesteht  in  seiner  Biographie:  „So  hab 
ich  ein  gross  Gut  in  Bergwerken  verbuwen  und  desgelych  in 
der  Alchamy,  das  Gott  also  klagt  sye."  Und  dass  sie  die  Ver- 
suche wirklich  im  Grossen  betrieben,  beweist  der  Umstand,  dass 
Kaiser  Maximilian  davon  hörte  und  dem  Herrn  Wilhelm  wissen 
Hess,  dass  er  schon  viel  darauf  verwendet  hätte,  aber  dieser  Kunst 
zu  arm  sei.61  So  fiel  der  gewaltige  Reichtum  dieser  Familie 
einer  unglücklichen  Leidenschaft  der  Sucht  nach  dem  Golde 
zum  Opfer.    Diesem  Schicksal  widmete  Anshelm  die  Verse: 

Aller  weit  hab 

Itel  schnhah. 

YYilt  nit  schnhah. 

Nach  got  so  trab. 

So  bstat  «lin  hab 

A  n m  erklingen 
')  Hat*-.Mam  ai.  Ü,  176:  -2'2.  IS«}. 

2j  1480,  '21.  -J u ni.  Ihnen  von  l.engcnhühl  und  bangenncher  wir»! 
erlaubt,  „etwas  schntzes  an  etlichen  enden  zii  graben"  nn<l  mV  Millen  von 
niemandem  daran  geirrt  werden,  Kbd.  29,  4Î)  Wi  lrlie  von  den  verschiedenen 
Ortschaften  gleichen  Namens  wind  hier  gemeint":' 

y)  1482.  28.  August.  An  \..gt  zu  Arburg.  Heinrich  Mitschuld 
und  ander  sin  mitgesellen  lassen  den  lurgenomnen  handel  mit  ilem  schatz- 
graben triben  ungehindert  aller  ding,  und  oiich  niemand  da  irren;  dann  si 
wenlen  sich,  ob  si  iitz  vinden,  mit  minen  hern  wol  betragen  Kbd.  37.  100. 

AvSHKIM    I.  229. 
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+)  I  »..ki  mim>:mii  .  ii  Ohcrhasli. 

vl  1467,  Miirz  9.  Ein  hekantnus.  das  min  hern  im  fliehen  hal)en 
im  Grindelwald,  im  Sihcntal  iiml  hie  dri  mil  wegs  umb  «lie  stat  das  herg- 
werk,  *rohl,  silber  im»!  cdelgestein  oder  ander  afentür,  was  dan  pfennig 
bringen  iiuiir,  «loch  «las  er  (Mathis  Hnmanyer:  minen  hern  ir  recht  tüg  und 
unserm  hern  got  den  zechenden  und  dar*  er  fri  si.  solichs  zu  suchen  und 
machen  und  alle  die  mit  im  gand.    Rats-M  2,  72. 

•i  1470.  Oktober.  Schreiben  an  den  Probst  von  Interlaken  von  „des 
hergwerks  wegen.-    H\i*-M.  6.  '245. 

*i  147*2,  Miir/  13  (üb  dem  afentürer  ein  brief  an  alle  amptlüt, 
in  lassen  borgwerk  und  g«dd  suchen,  daune  im  min  hern  das  ein  iar  gönnen 
band,  .lost  von  Btvgenz;  wanne  er  vindt.  soi  man  in  danne  halten  nach 
bergsreeht.    Rais-M.  9,  137. 

'*)  1478,  August  .laeob  Kloss  erhielt  einen  Brief,  „wie  er  sieh  mit  dem 
Bergwerk  halten  solle."    SiAi»istiiitKiiiKuit..i>u..  S  109. 

*j  1479,  Oktober  2  An  tschachtlan  von  Nidersibental  sich  mit 
Burin  zu  «lein  lamparter  zu  fügen  und  ze  erkunnen.  wo  das  bergwerk  sie. 
und  ob  er  das  nit  tun  wolt,  in  nit  von  band  ze  lassen,  ouch  uf  10  ÏÏ  des- 
selben erzes  her  ze  bringen,  damit  es  bewert  werden  mog.  Rats-M.  27,  106. 

1482.  September.  Min  hern  haben  disem  die  gruben  zu  Grindclwald 
geliehen  nach  bergwerks  rei  ht     BaisM   37,  114. 

»J  1484.  Hans  Buckinger  und  Mithafteu  erhalten  das  Becht,  in  der 
Grafschaft  Lenzburg  und  sonst  im  ganzen  Gebiete  Berns  nach  Bergwerksrecht 
nach  Silbererz  zu  graben.  Tki  tscii  Snu  vim.  J,  227. 

\  1485.  Konrad  Stöüb  und  Mithaften  erhalten  das  Becht,  nach  „hligin 
erz"  in  Enteiseen  zu  graben.    Ebd.  K,  147:  Rats-M.  49.  40 

s)  1486.  Peter  Steiger  erhalt  das  Recht  auf  Eisen  und  Staelielerz  zu 
suchen  in  Bex.  „es  sye  uf  Morde  oder  andeswo".  Tkitsoi  Si  khiih  J.  516. 
Rats-M.  53,  116. 

*•*>  1486  Man  soi  denen  den  borg  zu  Erutingen  liehen  nach  berg- 
werchs-  und  lantrecht.    Rats-M.  51,  115. 

M'  i486.  An  apt  zu  Trüb,  Ib  nslin  Blümenbach  und  Tili  Tiifre  zur 
Smidten  erz  zii  suchen  vergönnen.    Rats-M.  52.  146. 

kri  1486.  An  Inderlappen,  die  iCünrad  Stöüb.  Ilensli  Kammreri  an  «lie 
heilgeu  zu  sweren  heissen,  disem  zu  sagen,  wo  das  erz  lige.  Rats-M.  52,  148. 

■'i  1488.  I)«>r  Bat  verleibt  dem  Ludwig  Dittlingen  Meister  Hans 
Schmelzer  von  Bin.  Hans  Murer,  Altaiumann.  und  Hans  Michel,  Venner  zu 
Hasle  alle  Bergwerke  von  Hasle  auf  Gold,  Silber.  Kupfer,  Blei.  Eisen  o«ler 
an.b-re  Metalle     Tki  im  n  S.  ki  <  hh.  E.  389.  Rats-M.  60.  86. 

1490  An  I  ii  Darrer  von  Interlaken  und  Mithaften  werden  vom 
Bat  von  Bern  alle  und  jegliche  Bergwerke  im  Oberland,  es  sei  an  Gobi. 
Silber,  anderes  Erz,  Salz  um!  dergleichen  geliehen  und  zugelassen  nach 
Bergwerksrecht  und  gemeinem  Landshrauch.    Ti  i  im  h  Si-uk  uh.  K,  344. 

")  1496.  Dem  Jost  Krämer  wird  erlaubt,  am  B«-rg  Bader,  oberhalb 
Schwarzenmatt  im  Obersimmentbal  .das  Gestein  der  Kristallen"  zu  gebrauchen. 
Ebd.  O.  459.    Kao-M  91,  71. 

**)  1496.  Beruhard  Fürer  und  Christian  Böuling  dürfen  in  Grindel- 
wald nach  Etz  suchen.    Ebd   0,  536.    Rai>-M.  92,  60. 


Digitized  by  Google 


D«»r  Salzbrunnen  von  Higgisberg. 


235 


1497.  Die  bekantnus  meister  Muthissen  dem  goMsehmid.  Min 
herren  liehen  im  d«>n  berg  mich  bergsrecht.    Hats-M.  95.  86. 

mi  1498.  Min  hern  haben  Pefern  Steigern  aller  metallen  bergwerk 
jrelicben  nach  b<-rgwerksreeht.    Rats-M.  98,  113. 

u'\  1499.  Kin  leehenbriet'  ilisem  d«-s  golderz  nach  bergw«'rksre«ht. 
Kat*-M.  101,  59. 

u)  1500—1502.  Werner  Löubli  und  Peter  Steiger  hatten  seiner 
Zeit  das  Kerbt  erhalten  im  Bagncs-Thal  Silbererz  zu  graben.  Nachdem  sie 
das  Bergwerk  in  Gang  gebracht  hatten,  wurde  ihnen  die  Erlaubnis  wieder 
entzogen.  Der  Bischof  Sehinner  von  Sitten  entschädigt  nun  «leren  Krben 
nach  einem  schiedsrichterlichen  Spruche  mit  4000  <  Julden  T.  Si  r.  I\  347,  906. 

u)  Wohl  zur  gleichen  Zeit  besassen  ebenfalls  Wilhelm  von  Diesbacli, 
Ludwig  von  Diesbach,  Hans  Hudulf  von  Scharnachthal  und  Bartholome  May 
das  Berguerksrecht  im  Bagnesthal.  Schinner  kaufte  ihnen  dasselbe  gegen 
eine  Rente  von  100  Fuhlen,  die  er  Zeit  seines  Lehena  jedem  bezahlen 
wollte,  ab.  Sie  waren  aber  mit  „glatten  Worten  betrogen"  worden  und 
prozessierten  noch  im  Jahre  1520  mit  dem  Lande  Wallis.  Tm  rs<  u  Sem  <  im. 
Z.  192  r.vxi'T/K  Paimkhk  Bd.  14,  No.  2  steht  die  hieher  geluirende  Klage- 
schrift von  Ludwig  von  l)iesbach.  Bartholome  May,  Christortel  von  Diesbacli 
und  Hans  Batt  von  Scharnaelithal. 

«*")  1500.  Hildulf  von  Seharnachthal  darf  in  der  (Grafschaft  Aeleu 
(Aigle,  nach  Erz  graben.    Titnscii  Scan  un.  P,  163.   Ru>-M.  107,  5 

n)  1504.  Ludwig  de  Kliseo,  u|H>stolischer  Protonotar.  comes  Lauanie. 
Messani.  (repaeory.  tjuicini.  Roucixini  dominus  giebt  dem  Wilhelm  von 
Diesbach  das  Heeht.  in  allen  seinen  Gebieten  nach  allen  Metallen  zu  graben 
Von  allfîilligeni  Krtrag  muss  er  bezahlen  den  5.  Teil  von  (îold,  den  10.  von 
Silber  und  den  20.  von  allen  andern  Metallen.    T.  Seit  q.  733. 

")  1505.  Der  Gleiche  verleiht  die  gleiche  Konzession  an  Hudolf  von 
Seharnachthal.  Jakob  von  Wattenwyl,  Johann  Linder.  Ludwig  Tillier  und 
Mithaften.  Vom  Krtrag  sollen  sie  entrichten  den  5.  Teil  von  Gold,  den  10. 
von  Silber,  den  15.  von  Kupfer,  den  25.  von  Kisen,  den  20.  von  allen 
übrigen  Metallen.    Kbd.  Q.  886. 

">  1505  Jakob  Geyer  erhiilt  das  Hecht,  im  ganzen  bernisclien 
Gebiet«*  nach  Bergwerksrecht  zu  graben.    Kbd.  900 

•"")  1507.  Hans  Probst  und  Antoui  zu  WaudHti  im  N'iedersibenthal 
dürfen  ein  Krzwerk  am  Roggeneek  bei  Dieintigen  anlegen.    Kbd.  T.  17. 

IJi  1510.  Ludwig  von  Diesbach  darf  in  «len  Landschaften  Hasli  und 
Prutjgen  nach  sämtlichen  Metallen  graben.  Kbd.  T.  599.  Vgl.  .Wio.m  III.  238 

J")  1510.  Michel  Glaser  und  Mithatten  «Kufen  im  ganzen  bernisclien 
Gebiete  nach  sämtlichen  Metallen  graben.  Kbd.  T.  639  Vgl.  A\»hm.w  III,  238 

,!)  1510.  Gallus  Sager,  Claus  Blechinger,  Peter  Zimmermann,  Jörg 
zum  Ker  und  Mithaften  erhalten  das  Recht,  am  Berge  En t schlingen  in  der 
Lindschaft  Krutigen  nach  Metallen  zu  graben  Ebd.  T,  640.  Ra  i.-M.  147.  128. 
Die  Urkunde  ist  abgedruckt  in  Höpfm-rs  Magazin  für  die  Naturkmnle  Hel- 
vetiens  11  (1788),  S.  99. 

"J  1510.  Wilhelm  von  Diesbach  «larf  zu  Langnau  und  Trubenthal 
in  «1er  Herrschaft  Trachselwald  und  im  ganzen  bernischen  Gebiete  nach 
Metall  graben.    Ebd.  T,  641.    Rai>-M.  147,  75.    Vgl  Anhhki.m  III,  238. 
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21  <  1513.  Ludwig  von  Diesbacfa  erbitlt  das  Bergwerksreeht  in  der 
Kirchhof»1  Diesbach  hei  Thun.    Kbd.  I",  514. 

»•)  1513.  Ein  lechenbricf  hern  Ludwigen  v«n  lliesbach  muh  das  «>r/ 
in  dm  kilchhore  von  Diesbach,  also  das  er  fünf  die  ernten  iar  zechende« 
fri  sie  und  «lannethin  den  zechenden  Zentner  crzes  ininen  liern  usrichte. 
oueh  das  h«»lz  gehaben  möge  n.u'h  bergwerksrecht  und  brach  Rath-M.  157.32 

lu  1513.  .Min  hern  liehen  Micheln  Glaner  dan  erz  in  ira  landen  nach 
bergwerksrecht    Ratr*M.  147.  123. 

K.  Ribkai  i>,  Zur  (Jex-hichte  des  Salzliamlels  und  der  Salzwerk«' 
in  «1er  Schweiz.  Jahresbericht  über  die  nähere  Lehranstalt  zu  Luzern 
1894  5.  S  4). 

*»)  Die  Bernerchronik  des  Diehold  Schilling,  hg.  von  T«»bler.  Bd.  II. 
S.  301.  Leider  bricht  die  Chronik  mitr«*n  in  einem  Satz«'  mit  diesen 
Kapitel  ab 

wi  1473,  27.  Mai.  An  kilchern  von  Schöpfen  Der  ammaii  von 
Kiggisberg  hab  min  herren  uuderricht,  wie  dann  si  einen  Salzbrunnen  bi  inen 
haben:  wann  nü  «'r  «las  wol  bi'vinden  und  vermerken  könne,  ob  dem  also 
si.  «las  er  dahin  komen  1 1 tut  bes«*chen  welle,  ob  er  den  vinden  möge 
Rats-M.  12,  174.  Leber  «l«*n  Herrn  Hippolyt  v«»n  Schlipfen  vgl.  Aiumv  IV.  237 

*')  1478.  September  ».  Hin  brief  an  «lie  von  Künitz,  zu  graben  bi 
«h'm  Salzbrunnen  Stadt8CBBKIBkrbodrl  S.  172. 

î-j  —  nach  dem  11  N<ivemher.  Kinen  brief  gen  Balm,  arbeit  zu 
thiind  an  der  salzgruben.    KM.  S.  165 

*•)  1479.  17.  Februar  Min  hern  haben  geraten  und  beslossen.  dem 
meister  «les  salzbrunm'n  al  wuchen  zii  ^«'b«'n  1  gülden,  «lie  wil  man  in  zu 
dem  werk  bracht,  bis  der  brunn  fanden  wirt     Rats-M.  26.  49 

*•)  —  Ende  Februar  Gciehriben  in  Btett  und  h*nder.  erützgüng 
z«-  thund  und  gott  siner  gnaden  zu  bitten,  ininen  Irnrn  fruchtbar  «mil  zù 
geben  zu  den  Salzbrunnen,  27  brief.  Staktm  loïKniKiiunnKi.  S.  184 

îl)  —  April  2  Wir  Adrvan  vom  Buberg.  ritl«'r.  lu'rr  zu  Spietz, 
Schultheis  und  «1er  rat  zii  Bern  embieten  alh'ii  den  unsern.  so  dann  ietz  in 
unseruj  namen  im  Swnrzen  Berg  handien  und  arbeiten  unsern  gunstlichen 
grus  und  tund  üch  zii  wüsten,  «las  uns  warliclmn  anlangt,  wie  etlich  under 
üch  mit  Imsen  »waren  und  in  ander  weg  Unordnung  brachen,  dadurch  uu 
der  gütlich  zorn  uf  uns  al  beruft  und  wir  damit  an  unsern  Bachen  sw/irlichen 
verhindert  werden,  das  uns  vast  missvelt,  und  haben  haruf  vestenkltchen 
angesechen  und  geonliH't  und  g»'biet«'n  fleh  ouch  in  kraft  des  unsers  brief», 
das  ir  von  söljehen  Msen  ungewanlichen  swûren  ganz  la>sen.  die  deheins 
w«-l's  bruehen  noch  üben  in  dcliein  wis  noch  weg,  und  weliche  also  un- 
gewon  swür.  «>s  sy  der  glidern  unser*  lieben  hern  Jhesn  Cristi.  der  kling- 
klichen  nuiter  mag«!  Marien  oder  ander»  derglich  hart  swûr  tiînd,  von  den 
allen  und  iekliehen  insumlers  wellen  wir.  so  dick  die  swür  Tschechen,  einen 
plaphart  unser  münz  netnen  und  siechen,  so  dick  und  vil  das  zu  schulden 
kliuipt  Darin  wellen  üch  halten  tun.  als  dann  unser  onlnnng  harin  wist. 
dann  welich  das  nil  tät«-n  und  dann  ungehorsam  sin  wôlten,  die  Mellen  wir 
swârlich  an  lib  und  gilt  straffen.  Darnach  wiissen  üch  zu  richten.  Datum 
timler  uiiserm  sigel  2.  Aj>rilis  1479.  (Tbctoch  ScRrcnsecn  H,  52;  Stadt* 
(MiiKKinKituoURL  S.  186;  Rats-M.  26,  127,  vom  30.  März.) 
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3J )  An  da«  vorhergehende  Aktenstück  schlieft  sich  folgende  l'eber- 
einknnft  an:  Die  Herner  übertragen  die  (irabungsarheiten  dein  Cûnrat  Wager 
und  Hans  (Oering.  Wird  der  Brunnen  gefunden,  so  füllt  der  10  Teil  des  Nutzens 
der  Leiitkirehe  in  Hern  zu;  es  soll  dort  eine  neue  Kapelle  mit  vier  wöchent- 
lichen Messen  gestiftet  werden.  Auch  die  Kirche  in  Riggisberg  soll  bedacht 
werden.  I)en  20.  Teil  des  Salzes  dürfen  Wager  und  Glering  für  sich  und 
ihre  Erben  behalten.  So  lange  Wager  im  Dienste  der  Stadt  steht,  soll  er 
wöchentlich  1  rh.  Gulden  erhalten  —  Aber  diese  Abmachung  trat  nicht  in 
Kraft     Sie  ist  durchgestrichen  und  unter  ihr  stehen  die  Worte:  „sol  nütz." 

TeI  TS»  II  Sl'HK  HB.  II.  bS. 

"i  1479,  Mai  2»».  An  die  frigweibel  zu  Söffingen.  Min  hern  verstanden 
wie  die  salzgrub  besserns  hedôrft  Si  miner  hern  meinung,  das  si  verschaffen, 
das  «paltling  gemacht  und  die  grub  versucht  werd     Kats-M.  26,  205. 

M)  —  Mai  28.  Ciinrat  Wager  ein  offen  brief.  Min  hern  lang  an. 
wie  er  geschuldig  werd  etlicher  handlung  der  lutxen  ;  si  ir  meinung.  das  er 
darin  f  ur  entsehuldgt  gehept  werd  K  v  i>-M  26.  207  St  u.im -mkkihkkiimi>m.  S  191. 

3il  —  Dezember  9.  Von  Salzbrunnen  wegen  soi  mau  an  gemein  min 
hern  hurger  bringen,  mânkliclien  zu  entladen.    Kus-M.  28,  28 

,6)  1480,  Januar  27.  Wir  der  Schultheis  und  rat  zu  Hern  embieten 
tlir  dem  friweibel  zu  Seftingen  und  allen  andern  den  unsern,  so  disen  brief 
sieben,  uiisern  gunstlichen  grüs  Wir  haben  vormals  schritten  von  uns  us- 
gan  und  darin  gebieten  lassen,  das  alle  die.  so  bi  der  gruben  de«  suchenden 
Salzbrunnens  arbeiten,  in  geordnetem  gütlichen  wesen  und  sich  aller  böser 
Hü  eh.  swt'iren  und  Übeln  verheben  «ölten  und  langt  uns  nit  dester  minder 
an.  das  sölichs  nit  beschielt,  das  uns  hoch  und  unsäglichen  hefrönibdet. 
dann  wir  dadurch  an  dein,  so  wir  so  lange  zit  und  mit  so  grossem  swirem 
kosten  gemeinen  landen  zii  gut  gestiebt  hatten,  geirrt  werden,  «las  uns  fürer 
nit  gebürt  zu  vertragen,  harumb  wir  dir.  vorgeturntem  friweibel  und  üeh 
allen  vestenklichen  inkraft  üwer  eid  gebieten,  sölieh  sweren.  Hiichen  und 
üppikeif  worten  und  werken  zu  verlassen,  gotsförehtiklichen  zii  leben  und 
•lie  tagwan  mit  truwen  und  redlicher  arbeit,  anders  dann  bisher  beschechen 
sy.  zu  vollftuen.  I  Mi  derselb  friweibel  solt  oiieh  bi  dinettt  geswornen  eid 
darttf  ernstlich  setzen  und  lügen,  weliche  sich  datin  misshandeln  und  m  s 
die  alsdann  an  Verzug  angeben,  so  wellen  wir  si  also  stratlen,  dits  si  verstau, 
unser  swâre  ungnad  erlangt  haben,  «lai  in  wellest  ouch  nit  v irren,  damit  tust 
ganz  unserti  willen.  Geben  dounstag  nach  ronversionis  Pauli  anno  14HO 
Tu  ih«h  Miss.  I».  667.  Ahgedr.  int  tNesehichtforscher  VI.  286  >t am-  uukibih- 
w.i.n.  S.  203.  Kms-M  28.  100). 

")  —  Juli  18  Der  Freiweibel  s.»||  für  /ammerleiite  sorgen,  dass  sie 
das  für  den  Brunnen  Notwendige  zurüsten.  .und  «las  er  ouch  lug.  das  deheiu 
frow  da  si.  die  Unordnung  briich  mit  bösen  swt'iren  oder  .Indern  derglichen 
Hachen,  uml  ob  deheine  also  da  wäre,  es  si  eine  oder  nier,  dits  et  die  dantien 
wis  *    Hvts-M  29.  78. 

a,  —  September  25.  hei  Sal/.bruiuienmeister  Konrad  sull  Beruht  er- 
statten    Kais  M  30,  2. 

3'')  —  Oktober  23  Versammlung  gemeiner  Bürget  von  des  Salz- 
brunnens wegen     Kbd.  S.  37 

*")  —  November  22.    Kiu   bekatitnüss    Peter    Brunners,  dem  aveu- 

16 


Digitized  by  Google 


238  Ihr  Salzbrunnen  von  Riggisherg. 

riiivr'  so  Iii  dem  Salzbrunnen  nVwerket  liât,  das  meister  i  'nnrat  sin  hiisfrowen 
in  inins  herrn  sehiiltheis*eii  band  hat  einsingen  und  gesagt,  im  si  von  ir  nutz 
dann  eren  und  giits  wfissend.    KImI.  S  8t. 

4|)  —  November  24.  An  ilfti  friweibcl  zu  Seftigen.  Cünratcn  Wager. 
Salzbrunnen  nit  anders  dann  mit  recht  zii  fürnemen  hie  oder  an  den  geliebten 
dahin  er  gehört     Khd  S.  85. 

4i,  —  Ivzembcr  14     tünrat   hi  dfin  snlzbrnn  i  soll  herkommen. 

man  halte  mit  im  zu  reden.    Khd.  S  115. 

4Ï1  1481,  Kebruar  10  Miin  soi  stellen  «-in  zimliche  ordnung  von  des 
gencintcn  Salzbrunnen  wegen.    Eltd.  31,  73 

w  —  Februar  12.  Wir  sehulthes  und  rat  und  etlieh  des  grosses 
rats  zu  Bern  tun  kunt  mit  disem  briet',  als  dann  ( 'tinrat  Wager  und  Hans 
Glaring  ietz  vor  uns  gewesen  sind  und  uns  ir  heg irden  zu  sîichung  des  sulz- 
brunnen  geofhet  und  gebetten  haben,  dit-  wil  si  ie  des  willens  sien,  dein  mit 
hilf  ir  mitgciiossfii  fürer  nach  zu  gründen,  inen  söliehs  zu  gestatten  und 
etliche  mittel  zu  lx>>timmen,  der  si  sich  gegen  uns  und  andern  wüsse  zu 
halten.  also  haben  wir  ir  gesiich  und  anbringen,  das  eben  wit  gewesen  ist, 
verstanden  und  mit  bedachtem  rat  und  mut  gegen  inen  gehandelt  und  be- 
slosseu,  als  hernach  stat.  Des  ersten,  hi  ist  unser  gehell  und  w  illgung, 
ob  sölieher  >alzbrunn.  den  wir  inen  ouch  gönen  zu  suchen,  mit  hilf  gots  wirt 
binden,  das  davon  der  zechend  teil  dem  ewigen  got  und  uns  der  ni'ind  teil 
gelang  l  ud  als  m  dann  bcgercn.  holz  und  vâld  inen  us  zugau  und  zube- 
geben, ouch  «len  hof  an  der  Hletsch.  «la  w  ellen  w  ir  in  gestatten.  sölich  leen- 
gewerd  und  hof  au  der  Hletsch  köuHich  an  sich  zu  bringen  und  den  zins 
so  uns  deshalb  zugehört,  so  lang  uns  dann  fugkliehen  bedunkt,  ufzuhalten. 
und  wo  si  den  brnnnen  in  bescheidner  zit  vinden.  vnllen  zu  lassen,  und  <tb 
das  nit  besehach.  von  in  nit  fürer.  dann  von  altem  herkonien  ist.  zu  neinen, 
und  des  begerten  holz  und  vidds  halb  wellen  wir,  so  wir  im  ernst  und 
welich  dann  mit  inen  in  söliehe  arbeit  ziechen  wellen,  besàclien,  unser 
botschaft  ordnen  und  die  ding  lassen  erkunnen  und  inen  mitteilen,  wie  uns 
dann  hillicli  und  gut  beduukt,  damit  ander  biderb  liit  an  im  wunnen. 
weiden,  holz  und  vâld  nit  beladen  und  verkürzt  werden.  Wir  wellen  in 
ouch  des  werkgezilgs,  so  wir  daselbs  gebracht  haben,  ungevärlichen  gestatten 
und  inen  giuidclichen  gönnen,  ander  inen  selbs  Ordnungen  zu  machen,  sw  ûr 
und  ander  ufnir  zu  miden.  und  ob  sich  die  in  lichtvertigen  dingen  begeben, 
durch  irn  geordneten  riehter  zu  straffen,  doch  uns  in  andern  w  eg  unver- 
griffen l  ud  ob  sich  durch  gôtlichc  gnad  begeh,  das  der  salzbrunn  nach 
i rm  vertruwen  ward  fluiden,  inen  dann  ihrer  mit  t'riung  des  hofs,  ouch 
unverhinderter  fiirung  des  salz  von  laud  zu  land  und  Stiftung  etlicher  niiisseu 
sôlicher  mass  begegnen,  ouch  ander  notdürftig  Ordnungen  helfen  stiften, 
hanthnhen  und  bevestnen.  wie  dann  an  andern  derglich  enden  gebrnclit 
wirt  und  uns  nach  gestalt  .1er  sach  not  bedankt,  alle  gevar  vermitten  und 
haben  ouch  des  zii  urkiind  den  vorgenanten  Cunrat  Wager  und  Mausen 
t-iläring  zu  banden  ir  selbs  und  ir  mitteilen  disen  briet'  nnder  uiiserm 
angehänkn  sigel  geben,    Tri  i-cn  Si-un  um  «  n  II.  544.  Kai>-M.  31.  73. 

ivi  —  .luni  20.  Wir  der  sehulthes  und  rat  zu  Hern  tun  kund 
ort'enlich  mit  disem  briet",  als  dann  Anthoni/Zeller.  der  unser,  in  vergangnen 
tagen  etwa-  gelt>   \erlorn   und   <  unrat   Wager  understanden  hat.  durch 
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etliche  mittel  zu  ervarn,  wohin  und  welichen  personen  »ölichs  si  zükomcn, 
darin  nu  etlich  nnzmig  sind  beschreiten,  die  Cristan  Eggen  mit  unglimpf 
möchten,  wu  si  durch  uns  nit  nndergnngen  weren,  bernren,  dann  uns,  die 
sôlieh  uinbestàntlich  practik,  damit  der  vermelte  Wäger  die  sachen  beleit, 
wttssen  betrugenlich  und  vast  ungôtlich,  gar  wol  gebllrt,  die  zu  vernichten 
und  als  uncristenlich  ganz  zu  verwerfen.  Und  haben  also  us  grnnd  orden- 
licher gôtlicher  gesatzt,  dnruf  wir  uns  gar  billichen  gründen,  gelütert  und 
beknnt.  bekennen  und  erlütern  ouch  wüssentlichen,  das  der  vorberûrt  Cristan 
Kgg  deshalb  von  niemand  in  argwan.  schuh!  oder  verlümbdung  angezogen 
soll  werden,  sunder  unschuldig  gehalten  und  deshalb  weder  beladnussen 
noch  fitrziehen  ietz  noch  künftenklichen  von  nieinans  erwarten;  ilann  welich 
dawider  täten,  <lie  wollen  wir  als  gots  und  sinr  gesatzt  enterer  und  smacher 
unser  brief  und  sigeln  an  irm  lib  oder  gut  swârlichen  straffen,  alle  widerred 
verminen  in  kraft  dis  unser»  brief».  den  wir  des  zu  urkund  mit  unserm 
angehânkten  sigel  haben  lassen  verwaren.    T  wisch  Srur«  mum  H.  655. 

*t>)  —  1482,  August  23.  Ein  offen  brief  an  allen  minr  hern  ampt- 
lüten.  meister  (  unrad  Wager  uml  die,  so  im  den  schätz  helfen  graben,  um- 
bekümhert  ze  lassen  Uats-M.  37,  101. 

41)  1483,  Februar  6  An  Cünrad  den  salzbrunnengrnber.  bi  sinem 
eid  harzekommen  angesicht  des  briefs.    Ebd.  39.  66. 

•»*;,  —  Oktober  5.  An  friwibel  zii  Söflingen,  mit  rünraden  Wager 
zu  verschaffen.  Lorenz  Kölern  an  der  arbeit  und  hamlel  des  graben»  umbe- 
ktlmbert  zu  lassen.    Ebd.  4*2.  17. 

♦r>  —  Oktober  30.  .Minen  hern  dem  schultlieissen  und  andern  ein- 
valten  erbern  lüten.  die  sich  in  als  ein  houpt  lassen  infüren  zugesagt  der 
salzbrunn,  wo  er  funden  wirt.  das  vast  sôrclich  ist.  als  vil  I fit  meinen,  mit 
gedingen  und  lütrungen,  das  man  inen  dann  bekanntnus  soi  geben  nach 
notdurff  im  kleinen  und  grossen  rat,  wie  dann  vormals  mit  Jacoben  Klos» 
seligen  und  andern  darus  geredt  ist    Ebd.  42,  54. 

'>*')  1483.  Oktober  30 .  und  1484.  .lanuar  9.  Wir  der  schulthcs,  rät 
und  gemein  burger.  geuampt  der  gm*  rat  zii  Bern  fand  kunt  offenlichen 
mit  disein  brief.  das  uf  hHt  sinr  datum  vor  uns  gemeinlichen  versampnet 
ersehinen  ist  der  edel  sträng  herr  Wilhelm  von  hiesbneh.  ritler.  unser  ge- 
tiuwer  »chulthe»  und  hat  v«»r  uns  erzellt,  nach  dem  wir  diinn  vormals  im 
Swartzenberg  durch  uns  und  die  meister  unserhalb  dar/u  besteh  ein  Salz- 
brunnen gesucht  und  aber  söliehen.  wie  wol  wir  merklich  kost  und  arbeit 
daran  bewiint,  nit  haben  funden  und  deshalb  zii  liiisswillen  bewegt  sien 
worden  also  verr.  das  wir  sölich  arbeit,  kost  und  unruw  fiirer  zii  bruchen 
nit  mer  haben  wellen  darstellen,  sunder  uns  des  handels  ganz  entzogen, 
als  wir  dann  alles  wol  wüssen  und  ouch  warheit.  also  si  ei  und  ander 
harin  zii  im  vervasst  us  bestindrer  neigung.  so  si  zu  gemeinem  nutz  tragen, 
des  willens,  ir  kost  und  Miss  zu  solicher  vindung  zu  si  tzen,  und  die  wil  im 
»Vilichs  ein  bergwerk  heiss,  das  us  gemeinen  des  heiligen  richs  gewonlieiten 
gar  merklich  mit  zii-  und  vonverten.  holz.  väld.  entladnussen  zoll  und  ge- 
leiten und  in  ander  weg  gefrigt  si  und  ouch  sölich-  zu  irost,  fromen  und 
komlikeit  unser  stat  und  lantschaft  mog  dienen,  bat  er  dnruf  au  uns  begert, 
die  wil  wir  doch  darin  fiirer  nit  arbeiten  wellen,  in  uml  sin  zugewanten 
deshalb,  wie  dann  salz-  und  frigs  bergwerksrechr  ist.  zii  filrseelien,  zu  frien 
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uml  ouch  dieselben  friungcn  in  allen  und   icklichen   puneten   und  art  i  kein 
wie  si  dann  gar  eigentlichen  hernach  volaren,  zu  bevestnen   und  ilanklmr 
zu  halten  im«  1  In  soliehetn  ietz  nml  hinfilr  zu  belihcn  und  sieh  den»  gebruclu  u 
zu  lassen,  wie  dann  das  alles  mit  läutern  Worten  vor  uns  erzellt  ist  worden 
AIm»  haben  wir  daruf  des  vorjrenantcn  unser*  schultheissen  meinung.  erbieten 
und  Ritten  willen  bedacht  und  den  handel  diser  »aelien  mit  allem  dem.  so 
vormals  darin  durch  uns  und  ander  understanden  ist.  gar  eigentlich  gewägen 
und  besnnder  mich  die  getrüwe  neigung,  s<»  der  obtenant  unser  schnlthes 
zu  nutz,  ere  und  frommen  unser  stat  und  lantschaft  hat.  des  wir  im  und 
denen,  s«.  sin  mitgewinnen  darin  sind,  zu  danken  haben,  und  da*  ouch  die 
an  merklichen  grossen  kosten,  den   si   in  gluck*  wnjf  setzen,  nit  filrgefftrr 
mag  werden,  und  ouch  die  «rewonheiten.  Übung,  harkomen  und  gebrtlch.  so 
in  glichen  handeln  gehalten  werden,  ouch   dabi  das  zu  lianticrung  soliciter 
ding  holz.  väld.  wunn  und  weid  notdürftig  sind   und  us  ernntssen  des  alles 
dem  vorbernrten  unserm  scludtheissen  und  andern  sinen  mitteiln.  anhàngern 
und  zugewanten.  gegenwärtigen  und  künftigen,  dero  uamen  wir  fürgelütert 
wellen  haben,  fur  si,   ir  erben,  nnchkomen  oder  dero  sachhaber  zugesagt, 
sagen  inen  ouch  luter  und  bcstantliehen  zu   und  bereden   bi   unseru  ereu. 
ruwen  und  filtern  erlouben  all  und  ieklich  puneten,  arfikel  und  lütrungen, 
tsi»  hernach  vollen.  stAt  zii  halten,  alles  mit  wolbedachtem  mut  und  zitlieher 
betrnchtung  deshalb  under  uns  gehept   Dem  ist  also.  Des  ersten,  als  got  in 
allen  dingen  das  houpt  und  an  sin  gnad  nütz  bestantlich  ist  not  h  sin  mafj. 
damit  er  dann  in  disem  handel  ersamklichen   werd  bekannt,  so  wellen  wir 
das  vor  allen  dingen,  ob  soliciter  Salzbrunnen  wirt  fnnden.  das  dann  darus 
im  und  sanet  Yincenzien.  unserm  patronen.  gelang  der  zechend  teil  und  uns 
dartif  der  nünd  teil  als  der  er.Men  obersten  herschaft.   us  dero  griind  und 
boden  dis  saehen  erwachsen,   und  das  übrig  alles  dem  obgenanfen  unserm. 
sehultiieissen  und  sinen  mitteilen  und  zugewnnten   Und  ist  harin  zii  wüssen, 
das  solich  teilung  geschöpft  und  gemasset  soi  werden  nach  abfraß  des  kosten* 
und  der  belonung.  so  daruf  gan,  der  billichen  vor  allen  dingen  ns  gemeinem 
schätz  sol  getragen     I  nd   damit  dann  solicite  Übung  nach   uotdurft  tin«t 
bergwerksfriung  sitt  und  gewonheit  erstattet  tnog  wenlen,  darzu  wir  billich 
unser  hilf  und  rat  keren,  so  haben  wir  dem  obbemelten  unserm  schultheissen 
und  andern  in  der  sach  zu  im  verwanten  gestattet,   zugesagt   und  gönnen, 
in  allen  unsern  iimb-   und  bigelägnen  arten.   landen  und  herschaffen  wunn, 
weid.  hnlz  zii  guter  notdurft  zu  buwen    und  bräunen,   ouch  allmând.  vàld 
stâg  Hr;',  wasser  und  Wassernüssen,  wie  inen  dann  sölichs  zu  hcleitung  des 
salzmachens  und  vertigung  desselben  ietz  und  hinfilr  not  wirt.  desglich  ouch 
und  mit  sundern  gedingen,  das  si   solich  salz  zu  frietn  kotif  oder  sus  von 
laud  zu  land  us-  und  inwändig  unser  Kidgnoschaft  verkoufen.  geben,  ver- 
tuen, hinfüren  und  handien  mögen  nach  irein  frien  willen  und  wolgevallen. 
und  das  wir  ouch  daruf  weder  geleit«  zoll,    hrugglon   noch  ander  beladnüs. 
mit  was  namen  die  iemer  betütt   mögen  werden,   nit   setzen,  oder  iemand 
anderm  der  unseru  ze  tund  gestatten  sollen  noch  wellen,  und  das  si  darzü, 
dabi  uml  davon  weg.  stâg,  Strassen  und  durchging  haben,  mimen,  süchen 
und  bruchen,  wie  inen  dann  zu  soliehetn  gewârb  ietz  oder  hinfilr  not  wirt 
an  unser  oder  der  unsern  widerred.   inträg  und  abstellen,  doch  denselben 
an  gcvârlieh  he>ehadigung  ir  guter,  als  dann  das  salz-  und  bergwerka  sitt 
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und  gewonheit  ist  und  an  andern  dcrglieh  enden  oueh  gebrucht  wirt.  dann 
wir  bekennen,  das  soliciter  schätz  mit  denen  und  furent  friungen  wol  und 
billichen  ist  zii  erhebnen  und  bevestnen  angesnehen  den  swaren  kosten,  so 
daruf  gnt  und  die  gros  komlikeit,  so  unser  »tat  und  allen  unsern  landen 
und  gebieten  und  darzii  oueh  gemeiner  Eidgnoschnft  darus  mag  erwachsen, 
ob  sieh  oueh  soliciter  salzbrunn  fürer  mir  mer  wassern  wurd  zeugen,  das 
soi  alles  zu  irn  banden  und  niemand  andrem  dienen  und  damit  si  der  berg- 
warklielien  exemption  und  friung  sieh  dester  trostlicher  mögen  gebruchen, 
su  haben  wir  inen  dabi  zugelassen  den  hof  an  der  Pletsch.  so  vil  unser  ge- 
rechtikeiten  da  ist.  so  «1er  brunn  wurd  funden  und  die  leengewerd  angends, 
ob  hi  wellen,  zu  irn  hamlen  kôuflichen  zu  bringen,  oueh  under  den  salzbrunn- 
liberu.  irn  diensteu  und  zugehörigen  Ordnungen  zu  machen,  swûr  und  ander 
ufrûr  zii  iniden  und  ob  die  heschechen,  durch  ir  geordnet  richter  zu  straffen, 
und  ob  inen  ander  filrer  friungen  not  wurden,  sölieh  berg-  und  snlzübttngcn 
in  eren,  gang  und  gebrueh  zu  haben,  wellen  wir  inen  oueh  in  kraft  dis 
briet*  mitgeteilt,  gegonnen  und  zugelassen  sin,  wie  dann  desselben  sitt  und 
gewonheit  ist  Wer  oueh  harin  utz  in  unsrer  verstAntnus  begriffen  und 
ietz  oder  hinftlr  bessrer  uslegung  wurd  hedorfen,  so  wellen  wir  «lie  zii  irm 
nutz,  vorteil  und  gut  gezogen  werden,  End  also,  das  dis  friung  in  dheinem 
weg  zu  letzung  oder  absatz  mog  komen  und  dem  allem  ufrecht,  froinklich 
und  mit  truwen  nachzugan.  binden  mal  pflichten  wir  uns  und  all  unser  ewig 
nachkoinen  mit  ktintlicher  verzichung  ulier  und  ieklicher  ding  und  geding, 
so  des  unser  friung  deheins  wegs  inocht  bekrenken.  alle  gevArd  lind  arglist 
in  disen  stucken  allen  und  ieklichen  usgeslossen  und  hindangesatzt  in  kraft 
des  briefs,  den  wir  des  zti  vestem  und  ewigem  urkünd  mit  unser  stat  an- 
hengendem  sigel  haben  lassen  verwaren.  (»eben  und  heschechen  nf  donstag 
nach  Simonis  und  Jude')  anno  1-1H3.  Kxeciitmu  coram  toto  consilio  fritag 
nach  Epiphania  1484  (9.  Januar  i.  Tei  tm  h  Si-m  aimm  J,  14«. 

Jl)  1484,  Juli  14.   An  Laurenzen  Kolli,  salzbrunnmeister.  den  armen 
gesellen  zu  bezahl.  Kvrs-M.  44,  4S.  62. 

iJi  —  August  13.    An   Krbarden  (îrûniug.  die  kleider  und  anders, 
so  Lautenz  der  salzbruonincister  gelassen  hat.  angends  hurab  zu  schicken 
Ebd.  44.  81 

—  August  14  An  die  von  Friburg.  irn  Organisten  meister  l'eter 
Levden  gütlich  zu  vermögen  abtrug  zu  tiutd  «les,  so  er  in  handel  des  Salz- 
brunnens usgeben  hat.    Ebd.  44,  83. 

—  Dezember  20.  Ein  offen  briet"  in  na  m  en  mins  hern  des  schult- 
heissen  \  Wilhelm  von  Diesbach)  an  die  erbern  lüt  zu  Turnden.  Kügg»8" 
berg  und  ander.  Als  Jacob  <*utman  in  Übung  stand,  den  Salzbrunnen  zu 
erarbeiten,  das  si  in  im  demselben  bevolhen  haben  mit  stiir  und  zimlicher 
t'ürhilf  worten  und  werken  zii  dem  :illerbesten  Well*»  min  herr  der  Schult- 
heis umb  si  algemeinlicli  und  sunderlich  verschulden.  Sub  sigillo  domini 
sculteti.    Ebd.  46.  8. 

'•*)  Anwiki.m  1.  162. 

"'*)  1511.  Mai  7     Wellen   min   hern  scbultheissen  daran  uianen,  das 


')  Steht  an  Stelle  des  tlurchgestrichenen  »fritag  nach  der  heiigen  dri 
kilng  tag  i9.  Januar  i  anno  1484" 
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er  anzieche  vor  min»"  hern,  denen  zu  deiu  Salzbrunnen  zu  Rüggisberg  1  zelten 
zA  lichen.    Rats-M  150.  71. 

jn  —  6  Juni.  An  kilehhern  von  Stans,  sich  harzùfûgen  un«l  den 
erbern  lüten  «lex  Salzbrunnen  hall»  umlerriclitung  zu  geben.    Kb<l.  S.  117 

—  13  .lnli  und  18.  Ausist.    Gedenk  an  den  handel  de»  salzes. 
Ebd.  151,  24,  61. 

v\  Annhki.m  III,  285  f.  Der  Pfarrer  von  Stans  hiess  Kaspar  Spenzing«?r 
Sein  Sohn  Balthasar  trieb  die  gleichen  Künste.  Vgl.  Beitrage  zur  (beschichte 
Nidwahhns.  Heft  VI  <  1889 1.  S.  62. 

Gen*.  Mitteilung  «l«-s  Herrn  Pfarrer  O  Gtlder  in  Timmen. 
A\(*hklm  III,  238;  IV.  241.    Grs,  hu  imnKsciiKii  VIII,  215. 
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Schneiderlied.1) 

■  Obwalden  . 


l)ie  Schneider  kamen  zusammen 

Und  hatten  einen  Schmaus. 

Ks   ibscn    ihrer    neunzig,  neunmal 

(neunzig  Schneider 
Von  einer  braùien  Maus. 

Als  si<>  g'esscn  hatten. 

War  der  Wein  so  gut. 

Ks  tranken  ihrer  neunzig  u.  s  \v. 

Aus  einem  Fingerhut. 

Als  sie  getrunken  hatten. 
(4ehen  sie  zum  Tanz 
Ks  tanzen  ihrer  neunzig  u.  s.  w. 
Auf  einem  Geissliockschwanz. 


Als  sie  getanzt  hatten. 
Wollen  nie  nach  Haus 
Ks  ritten  üiimt  neunzig  u.  s.  w. 
Auf  einem  Pferd  nach  Hau> 

In«!  was  war  «las  fur  ein  Herd/ 
Ich  glaub'  <•*  war  eine  Gi'iss. 
Ks  ritten  ihrer  neunzig  u.  s.  w. 
Auf  der  (ieiss  und  machten  ihr  nicht 

[heiss. 

AU  sie  heimkamen. 

Wollen  sie  zur  Kuh. 

Ks  schliefen  ihrer  neunzig  u  s.  \v. 

Auf  einem  Hahnen  Stroh. 


Als  sie  zur  Ruhe  waren. 
Da  rodet  sich  eine  Maus 
Ks  schliefen  [schlüpfen]  ihrer  neunzig. 
Zum  Schlüsselloch  hinaus. 
Kerns  A  Küchler. 


1  •  Das  I.ied  ist  in  zahllosen  Varianten  über  das  ganz«'  «leutsehp 
Sprachgebiet  verbreitet.  Vgl.  Kkk-B..iou.  Deutscher  Liederlu.rt  III.  448  ff. 
(No.  1634.  1635  .  |Kr.i..] 
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Alte  Walliser  Trachten. 

Aus:  Noten  oder  Winke  zu  einer  Statistik  für  «Ii«*  (Gemeinde  i>der 
Pfarrei  Vispertenntnen,  gesammelt  von  P.  J  Sturier,  Pfarrer.   geb.  1815,.  ') 
iDie  Chronik  wurde  in  ilen  60"  Jahren  verfassti. 

.In  dieser  Zeitepoche,  wo  in  Folge  der  französischen  Staatenumwälzung 
allnherall  so  mancherlei  Neuerungen  eingetreten  sind,  mag  es  wohl  am 
Platze  sein,  auch  hierüber  ein  Wort  zu  sagen.  Gleichwie  der  heutige  Zeitgeist 
schwindelt  von  Moden  und  Neuerungen  jeder  Art.  so  war  es  zur  Zeit  der 
französischen  Revolution,  d.  h.  gleich  anfangs  des  XIX.  Jahrhundert*.  Als 
Belege  hiefür  stehe  hier  ein  Mann  und  ein  Weih  aus  jener  Zeit.  Die  Männer 
jung  und  alt.  trugen  ihr  langes  Haar,  welches  nach  hinten,  mit  einem  meistens 
seidenen  Bande  umwunden,  über  den  Rücken  herabhieng:  an  Festtagen 
wurde  das  Haar  gepudert.  Der  Bart  blieb  ungeschoren  und  war  die  Zierde 
des  Mannes.  Auf  dem  Haupte  sass  dem  Manne  ein  dreispitziger  Hut.  d.  h. 
der  Hin  terra  nd  war  nach  seiner  Länge  aufgestülpt,  der  Yorderrand  war  wie 
zu  beiden  Seiten  hinaufgeholfen.  Die  Schuhe  waren  mit  messingenen, 
stählernen  oder  auch  silbernen  Schnallen  versehen.  Strümpfe  waren  weis.«.. 
Strumpfbänder  rot.  Hosen  kurz  und  wurden  nach  letzterer  Mode  unterm 
Knie  zugeschnallt,  nach  älterer  Mode  wurden  die  Hosen  in  die  Strümpfe 
Irineingesteckt  und  dann  die  Strümpfe  so  unters  Knie  zunickgelegt.  ria*s  sie 
dort  wie  eine  Welle  bildeten". 

,Dic  Festtagshosen  von  Guttueh  oder  Sammet  waren  meistens  schwarz 
(nier  blau,  auch  rot.  Das  Hemd  hatte  vornen  auf  der  Brust  und  gegen  die 
Münde  grosse  Krausen  oder  Manschetten.  An  Festtagen  mussten  es  zwei 
Brusttücher  sein,  das  näher  am  Leib  liegende  wurde  zugeknöpft,  das  andere, 
steifgefïlttert,  blieb  orten,  hiengen  sie-  hinunter  bis  auf  die  Kniee,  waren 
jedoch  unten  ganz  ausgeschnitten  und  vielseitig  von  oben  bis  unten  mit 
Stickereien  verziert.  Der  Rock  nach  erster  Form  war  ziemlich  wie  die 
jetzigen  Paltons  (sie  nur  nach  unten  etwas  orten,  nach  zweiter  Form  nach 
unten  etwas  mehr  zurückgeschnitten  und  nach  dritter  Form  von  den  Hüften 
an  nach  unten  noch  schmäler  zugeschnitten  und  so  laug,  dass  zwei  schmale 
Flügel  oder  Fecke  bis  auf  «lie*  Schuhe  herabhiengen.  Alle  diese  Röcke 
wan  n  auf  den  Armen,  von  vorne  herunter  und  über  den  Rocktaschen  mit 
grossen  glänzenden  Knöpfen  besetzt,  oft  in  der  Grösse  von  einem  Fünf- 
frankeustück.  Die  Festtagsröeke  gleichfalls  von  solidem  Guttuch,  meistens 
rötlich  braun,  auch  vielseitig  blau,  (iah  auch  deren  von  rotem  Summet, 
wie  ich  deren  selbst  gesehen.  Der  letzte  Dreispitz  und  die  letzten  kurzen 
Hosen  sind  hierorts  im  Jahre  1857  zu  Grabe  getragen  worden.  Vor  dem 
französischen  Kriege  war  also  vom  Haar-  und  Burtschccren,  von  runden 
Hüten,  langen  Hosen  etc.  keine  Rede.  Der  hosenreife  Knabe  wie  der  Greis 
standen  da  kurzhosig.  im  patriarchalischen  Anzug,  mit  langen  von  hinten 
zusammen  gerollten  Haaren  i  Haarschwanz  genannt!  und  dem  Dreispitz  auf 
«lein  Haupte. - 


'  i  «War  3  Jahre  Rektor  und  2  Jahre  Kaplan  in  Visp.  dann  25  Jahre 
und  G  Monate  Pfarrer  von  Terminen.  Verfasser  ilieses  Stammbuches  als 
Kaplan  von  hier*.  Das  Ms  ist  im  Besitze  von  Präsident  Stort'el  in  Terbinen. 
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„Noch  sonderbarer  war  di<*  Kleidim-r  «les  weiblichen  (îe.M'hlechtes.  wie 
ich  sie  um  Ii  oft  >r«*s«dien.  I»as  KopfkU-nl  war  «1er  sogenannte  Sih«»pfhut, 
<1.t.  ohne  Kami,  iihnlich  ein«*m  Vogelnest,  etwa«.  s«*itwärts  auf  «lein  K«>pfe 
sass.  ri  Desitin  in  «'in«'  breite  schwarz*1  Bind«'  eimrefasst  um!  auf  «1er  rechten 
Seite  /  n  >  ;  1 1 1  u  t  m  •  1 1  y  «  •  k  1 1 1  i  j  ►  t  "t .  in  Form  einer  Masch«'  ««1er  rumlem  Latsch  wi«* 
ein«-  Cocanle  hihlend.  Diesem  Schopfhut  folgte  <h-r  Wollhut.  «!i-r  aher  hahl 
w  u-der  * î* * 1 1 1  h'tzijreii  weiehen  nitisstc  An  <len  Küssen  trutr  man  T«*tzlis«huhe. 
auch  mit  grossen  Schnallen.  Das  Tetzli  («1er  «1er  Absatz,  s.»  zugespitzt.  «lass 
nur  «livi  Nagel  darauf  Platz  famh-n.  war  von  Holz  mit  Leder  überzogen 
und  war  ganz  •regi'ii  «lie  Höhlung  des  Kusses  angebracht,  s«>  dass  die  Kers«* 
«len  B«»den  nie  IwrUhrte  \'on  Schurz  und  Libji  i sie  •  war  gar  keine  Ke«lc  l)as 
eigentliche  Klei«!  war  «1er  Hrust-  oder  Keifrock,  ohne  Aeriuel,  «len  l.eih  llher 
«h'ii  Muffen  in  einen  nrmdu-ken  K«'if  eiiischnüreml.  Auf  der  Brust  war  der 
Keifrock  offen,  in  «lie  0»'ffunng  kam  der  sogenannt»-  Yorhl.'tz  zu  stehen. 
<lur«-liselmittli«-h  von  sehr  kostbarem  Stoffe,  inwendig  mit  Kis«  hbein  versehen, 
was  ihn  leicht  biegsam  macht«'  An  «lein  auf  der  Hrust  geöffneten  Hrust- 
ro«kc  waren  zu  beiden  Seiten  grosse  Hafte  illäftlij  mit  kostbaren  runden 
S<hnüren,  welch«*  von  unten  bis  oben  über  den  Vorbletz  hin-  und  hergezogen, 
«lenselben  am  Leibe  festhielten.  I>ann  kam  noch  der  sog  (ielh'it.  ein  v«tn 
hinten  und  vorilen  vi«*r«*ckig«*s  Stück  Tuch,  welches  «len  Oberleib  bis  an 
den  Hai-  «ranz  zudeckte,  und  unter  den  Annen  mittelst  Haften  zusammen 
gehalten  w  urde  Dieser  (Ediert  verhüllte  jedo«  Ii  nichts  Vom  Yorbletz.  Leber 
alles  «iieses  kamen  «lie  .Mausen,  ein  Obcrklei.l.  das  von  vornen  w  i«*«ler  ganz 
offen  blieb,  «lessen  Aerm«'l  nur  bis  an  «Ii«'  K.II  bogen  reichten  und  am  Kllbogen 
mit  grossen  Ohrlappe»  versehen  war  Den  übrigen  Ann  befleckten  «Ii«' 
Heim!;irmel.  Am  Kü«  ken  war  in  «lie  Mausen  ein  Stin  k  Li'inwand  eing«»s«*tzt. 
von  <d»en  spitzig  «.'.  formt  und  so  von  beid«-n  Seiten  unter  «Ii«'  Anne  aus- 
laufeml.  ein  Dr«'i«'ck  bildend.  l)«'ii  Kopf  zi«*rte  noch  ■ranz  besond«*rs  «lie 
weisse  l'nube.  w«*lch«>  von  hinten  «h'ii  Haarzopf  einfnssfe  und  von  vornen, 
meistens  mit  kostbaren  Spitzen  v«*iseh«'it.  «lie  Ohren  lappenförmig  beileckte. 
So  war  wi«*«ler  jung  und  alt  bekleidet,  nebst  eim-in  schönen,  seidenen  Hals- 
tuch«' um  den  l!:;ls.  je  laut  Alter  und  Stand  \ on  h«'llerer  o«ler  «lunklenr 
Karh«*.  am  Halse  zugekiiüpt't.  un«l  dann  dessen  zwei  Kn«h*  wellenförmig  unter 
«Ii«-  Achseln  zurück-ri'schoben  und  da  befestiget.  Merkwürdig  ist  es.  wi«- 
in  so  kurzer  Zi'it  ein«-  so  total«'  Lin;in«lernng  in  der  Kleid«*rtracht  stattrimh-n 
könnt«',  imleiii  es  noch  k«'in«'  fllnfziy  .lalire  siml,  «lass  vorgenannt«-  Kleidung 
n<»(  Ii  \  <»rli«'iTs«-hend  w  ar4-. 

Visp.'i  tei  biii.-n.  August  UKW.  Tb  Vett.-r. 


Dem  Teufel  den  kleinen  Finger  geben. 

Dass  «las  bekannte  Sprichwi»rt  „Wenn  man  d«'in  T«'ufel  «len 
kl«'in»'ti  Linker  jriht.  so  nimmt  «t  «lie  iranze  Hand*  auf  «'inen  wirk- 
lichen Teufelspakt  hinweist,  zeigt  in  üheinischemli'r  W«-ise  die  Aussage  «1er 
Hex«'  Lisi  Hoptmans  in  Aaruu  1586  :  „Daune  hab  sy  im  [«lein  bösen  0«*ist] 
wrwilliget  an  «1er  reehtin  band  den  kleim-n  rtnger.  |er|  s\  e  aber  »hlhar  nie 
kom«'n.ta  VY  Mut/.  Aktenstück«*  «*tc.  in:  Schweiz.  Zeitschr  I  Strafrecht  XI.  38ti). 

K  H  -K 
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Splitter  aus  der  Zuger  Volkskunde. 

Die  „Zujrerknppe  u 

1'eber  den  Fi-sprun-r  der  Zugcrk appe  kitrsrnrcn  verschiedene 
Anek«loten  Di«'  meistbL'kanntc  erzählt.  «Ii«'  Gesandten  der  eidp'nôssiscln'ii 
Stände  hätten  obligatorisch  an  «lie  Tafrsatzung  «1«mi  *og  Dreirühre nhut  zu 
tr.igen  gehabt.  I>a  linhe  einstmals  «1er  (iesamlf«'  von  Zug  für  «Ii«-  M««rgen- 
sitzung  sich  verschlafen,  nicht  mehr  Zeit  gefilmten  den  Hut  aufzusetzen  und 
M-i  zur  Tilgung  in  der  Kapp«'  ers«  -hielten. 

Charfreitagsci«M- 

Alle  am   Karfreitag   von  «len  lien  i  gelegte  Kier  werden 

aufbewahrt,  «la  denselben  eine  besonder«'  schützend«'  Kraft  heigemess»'it 
wird.  Gewöhnlich  winl  an  jede  d«'r  4  Fcken  einer  Scheune  an  sicherer 
gesehützhT  Stelle  je  ein  Ki  g«>borgeji. 

Huucrnre  geht. 

Nehel  und  Jîmhf  «1er  an  den  Häuiuen  hängende  Dul'ti  im  Advent 
h«'«leut«  t  «'in  gut«'s  Wein-  und  Obstjahr 

I>«'r  Wind,  der  an  M.-irtini  weht,  kommt  auch  Mitte  Mai. 

He-riu't'sj  am  ersten  Dienstag  «'in«'s  Monats.  s«>  regnet's  alle  l>i«'nstage 
im  h«'trelfenden  M«mat. 

Wie  de  Fraufash'initwnche  sich  tuet  halte. 

Si»  wird  sich  's  Wett«'r  vier  Wmhe  lang  gstalte 

■  Fnter  „Fraiifastetnitwuche"  ist  <I«t  Mittwoch  in  den  Fronfasu-nwocheii 
zu  verstehen.  I»i«'s.'r  Tag  wird  als  Spncktag  häufig  in  Spuckges<liichh'ii 
genannt/ 

Said  .lakid»  mit  dem  St:ih. 
Schla.1  «le  Gais  «Ii  halb  Milch  ab 
'Will  sagen,  dass  mit  dem  25.  .bili  «lie   jungen  «len   Zieg«'ii  best 
schmeckenden  Kräuter  bereits  vorüber  seien 

Leber  die  Kiit»ti*huiig  der  Hng«'lwetter  heisst  es  im  Yolksmuu«l:  W«'iin 
•1er  _Bisiu  Hiswind  Nordwind*  in  ein  Wcth'i  Gewitter  kommt,  so  gibt 
es  Hagel. 

N  «•(•  k  re  i  m. 

Kin  altes,  kiiiun  noch  bekanntes  Spri'n  lilein  lautet: 

Kathri  Habeli,  Kathri  lbibeli,  wo  liest  du  «lini  Kfiehli? 
Z' Lauerz  ihowet'Zi  inne.  z'Laiiciz  inne.  hiudrem  rote  Flüehli 
lias  Sprüchlein  hat  k«'iiu'n  ti«dern  Sinn,  «•»  ist  nur  eine  Neckeivi  für 
kleine  und  grosse  Mädchen,  wenn  sie  «lie  Namen  Katharina  Harhara  «wh-r 
einen  «lersellx'ii  besitzen 

K  ui  ei eiterrei  m. 

Kleinen  Knaben.  «Ii«'  noch  nuf  Vaters  Kni««  reilen.  wird  folgendiM* 
Keim  g«'sungen: 

Hansell  Ma.  he«l  Ilöseli  n.  's  Ih-geli  nf  de  Syle. 
Hedd  er  no  es  Ib'Useti  gh:i,  so  he«i«l  er  chöiiim  n  te. 
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Vom  Ti»  im»  ieren 


Man  weiss.  «la>s  dieses  schon  v«ui  alters,  wenigstens  im  letzten  Jahr- 
hundert liirr  vorkam  und  ni«>  ganz  verschwunden  war.  In  letzter  Zeit  hat 
diese  Mtwle  neuen  Aufschwung  von  Tri  lier  bekommen;  dort  sei  hie  unter 
der  .lungmunnschaft  neu  aufgefrischt  worden,  «lie  in  «1er  Hckrutenschule 
t'hnr  1892  «IiiitIi  eitlen  Olarner  ltckrut  Bilder  auf  «len  reehten  Arm  tät«i- 
wieren  liest«.  Km  sind  meist  Abzeichen  d»>r  Berufsart.  Oer  Viehkneeht  tragt 
«Ii«'  Zeichnung  eines  Klthkopfes,  geschmückt  mit  zwei  Zweimen,  «1er  Senne 
hat  ein  Huttcrfuss  oder  ein  Seitnkessi.  «1er  S«'hrein«'r  ciium  Hobel,  der 
Zinimermauii  eine  Kreitaxt  u.  s.  w  Oie  Zeichnungen  sind  sehr  kenntlivh 
und  stillen  unverwischbar  sein  Nach  Mitteilungen  des  Kneehtes  unseres 
Pachters  geschieht  «las  Verfaltreit  lolgen«tcrmuss«'ii  :  das  erforderliche  Instrument 
»ei  iilinlieli  ein«'in  kurzen  Hleistift,  an  dessen  einem  Ende  «lrei  etwas  sehnig 
gestellte  Nadeln  st«'lieu.  die  in  eine  Mischung  von  blauer  Farbe  und  Milch 
getaucht  lind  dann  in  «Ii«'  Haut  gestochen  werden.  Her  Schmer/,  sei  sehr 
gering,  weniger  als  beim  Durchsteeheii  «1er  < Mire  nl.ippchen.  Von  nachteiligen 
Folgen,  wie  etwa  Bllltx «-rgiftUlig.  sei  keine  Uetle 


<T«ilden«>  klein«'  Ohrringe  sind  bei  jungen  Htirscheii   keine  Seltenheit, 
oft  hiingen  an  «len  Hingen  mich  kleine  Dreieike 


auch  „lifiiele"  geiiitnnt.  ist  ein  hölzernes  Stäbchen,  oft  ein  altes  Schullineal, 
in  das  die  Zahl  der  Vaterunser  «»der  sonstigen  Gelwtc.  welche  «lie  Kinder 
zu  Ehren  «les  Sankt  Nikolaus  v«»r  «lein  Beschcrungsnbend  verrichten,  mit 
«lein  Taschenmesser  eingeschnitten  werden.  Auf  jedes  (iebet  fallt  ein  Ein- 
schnitt (Hickli),  «las  Klansenbein  winl  «lern  Sankt  Nikolaus  zur  Einsichtnahm«' 
neben  den  Teller  o«ler  die  Schlüssel  gelegt,  welch««  bestimmt  sind,  die  (be- 
schenke aufzunehmen. 

ober- Aegeri.  A  Ithen. 


Im  „(  onteur  Vatulois"  vom  5.  Mai  1900  lesen  wir: 
A  Zermatt  (Valais,  lorsqu'un  jeune  Inimitié  recherche  une  fille  en 
mariage,  et  «pie  la  chose  est  encore  à  l'état  «le  projet,  «pie  les  consentements 
tics  parents  ne  sont  pas  encore  ac«piis.  et  <pie  cependant  le  prétendant  plait. 
en  principe,  .t  la  famille,  il  «-st  invité  à  un  repas  (pli  donne  lieu  à  d«-s 
tergiversations  assez  curieuses. 

On  cause  «!«•  tous  sujets,  sauf  «le  celui  «pli  préoccupe  le  plus  les  deux 
jeunes  gens.  Ils  attendent,  anxieux,  «pion  ait  statué  sur  leurs  sorts.  Mais 
le  temps  passe:  l«-s  mets  siiccë«b'iit  aux  mets,  «-t  les  b«niteilles  aux  bouteilles, 
sans  «iu*iin  traître  mot  vienne  comme  un  baume  radieux,  mettre  leur  esprit 
en  joie:  le  maître  «lu  logis  semble  faire  exprès  «le  prolonger  leur  supplice: 
il  s'étend  complaisamment  sur  «les  vétilh-s.  sur  des  nullités,  sur  «les  thèmes 
oiseux  .  .  . 


Ohrringe. 


Das  „K  lu  us  en  bei  ii". 


Verlobungsbrauch  in  Zermatt. 
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Kntin  il  se  love,  et  va  chercher  le  plus  vieux  fromage  de  la  maison. 
Il  en  ilonne  un  morceau  a  sa  fille  et  à  son  jeune  convive. 

("est  "la  consécration  île  celui-ci  connue  fiancé.  Il  ne  reste  plus  i|u'à 
fixer  le  jour  île  la  noce. 

K.  II. -K. 


Das  Villmergerlied.  ') 

D'Yillmärger  Buebe  händ  gross  Chöpf, 

Weil  sie  händ  vil  Made  g'ehlopft 

I >'\"illmi(rjr«*r  Huebe  gönd  gern  z'Liecht, 

Weil  sie  haben  vil  Suppe  kriegt. 

Wo  si»>  kamen  ins  Wohlerdorf. 

Haben  sic  en  grosse  Hungersnot 

Wo  sie  kamen  vor  's  .Joggeiis  Haus. 

Fressen  sie  en  Blatte  voll  Suppen  aus. 

Der  erst  said,  si  sei  nid  guet, 

Der  zwirnt  said,  sie  sei  niil  gsalze  gnuog, 

De  dritt  said:  Salz  heil  gar  kei  Not, 

Wenn  nur  drinnen  ist  vil  Brot. 

Adje  .Tungfere,  jetzt  wollen  wir  gehen, 

Bevor  der  Hunger  noch  einmal  kiim'. 

Wo  sie  kamen  in  die  Küche  'naus. 

Schauen  sie  in  »  Kamin  hinauf. 

Sahen  sie  zwei  Hammen2:  oder  drei; 

Sie  ineinen,  sie  indessen  gefressen  sein 

Ach  lieber  Kamerad:  Weischt  du  wn,') 

Am  Sunntig  wämnier  die  Hamme  ha: 

Am  Sunntig  kamen  sie  auch  so  geschwind. 

Die  Hilmmen  waren  no  nit  lind. 

Wer  hat  das  Liedli  neu  gemacht? 

D'Angliker  Blieben  am  Sunntig  z'Nacht, 

D'Angliker  Bliebe  sind  nid  elai. 

D' Wohler  Bliebe  sind  auch  dabai. 
Dieses  Spottlied  auf  die  Villmerger,  das  jetzt  sozusagen  ganz  ver- 
schwunden ist,  wurde  mir  von  einer  70jährigen  .lungfer  von  IJnterlunkhofen 
mitgeteilt. 

Jonen  S.  Meier 


')  Villmergen   ist  ein    Dorf  im   aargauischen    Bezirk  Bremgarten. 
»)  Schinken.    3)  was. 


Digitized  by  Google 


248 


Miszellen   -  Mélanges 


Das  Rottischwilerlied. 


*  v  *>  V 
Uït  -  ret  ilir  das 


U 

MOU 


e  Lied  vom  -  e 


0  /    1/  " 

ne  (  huai),  rr  ist  mir  lieh, 


ril  -  In.    Hl  -  In.    ril  -  In  In»,  «Ii  ril  -  In,   ril  -  In 


ho. 


2.  Kr  wohnt  im  hörfli  Kottischwil, 

Hürote  wott  er  i  «1er  II. 
3  he  Tllfel  >rid  i'in  «I«  i  Sinn, 

Er  lauft  uf  Kucderstette  hin. 
I  lud  \vo-n-erchund  vorsSpäckellus 

Liiert  »In»*  Lisi  zum  Kleister  us 
5.  Ks  ^heisst  irrad  in«-  ein» 

Kr  muess  niti  Inn«;  verusse  Moli. 
•>.  Ks  Mrllt  cm  nf  es  Schüppli  Wi 

lud  kes  M.iekli  Krod  derbi. 
7  lud  wo  si  binenand  sind  ^sassc 

S.»  fohnd  si  a  ill)iT  's  Uotlisijr 

|  spräche. 

S.  Do  seid  der  Alt:  !>»•  muesch  si  ha 
l'nd  wenn  d'no  jfrnd  verw  oitrist  drn 
9.  Kr  Inult  du  no  im  Amme  no: 
hie  Krank«'  sind  jo  ^h  iti-r  do 
10  Mer  w;ind  ete  zlihv  100  Pfund. 
Nur  dass  die  Mohr  zum  horf  us 

|chund 

11.  hrümol  lauft  er  zum  Amme  Iii: 
()  iriim-nicr  ;i  de  llaimetschi 

12  0  Amme,  sind  ü  nid  so  höhn: 
has  Lisi  ist  «rar  tonners  sehön 

13  l'f  Aarau  lauft  er  wi-n-e  Kar 
1  siehe  Stunde  Iii  11ml  här. 

Ii.  Kr  lauft  i  aie  lierre  noh  : 
O  tilemer  a  das  Lisi  loh. 
15  Kr  hed  eue  seiner  de  Hank  ver- 

|  rutscht, 

His  er  das  Lisi  hed  verw  fitseht 
l»i  Lud  was  si  im  am  lieliMe  hett. 
Ks  fehlt  ere  no  am  Iloehsijrhetf . 
.Ionen. 


17  Si  hed  zw  ni  Hainmli  und  e  .lüppe. 
Si  ehan  eppe  wohl  druf  li;jj;e 

18  has  andre  tuet  si  à"  vertlehne 
Vu  des  Trutelunzis  Y  reue. 

19.  l  ud  tuet  's  ä  nflmmen  ume^eh: 
So  wetti  ;i  z'vertlehnc  neh 

20.  l'n  wo  si  wand  vore  Heere  p»h. 
So  lauft  er  den  alte  Wihere  noh, 

21.  Aeh  Kraue,  tüeml  mi  doeh  au  lehre. 
Was  i  muess  sa-re  vor  dem  Heere. 

22.  he  milest  das  Lisi  niimuie  lehre. 
Muest  mit  ein    Lisi   d'Wält  ver- 
lmehre. 

23.  l  ud  wo  si  lied  selle  i  d'Chile  träte. 
So  hed  si  no  miiesse  's  Höminli 

[Ritze. 

24.  I  nd  w  o  si  hed  seile  z'Opfer  -roh. 
lied  si  de  Kappe  dihaime  ^r^h»h. 

25.  's  Moehsi^  h.ind  si  z'Ka'sebire. 
h.»  lohd  si  sihe  Hatze  füre 

2ti.  Muest  doch  ;i  jrseh,  du  liehe  Ma, 

hass  i  il  no  Mitteli  ha 
27  Am  lloehsi-r  tued  si  wi-n-e  Krut  : 

hrümol  «rforzet  überlut. 
2S.  he  Muser  lioeket  nähere  zue 

Lud  seid:  «lieh   emol   dis  Ködle 

[zue", 

29.  Wer  hed  das  Liedli  neu  ^emaeht? 
De  tiilrtlerseppi ')  am-en-e  Sunn- 

[ti-  z'Xaeht; 

30.  lud  de  Kieler'  ■  nid  elei: 

D  Kottisehweiler  sind  au  dabei 

S  Meier 


1    Kin  horfpoet   vnii    K -Lnnkhofrn    .lo*eph   Kieler.   \ " erfasset-  ver- 
schiedener Spottgedichte  und  .Lieder4". 
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Zeitrechnung  im  Pommât. 


Kine  überaus  interessante,  altertümliche  Zeitrechnung  haben  noch  dit- 
iiltern  Generationen  des  Pommât.  Herrn  Alex.  Franche  in  Bern  s.  dessen 
Schrift  „  Bosco  und  Bnsodino"  Bern  190i/>  wird  hierüber  Folgendes  be- 
richtet  {S.  21): 

„Habe  mich  genau  erkundigt  über  ilie  Zeit  und  wie  die  Ihren  hier 
im  Formazza  gerichtet  werden.  Also  wenn  es  Nacht  wird,  sollen  die 
Uhren  alle  12  zeigen  und  werden  »leshalb  je  nach  Verkürzung 
oder  Verlängerung  des  Tages  gestellt  oder  vorwärts  gerückt 
Mittag  haben  die  Leute,  wenn  der  Tag  am  längsten  ist,  um  3  l'hr.  und 
wenn  der  Tag  am  kürzesten  ist,  um  7  l'hr,  und  die  Mittagszeit  trifft 
ungefähr  wie  folgt  auf  jeden  Monat  des  Jahres: 


NB  Mus««  angeführt  werden,  dass  die  Leute  in  Wirklichkeit  nicht 
jeden  Abend  die  l'hr  vorrichten  oder  stellen;  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn 
sie  sehen,  dass  die  I  hr  vorgeht  oder  zurückgebliehen  ist  u 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Das  Dauernhaus  im  Oeutschen  Reiche  und  seinen  Grenzgebieten. 

Herausgegeben  vom  Vkhbaxdk  Dih  ts«  hkr  Aiu'Hitkktkx-  i  nd 
Ingexiki  k-Vkukixk.  Dresden  (Gerhard  Kühtiminn)  1901.  Folio. 
Subseriptions-Preis  (für  120  Tafeln  samt  Text)  60  Mark.  — 

N  or  uns  liegt  die  erste  und  zweite  Lieferung  dieses  hoehbedeiitenden 

Werkes.  Wenn  einem  rnterneh  n  das  ausgedrosehene  und  viel  missbrauchte 

Attribut  „e|>ocheinacheiidu  erteilt  werden  darf,  so  ist  es  dieses:  d«-nn  es  be- 
zeichnet thatsäehlieh  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der  deutschen  Ifaus- 
forscluing  In  uns  Schweizern  freilich  weckt  der  Anbli<  k  dieses  grossartigen 
Werkes  ein  schmerzliches  Gefühl:  der  Mann,  der  ein  Krhebliehes  /.n  -einem 
(ielingen  beigetragen,  und  der  in  allererster  Linie  berufen  gewesen  wäre,  es 
an  dieser  Stelle  anzuzeigen.  Jakob  llunziker.  hat  seinen  Absclihis*  nicht  mehr 
erleben  dürfen 

Hin   endgültiges  l'rteil   über  «lie   ganze  Tragweite  nml   die  wissen- 
schaftliche Bedeutung  «les  Fiifernehniens  kann   erst   gefallt   werden,  wenn 


Jan.  tf.30 
Febr.  6.0t) 
März  5.0«) 
April  4.1X) 
Mai  3.30 
Juni  3.00 


Juli  3.30 
Aug.  4.00 
Sent.  5.00 
Okt.  ii.00 
Xov  6.30 
Dez.  7.00 


K  H.-K 
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dasselbe  abgeschlossen  vorliegt  und  namentlich  auch  der  etwa  lf>0  Seiten 
umfassende  Text  veröffentlicht  ist  Bis  dahin  müssen  wir  uns  auf  eine  blosse 
Anzeige  der  einzelnen  Lieferungen  beschranken  und  können  somit  eine  ein- 
gehende Besprechung  erst  auf  das  .Jahr  1903.  wo  das  (in uze  fertig  vorliegen 
soll,  in  Aussicht  stellen 

Die  beiden  ersten  Lieferungen  enthalten  P2  Tafeln  mit  Haustypen  aus 
verschiedenen  Gegenden  l)eutschlands  :  je  vier  aus  Baden  und  Hannover,  je 
zwei  aus  Hävern.  Brandenburg,  Hamburg  und  Schleswig-Holstein  und  je  eine 
aus  Bremen.  Gr.  Hessen.  Hr.  Oldenburg.  Ostpreussen.  Hatzehurg.  Schlesien, 
Westfalen.  Klsass  und  Met  klenburg-Schwerin  Oesterreich  und  die  Schweiz 
sind  also  einstweilen  noch  nicht  vertreten,  sollen  aber,  da  ja  die  Ingenieur-  und 
Arehitektenvereine  auch  dieser  Lander  sich  beteiligt  haben,  in  den  Grnud- 
typen  beigezogen  werden.  Von  angrenzenden,  auch  für  gewisse  Teile  der 
Schweiz  massgebenden  Gegenden  heben  wir  namentlich  hervor  die  Bauern- 
häuser aus  dem  badischen  Gutacher  und  Kirubaeher  Tliale  die  bayerischen 
aus  Benedietbeuren.  Webersimnier.  Gartnisch  und  Oberaudorf  und  dus  e!- 
siissische  von  Klein-Hnppoltstein.  die  in  pers|>ekti\ ischen  Ansichten  (  Licht  - 
druck;  in  geometrischen  Aufrissen.  Durchs  hnitten  und  Grundrissen  (Zink- 
atzung  wiedergegeben  sind 

Die  übrigen  Tafeln  weisen  folgende  liegenden  auf:  Heg  Bez.  Frank- 
furt a  O  (Bisse  und  Detail.:.  Hockwinkel  bei  Bremen  •  ebenso;,  Lünebnrger  Heide 
(Prospekte.  Steinkirchen  in  Hannover  -Hisse.  Prospekte  und  Detail  .  Bürger - 
ineisrerhaus  zu  Brombach  im  Odenwald  ebenso  .  Mansholt  und  Osterseefeld 
in  Oldenburg  Hisse,  (-tilge  in  Ostpreussen  'Hisse  und  Detail  i.  Bechelsdorf 
in  Hatzeburg  (ebenso  i.  Schlesien  (Muster  von  Packwerken  .  Benninghausen 
im  Kreise  Lippstadt.  Westfalen  Hisse.,  Heimstatt  b.  Heidelberg  Hisse  und 
Detail).  Hinan  b  Mosbach  in  Buden  ebenso.  Burg  b  Frankfurt  a  O.  Bisse. 
N'cuengnmine  im  Hamburgischeu  ebenso  .  Lamstedt  in  Hadeln  Hisse  und 
Detail  '.  Huttfleth  in  Hannover  Prospekt  .  Nienhagen  bei  Teterow.  Parum 
bei  Güstrow  und  Gross-Krams  bei  Ludwigslust  Hisse  und  Detail  i.  Klein- 
Sonnendeich  in  Schleswig-Holstein  (Hisse    und  Moorhusen  ebenda  i  Hisse 

Die  Zeichnungen  sind  durchweg  klar  und  geben  die  für  die  Haus- 
forschung  wichtigen  Teile  wieder,  nur  möchten  wir  in  Bezug  auf  die  Grund- 
risse den  Wunsch  aussprechen  Ii  überall  die  Orientierung  anzugeben, 
damit  man  weiss,  nach  welcher  Himmelsrichtung  die  verschiedenen  Baume 
liegen,  J  :  die  Strassenseite  zu  bezeichnen  und  die  Wiederholung  gleicher 
(biffent    wie  /.   B  doppeltes  B  und  I'  auf  Ta  f.  Baden  No  -J  i  zu  vermeiden. 

Kiner  hesondern  Kmpfehluug  bedarf  das  Werk  nicht.  Wir  glauben 
nur  darauf  hinweisen  zu  dürfen  da-s  der  sich  auf  drei  .Libre  verteilende 
Preis  niedrig  genug  ist.  um  die  Anschaffung  nicht  nur  den  Bibliotheken, 
sondern  amb  Privaten  zu  ermöglichen. 

K.  H  -K 
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t  Karl  Weinhold. 

jjeb.  26.  Oktober  1823,  19  August  1901 

Klin-imiitfrlicd        SeliwHz  (VsrlUchHft  ftir  Volk^kund«-  *eit  Mai  1897. 

In  einem  Zeitraum  von  wenigen  Monaten  sind  unserer 
Gesellschaft  zwei  Ehrenmitglieder  durch  den  Tod  entrissen 
worden:  im  Mai  Artur  Ilazelius.  im  August  Karl  Weinhold. 
Beide  haben  in  ihrer  Art  für  die  Volkskunde  das  Höchste 
geleistet;  während  aber  Ilazelius  sieb  namentlich  durch  seine 
organisatorischen  uud  praktischen  Talente  einen  Namen 
gemacht  hat,  liegt  Weinholds  Hauptstärke  vielmehr  auf  dem 
Gebiete  der  litterarischen  Produktion. 

Geboren  wurde  \V.  am  26.  Oktober  1823  in  Reichen- 
bach (Schlesien),  1842—46  studierte  er  in  Breslau  und 
Berlin  Theologie  und  Philologie  und  habilitierte  sich  1847 
in  Halle;  1849  wurde  er  als  a.  o.  Professor  für  deutsche 
Sprache  uud  Litteratur  uach  Breslau  berufeu,  1850  nach 
Krakau,  1851  nach  Graz,  1861  nach  Kiel.  1876  kehrte 
er  als  ordentlicher  Professor  nach  Breslau  zurück,  welche 
Universität  er  1890  mit  Berlin  vertauschte.  In  dieser  Stellung 
verblieb  er  bis  zu  seinem  Tode,  der  ihn  am  19.  August  in  Bad 
Nauheim,  wo  er  zur  Linderung  eines  langjährigen  Herz- 
leidens die  Kur  gebrauchte,  plötzlich  ereilte. 

Schon  die  frühesten  wissenschaftlichen  Arbeiten  Wein- 
holds  waren  dem  Volkstümlichen  gewidmet.  Im  Jahre  1847 
veröffentlichte  er,  vierundzwanzigjährig,  eine  „Auft'orderuug 
zum  Stoffsammeln  für  eine  Bearbeitung  der  deutsch-schle- 
sischen  Mundart1*,  der  er  1852,  1853,  1855  und  1862  weitere 
Arbeiten  über  die  Sprache  seiner  Heimat  folgen  Hess.  Neben 
der  Dialektforschung  muss  sich  \V.  schon  früh  mit  Kultur- 
geschichte, Mythologie,  Volkskunde  und  allgemeineren  sprach- 
lichen Gegenständen  beschäftigt  haben  ;  denn  bereits  im 
Jahre  1848  erschien  ein  Aufsatz  über  „die  Sagen  von  Loki", 
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1850  das  „Mittelhochdeutsche  Lesebuch-4,  1851  sein  bestes, 
geradezu  klassische»  Werk  über  „die  deutschen  Frauen  in 
dem  Mittelalter",  1852  eine  sich  mit  der  Rechtschreibung  be- 
fassende Abhandlung  und  1853  die  jetzt  noch  mustergültige 
Sammlung  von  „Weihnachtsspieleu  und  -Liedern  aus  Süd- 
deutschland und  Schlesien".  Das  Gebiet  der  weiteren  Kultur- 
geschichte betrat  W.  sodann  wieder  mit  seinem  treulichen 
Buche  „Altnordisches  Leben"  (1856),  das  uns  in  anschau- 
licher Schilderung  ein  auf  Quellenstudien  beruhendes  Bild 
Alt-Skandinaviens  darbietet.  Die  sechziger  und  siebziger 
Jahre  waren  vorwiegend  der  Sprachwissenschaft  gewidmet. 
In  ihnen  entstanden  «lie  als  Materialsammlungen  unerreicht 
dastehenden  Grammatiken  des  Alemannischen  (1868).  des 
Bayerischen  (1867)  und  des  Mittelhochdeutschen  (1877). 
Um  sie  gruppieren  sich  einige  kleinere  Abhandlungen  volks- 
kundlichen, litterarischen  und  sprachlichen  Inhalts.  Von  1880 
an  beschäftigte  sich  \V.  fast  ausschliesslich  nur  noch  mit 
Volkskunde.  Nachdem  er  im  20.  Bande  der  »Zeitschrift  für 
Völkerpsychologie44  (1890)  einen  vorbereitenden  Artikel  über 
die  Zwecke  der  Volkskunde  hatte  erscheinen  lassen,  gründete 
er  im  darauffolgenden  Jahre  (1891)  die  „Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde-,  die  dank  seiner  ausgedehnten 
Kenntnisse  und  seines  feinen  redaktionellen  Taktes  sofort 
in  die  erste  Linie  rückte.  In  ihr  hat  \V.  weitaus  die  meisten 
einer  Abhandlungen  über  Volkskunde  veröffentlicht,  und 
nur  Vereinzeltes  („Zur  Bedeutuug  der  Zahl  Neun"'  [1894], 
„Ueber  das  Märchen  von  Eselmenschen"  [1893],  „Zur  Ge- 
schichte des  heidnischen  Ritus"  |1896|,  „Die  mystische 
Neunzahl"  [1897].  rDie  Verehrung  der  Quellen'1  [1898]) 
ist  im  „Urquell"  oder  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  erschienen.  Das  Eiuzelne  können  wir  hier  un- 
möglich aufzählen;  wer  aber  W.'s  Arbeiten  kennt,  der 
wird  mit  uns  den  Verlust  eines  Mannes  beklagen,  der  es 
wie  Wenige  verstanden  hat.  klare  Sachlichkeit  mit  feinem 
Verständnis  und  gewandter  Darstellung  zu  verbinden. 

E.  1I.-K. 
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Sagen  aus  dem  Birseck. !) 

Mitgeteilt  von  Dekan  G.  Sütterlin  in  Arlesheim. 

1.  Der  grüne  (tote)  Jäger.*) 

Noch  bis  in  die  neuere  Zeit  erzählte  man  von  einem  Jäger, 
der  nachts  die  Wälder  und  Felder  durchstreife.  Er  trage  ein 
grünes  Wams,  sagte  man,  und  sei  begleitet  von  einer  Schar 
Hunde,  die  beständig  bellten;  er  aber  rufe  in  einem  fort:  nHudädä!4 
Wie  der  Blitz  husche  er  durch  das  Gebüsche,  und  nur  wenigen 
Glücklichen  sei  es  vergönnt,  ihn  zu  sehen;  hören  aber  thäten  ihn 
alle,  welche  nachts  beim  Walde  vorbeigiengen.  An  einigen 
Orten  hält  man  ihn  auch  für  einen  ermordeten  Soldaten,  der 
nachts  auferstehe  und  die  Luft  mit  seinen  Klagerufen  erfülle. 
So  in  der  Heimatgemeinde  des  Verfassers.  Wirklich  hörte  man 
nach  Einbruch  der  Nacht  im  gegenüberliegenden  Walde  ein 
klagendes  Geschrei.  Vermutlich  rührte  es  von  einer  Eule  her; 
die  Einwohner  jedoch  schrieben  es  einem  Soldaten  zu,  der  dort 
umgebracht  worden  sei. 

2.  Das  Dorfgespenst. 

In  früheren  Zeiten  hatte  jedes  Dorf  sein  besonderes  Ge- 
spenst, das  nachts  in  demselben  umhergieng  und  die  Bewohner 
belästigte.  Es  hatte  in  den  verschiedenen  Ortschaften  verschiedene 
Gestalt  und  führte  infolge  davon  auch  verschiedene  Namen.  In 
Ettiugen  z.  B.  war  es  ein  entenartiges  Tier,  das  in  einem 
neben  dem  Dorfe  vorbeifliessenden  Graben  plätscherte  und  darum 
„Nebbengrabentier" 3)  genannt  wurde.  Eine  ähnliche  Gestalt 
hatte  es  auch  in  Reinach.  In  Allschwyl  aber  wandelte  es 
als  Strohwelle  herum.  Die  Leute  hatten  vor  diesem  Gespenst 
einen  gewaltigen  Respekt.    Der  Verfasser  kannte  als  Knabe 

•)  Vgl.  hiezu  Aim-ihv  III,  225  ff  330  ff.  —  Kinige  im  Manuskript  «los 
hochw.  Herrn  Contribuenten  enthaltene  Sag«m  muteten  hier  weggelassen 
werden,  weil  sie  sieh  bereits  in  «1er  bekannten  Sammlung  von  Lenggenhager. 
Volkssagen  aus  dem  Kanton  Baselland  (1874)  finden.  [Rkd.' 

2)  Vgl.  KnonMAxx,  Heimatkunde  des  Dorfes  und  der  Pfarrei  Ktfingen. 
Basel  1883.  S.  ö2. 

»)  Vgl.  Bkodmaxn  S.  61. 
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eine  Jungfrau,  die  infolge  des  Glaubens  an  diesen  Unhold  mit 
der  Fallsucht  behaftet  wurde.  Der  Wind  hatte  nämlich,  als  sie 
einmal  nachts  durch  das  Dorf  gieng,  eine  Strohwelle  von  einem 
Hause  weg-  und  gogeu  sio  getrieben.  In  der  Meinung,  dies  sei 
das  gefürchtete  Dorfgespenst,  wurde  sie  von  einem  solchen 
Schrecken  erfasst.  da«  sie  sich  das  genannte  Uebel  zuzog. 

Ist  vielleicht  dieses  Gespenst  erfunden  worden,  um  von  dem 
nächtlichen  Umherschwärmen  abzuschrecken?  Dann  wäre  es  ein 
zwar  gutgemeintes,  aber,  wie  der  erwähnte  Fall  zeigt,  gefährliches 
Mittel  gewesen.  Vermutlich  aber  ist  es  ebenfalls  ein  Ueber- 
bleibsel  des  Heidentums,  das  bekanntlich  alles  mit  guten  und 
bösen  Dämonen  belebte.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  ob  diese 
Sage  auch  anderwärts  bestand.1) 

3.  Feurige  Männer. 

In  jedem  Dorfe  sah  mau  ehemals  nachts  Männer  herum- 
wandeln, welche  brannten.  Man  hielt  sie  für  die  Seelen  von  Ver- 
storbenen, die  eine  Frevelthat  begangen  und  zur  Strafe  dafür  ruhe- 
los auf  Erden  umgehen  mussten.  Namentlich  glaubte  man,  dass 
diejenigen,  welche  Marksteine  verrückt  oder  sich  sonst  auf  unge- 
rechte Weise  Land  angeeignet  hatten,  nach  dem  Tode  bei  dem 
Gegenstaude  ihres  Frevels  verweileu  müssten,  solange,  bis  dieser 
wieder  gutgemacht  wäre.  —  Bisweilen  hatten  dieselben  auch  die 
Gestalt  von  schwarzen  Hunden.  So  erzählte  man  in  meiner 
Heimatgemeinde,  in  der  Nähe  des  benachbarten  Waldes  habe  man 
nachts  einen  schwarzen  Hund  gesehen,  der  um  den  Wald  herumgehe, 
und  es  sei  dies  ein  Mann  der  Nachbargemeinde  gewesen,  der  es 
durch  ungerechte  Mittel  dahin  gebracht  habe,,  dass  der  Wald 
vom  Gerichte  dieser  zugesprochen  wurde,  statt,  wie  es  das  Recht 
gefordert,  unserer  Gemeinde.  Später  jedoch  sei  er,  weil  er  die 
Passanten  belästigt,  durch  einen  Kapuziner  in  eine  Flasche  ge- 
bannt worden,  und  seither  sehe  man  ihn  nicht  mehr. 

Aehnlich  sollen  Uebelthäter  nach  ihrem  Tode  auch  in  ihren 
Häusern  „gespenstet*  haben,  besonders  solche,  die  sich  selbst 
entleibt  oder  richtigor  entseelt  hatten.  Auch  diese  wurden  wenn 
möglich  in  eiue  Flasche  gebannt.  Bisweilen  geschah  es  jedoch, 
dass  die  Flasche  aus  irgend  einem  Grunde  zerbrochen  wurde,  und 
da  erschien  der  Unhold  wieder. 

V  Dorfgespenster  linden  -ich  t'a*t  überall  Meistens  ist  es  ein  Hund, 
•oft  auch  ein  scliwein-  oder  bockartigf*  Tier.  [Keil] 
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Eine  lustige  Geisterbannung  wird  von  Leimen,  einem 
Dorfe,  das  zwar  nicht  zum  Birseck  gehört,  aber  doch  ganz  in 
<ler  Nähe  desselben  liegt  und  in  Sprache  und  Sitten  mit  ihm 
verwandt  ist,  erzählt.  Daselbst  wohnten  zwei  ledige  Schwestern. 
Diese  führten  zusammen  lange  ein  friedliches  und  ungetrübtes 
Leben.  Da  aber  fieng  es  auf  einmal  des  Nachts  in  einem  Zimmer 
ihres  Hauses  an  zu  polteru.  Erschreckt  klagten  dies  die  Be- 
wohnerinnen einem  Kapuziner,  der  dort  vorbeikam.  Dieser  Hess 
sich  in  dem  fraglichen  Zimmer  ein  Bett  aufrichten  und  legte 
sich  darein.  Kaum  hatte  die  Kirchenuhr  mit  dem  Schlage  der 
elften  Stunde  geendet,  da  erschien  der  „Geist44  richtig  und  be- 
gann sein  unheimliches  Treiben.  Der  Kapuziner  stand  auf  und 
hub  seine  Beschwörung  an.  Da  aber  antwortete  ihm  der  Geist 
französisch.  Verwirrt  darüber,  denn  er  verstand  nichts  von  der 
französischen  Sprache,  eilte  der  Pater  hinunter  in  die  Wohnstube, 
wo  die  beiden  Schwestern  mit  Spannung  auf  den  Ausgang  der 
Beschwörung  harrten,  und  sagte  ihnen  zu  ihrem  Schrecken,  es 
sei  ein  „welscher«  Geist,  mit  dem  könne  or  nichts  anfangen. 
Nachher  stellte  sich  heraus,  dass  der  vermeintliche  Geist  der 
Schulmeister  des  Dorfes  gewesen.  Derselbe  wünschte  nämlich  die 
jüngere  der  beiden  Schwestern  zu  heiraten,  hätte  aber  gerne 
auch  das  Haus  dazu  gehabt;  die  ältere  wollte  jedoch  auf  ihren 
Anteil  daran  nicht  verzichten.  Um  diese  dazu  zu  bewogen,  ver- 
übte er  den  erzählten  Spuck.  —  So  berichtet  Franz  von  Sonnen- 
feld (Joh.  Gihr)  in  seinen  „Volksgeschichten  aus  dem  Sehwarz- 
bubeuland",  der  nur  eine  kleine  halbe  Stunde  von  Leimen  zu 
Hause  war.  —  Solche  Gespenstergeschichten  verdanken  ihre  Ent- 
stehung wohl  einerseits  dem  Gefühle,  dass  Frevelthaten,  wie  die 
genannten,  nicht  ungestraft  bleiben  können,  und  anderseits  dem 
Umstände,  dass  man  sich  verschiedene  Vorgänge,  wie  z.  B.  die 
Irrlichter  auf  Wiesen  und  Gottesäckern,  nicht  zu  erklären  wusste. 

4.  Das  Welsch-Elseli. 

Von  ähnlichen  Strafen,  wie  die  vorgenannten,  wird  In  Arles- 
heim  erzählt.  Hier  hoisst  eino  Waldparzelle  das  „  Welachhölzli". 
und  diesen  Namen  soll  sie  von  einer  Magd  haben,  die  eine 
Welsche  (Französin)  war  und  Elisabetha  hiess.  Dieselbe  diente, 
so  wird  erzählt,  auf  dem  Schlosse  (ob  Birseck  oder  Reichenstein, 
wird  nicht  gesagt).  Wenn  nun  die  Herrschaft  abwesend  war 
und  sie  das  Hauswesen  zu  besorgen  hatte,  zeigte  sie  sich  sehr 
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hartherzig  gegen  die  Armen.  Statt  die  Ueberbleibsel  der  Mahl- 
zeiten den  um  Almosen  Bittenden  zu  geben,  warf  sie  dieselben 
den  Schweinen  hin  und  wies  jene  grob  ab.  Zur  Strafe  für  diese 
Herzlosigkeit  musste  ihre  Seele  nach  ihrem  Tode  beim  Schlosse 
herumwaudern.  Dieses  Gespenst  war  aber  den  Schlossbewohnern 
nicht  angenehm.  Sie  Hessen  darum  einen  Kapuziner  kommen, 
und  der  bannte  sie  in  eine  Flasche  und  legte  diese  in  dem  ge- 
dachten Hölzchen  nieder.  Daher  der  Name  desselben.  —  Nach 
einer  andern  Version  war  es  nicht  eine  Magd,  die  sich  der  Hart- 
herzigkeit gegen  die  Armen  schuldig  gemacht,  sondern  ein  Burg- 
fräulein Als  nämlich  der  Herr  der  Burg  mit  Kaiser  Friedrich 
Barbarossa  im  heiligen  Lande  war  und  seine  Tochter  das  Regi- 
ment über  das  Schloss  führte,  kam  eiue  welsche  Bettlerin  und 
bat  um  eine  Unterstützung;  das  Fräulein  aber  wies  sie  mit  groben 
Worten  ab.  Das  sahen  Arbeiter,  die  eben  damit  beschäftigt  waren, 
das  Schloss  auszubessern.  Entrüstet  über  eine  solche  Umbarm- 
herzigkeit  ergriffen  sie  das  Fräulein  und  warfen  es  in  den 
Schweinestall,  wo  es  von  den  Schweinen  aufgefressen  wurde, 
so  dass  der  Schlossherr  bei  seiner  Rückkehr  nur  noch  einige 
Fetzen  seiner  Kleidung  vorfand.  —  Wie  diese  Begebenheit  mit 
dein  Welsch-Hölzli  zusammenhängt,  ob  die  abgewiesene  Welsche 
in  diesem  Hölzchen  ermattet  niedersank  und  starb,  oder  das 
Fräulein  wegen  seiner  Herzlosigkeit  nach  seinem  Tode  daselbst 
.gespenstete**,  darüber  sagt  die  Sage  nichts.  Beide  Sagen  aber 
geben  wiederum  Zeugnis  von  dem  christlich-humanen  Gefiihle 
früherer  Zeiten. 

5.  Die  irreführenden  Waldgeister. 

Fast  überall  herrschte  in  früheren  Zeiten  die  Meinung,  e* 
hausten  in  den  Wäldern  Geister,  welche  diejenigen,  welche  nachts 
durch  dieselben  giengen,  irreführten.  Der  Verfasser  hat  noch 
Leute  gekannt,  die  steif  und  fest  behaupteten,  sie  seien  von 
einem  derartigen  Geiste  bezaubert  worden  und  hätten  den  Aus- 
gang aus  dem  Walde  nicht  gefunden,  obwohl  sie  den  Weg  ganz 
genau  gekannt  hätten.  Ohne  zu  wissen,  wie,  seien  sie  immer 
wieder  auf  den  nämlichen  Weg  zurückgekommen.  Es  war  wohl 
die  Angst,  die  sie  nicht  mehr  erkennen  Hess,  welches  der  rechte 
Weg  sei;  der  eine  und  andere  dürfte  auch  selber  den  bösen 
Geist  mit  in  den  Wald  gebracht  haben,  denjenigen  nämlich,  von 
dem  man  im  Wirtshaus  pflegt  besessen  zu  werden. 
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6.  Das  Gespenst  bei  der  Ruine  Fürstenstein. ') 

Oberhalb  des  Dorfes  Ettingen,  am  sog.  Blauenberg,  stand 
ehemals  auf  aussichtsreicher  Höhe  das  Schloss  Fürstenstein. 
Längst  ist  es  jedoch  zerfallen,  und  man  sieht  heute  nur  noch 
wenige  Trümmer  davon.  Wie  erzählt  wird,  holten  dort  diejenigen, 
welche  ein  Haus  bauen  wollten,  die  Steine  dazu,  und  so  ver- 
schwanden diese  allmälig.  Bei  diesem  Schlosse,  resp.  der  Ruine 
desselben  hauste  nach  dem  Volksglauben,  wie  übrigens  bei  den 
meisten  derartigen  Ruinen,  ein  „Gei9t".  Dieser  vexierte  u.  a. 
zur  Zeit  der  grosseu  Revolution  einen  französischen  Wachposton, 
dor  in  der  Nähe  des  Schlosses  aufgestellt  worden  war,  um  darüber 
zu  wachen,  dass  nicht  Ettinger  und  andere  Bewohner  des  Birseck 
den  Gottesdienst  in  dem  benachbarten  solothurnischen  Hofstetten 
besuchten.  Jeden  Abend  präsentierte  sich  diesem  Wachposten 
ein  „Geissbock*.  Die  Soldaten  suchten  ihn  zu  erlegen;  allein 
ihr  Bemühen  war  umsonst,  er  war  kugel-  und  schussfest  uud 
achtete  darum  ihre  Kugeln  nicht.  Zuletzt  scheint  ihm  jedoch 
das  Schiessen  doch  zuwider  geworden  zu  sein;  denn  er  ver- 
schwand und  jetzt  kann  man  die  Gegend  ohne  Gefahr  passieren. 

7.  Die  weisse  Frau.") 

Südöstlich  von  Ettingen  gegen  Aesch  zu  liegt  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  die  Ruine  des  Schlosses  Tschepperlin.  Hier 
gieng  nach  dem  Volksglauben  ebenfalls  ein  Gespenst  um.  Man 
glaubt,  es  sei  eine  ehemalige  Prinzessin  des  Schlosses  gewesen. 
Sie  hatte  nämlich  das  Aussehen  einer  grossen,  schönen  Frau  und 
war  mit  einem  kostbaren,  weissen  Gewände  bekleidet,  dergleichen 
s.  Z.  die  adeligen  Jungfrauen  zu  tragen  pflegten.  Gewöhnlich 
zwischen  11  und  12  Uhr  nachts  stand  sie  entweder  oben  auf 
den  Ruinen  oder  durchwanderte,  begleitet  von  einem  gewaltigen 
Hunde,  das  umstehende  Gebüsch,  um  in  einer  benachbarten 
Quelle  ihr  goldblondes  Haar  zu  waschen.  Sie  that  niemanden 
etwas  zu  Leide,  erschreckte  aber  doch  die  Vorübergehenden 
durch  ihre  und  des  Hundes  riesenhafte  Grösse  und  das  Rauschen 
ihrer  Kleider,  sowie  durch  ihren  schweigsamen  Ernst.  Was  die 
Ursache  ihres  Umherwandeln9  nach  dem  Tode  gewesen,  weiss  die 
Sage  nicht.  In  neuerer  Zeit  hörte  man  nichts  mehr  von  Be- 
gegnungen mit  derselben. 


«)  Vgl.  Bk«.i,man>  S.  49.    *.!  Kbenda  S.  51. 
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8.  Der  Hexenplatz. 

In  der  Nähe  des  Schlosses  Reichenstein  (bei  Arlesheim) 
befand  sich  ehemals  eine  von  Wald  umschlossene  Wiese.  Diese 
wurde  bis  in  die  neuere  Zeit  vom  Volke  der  „ Hexenplatz"  ge- 
nannt. Woher  dieser  Name  stammt,  darüber  bestehen  zwar 
heute  keine  Ueberlieferungen  mehr;  wahrscheinlich  aber  glaubte 
man,  dass  die  Hexen  der  Umgegend  hier  ihre  nächtlichen  Zu- 
sammenkünfte mit  dem  pferdefüssigen  Gottseibeiuus  hielten, 
wie  in  Deutschland  auf  dem  Blocksborg  bei  Magdeburg. 
Dass  da  Hexen  verbrannt  wurden,  ist  nicht  wohl  anzunehmen, 
da  die  geistlichen  Fürsten,  wenn  sie  auch,  wie  ».  Z.  fast  die 
ganze  christliche  Welt,  an  Hexen  glaubten,  doch  die  grausamen 
Prozesse  gegen  dieselben  verabscheuten,  und  weil  unter  dem 
Volke  notwendig  noch  eine  Erinnerung  daran  bestehen  müsste. 
was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Zwar  sollen  auf  diesem  Platze  drei 
Fräulein  hingerichtet  worden  sein;  aber  die  Sago  weiss  nichts, 
davon,  dass  sie  Hexen  goweseu.  Wahrscheinlich  ist  letztere  Sago 
eine  Erinnerung  an  die  Grausamkeiten,  welche  Graf  Rudolf  von 
Habsburg  1269  an  den  Bewohnern  des  Schlosses  Reicheustem 
verübte,  weil  sie  es  im  Kriege  zwischen  ihm  und  dem  Fürstbi- 
schof von  Basel  mit  diesem  hielten,  dessen  Dienstmannen  sie  waren, 
die  er  sämtlich,  Männer  und  Frauen,  auf  dem  Schlossplatze  hin- 
richten liess.  Unter  den  Hingerichteten  befanden  sich  wahr- 
scheinlich auch  drei  blühende  Jungfrauen,  was  ganz  besonders 
das  Mitleid  der  Umwohner  erregte  und  darum  im  Andenken  be- 
halten wurde.  Vgl.  Lenggenhager,  Die  Schlösser  und  Burgen  in 
Baselland  (1848)  S.  124. 

9.  Die  Scholmeneiche. 

Auf  einer  andern  Wiese,  unterhalb  des  mehrgenannten 
Schlosses,  stand  ehemals,  wie  berichtet  wird,  eine  gewaltige 
Eiche,  deren  Stamm  einen  solchen  Umfang  hatte,  dass  es  mehrerer 
Männer  bedurfte,  um  ihn  zu  umspannen.  Unter  dieser  Eiche 
pflegten  sich  gewöhnlich  die  vorüberziehenden  Zigeunerbanden 
zu  lagern.  Da  diese  durch  ihre  bekannten  Diebereien  die  Um« 
regend  unsicher  machten,  nannte  da9  Volk  den  Baum  die  „Schel- 
meueiche". 

10.  Die  wunderbare  Rettung. 
Als  beim  Erdbeben   von   1356   die   Burg  Reich enst ein 
zerfiel,  da  kamen,  wie  die  Sage  berichtet,  alle  Bewohner  der- 
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selben  um;  nur  ein  Kind  blieb  verschont.  Dieses  war  nämlich 
mit  seiner  Wärterin  auf  einem  Spaziergange  im  benachbarten 
Walde,  als  der  verhängnisvolle  Erdstoss  erfolgte.  Es  musste 
das  aber  ein  Spaziergang  beim  Mondschein  gewesen  sein;  denn 
das  Erdbeben  ereignete  sich  bekanntlich  im  Spätherbste,  und 
der  verderblichste  Stoss  fand  nachts  um  10  Uhr  statt.  Auch  von 
anderen  Burgen  werden  ähnliche  Sagen  erzählt  z.  B.  von  der  in 
Pfeffingen.  ') 

11.  Die  Sage  vom  Bildstöcklein. 

Ausserhalb  des  Dorfes  Arlesheim,  am  Fusse  des  Reb- 
berges und  nahe  bei  der  Strasse  nach  Basel,  steht  ein  hölzerner 
Pfosten  mit  einer  Nische,  in  welcher  sich  das  Bildnis  Marias 
mit  dem  Jesuskinde  befindet.  Dieses  soll  das  Denkmal  einer 
wanderbaren  Rettung  seiu.  Ein  Kind,  so  wird  erzählt,  das 
einer  Familie  Ley,  Besitzerin  oder  Pächterin  der  Bruggmühle 
gehörte,  suchte  in  dem  Eichwalde,  der  ehemals  diese  Gegend 
bedeckte,  Erdbeeren.  Dabei  verirrte  es  sich,  sodass  es  den  Aus- 
weg nicht  mehr  fand.  Die  Eltern,  die  es  lange  vergeblich 
suchten,  machten  in  ihrer  Herzensangst  das  Gelübde,  der  Mutter 
Gottes  ein  Denkmal  zu  errichten,  wenn  sie  das  Verlorene  le- 
bendig wieder  erhielten.  Und  siehe!  am  dritten  Tage  kam  dasselbe 
wohl  erhalten  wieder  zum  Vorschein;  es  hatte  sich  unterdessen 
mit  Beeren  ernährt.  Zum  Dank  für  diese  glückliche  Rettung 
errichteten  die  Eltern  an  der  Stelle,  wo  sie  das  Kind  gefunden, 
ein  steinernes  Kreuz.  Als  dieses  mit  der  Zeit  zerfiel,  erstellte  ein 
Nachkomme  derselben  das  ersterwähnte  Bildstöcklein.  Wirklich 
trägt  dasselbe  auch  die  Inschrift  .F.  J.  Lei."  Es  steht  jedoch 
etwas  südlicher,  als  das  ehemalige  Kreuz;  dieses  soll  auf  dem 
sog.  Leh  unmittelbar  an  der  Strasse  gestanden  haben,  bis  wohin 
vor  Zeiten  der  Wald  reichte.  Jetzt  ist  derselbe  verschwunden; 
das  Feld  trägt  aber  davon  noch  heute  den  Nameu  „Rüti".  —  Nach 
einer  andern  Version  wäre  das  Verlorene  nicht  ein  Kind  ge- 
wesen, sondern  eine  Jungfrau,  die  gewaltsam  entführt  worden. 
In  der  Nähe  der  Birsbrücke,  so  wird  erzählt,  wohnte  eine  brave 
Familie.  Diese  hatte  eine  Tochter,  die  ebenso  schön  als  züchtig 
war.  Wegen  dieser  Eigenschaften  war  sie  in  der  ganzen  Gegend 
bekannt  und  verehrt.  Mau  nannte  sie  nur  die  „  Blume  des 
Dornach-  oder  Birsthales".  Von  ihr  vernahm  auch  der  lütter  auf 

•)  Vgl.  LüxwiKNHAtucK.  Volk»«i^'ii  uns  drin  Kant.  Bassi-Ihin»!  1874  S.  1U6 
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dem  Schlosse  Birseck.    Als  Jäger  verkleidet  und  unter  dem 
Vorwaod,  eineu  Blumenstrauss  für  die  gnädige  Burgfrau  zu 
suchen,  kam  er  deshalb  in  die  Wohnung  derselben  und  wurde 
bei  ihrem  Anblicke  von  brennender  Liebe  ergriffen.  Fast  täglich 
wiederholte  er  deswegen  den  Besuch  des  Hauses.  Als  die  Jung- 
frau aber  den  Grund  seines  Besuches  merkte,  floh  sie  vor  ihm 
und  verbarg  sich,  wenn  sie  ihn  kommen  sah.    Seine  lüsternen 
Blicke  erschreckten  sie,  und  sie  empfand  einen  tiefen  Abscheu 
vor  dem  Zudringlichen.    Ueberdies  hatte  sie  ihr  Herz  bereits 
einem  Andern  geschenkt,  einem  braven  Bauernsohn.  Entrüstet 
über  die  Verschmähung  durch  eine  niedere  Bürgerstochter,  mied 
der  vorgebliche  Jäger  fortan  das  Haus  derselben,  gedachte  aber 
seine  Absicht  durch  Gewalt  zu  erreichen,  und  dazu  bot  sich  ihm 
nur  zu  bald  eine  Gelegenheit.    Die  Mutter  der  Schönen  hatte 
in  Münchenstein  eine  Freundin,  die  krank  geworden  war.  Sie 
gieng  daher  hin,  sie  zu  besuchen,  und  um  den  Weg  nicht  allein 
machen  zu  müssen,  nahm  sie  die  Tochter  mit.    Ihr  Aufenthalt 
in  Münchenstein  dauerte  länger,  als  sie  beabsichtigt  hatten;  die 
Freundinnen,  die  sich  schon  längere  Zeit  nicht  gesehen  hatten, 
hatten  einander  allerlei  zu  sagen  und  zu  klagen.    Die  Sterne 
glänzten  schon  am  Himmel,  als  sich  die  beiden  Frauen  auf  den 
Heimweg  machten.    Wie  sie  nun  an  den  Ort  kamen,   wo  ehe- 
mals das  Kreuz  stand,  stürzten  plötzlich  bewaffnete  Männer  aus 
dem  Walde  hervor  und  ergriffen  die  Tochter,  die  Mutter  aber 
stiessen  sie  in  ein  nahes  Dorugebüsch.    Besinnungslos  wurde 
jene  fortgetragen,   und  als  sie  wieder  zu  sich  kam,  befand  sie 
sich  in  einem  prächtigen  Saale;   es   war  der  Rittersaal  des 
Schlosses  Birseck.    Nicht  lange  war  sie  da,  als   der  bekannte 
Jäger  eintrat  (aber  nicht  mehr  als  Jäger,  sondern  als  der  Herr 
des  Schlosses)   und  uuter  Schmeicheleien  und  Drohungen  die 
Liebe  der  Jungfrau  forderte.   Da  aber  diese  sich  mit  Abscheu 
und  Entrüstung  von  ihm  abwandte,  Hess  er  sie  in  ein  dunkles 
und  feuchtes   Burgverliess  werfen.     Hier  verbrachte  dieselbe 
mehrere  Monate,   ohne  einen  Menschen  zu  sehen  ausser  einem 
alten  Diener,  der  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ein  spärliches  Essen 
brachte.  Unterdessen  wurde  sie  von  ihrem  Geliebten  und  seinen 
Freunden  überall  gesucht,  aber  nirgends  eine  Spur  von  ihr  ent- 
deckt.   Da   geschah   es,  dass   ein  Knabe  von  Arlesheim  seine 
Ziegen  in  die  Nähe  des  Schlosses  trieb  und  zwar  gerade  auf 
der  Seite,  auf  welcher  der  Kerker  der  Entführten  lag.   Als  sie  ihn 
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durch  das  Loch,  das  diesen  spärlich  erleuchtete,  erblickte,  rief  sie 
ihn  herbei,  und  bat  ihn,  er  möchte  zu  ihrem  Bräutigam  gehen,  den 
er  genau  kannte,  und  ihn,  ohne  dass  jemand  etwas  davon  gewahr 
werde,  herbringen.  Der  Knabe  that  so,  und  schon  in  der 
nächsten  Nacht  erschien  jener,  und  in  kurzer  Zeit  gelang  es 
ihm,  ein  Loch  in  die  morsche  Mauer  zu  brechen  so  gross,  dass 
die  Geliebte  hindurch  schlüpfen  konnte.  So  wurde  die  Entführte 
durch  eine  gütige  Fügung  Gottes  wieder  befreit  zur  grossen 
Freude  ihrer  Eltern  und  aller  derer,  welche  sie  kannten.  Dem 
Kitter  aber  blieb  die  Strafe  für  seine  Frevelthat  nicht  lange  aus. 
Als  er  die  durchbrochene  Mauer  wiederherstellen  Hess  und  den 
Arbeitern  Befehl  erteilte,  wie  sie  dabei  verfahren  sollten,  hei 
ein  Stein  von  der  Decke  herunter  und  erschlug  ihn.  Seine  Leiche 
wurde  zu  eben  der  Zeit  ao  der  Kirche  Arlesheim  vorbeigetragen, 
um  in  der  Gruft  seiner  Familie  beigesetzt  zu  werden,  als  die 
Gerettete  als  glücklich  Vermählte  aus  jener  heraustrat.  Zum 
Andenken  an  diese  glückliche  Rettung  sei  dann  das  Kreuz,  bezw. 
Bildstöcklein  errichtet  worden.  Pfarrer  Lenggerhager,  der  diese 
Sage  ebenfalls  erzählt,  hat  sie  novellistisch  ausgeschmückt.1)  Nach 
ihm  hiess  die  Jungfrau  „Maria"  und  war  die  Tochter  eines  an 
der  Birsbrücke  wohnendeu  Küsters  (?};  der  gewissenlose  Ritter 
ober  war  ein  Herr  von  Ramstein.  Letzteres  stimmt  mit  der 
Geschichte  überein.  Von  1373  bis  1435  befand  sich  das  Schloss 
Birseck  wirklich  infolge  von  Verpfändung  in  den  Händen  derer 
von  Ramstein,  und  diese  scheinen  nicht  am  besten  gewirtschaftet 
zu  haben;  denn  das  Schloss  war  bei  der  Wiederlösuug  ziemlich 
verfallen.  Die  Volkssage  aber  verlegt  die  Begebenheit  in  das 
dreizehnte  Jahrhundert.  Trotzdem  dürfte  sie  einen  historischen 
Kern  haben.  Solche  Räuberstücklein  kamen  ja  bei  den  Rittern 
nicht  selten  vor. 

12.  Die  Entstehung  des  Dorfes  Münch  enstein. 

Darüber  besteht  in  dem  benachbarten  Arlesheim  eine  drollige 
Sage.  In  einem  engen  Thälcheu  hinter  dem  Schlosse  Birseck, 
so  wird  erzählt,  befand  sich  vor  Zeiten  ein  Klösterlein,  dem 
Dominikaner-  oder  Predigerordeu  angehörend.  W  irklich  heisst 
auch  das  Thälchen  bis  auf  den  heutigen  Tag  „der  Mönchsgraben", 
und  ältere  Leute  wollen  noch  Mauerreste  und  Balken  von  einem 
daselbst  befindlichen  Gebäude  gesehen  haben.  Dieses  Klosterlein 

•i  Lkwokxhaokk,  Die  Schlösser  und  Biiiyen  im  Baselland.  1818  S.  218  tV 
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wurde  durch  einen  Wolkenbruch  zerstört,  und  alle  Bewohner 
kamen  dabei  elendiglich  uine  Leben.  Nur  einer  konnte  sich  da- 
durch retten,  dass  er  sich  auf  einen  Balken  setzte.  Mit  diesem 
schwamm  er  die  Schlucht  und  das  Thal  hinunter  bis  dahin,  wo 
jetzt  das  Dorf  Mönchensteiu  steht,  liier  gelang  es  ihm,  von 
seinem  improvisierten  Flosse  ans  Land  zu  steigen,  und  weil  ihm 
die  Gegend  gefiel,  liess  er  sich  daselbst  nieder  und  legte  so  den 
Grund  zu  dem  Dorfe,  das  deswegen  Mönchenstein  genannt  werde. — 
Diese  Erklärung  des  Namens  stimmt  mit  der  Geschichte  nicht 
überein.  Nach  dieser  stammt  der  heutige  Name  des  Dorfes  vou 
dem  Schlosse,  das  die  edeln  Mönche  von  Landskron  auf  dem 
Stein  oder  Felsen  daselbst  erbaut  haben.  Früher  hat  das  Dorf, 
wenn  ich  nicht  irre,  Reckingen  geheisseu. 

13.  Das  Plattenkreuz. ') 

In  der  Nähe  der  obengenannten  Ruine  Tschepperlin  steht 
auf  einem  Felsen  ein  steinernes  Kreuz.  Dieses  Kreuz  verdankt 
seine  Errichtung  folgender  Sage.  Den  an  dem  Felsen  vorbei- 
führenden Weg  (der  vor  Zeiten  die  Verbiudung  bildete  zwischen 
Pruntrut  und  Blotzheim  im  Klsass,  wo  der  Fürstbischof  ein  Schloss 
hatte,  und  der  noch  jetzt  der  „Herren weg"  genannt  wird)  gieng 
einmal  ein  Metzger  mit  einem  Kalbe  und  einem  Hunde.  Als 
er  zu  dem  Felsen  kam,  wurde  er  von  Räubert)  überfallen  und 
nach  verzweifelter  Gegenwehr  ermordet.  Zum  Andenken  an 
diesen  traurigen  Tod  haben  dann  seine  Angehörigen  ein  Kreuz 
errichtet.  Wirklich  sieht  mau  auch  am  Steine  Eindrücke  wie 
von  einem  Mannesschuhe,  einem  Kalbs-  und  Hundsfusse  und 
einem  Stocke.  Wahrscheinlich  haben  diese  durch  Zufall  ent- 
standenen oder  durch  menschliche  Hand  angebrachten  Eindrücke 
Veranlassung  zu  der  Sage  gegeben. 

14.  Das  Platten  Wirtshaus.1) 

Auf  der  „Platte",  einer  Hochebene  zwischen  Ettingen 
und  Blauen,  am  oben  erwähnten  Herren wege  stand,  wie  im 
Yolksmund  berichtet  wird,  ehemals  ein  Wirtshaus.  Dieses  artete 
mit  der  Zeit  in  eine  gräuliche  Räuberhöhle  aus.  Viele,  die 
darin  einkehrten  oder  daran  vorübergiengen,  verschwanden  spurlos. 
Aus  diesem  Wirtshaus  sollen  auch  die  Räuber  gestammt  haben, 
die  den  oben  erzählten  Raubmord  begangen.    Als  der  Fürst 
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von  dieaen  Greuelthaten  vernommen,  habe  er  das  Wirtshaue 
niederreisaen  lassen  und  die  Bewohner  desselben  gebührend  be- 
straft. Wie  einige  berichten,  wäre  es  die  Groasmutter  des  Haus- 
wirtes selber  gewesen,  durch  die  der  Fürst  von  dem  Gebahren 
desselben  Kunde  erhielt.  Von  Gewisseusbiasen  geplagt,  habe 
sie  die  Sache  einem  Priester  gebeichtet  und  dieser,  natürlich  mit 
ihrer  Einwilligung,  Alles  dem  Fürsten  zur  Kenntnis  gebracht. 

15.  Das  Krämerkreuz.1) 

Dieses,  auf  der  Höhe  des  Blauenberges  zwischen  Ettingen 
und  dem  Dorfe  Blauen  stehend,  soll  einen  ähnlichen  Ursprung 
haben  wie  das  Platteukreuz.  Ein  Krämer,  sagt  man,  sei  daseibat 
ermordet  worden,  und  zum  immerwährenden  Andenken  an  die 
ruchlose  That  habe  man  an  der  Stelle  ein  Kreuz  errichtet,  daa 
nach  dem  Ermordeten  das  Krämerkreuz  genannt  werde,  welchen 
Namen  ea  noch  jetzt  führt. 

16.  Das  Rhinolfingli.*) 

Das  Land  in  der  Nähe  des  Schlosses  Fürstenatein  zwischen 
Ettingen  und  Hofstetten  heisst  das  „Rhinolfiugli'*.  Dieser  Name 
soll  von  einem  Dörflein  herrühren,  das  vor  Zeiten  dort  gestunden. 
Aeltere  Leute  wollen  noch  Mauerreste  duvon  gesehen  haben. 
Auch  heisst  ein  Fussweg,  der  von  dort  gen  Weisskirch  führt, 
wo  die  älteste  Kirche  des  Thaies  gestanden  hatte,  das  „Toten- 
weglein",  und  es  wird  behauptet,  derselbe  habe  seinen  Namen 
daher,  dass  auf  demselben  die  Toten  vom  Rhinolfingli  nach  der 
ehemaligen  Pfarrkirche  zum  Begräbnis  gebracht  worden  seien. 
In  den  LTrkundon  ist  jedoch  von  einem  Rhinolfingli  oder  Rhinol- 
fingen  nichts  zu  rinden.  Siud  es  vielleicht  die  Bediensteten-  und 
Pächterwohnungeu  des  Schlosses  gewesen?  Auffallend  ist  immer- 
hin der  Name. 

17.  „Die  HoidenfelsV) 

eine  gT088e,  wagrechte  Vertiefung  in  einem  Felsen  südöstlich 
vom  Dorfe  Ettingen,  soll  ihren  Namen  daher  haben,  dass  vormals 
Heiden  sich  darin  aufhielten;  wann,  ob  zur  Zeit  der  Römer- 
herrachaft  (aufgefundene  Ueberreate  beweiaen,  dass  davor  ehemals 
wirklich  eine  römische  Niederlassung  gestanden  hatte),  oder  nach 
dem  Einfalle  der  Alamanneu,  oder  noch  später,  wird  nicht  gesagt. 
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18.  Die  Pest. 

Ueber  die  Pest  im  Leimen-  oder  Birsigthale  geht  die  Sage, 
es  sei  jeder,  der  den  Mund  zum  Gähnen  geöffnet  habe,  sofort 
tot  niedergestürzt,  und  bei  der  Ernte  seien  mit  Garben  be- 
ladene  Wagen  auf  dem  Felde  stehen  geblieben,  weil  die  Leute 
während  des  Ladens  umgefallen  und  gestorben  seien.  Die  Leichen 
der  Verstorbenen  seien  sofort  schwarz  geworden,  weswegen  man 
die  Seuche  den  „schwarzen  Tod*  genannt  habe.  Es  ist  wohl  die 
Pest  von  1349  gemeint. 

19.  Wunder  beim  Kirchenbau.1) 

Eningen  besass  ursprünglich  nur  eine  kleine  Kapelle.  Als 
aber  die  Gemeinde  grosser  wurde,  sah  mau  sich  genötigt,  eine 
geräumigere  Kirche  zu  bauen.  Die  Mehrzahl  der  Gemeinde 
wollte  nun.  so  wird  erzählt,  die  Kirche  auf  der  andern  Seite 
des  Dorfes  haben,  und  so  sei  es  auch  beschlossen  wordeu.  Als 
man  aber  mit  dem  Bau  auf  dieser  Seite  begann,  sei  das  Material 
jeweilen  des  Nachts  auf  die  Stelle  gebracht  worden,  wo  die 
alte  Kapelle  stand.  Nachdem  dies  zum  drittenmal  geschehen, 
habe  man  es  als  einen  Wink  Gottes  angesehen  und  die  Kirche 
auf  der  Stelle  der  alten  errichtet.  Wahrscheinlich  rührt  diese 
Sage  von  den  sog.  Kirchbüuten  her,  die  au  dem  Orte  liegen, 
auf  dem  angeblich  die  Kirche  sollte  erbaut  werden.  Aber  diese 
llünten  können  ihren  Namen  auch  davon  haben,  dass  sie  ehemalB 
der  Kirche,  d  i.  dem  Pfarrer  oder  der  Pfarrei  gehörten.  Uebrigens 
wird  diese  Sage  auch  von  der  ehemaligen  Kirche  von  Heinach 
und  andern  erzählt. 

Von  Herrn  Kriminalrichter  Xaver  Feigenwinter,  er- 
halten wir  noch  folgende  Mitteilungen  über  Sagen  und  Ueber- 
lieferuugeu,  welche  im  Dorfe  Keiuach  bestehen: 

20.  Das  Kägeutier. 

Vor  uralter  Zeit  war  die  ganze  Ebene  zwischen  Aosch  und 
Reinach  bis  an  das  Hirsufer  gegen  Dornach  ein  grosser  Wald 
von  Eichen,  Föhren  und  Gestrüpp.  Die  jetzt  noch  bestehenden 
Flurnamen,  wie  z.  H.  „zu  neun  Eich",  „in  den  Fichten",  „in  den 
Tschuppen*,  deuten  genau  darauf  hin.  In  diesem  Walde,  „Kägen" 
genannt,  soll  vor  Zeiten  ein  eigenartiges  wildes,  böses  Tier  ge- 
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haust  haben.  Es  ist  darum  der  Name  „Kägentier"  bis  auf  den 
heutigen  Tag  im  Volksmunde  erhalten  geblieben.  Wollen  Kinder 
in  jenen  Wald  gehen,  um  Holz  zu  sammeln,  so  werden  dieselben 
jeweilen  gewarnt  mit  den  Worten:  „Habt  nur  Sorge,  dass  euch 
das  Kägentier  nicht  frisst*. 

21.  Das  Finkenhüttli. 

An  einem  prächtigen  Aussichtspunkte  des  Reinacher  Reb- 
bergs wird  heute  noch  ein  kleinerer  Landkomplex  „zum  Finken- 
hüttli- genannt.  Noch  vor  40  Jahren  traf  man  in  jener  Gegend 
zum  Vogelfange  solche  Finkenhütten  von  Tannenreisig  erstellt. 
Darin  sass  der  Vogelsteller  und  wusste  mit  einem  eigenen 
Pfeifchen  die  Vögel  an  die  Hütte  zu  locken.  An  der  Hütte 
war  ein  mit  Leim  bestrichener  Stab  angebracht.  Liessen  sich 
die  arglosen  Tiere  auf  diesen  Stab  nieder,  so  waren  sie  gefangen 
und  verloren.  Au  jener  Stelle  ist  nun  unzweifelhaft  eine  solche 
Finkenhütte  gestanden.  Eiuige  wollen  sogar  behaupten,  Kaiser 
Heinrich,  der  bekanntlich  ein  Freund  des  Vogelfanges  gewesen 
ist  und  darum  der  „Finklor"  genannt  wird,  habe  während  seines 
Aufenthaltes  in  Basel  diese  Hütte  erbaut,  um  auch  da  seinem 
Liebliugsgeschäft  obzuliegen. 

22.  Das  Habsenloch. 

Am  östlichen  Abhänge  des  Bruderholzhügels,  da,  wo  der 
„Fleischbach*  aus  dem  Walde  hervorschlüpft  und  der  alte  Fuss-  - 
pfad  von  Mönchenstein  nach  Therwil  einmündet,  sieht  man  heute 
noch  ein  tiefes,  nunmehr  aber  bald  ausgetrocknetes  Sumpfloch. 
Eine  Weibsperson  aus  Habsheim  im  Elsass  soll  sich  dort  er- 
tränkt haben.  Darum  der  Name  Habsenloch.  Wenn  dann  nachts 
um  die  Geisterstunde  ein  einsamer  Wanderer  jenen  Weg  geht, 
so  sieht  er  das  Habsenweibchen  dort  umherhuschen,  und  geht  er 
demselben  nach,  so  fällt  er  mit  ihr  in  den  Sumpf. 

Kaum  einige  Schritte  vom  Habsenloch  entfernt  steht  ein 
alter  Grenzstein,  der  die  Bäuno  Reinach  und  Therwil  scheidet. 
Dieser  Grenzstein  soll  ursprünglich  eine  Viertelstunde  weiter 
westlich  (gegen  Therwil)  gestanden  haben,  im  sog.  Pantel.  Zu 
KriegBzeiten  aber  hätten  denselben  Gescheidsmänner  von  Therwil 
an  die  jetzige  Stelle  versetzt,  und  so  die  Reinacher  um  den 
schönsten  Wald  betrogen.  Zur  Strafe  für  diesen  Frevel  müssen 
die  genannten  Gescheidsmänner  nachts  bei  dem  Steine  herum- 
wandeln und  soll  mau  da  ein  „Teufelsgejäge"  (teuflisches  Hin-  und 
Herrennen)  hören. 
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23.  Der  Galgenrain. 

An  der  Banngrenze  zwischen  Reinach  und  Mönchenstein, 
da,  wo  am  Bruderholzabhang  ein  Mügel  scharf  hervortritt,  stand 
zu  fürstbiBchöflichen  Zeiten  ein  Galgen.  Der  Hügel  heisst  davon 
heute  noch  der  Galgenrain.  —  Etwas  unterhalb  des  Galgen- 
rains gegen  die  alte  Reinacher  Landstrasse  zu  stand  das  fürst- 
bischöfliehe  Zollhäuschen,  auch  .Grendel"  genannt,  welches  von 
den  Baslern  einmal  niedergebrannt  und  zerstört  wurde.  Vom 
Galgenstein  und  Zollhause  werden  noch  jetzt  Trümmerstücko 
gefunden. 

24.  Das  Schwabenloch. 

Im  März  1499,  zur  Zeit  des  Schwabenkrieges,  hatte  sich 
eine  Vorhut  des  kaiserlichen  Kriegsheeres  am  Bruderholz  ein- 
gegraben und  verschanzt,  um  von  dort  aus  das  Lager  der  Eid- 
genossen vor  Dornach  beobachten  zu  können.  Als  dann  am 
22.  Marz  die  Eidgenossen  in  aller  Frühe  abzogen,  um  im  Sund- 
gau (Oberelsass)  Leute  zu  holen,  benützten  die  schwäbischen 
Söldner,  angeführt  von  deutschen  Rittern,  den  Abzug  ihrer  Feinde, 
um  das  Lager  bei  Dornach  auszurauben  und  zu  verbreuuen.  Sie 
wurden  jedoch  von  den  am  gleicheu  Tage  noch  zurückkehrenden 
Eidgenossen  vom  Bruderholz  her  überfallen  und  derart  geschlagen, 
dass  ihrer  bei  700  tot  auf  dem  Platze  blieben,  welche  nachher 
im  nahen  St.  Jakob  begraben  wurden.  Ein  auf  der  Auhöhe  des 
Bruderholzes  stehendes  Kreuz  soll  die  Stelle  bezeichnen,  wo  ein 
Graf  von  Thierstein  gefallen  war.  Im  Jahre  1883  wurde  am 
Schwabenloch  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  der  Eidgenossen  im 
Schwabenkrieg  von  der  Reiuacher  Jungmannschaft  unter  Beihülfe 
des  Basier  Verschönerungsvereins  ein  Denkmal  errichtet  und  ein- 
geweiht. Im  Jahre  1899  endlich  wurde  dort  die  400jährige  Er- 
innerungsfoier  der  Heldenthat  der  Eidgenossen  auf  dem  Bruder- 
holz mit  einem  Festspiel  unter  grossem  Arolkszudrang  begangen. 

25.  Der  Schwedenkessel. 

Das  war  eine  böse,  traurige  Zeit,  als  im  Jahre  1633  ein 
schwedisches  Kriegsheer  in  die  fürstbischöfiich-baselschen  Lande 
eingedrungen  war  und  von  hier  aus  die  kaiserliche  Festung 
Rheinfelden  hart  bedrängte.  Sämtliche  birseckischen  Dörfer 
wurden  während  diesen  Kriegaläufeu,  welche  volle  fünf  Jahro 
dauerten,  wiederholt  ausgeraubt  und  zum  Teil  verbrannt.  Unter 
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den  letztern  war  auch  das  Dorf  Reinach;  von  ihm  blieben  nur 
drei  Häuser  stehen,  welche  noch  heute  vorhanden  sind.  Die 
Einwohner  hatten  Bich  beim  ersten  Einfall  der  Schweden  über 
die  Birs  nach  Dornach  geflüchtet,  allwo  solothurnische  Truppen 
die  Grenze  bewachten.  Es  begab  sich  nun,  dass  bei  der  allge- 
meinen Flucht  ein  fünfjähriges  Kuäblein,  der  Familie  Greilinger 
angehöreud,  bei  der  Eil«  der  Flucht  in  einem  verschlossenen 
Zimmer  zurückgelassen  wurde.  So  grausam  sonst  nun  die 
Schweden  mit  den  Zurückgebliebenen  verfuhren,  diesem  Knaben 
wurde  kein  Leid  zugefügt.  Ein  schwedischer  Offizier  hat  sich 
desselben,  wie  berichtet  wird,  angenommen  und  beim  Abzüge 
ihm  einen  Soldatenkessel  mit  Milch  zurückgelassen,  damit  er 
nicht  verderbe.  So  fanden  seine  tiefbetrübten  Eltern  bei  ihrer 
Rückkehr  den  umgekommen  geglaubten  wohlbehalten  in  dem 
ebenfalls  noch  erhaltenen  Hause.  Der  schwedische  Soldaten 
kessel  aber  wurde  seither  als  Andenken  bei  der  Familie  aufbe- 
wahrt und  ist  erst  in  jüngster  Zeit  bei  einem  Herdbrand  ver- 
loren gegangen.  Ein  Nachkomme  des  so  wunderbar  Erhaltenen 
ist  gegenwärtig  Wirt  in  Binningen  und  Mitglied  des  baselland- 
schaftlichen h.  Landrats.  Die  verschont  gebliebenen  Ilauser 
aber  sind  die  des  Jakob  Wenger,  Zimmermann,  des  Philipp 
Feigenwinter  und  des  Xaver  Feigenwinter. 

Dem  von  X.  Feigenwinter  Mitgeteilten  fügen  wir  noch  eine 
Sage  an,  deren  Schauplatz  zwar  Arlesheim  ist,  bei  der  aber  ein 
Reinacher  die  Hauptrolle  spielte,  und  die  bei  Anlass  der  Zer- 
störung (oder  des  Zerfalles)  eines  in  der  Nähe  Arlesheitns 
stehenden  Kruzifixes  im  Basler  Volksblatt  Jahrg.  1897  Nr.  168 
Beiblatt  erzählt  wurde,  wahrscheinlich  auch  von  Einem  aus  der 
Familie  Feigenwinter. 

26.  Das  zerschlagene  Bild  bei  Arlesheim. 

Der  Ersteller  des  Bildes  soll  ein  Bildhauer  aus  Bregenz 
gewesen  sein  (später  mit  einer  Reinacherin  verheiratet  und  in« 
dortige  Bürgerrecht  aufgenommen),  der  zur  Zeit  der  Erbauung 
der  Domkirche  (1680)  ')  nach  Arlesheim  verschlagon  wurde. 
Ein  zerlumpter  Geselle,2)  heisst  es,   habe  er  dem  damaligen 

')  Richtiger  wohl  bei  dem  Km  hau  desselben  1750. 

»)  Ein  Nachkomme  desselben  stellt  im  gleichen  Matte  in  Abrede,  dass 
derselbe  ab  „zerlumpter"  Geselle  nach  Arlesheim  gekommen  sei;  er  sei 
wohl  ein  üdeler  Bursche,  aber  dabei  arbeitsam  und  ehrlich  gewesen 
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Dombaumeister  seine  Dienste  angetragen,  aber  vergebens.  Von 
der  Not  gedrängt  habe  der  Künstler  schliesslich  gebeten,  ihn» 
auch  nur  die  geringste  Steiuhauorarbeit  zu  übergeben  Der 
Baumeister  hatte  Erbarmen  und  übertrug  ihm  darauf  die  An- 
fertigung eines  steinernen  Troges  für  den  Schweinestall  eines 
Domherrn.  Aber  wie  gross  war  sein  Erstaunen!  Nach  wenigen 
Tagen  lieferte  unser  Künstler  seinem  Herrn  einen  Trog  ab, 
dessen  Vorderflüche  ein  künstlerisch  fein  ausgeführtes  Bild  eines 
Schweines  und  seiner  Jungen  zeigte.  Ein  Domherr  wurde  so 
auf  den  verlumpten  Künstler  aufmerksam  und  be.virkto.  dass 
das  Domkapitel  ihm  die  Erstellung  eines  in  Stein  gehauenen 
Kruzifixbildcs  übertrug.  Dieses  Bild  ist  eben  dasjenige,  das  am 
Dornach  weg  (bei  Arlesheim)  steht  und  nun  zerschlagen  wurde. 
Der  Künstler  hat  in  ausserordentlich  feiner  Weise  don  Heiland 
dargestellt  im  Momente,  wo  er  am  Kreuze  stirbt.  Himmlischer 
Friede  strahlt  aus  dem  Antlitze  des  Erlösers  uns  entgegen.  Nicht 
mehr  den  im  Tod  ringenden  Heiland  erkennt  man  im  Bilde. 
Bondern  Christus,  wie  er  ruft:  „Es  ist  vollbracht!*'  Der  Mund 
ist  zu  einem  stillen,  seligen  Lächeln  verzogen.  —  Die  Auffassung 
soll  nun  den  gelehrten  Herreu  nicht  gefallen  haben.  Besonders 
der  Dompropst  sei  höchst  unzufrieden  mit  dieser  Leistung  ge- 
wesen. Nach  seiner  Meinung  durfte  das  Bild  Christi  am  Kreuze 
nur  das  Bild  des  Schmerzensmannes  sein,  voll  von  Thränen  und 
Blut.  Er  fuhr  deshalb,  als  er  das  Bild  sah,  unsern  Künstler  an 
und  meinte,  das  sei  noch  nie  erhört  worden,  dass  man  den 
Heiland  am  Kreuze  mit  lächelndem  Mundo  darstelle.  Der 
Künstler  gab  darauf  zur  Antwort:  „Wenn  der  Heiland  die  Herren 
da  droben  in  Arlesheim  sieht,  so  wird  ihm  das  Lachen  schon 
vergehen  uud  das  Weinen  von  selbst  kommen".  Der  Einsender 
meint,  das  Sprüchlein  passe  mutatis  mutandis  auch  noch  heute 
nicht  schlecht.  Arlesheim  ist  nämlich  Bezirkshauptort  mit  Statt- 
halteroi, Bezirksgericht  und  Betreibungsamt.  Da  vergeht  allerdings 
Manchem,  der  dahin  kommt,  das  Lachen. 
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J.  J.  Kleiner,  Seckelmeister,  und  Anna  Kleiner,  von  Mettmenstetten  (Kt.  Zürich) 
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Die  Reinhardt'sche  Sammlung  von  Schweizer  Trachten 
aus  den  Jahren  1789—1797. 

ilm  MistorLsrhrn  Museum  in  Bern) 

» 

Von  Museums-Direktor  H.  Kasser. 

Dem  4.  Heft  des  Schweiz.  Archivs  für  Volkskunde,  Jahrg.  1900, 
ist  ein  Trachtenbild  in  Farbendruck  beigegeben,  das  gewiss  auf 
jeden  Beschauer  den  Eindruck  grosser  Treue  und  Lebenswahrheit 
gemacht  hat.  Man  fühlt  sofort:  hier  haben  wir  nicht  Leute  vor 
uns,  die  für  einen  festlichen  Anlass  in  ein  Kostüm  gesteckt 
worden  sind,  das  sie  sonst  nicht  tragen,  sondern  Menschen  und 
Tracht  sind  miteinander  verwachsen,  es  sind  Typen  aus  einer 
bestimmten  Zeit  und  von  einem  bestimmten  Orte,  die  der  Künstler 
so  vorgefunden  und  mit  dem  Pinsel  wiedergegeben  hat. 

Das  Bild  entstammt  einer  Sammlung  von  125  ähnlichen 
Stücken,  die  um  so  grösseru  Wert  erhält,  je  weiter  die  Epoche 
hinter  uns  liegt,  in  welcher  sie  entstanden  ist.  Heute  gehört 
sio  der  Berner  Kunstgesellschaft,  welche  sie  dem  historischen 
Museum  zur  Aufstellung  überlassen  hat,  wo  sie  dio  Wände  des 
Trachtensaales  ziert.  Ursprünglich  waren  es  136  Bilder,  von 
denen  leider  11  zerstreut  sind.  Vielleicht  helfen  diese  Zeilen  dazu, 
den  dermalen  Aufenthaltsort  derselben  ausfindig  zu  machen  und 
die  schöne  Serie,  wenn  auch  nicht  durch  die  Originale,  so  doch 
durch  Kopien  zu  vervollständigen.  Das  Verdienst  ihrer  Urheber- 
schaft aber  gebührt  zwei  einzelnen  Männern,  einem  Künstler  und 
seinem  Mäcen;  es  sind  der  Maler  Joseph  Reinhardt  von 
Luzern  und  der  Seidenbandfabrikant  Joh.  Rud.  Meyer  von 
Aarau,  der  in  der  Schweiz  um  seines  gemeinnützigen  Sinnes  all- 
bekannte und  hochgeachtete  „Vater  Meyer",  denen  wir  dieses 
Werk  verdanken. 

Meyer  hatte  bereits  ein  Relief  der  Schweiz  und  später  einen 
Schweizer  Atlas  in  16  Blättern  auf  eigene  Kosten  erstellen  lassen. 
„So  wie  er  die  Berge  und  Thäler  mit  ihren  Verkettungen  dar- 
zustellen bemüht  war  (schreibt  E.  A.  Evers  in  seiner  Denkschrift, 
.Aarau  1815),  so  hätte  er  auch  gerne  die  mauigfaltigen  Völker 
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„stamme  dieser  Gegenden  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  in  Tracht 
„und  Sitte  nachgebildet.  Dieses  ins  Werk  zu  setzen,  war  er 
„glücklich  genug,  an  dem  Maler  Reinhardt  von  Luzern  einen 
„Künstler  zu  finden,  der  mit  flüchtigem  aber  treuem  Pinsel  das 
„menschliche  Antlitz  nachzutäuschen  (!)  verstand.  Auf  R.  Meyers 
„Unkosten  bereiste  er  mehrere  Jahre  laug  die  Kantone  der 
„Schweiz  und  schilderte  in  136  Oelgemäldeu  nicht  nur  den  An- 
„  blick  aller  üblichen  Volkstrachten,  sondern  selbst  so  viel  Eigen- 
tümliches des  verschiedenen  Stammgesühns,  dass  man  dieses 
„Kunstwerk  als  das  einzige  seiner  Art  betrachten  muss,  welches 
„Europa  bis  jetzt  besass.  Es  reiste  von  da  an  nicht  leicht  ein 
„Fremder  von  einigor  Bildung  durch  Aarau,  ohne  von  dem  gast- 
freien Besitzer  dieser  und  anderer  Kunstwerke  die  Erlaubnis 
„zu  erbitten,  sie  zu  betrachten."  Meyer  starb  am  11.  Sept.  1813 
zu  Aarau.  Es  gieng  mit  der  Sammlung  wie  mit  vielen  ähnlichen 
Unternehmen.  Wiederholt  in  kleinerm  Massstabe  nachgebildet, 
so  gut  dieses  mit  den  damaligen  Mitteln  möglich  war,  verlor 
sie  nach  und  nach  den  Reiz  der  Neuheit  und  trat  gegen- 
über andern  in  den  Hintergrund.  Im  Juli  1856  stellte  sie  ein 
Nachkomme  Meyers  im  Kunstsaal  in  Bern  aus  mit  der  Absicht, 
sie  zu  veräussern.  Der  Gedanke,  dieses  für  die  Kenntnis  von 
Tracht  und  Sitte  vergangener  Geschlechter  so  bedeutsame  Werk 
zu  erwerben,  fasste  sofort  bei  den  Mitgliedern  der  Künstlerge- 
sellschaft Boden,  und  sie  beschlossen  auf  Anregung  des  Präsi- 
denten Herrn  v.  Effinger  von  Wildegg  am  15.  Juli  1856  im  Saal 
selbst  ein  Buch  aufzulegen  „zur  Eintragung  der  allfälligen  Gaben, 
welche  das  Publikum  zu  Acquirierung  (desselben)  der  Künstler- 
gesellschaft  zu  machen  geneigt  wäre".  Im  Lokalblatt  wurde  ein 
Aufruf  hiefür  erlassen.  Im  April  1857  wurde  dem  Besitzer  ein 
erstes  Angebot  von  Fr.  2500  übermittelt  und  im  Juli  gl.  J.  wurde 
der  Kauf  um  die  Summe  von  Fr.  3000  abgeschlossen.  Bern 
erhielt  um  diesen  nach  heutigen  Begriffen  sehr  geringen  Preis 
in  Werk,  das  für  alle  Zeiten  seinen  öffentlichen  Sammlungen 
zur  Zierde  gereichen  wird. 

Versuchen  wir  dasselbe  mit  einigen  Strichen  zu  skizzieren. 
Jos.  Reinhardt  (auch  Reinhard  oder  Reinhart  geschrieben)  hatte 
sich  bereits  durch  50  grosse  Bilder  aus  dem  Leben  Jesu  für 
den  Säulengang  des  Klosters  Werthenstein  und  als  Portraitmaler 
bekannt  gemacht,  als  er  diesen  Auftrag  erhielt.  Er  begann  seine 
Arbeit  im  Jahre  1789,  aus  welchem  3  Bilder  aus  seiner  nähern 
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Umgebung  (Russwyl,  Engelberg  und  Muottathal)  datieren.1)  Die 
einzelnen  Bilder  sind  nicht  unmittelbar  nacheinander  geraalt, 
sondern  wohl  in  den  Intervallen,  die  ihm  seine  übrige  künst- 
lerische Thätigkeit  gestattete.  Von  den  115  datierten  Stücken 
stammen  weitere  13  von  1790,  11  von  1791,  12  von  1792,  38 
von  1793,  28  von  1794,  3  von  1795,  5  von  1796  und  2  von  1797. 
Er  kehrt  mehrmals  in  denselben  Kanton  zurück  und  sein  kürzerer 
oder  längerer  Aufenthalt  ist  sicher  von  mancherlei  Zufälligkeiten 
bestimmt  gewesen.  Häufig  malte  er  eine  grossere  Zahl  von 
Bildern  am  gleichen  Orte,  so  z.  B.  4  in  Wettingen,  3  in  Guggis- 
berg,  4  in  Oberhasli,  4  in  Mettmeustetten,  4  in  Oberhallau,  3  in 
Herisau  u.  s.  w.  Offenbar  in  dem  ganz  richtigen  Gefühle,  dass 
durch  die  Art,  wie  sich  einzelne  ausgolesene  Leutchen  darstellen, 
<lio  betreffende  Bevölkerung  noch  nicht  hinreichend  charakterisiert 
soi.  Obige  Gegenden  mögen  schon  damals  durch  ausgeprägte 
Originalitäten  in  der  Tracht  das  Auge  auf  sich  gezogen  haben. 
Daneben  hat  es  an  Winken  und  Wünschen  des  Auftraggebers, 
der  selber  in  allen  Gauen  der  Schweiz  gründlich  zu  Hause  war, 
sieher  nicht  gefehlt. 

Die  Personen  Bind,  wie  es  der  Zweck  erforderte,  stets  in 
ganzer  Figur  wiedergegeben.  Jung  und  alt  muss  seinem  Pinsel 
herhalten.  Die  faltigen  Gesichter  des  Alters  wechseln  ab  mit 
den  runden  Formen  und  lebhaften  Farben  der  Jugend  und  bilden 
oft  in  demselben  Rahmen  absichtlich  gesuchte  Kontraste.  Bald 
sind  es  Eltern  und  Kinder  oder  Brautleute  und  Gevatterleute, 
bald  eine  Mädchengruppe  oder  willkürlich  zusammengestellte 
Personen,  bald  endlich  komponierte  Sceneu  wie  die  Tellscene, 
die  3  Eidgenossen,  die  5  Sinne  (dargestellt  von  5  Bauern  von 
Kerzers),  Tischgesellschaften  u.  dgl.  Jede  Einförmigkeit  ist 
glücklich  vermieden.  Gelegentlich  portraitiert  er  auch  Berühmt- 
heiten unter  dem  damaligen  Landvolk,  wie  Ulrich  Brücker,  den 
.armen  Mann  von  Toggenburg-  und  seine  Familie,  oder  den 
Oemsjäger  Heitz  in  Glarus,  der  über  1200  Gemsen  geschossen 
hat,  oder  auch  ländliche  Standespersonen  in  ihrer  originellen 
Amt8tracht  mit  Schärpe  und  Degen. 

Auch  im  Stil  finden  sich  manche  Verschiedenheiten.  Man 
hat  zuweilen  den  Eindruck,  als  ob  der  Maler  nicht  alle  Jahre 

')  Für  alle  Bilder  ist  ein  einheitliches  Format  «Vstjrehalten.  70  auf 
•r><)  »•»>.:  ein««  kleine  Zahl  grösserer  fi  nippen  sind  auf  Tafeln  von  doppelter 
Breite  und  gleicher  Hohe  dargestellt. 
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den  selben  Zug  in  der  Hand  gehabt  hätte.  In  der  Zeiehuung 
gleicht  er  eher  den  Niederländern  des  17.  Jahrhunderts  als  den 
steif  conventioneilen  Portraitisten  des  18"".  Die  Malerei  ist,  wie 
Füssli  (Künstlerlexikon)  mit  Recht  bemerkt,  etwas  trocken  und 
hart,  und  dieser  Eindruck;  wird  noch  vennehrt  durch  die  grobe 
Leinwand,  welche  der  Maler  mit  Vorliebe  verwendet  hat.  Diese 
Manier  passt  aber  nicht  übel  zu  den  derben  Gestalten,  welche 
darauf  erscheinen.  Die  Körperproportionen  sind  nicht  immer 
richtig  getroffen.  Man  vergleiche  z.  B.  das  eingangs  erwähnte 
Bild,  auf  welchem  Kopf  und  Oberkörper  des  Mannes  unbedingt 
zu  gross,  die  Beine  zu  kurz  wiedergegeben  sind.  Aehnliches 
findet  sich  auf  sehr  vielen  Bildern.  Gleichwohl  machen  dieselben 
keinen  unangenehmen  Eindruck;  denn  diese  Zeichnungsmängel 
sind  aufgehoben  durch  die  kräftige  Charakteristik  der  Köpfe 
und  die  ungemein  sorgfältige  Durchführung  des  Details  der 
Trachten,  um  deren  willen  das  Werk  angelegt  worden  ist  In 
dieser  Hinsicht  ist  Reinhardt  von  keinem  seiner  vielen  Nachahmer, 
auch  nicht  von  dem  gefälligem  und  elegantem  Berner  Maler 
Niki.  König  erreicht  worden. 

Die  Namen  der  von  ihm  geschilderten  Personen  hat  er 
mit  nachlässigen  Pinselstrichen  auf  der  Rückseite  der  Bilder  auf- 
gezeichnet, so  dass  wir,  wie  oben  bemerkt,  seine  Thätigkeit 
Schritt  für  Schritt  verfolgen  können.  Eine  spätere  Hand  hat 
dann  die  oft  etwas  rätselhafte  und  sehr  altertümliche  Orthographie 
der  Personen-  und  Ortsnamen  entziffert  und  in  sauberer  Rund- 
schrift auf  Zettel  geschrieben,  welche  den  Rahmen  aufgeklebt 
sind.  Leider  sind  diese  Abschriften,  wie  wir  uns  bei  der  kürzlich 
erfolgten  Umstellung  der  Sammlung  überzeugen  konnten,  nicht 
durchweg  richtig  und  wir  haben  die  Gelegenheit  benutzt,  um 
ein  neues  Verzeichnis  aufzunehmen.  Auf  einem  halben  Dutzend 
sind  leider  die  Notizen  des  Künstlers  entweder  anlässlich  von 
Restaurationen  übermalt  oder  überklebt  worden,  oder  Bie  haben 
von  Anfang  an  ganz  gefehlt.  Immerhin  bleiben  118  Stücke 
mit  279  Portraits,  die  genau  bezeichnet  und  datiert  sind,  darunter 
auch  das  Selbstportrait  Joseph  Reinhardts  vom  Jahre  1794,  in 
RiiBSwyl  gemalt  (s.  Taf.).  Dieses  zeigt  einen  Fünfziger  in  weisseu 
oder  gepuderten  Haaren,  mit  kurzer,  etwas  breiter  Nase,  grossen 
braunen  weitgeöffneten  Augen,  scharfem  Mund  und  gesunder 
Gesichtsfarbe.  Er  sitzt  malend  vor  der  Staffelei  mit  der  Palette 
in  der  Linken  und  schaut  mit  scharfem  Blick  gradauB  auf  sein 
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Modell,  wohl  sein  eigenes  Spiegelbild.  Seine  Kleidung  besteht 
in  einem  langen  blauen  Rock,  roter  Weste,  bis  auf  die  Füsse 
reichenden,  blau  und  weiss  gestreiften,  eng  anliegenden  Bein- 
kleidern, die  seitwärts  bis  über  die  Knie  zugeknöpft  sind,  und 
Schnallenschuhen.  Hinter  ihm  steht  in  einem  langen  braunen 
Hausrock  Hr.  Lorenz  Keigel,  wohl  ein  Freund,  der  seiner  Ar- 
beit zusieht. 

Heute  ist  mehr  oder  weniger  in  allen  Kantonen  der  Sinn 
für  die  Denkmäler  der  Vergangenheit  erwacht.  Mehrmals  ist  es 
auch  schon  vorgekommen,  dass  Museumsbesucher  auf  eiuzelnen 
Bildern  ihre  Vorfahren  wiederfanden.  Deshalb  halten  wir  es 
nicht  für  überflüssig,  dem  .Archiv  für  Volkskunde"  das  voll- 
ständige Verzeichnis  der  Sammlung  in  der  Reihenfolge  anzu- 
bieten, wie  die  Bilder  jetzt  im  Trachtensaal  des  historischen 
Museums  über  den  Glaskasten,  die  eine  schöne  Anzahl  ächter 
alter  Trachteustücke  enthalten,  aufgehängt  sind.  ')  Vielleicht 
gibt  diese  Publikation  Veranlassung,  dass  die  Originale  einmal 
mit  Hülfe  unserer  so  weit  fortgeschrittenen  Reproduktionstechnik 
einem  grössern  Kreise  zugänglich  gemacht  werden,  wie  sie  es 
verdienen.  Ein  solches  Unternehmen  würde  allerdings  nicht  un- 
bedeutende Mittel  erfordern  und  könnte  nur  durch  Zusammen- 
stehen der  dabei  interessierten  Kantone  zu  Stande  kommen. 

Wir  erhielten  damit  ein  eigentliches  Quellenwerk  für  die 
Kunde  der  Schweizertrachten  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, das  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienste  leisten  könnte. 
Als  Beispiel  diene  Folgendes.  Anlässlich  der  Neuaufstollung 
unserer  Trachten  durch  Frau  Julie  Heierli  zogen  wir  eine  leinene 
Jacke  hervor,  deren  Bezeichnung  uns  zweifelhaft  schien.  Sie  hatte 
in  der  Privatsnmmlung,  zu  der  sie  früher  gehörte,  als  „Panzer- 
hemdunterlage aus  Zwilch"  figuriert.  Veranlassung  zu  dieser 
Bestimmung  war  jedenfalls  die  eigentümliche  an  die  geschlitzten 
Kostüme  des  16.  Jahrhunderts  erinnernde  Art,  in  welcher  an 
Aermeln  und  Bruststück  reiheuförmig  geordnete  Löcher  als  Or- 
nament verwendet  sind.  Nach  dem  Schnitt  der  Acrmel  erklärte 
Frau  H.  das  Stück  als  Bauernjacke  vom  Anfang  dos  18.  Jahr- 
hunderts und  eine  genaue  Durchmusterung  der  Reinhardt' sehen 
Sammlung  ergab  die  Richtigkeit  dieser  Bestimmung.    Sie  fand 

')  Bei  der  Anordnung  wurde  im  Allgemeinen  «Ii«*  historische  Reihen- 
folge der  Kantone  festgehalten.  Wo  dieses  nieht  der  Fall  i*t.  mußten  des 
R-iuuieH  wegen  Ausnahmen  gemacht  werden 
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sich  auf  einem  70jährigen  Aargauer  Bauern  wieder,  auf  dem  sie 
der  Maler  wohl  auch  bereits  als  eine  Art  Antiquität  entdeckt 
hatte.  So  dürfte  noch  manches  rätselhafte  Stück  hier  seineu 
richtigen  Namen  finden. 

Zürich. 

gemalt 

1.  J.  J.  Kleiner,  Scckelmeister,   und  Anna  Kleiner,  von 
Mettmenstetten,  Hochzeittracht1)  1794 

2.  Johannes  Merki,  Kastenvogt,  und  Frau  Verona  Popp, 
Seckelmeisterin  1798 

3.  Wehnthalertracht.    Alter  Mann  und  Mädchen,  unbe- 
zeichnet. 

4.  Schuster,  der  einem  Mädchen  Schuhe  anmisst,  unbe- 
zeichnet. 

5.  Heinrich  Huber,   Kirchmeyer  in  Mettmenstetten,  und 
Jgfr.  Anna  Hofstetter  1794 

6.  Heinrich  Hofstetter,  Schlosser  in  Mettmenstetten,  und 
Jgfr.  Barb.  Vollenweider  1794 

7.  Heiurich  Kleiner  in  Mettmenstetten  und  Jgfr.  Elsbeth  Frey  1  794 

8.  Hans  Jakob  Fröhlich  in  SchÖfHisdorf  und  Jgfr.  Anna 
Barb.  Mülli  1793 

9.  Mann  und  Mädchen,  unbezeichnet  1794 

Bern. 

10.   Hanns  Gebhardt,  Seckelnieister  in  Köuiz,  und  seine 

Tochter  Kath.  Gebhardt  1790 


')  Siehe  «las  Bild,  das  «liesein  Hefte  beigegeben  ist.  Der  Bräutigam 
trägt  ein««  kurze  .lacke,  1'nter  dieser  kommt  die  um  einen  Drittel  längere 
rote  West«-  zum  Vorschein,  über  weh-he  «1er  Säbelgurt  geschnallt  ist.  Dan 
Seitengewehr,  bis  ins  17.  Jahrhundert  «1er  Mündige  Hegleiter  «les  Bürgers 
und  Bauern  in  «1er  Schweiz,  führte  im  18.  Jahrhundert  «1er  wehrhatte  Man» 
noch  an  seinem  Khrentage.  Die  weite  faltige  Il«ise  ist  von  Saminet  un«l  hat 
wie  die  Jacke  «len  Schnitt  «les  1«.  Jahrhundert*  beibehalten.  Di««  H«umz«'iterin 
ist  mit  der  mächtigen  cylinde  rfbrmigcn  Brautkrone  aus  kleinen  farbigen 
Blumen  und  Flittergold  geschmückt,  «lie  unseres  Wissens  heut««  nur  noch  im 
Kanton  l'reiburg  als  Pnwssionstracht  der  Jungfrauen  getrageu  wird,  djunal* 
ab«T  in  «leu  meisten  Kantonen  «1er  <  entralscliweiz  üblich  war.  Den  Bewei» 
liefern  eine  Heike  von  Bildern  «l«'r  Beinhardtschen  Sammlung  und  zwei 
ächte  alt«-  Exemplar«'  von  Brnutkronen  aus  dein  Aargau  und  Oberhasli,  «Ii«' 
sich  im  beniischen  historischen  Museum  befimlen.  I  m  die  Taille  trägt  die 
Braut  «len  HochzcitsgOrtel.  der  im  IG  und  17.  Jahrhuixlert  noch  zum  Braut- 
schmuck  des  Bürgerstandes  gehörte,  in  den  Städten  aber  bereit«  «1er  Mo«le 
zum  Opfer  gefallen  war. 
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genmlt 

11.  Bendicht  Glauser  Yon  Jegistorf  und  Elisabeth  Senn, 
Kammerkätzchen  1791 

12.  Mann,  Frau  und  Töchterchen  in  Emmenthalertracht, 
unbezeichnet. 

13.  Christian  Winterberger  zu  Meiringen  und  Margreth 
Leuthold  1790 

14.  Jak.  Grossmann  zu  Grindelwald  und  Margrita  Dällenbach  1790 

15.  Hans  Geren,  Seckelmeister  zu  Hasli  im  Grund,  und 
Margreth  Fahner,  16jährig  1790 

16.  Johannes  Müller  in  Meiringen  und  Jgfr.  Rath.  Leuthold  17'JO 

17.  Peter  Hürst  in  Guggisberg  und  Jgfr.  Anna  Kilcher, 

eine  Hochzeit  1791 

18.  Jgfr.  Barb.  Pauli,  Jgfr.  Barb.  Binggeli  und  Jgfr.  Anna 
Zbinden  in  Guggisberg  1791 

19.  Hans  Mast  in  Guggisberg  und  Elisabeth  Zbinden,  15jährig  1791 

20.  Hans  Dtihler,  Seckelmeister  zu  Hasli  im  Grund,  und 
Frau  Anna  Otth  1790 

21.  Hans  Bat  von  Münsingen,  91  jährig,  und  Frau  Anna  Lory  1790 

Lu  zern. 

22.  Martin  Weingartner  in  Meggen  und  Elisabeth  Buholzer  1794 

23.  J.  Joder  Bucher,  alt  Trüllmeister,  seines  Alters  97,  und 
seine  Enkelin  in  Adligenschwyl  1794 

24.  Joseph  Steiner  in  Kusawyl,  als  Brautführer  seiner 
Patin  Rath.  Wolf  1789 

25.  Joseph  Dub  senior  aus  der  Stadt  Luzern,  seines 
Alters  92,  und  Frau  Marianue  Scherer  1792 

26.  Hans  Heinrich  Rölly,  Rirchmeyer  zu  Littau,  und  Jgfr. 

Eva  Krütly  1790 

27.  Joseph  Bättig  und  seine  Schwester,  iu  Willisau  1790 

28.  Klaus  Bautz;  Anna  Maria  Meyer;  Joseph  Bucher,  Lands- 
venner;  N.  N.;  Peter  Rängli,  Rirchenrichter,  und  Joseph 
Deiller,  Seckelmeister,  alle  in  Eutlobuch  1792 

Uri. 

29.  Joseph  Zwyssig,  Bergvogt  in  Seelisberg,  und  Jgfr. 
Maria  Ziegler  1794 

30.  Joseph  Leonz  Gisler,  Landeshauptmann,  und  Beine 
Frau  Liebete  1794 

31.  AndreasAschwandenzuSeelisbergundBeine Jgfr. Tochter  1794 
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Uri,  Schwyz,  Unterwaiden. 

gemalt 

32.  Drei  Eidgenossen:  Hans  Jakob  Fidelis  Imfanger  von 
Uri,  Jak.  Jos.  Hofer  von  Schwyz  und  Hans  Melchior 
Wyrsch  in  Emmetten  (Unterwaiden)  1794 

8ch  wy  z. 

33.  Balthasar  Aufdennaur  und  Frau  Elisabeth  Wiget  1794 

34.  Melchior  Müller  in  Gersau  und  Melchior  Duaig,  ein 
Finkenmacher  1794 

Uuterwalden. 

35.  Jakob  Wasser  in  Engelberg  und  Frau  Katharina  Stutzer  1789 

Sch  wy  z. 

36.  Joseph  Franz  Fön  in  Muottathal  und  seine  Schwester  1789 

37.  Jgfr.  Katharina  Barb.  Blaser  in   Brunnen  und  Jgfr. 

A.  Barb.  Stetellin  1794 

38.  Tellscene,  von  Bauern  dargestellt  (Namen  grösstenteils 
zerstört). 

39.  Anna  Katharina  Baggenstoss  von  Rotflühleu  und  ihre 
Schwester  1 794 

40.  Jgfr.  Anna  Maria  Bürgy  in  Wollerau  und  Jgfr.  Anna 
Kath.  Bürgy  daselbst  1794 

41.  Johannes  Gander  und  Martin  Anton  Ulrich  von  Brunnen  1794 

42.  Johannes  Müller,  Hofschroiber  in  Wollerau,  und  Frau 
Anna  Maria  Müller  1793 

Unterwaiden. 

43.  Zwei  Bergsteiger:  Herr  alt  Kirchen vogt  Joseph  Imfeid, 

de«  Rats,  und  Jgfr.  Anna  Katharina  Furer  in  Lungern  1790 

44.  Herr  Felix  Jann,  Kronenwirt  in  Stans  und  seine  Frau 
Magdalena  geb.  Cnrti  1790 

45.  Balthasar  Joseph  Bücher,  Standesweibel  in  Hergiswyl, 

und  seine  Frau  1790 

46.  Benedikt  Käslin  und  Jgfr.  Anna  Maria  Käslin  in 
Beckeuried  1794 

Zug. 

47.  Franz  Ludiger,  Kirchmeyer  iu  Buonas,  und  seine  Tochter  1794 

48.  Job.  Burkhard  Meyer,  Ammaun  iu  Buonas.  und  seine  Frau  1 794 

49.  Peter  Meyer  in  Buouas  und  seine  Schwester  1794 

50.  Barbara  Meyer  und  Jgfr.  Maria  Knüsel  1794 
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Appenzell. 

freinait 

51.  Hans  Conrad  Ramsauer  und  Jgfr.  Anna  Barb.  Ranisauer  1793 

Glaruß. 

52.  Jgfr.  Maria  Afra  Gallati  und  Anna  Gmür  von  Ambden 

au 8  der  Grafschaft  Gaster  1793 

53.  Johannes  Heitz,  Freibergschütz,  Baumeister  in  Glarus, 

er  hat  über  1200  Gemstiere  geschossen  1793 

54.  Fridli  Hösli,  Wildheuer.  in  Ennenbühl  1793 

55.  Thomas  Hefti,  Schabzigermann  in  Betschwanden,  und 
Johannes  Sfreiff,  berühmter  Schreiner  in  Glarus  1793 

Freiburg. 

56.  Jakob  Etter,  Ammann  von  Oberried,  und  sein  Sohn  ? 

57.  Hans  Jakob  Marti  von  Rechthalten  und  seine  Frau  1796 

58.  Hans  Thalmann  und  Jgfr.  Maria  Neuhaus  von  Plaffeyen, 
Gevatterleute  1791 

59.  Hans  Brünisholz,  Küher,  und  Jgfr.  Katharina  Eger  1791 

60.  Christen  Heumann  und  seine  Schwester  in  Rechthalten  1796 

61.  Balthasar  Morel,  Bannerwachtmeistor  und  Jgfr.  Mag- 
dalena Aubon  in  Frciburgl  1791 

62.  Nikiaus  Emmenegger  von  „Wichy"  und  Anna  Maria 
geb.  Wichti,  seine  Frau  1791 

63.  Hans  Stempfli  und  EUbeth  Gutknecht  in  Kerzers  1791 

64.  Nikiaus  und  Anna  Gutknecht  in  Kerzers  1791 

65.  Fünf  Bauern  von  Kerzers,  die  5  Sinne  darstellend  : 
Samuel  Hurni;  Jakob  Etter,  Ammann  von  Oberried; 
Benedikt  Vogel;  Jakob  Ermel;  Hans  Kratiger  1791 

Solothum. 

66.  Johannes  Trog  und  Anna  Maria  von  Arx  1792 

67.  Joseph  Müller  uud  Katharina  Hammer  geb.  Müller 

in  Ölten  1792 

68.  Jakob  v.  Arx  und  Elisabeth  Guldimann  1790 

69.  Urs  Viktor  Müller  und  Elisabeth  Müller  von  Trimbach  1792 

70.  Kaspar  Aebi,  Jgfr.  Anna  Maria  Hagimann,  Isak  Müller, 
Wiedertäufer,  im  Bucheggborg  1793 

71.  Hans  Joseph  Gumelkinger,  Gerichtsäss  von  Derendingen, 

und  Anna  Maria  Hagmann  1795 
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Thurgau. 

gemalt 

72.  Alexander  Harter  und  Rudolf  Rüegg  aus  dem  Thurgau  1795 

Solothurn. 

73.  Moritz,  Anna  und  Urs  Kauffmann  in  Kriegstetten  1795 

Basel. 

74.  M.  Suter  von  Eptingen  und  B.  Schafner  von  Anwyl  1792 

75.  J.  Ch.  Althaus  von  Bolchen  und  M.  Möhler  von  Diegten  1792 

76.  J.  J.  Schäfer,  Müller,  und  Salome  Möhler  von  Diegten  1792 

Schaffhausen. 

77.  Joh.  Jakob  Ochsner  von  Oberhallau   und  Frau  Marg. 
Surbeck  1793 

78.  Urban  Auer,  Schuster,  von  Oberhallau.  und  Frau  Eli- 
sabetha  Surbeck  1793 

79.  Jakob  Auer,  Vogt,  und  Frau  Elsbeth  Auer  von  Oberhallau  1793 

80.  Georg  Pfund  und  Jgfr.  Barbara  Schad,  von  Unterhallau  1793 

81.  HauB  Georg  Baumann,  Richter,  und  Barbara  Surbeck, 

von  Oberhallau  1793 

82.  Jgfr.  Magdalena  Enderli   von  Oberhallau,  Zacharias 
Baumann  und  Jgfr.  Magdalena  Baumanu  1793 

83.  Ulrich  Wanner,  Hans  Auer,  Haus  C.  Ochsner.  Martin 
Surbeck  und  Urban  Auer. 

84.  Tischscene:  2  Männer,  2  Frauen  und  1  Mädchen,  un- 
bezeichuet. 

Appenzell  A./Rh. 

85.  Herr  Josua  Ammann   und    Frau  Barbara  Kürsteiuer 

in  TIerisau  1793 
SC.   Barthlome   Ramsauer,   Ratsherr,   und  seine  Tochter 

Anna  Elisabeth  Ramsauer  in  Herisau  1793 

87.  Hans  Jakob  Meyer  und  seine  Tochter  in  Herisau  1793 

Appenzell  I.  Rh. 

88.  Joseph  Witmer,  Ratsherr,  und  Frau  Elis.  Brander  in 
Schwende  1793 

89.  Johannes  Signer  und  sein  Sohn  1793 

90.  Ignatius  Kegel  und  seine  Tochter  1793 

91.  Jgfr. JosephaSegnerund Jgfr. Josephalluberin  Schwende  1793 
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St.  Gallen. 

gemalt 

92.  Ulrich  Bräcker  und  seine  Frau,  genannt  der  arme  Mann 

von  Toggenburg  1793 

93.  Johannes  Schlumpf,  Landrat,  Alt.  65,  und  seine  Tochter 

in  Wattwyl  1793 

94.  Johannes  Sivel,  Fischer  in  Schännis,  und  Jgfr.  Marg. 
Trempin  1793 

Baselland. 

95.  Hans  Jakob  Mahler  vou  Eptingen  und  Ver.  Schaub 

von  Rüralingen  1792 

St.  Gallen. 

96.  Des  armen  Mannes  von  Toggenburg  3  von  seinen 
Kindern:  Johannes,  Susauna  Barbara  und  Anna  Maria 
Bräcker  1793 

97.  Hans  Jörg  Sutter  und  seine  Frau  in  Wattwyl  1793 

98.  Hans  Jakob  Breitenmoser  und  Jgfr.  Maria  Z.,  Prägerin, 

von  Bütschwyl  1793 

99.  Joseph  Müller,  Hauptmaun,  und  Jgfr.  Auna  Tauber  in 
Bütschwyl  1793 

Aargau. 

100.  Jos.  Leonz  Strebel,  Amtshauptmanu  und  Seckelmeister, 

und  seine  Tochter  in  Muri  1794 

101.  Jgfr.  Verena,  Magdalena  und  Maria  Strebel  in  Muri  1794 

102.  Jakob  Käppeli  in  Muri   und  Walther  Fischer  in 
Merenschwand  1794 

103.  Samuel  Müller  von  Buchs  und  Elisabeth  Müller  von 
Gränichen  1794 

104.  Jakob  Kiboltz  und  Elisabeth  Kiboltz  17<>2 

105.  Kaspar  Meyer  und  Maria  Verena  Benz  in  Wettiugen  ? 

106.  Heinrich  Leonz  Burkart  uud  seine  Tochter  in  Meren- 
schwand 1 794 

107.  Alter  Mann  und  Mädchen,  unbezeichnet  ? 

108.  Christian  Merkle  und  Jgfr.   Elisabeth  Fischer  von 
Wettingen  1793 

109.  Andreas  Wehrli  von  Küttigen  und  Barbara  Plater  1792 

110.  Rudolf  Wildi,  alt  83  Jahre,   Elisabeth  Umiker  und 
Friedrich  Schaffner,  alt  73  Jahr,  von  Schafisheim  1792 
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gemalt 

111.  Christoph  Bopp,  Ammann  in  Wettingen,  und  Katha- 
rina Meyer  1793 

112.  Johannes  Fischer  von  Wettingen  und  Anna  Maria  F., 
seine  Tochter")  1793 

113.  Rudolf  Weierz,  Müller  und  Anna  Maria  Urech,  von 

Hall  w  vi  1792 

114.  Jgfr.  Margret  Wirt  und  ?  (Name  unleserlich)  1793 

Waadt. 

115.  François  Delajoux  und  Marguerite  Gilliéron  de  Vevey  1796 

116.  Antoinette  Dovat  und  Anne  Forney  de  Vevey  1796 

Wal  Ii  s. 

117.  Bartolomen  Baruches  und  seine  Schwester  in  Bouveret  1796 

Neuen  bürg. 

118.  Jacques  Dessouslavv  de  Fenin  et  sa  femme  1797 

119.  DeBBOuslavy,  justicier  et  capitaioe  de  grenadiers  du 
Val-de-Ruz  et  sa  femme,  à  Valangin  1797 

Schwarzwald. 

120.  Joh.  Adam  Thoma  und  Anna  Maria  Riedmatter  von 
Waldshut  1793 

121.  Joh.Tröntle,Wirt  in  Togerau,  und  Frau  Magdalena Oberli  1 793 

122.  Joseph  Gerthes  und  Anna  Maria  Brün  1793 

123.  Hans  Jakob  Bächlv  von  Birndorf  und  Frau  Gertrud 
Thoma  1793 

Bregenzerwald. 

124.  Johanues  Wessmer  und  Barbara  Bader  vou  Rüffisberg  1793 

•i  Sielir  .Ja.«*  Itild  zu  liand  IV  des  Schweiz.  Archivs  für  Volkskunde 
Mit  Ausnahme  der  weiten  Mose  unterscheidet  sich  die  meist  aus  Naturwolle 
gefertigte  Kleidung  des  Mannes  wenig  von  der  städtischen  Modetracht.  Die 
weibliche  Tracht  zeigt  deiiNelhen  Typus,  wie  auf  No  1:  charakteristisch  sind 
hier  und  dort  die  kurzen  Köcke  und  roten  Strümpfe 
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Le  Carnaval  dans  la  Vallée  de  Conches 

Par  M.  René  Morax  (Morges) 

Le  Dizain  de  Conches,  malgré  le  flot  d'étrangers  qui  le 
traverse  chaque  été,  semble,  plus  que  toute  autre  vallée  du  Iïaut- 
Valais,  fidèle  à  ses  anciennes  coutumes.  La  poste  apporte  cepen- 
dant chaque  jour,  même  en  hiver,  et  jusqu'à  Oberwald,  les 
journaux  et  les  échos  de  la  plaine.  Les  jeanes  gens  vont  à 
l'étranger  pour  apprendre  le  français  et  l'anglais.  Plusieurs  d'eutro 
eux  sont  occupés  en  été  dans  les  hôtels  de  Zermatt  et  de  Gletsch. 
L'instruction  est  très  répandue  dans  le  Dizain  de  Conches,  qui 
tient  toujours  le  premier  rang  aux  examens  de  recrues  du  Valais. 
Ce  commerce  permanent  avec  la  vie  de  la  plaine  à  déjà,  sans 
doute,  fait  abandonner  quelques  anciens  usages,  modifié  les  cos- 
tumes, effacé  les  traditions  orales;  mais  il  n'a  pas  altéré  profon- 
dément le  caractère  et  le  mode  de  vivre  de  cette  population 
agricole.  Los  Conchards  restent  passionément  attachés  à  leur  sol, 
à  leurs  montagnes,  à  leurs  plaisirs  nationaux.  Ceux  d'entre  eux 
qui  ont  passé  quelques  années  à  l'étranger,  reviennent  achever 
leurs  jours  au  foyer:  ils  reprennent  la  vie  commune,  sans  chercher 
à  se  distinguer  de  leurs  concitoyens.  Ils  sont  fiers  d'appartenir  à 
cette  race  énergique  et  forte,  qui  eut  un  passé  héroïque.  Les 
différences  de  fortune  même  n'ont  pas  amené  dans  cette  vallée, 
où  la  mendicité  est  presque  inconnue,  de  grandes  différence  sociales; 
elles  n'ont  pas  gâté  surtout  l'heureux  caractère  de  cette  popu- 
lation aux  mœurs  simples  et  gaies. 

Si  les  anciennes  légendes  disparaissent  avec  la  vieille  géné- 
ration, la  jeunesse  conserve  soigneusement  les  traditions  pittoresques 
de  la  gaîté  d'antan.  Les  Conchards  sont  passionnés  de  plaisir.  Les 
réunions  de  jeunes  gens,  YKhireth'n,  les  jeux  de  cartes,  la 
danse  occupent  les  loisirs  du  long  hiver.  Les  jeux  nouveaux  n'ont 
pas  détrôné  les  anciens.  L'auberge  n'a  pas  remplacé  les  veillées 
familières  dans  la  Wohnstube:  le  Yttss  n'a  pas  fait  oublier  le 
iroggenspiel,  qui  est  l'ancien  jeu  du  tarot,  ni  le  TajM>.  Les 
garçons  n'ont  pas  laissé  perdre  non  plus  l'excellente  coutume  de 
V Einreden,  qui  consiste  à  aller  dans  les  maisons,  chaque  soir 
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sauf  le  samedi,  et  à  plaisanter  derrière  la  porte  avec  les  jeunes 
filles.  Les  femmes,  sans  interrompre  leur  ouvrage,  répondent 
gaîment,  en  filant  et  en  cousant  sous  la  lampe,  aux  propos  des 
galants,  qui  déguisent  leurs  voix,  cachés  dans  le  corridor.  L'  hin- 
rt'dt'n  ne  dure  pas  au-delà  de  neuf  heures  et  ne  se  pratique  qu'en 
hiver.  Souvent  les  garçons  terminent  la  soirée  par  des  jeux  variés. 
Ils  en  ont,  en  effet,  de  toutes  sortes:  jeux  d'adresse  et  de  force, 
jeux  d'agilité,  jeux  de  société,  jeux  à  gages,  jeux  d'esprit  même.  — 
Dans  quelques  localités,  certains  esprits  chagrins,  trouvant  que 
l' J'Jinrcdt'H  troublait  l'intimité  des  familles,  ont  parlé  de  supprimer 
cette  coutume.  Mais  les  jeunes  gens  ont  vivement  protesté,  et 
l' KinnuU'n  n'est  heureusement  pas  encore  près  de  disparaître. 

Mais  la  danse  est,  à  coté  des  cartes,  pour  les  Conchards 
comme  pour  tous  les  Hauts- Yalaisans,  le  plaisir  par  excellence. 
Ils  sont  valseurs  dans  l'âme.  (Jette  passion  leur  a  valu  de  tous 
temps  de  sévères  lois  somptuaires  et  les  foudres  de  T Eglise. 
Il  est  curieux  de  voir  quel  rôle  important  jouent  dans  leurs  lé- 
gendes les  danses  clandestines  et  les  châtiments  réservés  à  ceux 
qui,  les  jours  défendus,  dansent  en  cachette.  Les  Conchards 
profitent  de  toutes  les  occasions  pour  se  livrer  à  leur  passe-temps 
favori.  Quand  leB  femmes  ne  sont  pas  assez  nombreuses,  les 
hommes  dansent  entre  eux,  sans  être  ridicules.  Le  manque  de 
musiciens  arrête  seul  leur  ardeur. 

On  comprend  l'importance  que  prend  dans  cette  vallée  ro- 
culée  la  semaine  du  carnaval.  C'est,  pour  la  jeunesse,  l'événement 
dont  on  parle  tout  l'hiver.  Il  importe  surtout  aux  jeunes  filles 
do  savoir  si  elles  auront  un  cavalier.  Les  invitations  se  font  souvent 
uu  ou  deux  mois  à  l'avance,  et  le  cavalier  engage  sa  danseuse 
pour  les  trois  jours  du  carnaval.  Lorsque  la  jeune  fille  vient 
d'un  village  éloigné,  elle  loge  dans  la  famille  do  son  cavalier, 
qui  est  généralement  son  fiancé.  C'est  lui  aussi  qui  se  charge 
des  frais  du  ha).  Mais  il  arrive  parfois  que  la  jeune  fille  paie 
sa  part.  11  est  d'usage  que  le  danseur  fasse  après  le  carnaval 
un  cadeau  à  sa  danseuse. 

Les  couples  organisés,  les  jeunes  gens  d'un  village  ou  d'une 
paroisse  se  réunissent  pour  le  choix  d'un  local  et  rengagement 
des  musiciens.  C'est  une  sorte  de  comité  do  bal.  Il  arrive 
souvent  que,  dans  certains  villages,  le  nombre  des  danseurs  n'est 
pas  assez  grand  pour  former  un  véritable  bal.  La  jeunesse  danse 
alors  chez  les  particuliers,   truand  la  société  est  nombreuse,  elle 
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loue  (ou  bien  on  lui  prête)  la  plus  grande  salie  qu'elle  puisée 
trouver  dans  le  village.  On  dispose  la  chambre,  toujours  basse 
de  plafond,  en  salle  de  fête,  et  Ton  dresse  au  fond,  pour  les 
musiciens,  une  petite  estrade.  Les  jeunes  filles  nettoient,  le 
samedi,  la  salle  et  préparent  les  repas  qui  doivent  se  prendre  en 
commun.  Quelquefois,  huit  jours  avant  le  carnaval,  les  couples 
se  réunissent  une  après-midi  et  fout  une  sorte  de  répétition  pour 
le  grand  bal,  qui  durera  trois  jours.  Du  vin  circule  entre  les 
danses.  Ou  essaie,  ce  jour  aussi,  l'orchestre  engagé  pour  la  fête. 
Pendant  la  semaine  qui  précède  le  carnaval,  les  jeunes  gens  or- 
ganisent des  mascarades  et  vont  le  soir  d'un  village  à  l'autre. 
Ils  fabriquent  pour  la  circonstance  des  masques  en  toile,  des  barbes 
de  mousse  prise  aux  sapins  et  aux  mélèzes,  et  des  perruques  de 
chanvre.  Les  vieux  costumes  de  gardes  napolitaines  ou  de 
gantes  vaticanes,  les  habits  des  grand-pères,  l'ancien  costume 
des  Conchardes,  avec  le  chapeau  valaisan  et  le  fichu  de  soie 
claire,  sont  tirés  des  armoires  pour  l'occasion.  Les  bandes  de  huit 
à  douze  garçoDs  vont  du  chalet  en  chalet,  et  dansent  au  son  d'un 
accordéou  ou  d'une  musique  à  bouche;  on  leur  offre  du  vin 
abondamment  dans  les  auberges. 

Le  jeudi  qui  précède  le  dimanche  du  carnaval  (Jeudi-Gras), 
il  est  d'usage  à  Conches,  comme  dans  d'autres  parties  du  Valais,1) 
de  voler  les  marmites  où  cuit  la  viande,  et  de  les  cacher  dans 
un  coin  retiré  de  la  maison.  Mais  cette  mauvaise  plaisanterie 
tend  à  disparaître. 

Le  bal  s'ouvre,  dans  certaines  localités,  le  dimanche  du  car- 
naval, à  deux  heures  de  l'après-midi,  et  dure  sans  interruption 
jusqu'au  mardi  matin:  deux  nuits  et  un  jour  eutiers  de  danse! 
Mais  généralement  le  bal  commence,  dans  le  haut  de  la  Vallée, 
le  dimanche,  à  huit  heures  du  soir,  et  dure  jusqu'à  minuit.  Il 
reprend  le  lendemain  matin  à  neuf  heures,  pour  durer  do 
nouveau  jusqu'à  minuit.  Il  en  eBt  de  même  Je  mardi.  À  midi, 
le  repas  est  pris  en  commun  dans  la  salle  de  danse.  Le  soir, 
les  couples  vont  chez  les  parents  du  cavalier  ou  de  la  danseuse, 
qui  ont  préparé  un  copieux  souper.  A  minuit  aussi,  les  danseurs 
trouvent,  en  rentrant  chez  eux,  du  vin  chaud  sucré  et  des  gâteaux. 

Pour  le  buffet,  ce  sont  les  garçons  qui  procurent  le  vin. 
Ou  place  uu  ou  deux  tonneaux  dans  la  salle  du  bal,  et  le  vin 
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est  tiré  à  l'aide  de  grands  pots  de  terre  brune.  Les  jeunes  filles 
s'occupent  dos  vivres,  viande  sèche  de  mouton  et  de  bœuf,  jambon 
salé,  pain,  fromage  et  café.  Tous  les  frais,  vivres,  liquides, 
éclairage,  location  de  la  salle,  musiciens,  sont  communs:  ils  sont 
répartis  à  la  fin  du  bal  entre  tous  ceux  qui  ont  pris  part  à  la  fête. 

Les  jeunes  filles  ne  portent  pas  de  costume  spécial  pour  le 
carnaval;  elles  nouent  sur  leurs  têtes  des  mouchoirs  de  suie  clair»', 
brodés  de  fleurs.  Le  chapeau  valaisan  et  le  bonnet  de  dentelle 
sont  réservés  pour  les  grandes  circonstances,  enterrements  et 
fêtes  religieuses.  Les  blouses  de  couleur  et  les  corsages  ajustés 
tondent  «le  plus  en  plus  à  remplacer  le  corsage  lâche  de  l'ancien 
costume  valaisau.  La  mode  des  cheveux  bouffants  n'a  pas  fait 
abandonner,  cependant,  la  coiffure  à  la  chinoise  et  la  tresse 
très  serrée,  enroulée  en  chignon,  avec  les  deux  ruban«  do  velours 
noir  sur  le  front.  Les  hommes  mettent  des  habits  citadins, 
moins  pittoresques  que  leur  costume  de  laine  brune  ou  bleue 
à  col  «le  velours,  dont  le  «lrap  est  filé  et  tissé  à  la  maison. 
Dans  certains  villages,  toutes  les  jeuues  filles  se  mettent  eu 
noir  le  dernier  jour  du  bal. 

Le  bal  une  fois  commencé,  les  danses  se  succèdent  sans 
interruption.  Chaque  cavalier  danse  toujours  avec  la  danseuse 
qu'il  a  invitée  pour  le  carnaval.  Cependant,  les  garçous  se  font 
entre  eux  des  politesseB,  en  faisant  échange  de  danseuses.  Quand 
il  vient  un  étranger,  les  garçons  viennent  aussitôt  lui  offrir  la 
jeune  fille  qu'ils  ont  choisie.  Les  couples  s'arrêtent  toutes  les 
heures  pour  se  rafraîchir.  On  fait  circuler  du  vin  dans  de 
grands  pots  de  terre.  Il  n'y  a  qu'un  verre  pour  deux.  Chaque 
couple  est  à  son  tour  de  service.  Le  garçon  fait  passer  le  vin, 
la  jeune  fille  des  assiettes  de  viande  sèche,  découpée  eu  minces 
aiguillettes.  Le  lundi  et  le  mardi,  toute  la  compagnie  prend  le 
repas  de  midi  en  commun  «laus  la  salle  du  bal.  Les  jeunes 
mariées,  qui  ne  prennent  jamais  part  à  la  danse,  ont  préparé 
dans  la  cuisine  de  grandes  cafetières  pleines  d'un  café  noir  très 
sucré.  Le  buffet  est  abondamment  fourni  de  fromage  jeune  et 
de  fromage  vieux,  de  viande  sèche,  et  «l'un  pain  au  lait  façonné 
en  tresseH.  Il  n'y  a  pas  de  pâtisseries.  Les  couples  se  reposent 
une  heure,  causent  et  chantent:  puis  le  bal  reprend  jusqu'au 
repas  de  H  heures  1  pris  dans  les  familles.  Les  jeuneB  filles 
changent  de  toilette  pour  le  soir,  et  la  danse  dure  de  8  heures 
à  minuit. 
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Les  parents  n'assistent  pas  au  bal;  mais  viennent  parfois  y 
jeter  un  coup  d'œil.  Le  président  de  la  commune  et  le  curé  sont 
toujours  invités;  il  est  rare  qu'ils  acceptent.  On  prie  aussi  les 
passants  de  monter  et  de  se  rafraîchir  au  buffet.  La  poste 
s'arrête  pour  permettre  aux  postillons  de  faire  un  tour  de  valse 
et  de  prendre  un  verre.  Quand  une  mascarade  vient  frapper  à 
la  porte,  on  la  fait  entrer,  et  les  masques  ont  droit  à  trois  danses, 
sans  être  obligés  de  renooeer  a  leur  incognito. 

Les  danses  en  honneur  à  Conches  sont  la  valse,  la  mazurka, 
la  polka,  la  polka-walzer  et  le  Hopser.  La  seule  danse  figurée 
est  la  Ih'ithch  (l'allemande).  C'est  une  sorte  de  boulangère 
dansée  sur  uu  rythme  à  très  vif  et  très  gai.  Pendant  huit  me- 
sures, tous  les  danseurs  forment  une  ronde  qui  tourne  dans  un 
sens,  puis  dans  l'autre,  et  pendant  huit  autre  mesures,  chaque  couple 
danse  cur  place  un  pas  de  polka.  La  valse,  la  mazurka,  la  polka 
sont  les  mêmes  qu'ailleurs,  dausées  sur  un  rythme  plus  rapide. 
Le  deuxième  temps  de  la  mazurka  est  marqué  moins  par  un 
chassé  du  pied  que  par  un  bercement  élégant  du  buste.  La 
polka-mazurka  est  une  danse  originale:  deux  mesures  de  polka 
alternent  avec  deux  mesures  de  valse  à  deux  temps.  Le  Hopser 
est  une  polka  rapide,  que  Ton  ne  danse  plus  beaucoup. 

La  musique  de  toutes  ces  danses,  la  même  dans  toutes  1l*s 
vallées  du  Haut- Valais,  est  ancienne.  Elle  a  le  caractère  propre 
a  la  musique  de  la  Suisse  allemande:  une  phrase  mélodique,  très 
simple,  bien  rythmée,  toujours  majeure,  avec  un  accompagnement  • 
qui  rappelle  les  lo  li'K  Souvent  même,  cette  mélodie  n'est  qu'un 
Iode!.  Ces  airs  du  Haut-Valais  sont  pour  le  plupart  empruntés 
à  des  chansons  populaires,  souvent  les  mêmes  que  celles  du 
canton  de  Berne.  Une  des  mélodies  notées  daus  le  très  intéressant 
article  de  M.  E.  Marriage  et  John  Meier  (.4/7.7/.  V,  p.  44,  l'air 
de  la  chanson  68  est  devenu  uu  air  de  polka  ijuo  l'on  joue 
souvent.  On  joue  beaucoup,  comme  air  de  polka-walzer,  la 
mélodie  si  répandue  dans  toute  la  Suisse  allemande:  11  en/t  ieh 
bi  auf  der  liuji  ho. 

Une  des  particularités  de  la  musique  valaisanne,  c'est  d'avoir 
souvent  la  sensible  altérée.  Dans  le  ton  de  sol  majeur,  par  exemple, 
le  fa  ne  sera  pas  diézé,  comme  dans  le  mode  hypophrygien.  Du 
reste  les  Hauts- Vnlaisans,  excellents  danseurs,  sont  en  général 
de  détestables  musiciens.  Pendant  le  carnaval,  ils  exécutent 
souvent  en  chœurs  des  chants  patriotiques,  sans  caractère-  spécial. 
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Hommes  et  femmes  chantent  à  l'unisson-  Quand  ils  essaient 
de  prendre  une  mélodie  à  plusieurs  voix,  ils  chantent  avec  une 
indépendance  complète,  ut  l'ensemble  est  des  plus  douloureux  pour 
l'oreille.  Les  femmes  chantent  généralement  d'une  voix  de  tête 
très  aiguë.  Depuis  quelques  auuées,  les  curés  ont  fondé  des  so- 
ciétés de  chant  sacré  et  tentent  de  faire  l'éducation  musicale 
des  Conchards. 

Les  orcho8tres  du  carnaval  se  composent  presque  partout 
d'un  violon,  d'une  clarinette,  d'un  11<ickl>rrtt  et  quelquefois  d'une 
contrebasse.  La  clarinette  fait  le  chant,  repété  par  les  notes 
grêles  du  Hackbrett;  le  violon  l'accompagne  d'arpèges  en  IoJel. 
Le  Hackbrett,  un  instrument  spécial  à  Conches,  est  une  sorte  de 
tympanon,  dont  los  notes  sont  composées  de  cinq  cordes  de  métal 
tendues  sur  une  table  d'harmonie  et  séparées  en  deux  moitiés  par 
un  chevalet.  Elles  sont  accordées  ainwi  par  quintes.  Les  notes 
de  basse,  un  octave,  ne  sont  pas  partagées,  mais  les  notes  de 
chant,  un  octave  et  demi,  peuvent  être  haussées  d'un  demi-ton  (?) 
au  moyen  d'une  petite  plaque  de  métal  qui  s'élève  et  s'abaisse. 
On  frappe  les  cordes  avec  deux  petits  bâtons  de  bois.  La 
sonorité  métallique  du  Hackbrett  ne  manque  pas  de  charme. 
On  en  fabriquait  autrefois  à  Grcngiols,  à  Reckingen  et  à  Munster. 
Maintenant,  on  eu  fait  peu.  La  construction  de  cet  instrument 
est  des  plus  primitives,  et  il  est  rare  de  trouver  un  Hackbrett  juste. 
Mais  il  est  pittoresque,  plus  que  l'accordéon  qui  ne  l'a  heureu- 
sement pas  encore  remplacé. 

Un  des  usages  les  plus  gais  du  Carnaval,  à  Conches,  est  le 
Ci  ige  r  Montag.  La  première  fois  qu'un  garçon  rencontre  une 
jeune  fille,  le  lundi  de  carnaval,  s'il  peut  toucher  une  mèche  de 
ses  cheveux,  en  lui  souhaitant  ^  (liger  Montag,»  il  a  droit  à  une 
rançon  ou  à  un  petit  cadeau.  Si  c'est  la  jeune  fille  qui  touche 
la  première  les  cheveux  du  garçon,  en  disant  «(liger  Montag,» 
c'est  elle  qui  recevra  le  gage.  Ce  jeu,  qui  a  beaucoup  d'analogie 
avec  nos  philippines,  donnait  lieu  autrefois  à  des  scènes  mou- 
vementées. Les  jeunes  filles  s'enfermaient  dans  leurs  chambres, 
plutôt  que  de  s'exposer  à  payer  un  tribut,  et  les  garçons  esca- 
ladaient les  fenêtres  pour  leur  souhaiter  le  (liger  Montag.  Les 
choses  se  passent  maintenant  plus  simplement.  Souvent,  on  se 
contente  d'attendre  au  bal  le  coup  de  minuit  du  dimanche  soir.  C'est 
alors,  parmi  danseurs  et  danseuses,  à  qui  touchera  sans  être 
touché.  La  salle  de  bal  présente,  pendant  quelques  minutes,  le 
plus  joyeux  des  spectacles. 
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La  gaîté  naturelle  aux  ConchardB  se  donne  libre  cours 
pendant  le  carnaval.  Elle  ne  dégénère  jamais  en  orgie.  Ces 
jours-là,  cependant,  on  boit  plus  que  de  coutume.  Mais  le  caractère 
dominant  de  ces  jours  de  fête  est  une  gaîté  simple  et  très  saine. 
Les  montagnards  de  Conches  ne  dansent  pas  gravement  et  silen- 
cieusement, comme  on  le  fait  en  d'autres  endroits.  Leur  danse 
très  vive  est  pleine  de  grâce  et  de  fantaisie.  Ils  rient,  et  parfois 
chantent,  en  valsant,  la  vieille  mélodie  que  nasille  la  clarinette. 
<  Lustig,  lustig,»  crient  les  assistants.  «  Immer  lustig,»  répondent 
les  couples,  en  tournant  infatigablement.  Il  faut,  du  reste,  des 
jarrets  do  montagnards,  la  souplesse  de  ces  corps  sveltes  et 
robustes  pour  supporter  ces  trois  jours  consécutifs  de  bal,  interrompus 
par  quelques  heures  de  sommeil.  Car  on  ne  voit  pas  de  couple 
se  reposer  pendant  que  les  autres  dansent.  Dès  la  première 
mesure,  tous  partent  du  même  pied.  Parfois  une  vieille,  qui 
assiste  au  bal,  se  laisse  entraîner  par  cette  griserie  de  mouve- 
ment et  retrouve  au  bras  d'un  jeune  cavalier  la  légèreté  de  ses 
vingt  ans.  Tout  le  monde  s'en  donne  à  cœur  joie;  car  après 
le  carnaval  vieut  le  long  carême;  et,  dès  le  printemps,  les  tra- 
vaux des  champs  ne  laisseront  que  très  peu  de  loisirs  à  cette 
insouciante  jeunesse. 


Sagen  aus  dem  Val  d'Anniviers. 

i  KtviKclithal'!. 

Oesammelt  von  Dr.  J.  Jegerlohuer  in  Bern. 

Zwischen  RhonegletBcher  und  Genfersee  liegt,  ungefähr  in 
«1er  Mitte,  nach  Süden  zu  das  Eivischthal.  Von  der  Matterhorn- 
gruppe  erstrecken  sich  zwei  grosse  Gletscher  in  langen  Eiszungen 
nach  Norden.  An  ihren  Enden  entspringen,  ungefähr  in  gleicher 
Höhe,  die  beiden  Quellen  der  Navigeuce,  die  in  sieben«tündigem 
Lauf  das  Thal  durchmesst  und  sich  bei  Sierre  in  die  Hhone  er- 
giesst.  In  den  fünf  Patois  sprechenden  politischen  Gemeinden 
sind  Chandolin,  St.  Luc  und  Visaoye  die  kirchlichen  Zentren. 

Die  folgenden  Sagen  habe  ich  im  Juli  und  September  d 
vorigen  und  im  Januar  dieses  Jahres  während  längerer  Aufent- 
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haltszoit  in  Chandolin,  St.  Luc  und  Zintil  aufgezeichnet.  Während 
Zinal  im  Hochsommer  ausschliesslich  oin  Aufenthaltsort  der 
Fremden  ist.  ziehen  die  Bewohner  von  Quimot,  Mission,  Aver 
und  zum  Teil  von  Yissoye  und  Grimentz  während  etwa  zwei 
Monaten,  von  Ende  Dezember  bis  Mitte  Februar,  nach  Zinal, 
um  in  den  dortigen  Chalets  das  Heu  zu  verfüttern. 

Die  Sagen  wurden  im  Hause  eines  Gemeindeältesten  in 
Anwesenheit  mehrerer  bejahrter  Personen  beim  düstern  Lämpchen- 
scheiu  und  dem  Schnurren  des  Spinnrades  erzählt.  In  Chandolin 
lauschten  wir  Frau  Xandrine  Caloz,  in  St.  Luc  den  Vätern  Pout 
und  in  Zinal  Friedensrichter  Monier,  Krämer  Cotter  und  den 
beiden  Lehrern,  von  denen  der  eine  ebenfalls  aus  dem  Eivischthal, 
der  andere  von  Nendaz  gebürtig  ist.  Ich  habe  das  Mitgeteilte 
nachstenographiert,  gelegentlich  kontrolliert  und  in  der  Ueber- 
setzung  den  schlichten  Erzählerton  beibehalten. 

Die  mehrfach  veröffentlichten  Sagen  von  dem  Sennen  Ri- 
borrey  und  seiner  Tochter  und  dem  Zwergen  Tacheo  lasse  ich 
hier  weg.  ') 

1.  Mime  töte-  die  böse  Fee  von  Orsivaz. 

In  ■  h>ivM/.  "inei  Alp  westlich  Painsec.  wohnte  eine  Fee. 
»]•  :  n.  lli.Men  jeden  Tag  ein  Schaf  zum  Auffressen  hinhalten 
mimsten.  Kit:  ^  Tages  verabredeten  sie,  die  böse  Fee  umzu- 
bringen. Der  dazu  uusei  korene  Hirt  war  der  Fee  nur  unter  dem 
angenommenen  Namen  Mime  (même)  bekannt.  Als  der  Tag  der 
Ausführung  kam,  steckte  Mime  der  Fee  statt  des  Schafes  ein 
glühendes  Eisen  in  den  Räch-  p  Sie  schrie  so  laut,  dass  die  Fee 
von  Chandolin  herüberkam  :  sie  frug.  wer  die  Unthat  be- 
gange'i  habe.  .Mime  hat  es  gethan*  brüllte  die  Sterbende.  «Nun 
wenn  du  selbst  der  Thäter  bist,  wn*  ufst  du  mich",  entgegnete 
entrüstet  die  Fee  von  Cl  m   1  ver-udiwaml  wieder.  Doch 

die  Todgetroffeue  woll*  •  i  m>i-  ihrem  nahen  Ende  rächen. 
Sie  eilte  über  die  Her-'  n  Bewohnern  des  Illgrabens 

und  machte  ihnen  voi    .  sei  eigentlich  nicht  recht,  dass 

der  Blsee  durch  den  B<  :ndurch  unterirdisch  nach  Chandolin 
den  Ausweg  nehme;  sie  ;  suchten  nur  das  Loch  zu  verstopfen, 
dann  würde  das  Wasser  durch  ihr  Thal  abfliesseu.  Nach  diesen 
Worten  starb  sie.    Die  Bewohner  des  Illgrabens  fanden  gegen 

')  Z  H.  A.  Kimhi  i:.  hir  llitnu.-n  itr  s«  luv  ,  i  ^Iii-d  Eivisihtlial.  Zürich 
l-vi»;  S,  IHö  und  39-'  tl"  :  Mmü..,  Le  -.'«u<   .les  A)""S  valaisaiines.  Nenelintcl 

iv-.i  |,  :ti. 
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hohe  Gcldversprechung  einen  Taucher,  der  das  Loch  mit  Feder- 
kissen verstopfte.  Als  er  nun  den  Lohn  verlangte,  tötete  man 
ihn.    Der  See  aber  floss  seit  dieser  Zeit  durchs  Ultimi  ab. 

(Chandoliu.) 

2.  Die  Kuh  Moreine  und  die  sieben  Sennen. 

Ein  Bauer  hatte  eine  Kuh,  Namens  Moreine,  die  für  die 
schönste  und  stattlichste  galt.  Bei  der  nächsten  Alpfahrt  sollte 
sie  im  Hörnerkampf  Königin  werden.  Von  den  übrigen  Kühen 
konnte  sich  voraussichtlich  keine  mit  ihr  messen,  als  etwa  d  e 
Königin  des  vorigen  Jahres.  Der  Besitzer  dieser  Letztem  war 
denn  auch  sehr  neidisch  auf  Moreine.  Auf  seiner  Seite  stunden 
die  t-ieben  Alpknechte,1)  die  den  Kampfplatz  auf  einem  zu  beiden 
Seiten  schroff  abfallenden  Bergkamm  wählten  und  Moreine  so 
«teilten,  dass  sie  von  unten  herauf  kämpfen  musste.  Als  sich 
<ler  Sieg  trotzdem  auf  ihre  Seite  neigte,  erhielt  sie  von  Menschen- 
hand einen  Stoss  und  stürzte  in  den  Abgrund.  Dem  Besitzer 
gab  man  vor,  sie  sei  von  der  andern  Kuh  mit  den  Hörnern  tot- 
gestochen  worden. 

Nach  geraumer  Zeit  starben  die  sieben  Sennen  auf  der  Alp. 
Zur  Strafe  für  ihr  Verbrechen  mussten  sie  des  nachts  die  Knochen 
der  Moreine  im  Abgrund  zusammenlesen,  auf  den  Bergkamin 
hinauftragen,  wo  die  Kuh  wieder  auferstand,  sie  hinunterstürzen 
und  die  Arbeit  von  neuem  beginnen. 

Einst  suchte  ein  Gemsjäger  in  der  Hütte  Unterkunft,  in 
der  die  sieben  Sennen  gewohnt.  In  der  Nacht  erschienen  sie 
mit  der  Kuh,  töteten  sie  uud  assen  sie  auf.  Dem  «läger  gaben 
sie  auch  einen  Knochen  zum  Benagen;  dann  rief  einer:  „Moreine, 
stehe  auf",  und  die  Kuh  stand  auf,  hinkte  aber,  denn  es  fehlte 
ihr  der  Knochen  des  Jägers.  Da  trug  der  Jäger,  was  er  zu 
ihrer  Erlösung  thuu  solle.  „Geh  zu  den  Verwandten  des  ver- 
storbeneu Besitzers  der  Moreine",  sagte  der  Meisterknecht  „und 
bezahle  die  Kuh,  dann  werden  wir  Ruhe  haben".  Der  Jäger 
that  es  und  die  sieben  Sennen  waren  erlöst.-) 

(Chandolin  und  St.  Luc. 

')  Auf  jeder  Alp  siml  jrewöhnlirh  hieben  Seimen  Dein  uuolm 
{innttre  fruitier)  kommt  die  Kasehereitunjr  und  l'eberw  'arhung  der  Senneiei 
7.11  ;  der  pather  fabriziert  den  Zieger;  der  <l>>l>>'n\<t  und  der  nli  hüten  die  Kühe, 
der  nmyer  die  Sehweine,  der  herzi?  die  Schafe .  der  »on/r  besorgt  die  Be- 
wässerung. Der  rili  (le  petit  vacher!  ist  in  den  Alpsajren  eine  stehen. le  Figur. 

*)  Vgl.  dazu  Wulliscr-Sagen  Sitten  1872;  S.  220  NV  11:5,  S  224 
(No  118),  S.  225  (No.  110);  Am-mv  I,  23;)  und  hier  No  21. 
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3.  Der  Steinbock  von  Anniviers  und  die  Riesenschnecke. 

Einst  erschien  bei  den  Pontia ')  eine  grosse  Schnecke  und 
streckte  ihre  vier  Hörner  so  drohend  in  die  Luft,  dass  den  Thol- 
bewohnern  darob  bangte.  Man  hielt  Beratung,  wie  dem  Tier 
am  besten  beizukommen  sei.  Da  schlug  ein  Gemeindeältester 
vor,  der  gehörnten  Bestie  ein  anderes  Horntier  zum  Zweikampf 
entgegen  zu  senden.  Man  wählte  dazu  einen  Steinbock,  welcher 
der  Schnecke  mutig  zu  Leibe  gieng  und  sie  zurücktrieb.  Zum 
Dank  für  seine  heroische  That  erhoben  die  Anniviardeu  den 
Steinbock  zum  Wappentier.*) 

(Chandoliu.) 

4.  Der  Schatz  im  Rocher  de  Soie. 

Der  Rocher  de  Soie  oberhalb  Chandolin  soll  reiche  Schätze 
bergen.  Leute,  die  dort  schon  gegraben,  haben  aber  nichts  ge- 
funden als  Erde  oder  Dünger.  Der  Schatz  soll  eben  nur  am 
Weihuachtstage  zur  Zeit  der  Mitteruachtsmasse  zu  heben  sein. 
Da  pilgerte  au  einem  Weihnachtsabend  ein  Bürger  von  Ponchet  T> 
gegen  Chandolin,  um  der  Mitternachtsmesse  beizuwohnen.  Der 
Weg  war  iufolge  frisch  gefallenen  Schnees  sehr  schwer  passier- 
bar. Er  verspätete  sieh  und  gelangte  in  dem  Momeut  zum 
Rocher  de  Soie,  als  die  Glocken  von  Chandolin  die  Messe  ein- 
läuteten. Er  fand  den  Felsen  geöffnet  und  den  reichsteu  Schatz 
an  Gold,  seideuen  Tüchern  u.  A.  vor  sich  ausgebreitet.  Mit 
vollen  Händen  langte  er  zu,  und  füllte  die  Taschen  der  Rock- 
schösse.4) Er  stopfte  so  lange,  bis  nichts  mehr  hineingieng. 
Nur  schwer  konnte  er  sich  von  all  dem  Reichtum  trennen 
Endlich  waren  die  schweren  Tascheu  übervoll.  Er  wollte  gehen, 
aber  in  dem  Momente  schloss  sich  der  Felsen  und  schnappte 
ihm  die  beiden  Kockflügnl  mit  den  schwergeladenen  Taschen  weg. 

(Chandolin.) 

5.  Der  erlöste  Geist. 

Einst  erschien  dem  Kuhhirten  auf  der  Alp  ein  Geist,  der 
ihn  aufforderte,  seine  Erlösung  zu  bewirken.  „Steig  noch  diese 

')  Strnssentunnel*  zwisehen  Xiouc  und  Vbwiye. 

-*;•  Auf  der  Kirelu;  zu  Vi*M>ve.  dein  Hauptort  des  Thaies,  «teilt  da* 
Steinhockwappen  jrro.s*  angemalt. 

!1  Am  WYstabhanjsr  des  Hl^ralien.«  p-le<ren. 

*!  Die  Kivischtlialer  trugen  vor  50  Jahren  noch  Knielawcn  und  so*. 
Schwalbenschwänze. 


Sagen  au»  dem  Val  d'Anniviers. 


291 


Nacht  mit  den  Kühen  ins  Rhonethal  hinunter  nach  Siders,  führe 
sie  dreimal  um  den  See  herum  ')  und  komm  sofort  wieder  herauf". 
Der  Hirt  führte  den  Befehl  aus,  kam  aber  infolge  des  langen 
Marsches  am  nächsten  Morgen  erst  spät  wieder  zur  Alp.  Jeder 
Kuh  steckte  ein  Rebzweiglein  in  den  Hörnern.  Die  übrigen 
erwachten  soeben,  verwundert,  dass  sie  so  lange  geschlafen,  denn 
die  Uhr  zeigte  schon  10  Uhr.  Sofort  wurden  die  Kühe  gemolken, 
aber  sie  lieferten  auch  uoch  die  nächsten  zwei  Mal  ganz  rote 
Milch,  die  man  wegschütten  musste.  Dafür  steigerte  sich  der 
Ertrag  später  auf  das  Doppelte,  und  der  Geist  war  erlöst.  *) 

(Chaudolin.) 

6.  Die  Kühe  von  Arpitteta. 

Die  Kühe  auf  der  Arpitteta  wollten  keine  Milch  mehr  geben. 
Arzueiou  waren  fruchtlos;  auch  das  Beten  nützte  nichts.  Da 
erschien  dem  Vaclit'r,  der  ueben  der  Herde  schlief,  ein  Mann 
und  ersuchte  ihn  um  eine  Dienstorweisung:  „  Folge  mir  mit  der 
Herde,  in  drei  Tagen  wirst  du  wieder  zurück  sein".  Der  Hirte 
weckte  den  kleinen  Vacher  und  beriet  sich  mit  ihm.  AU  dieser 
sieh  einverstanden  erklärte,  zog  er  mit  den  Kühen  dem  Fremdeu 
nach  über  den  Olotscher.  Immer  leiser  tönten  die  Glocken,  bis 
die  Herde  jenseits  den  Gletschers  verschwaud.  Nach  drei  Tagen 
hörte  mau  wieder  fernes  Gloekengeläuto,  das  immer  näher  kamt 
Herdenrufe,  uud  auf  einmal  war  der  Viehtrupp  wieder  vollzählig 
auf  der  Alp.  Die  Kühe  gaben  zuerst  ganz  rote  Milch,  aber  bald 
klärte  sie  sich,  und  der  Ertrag  belief  sich  auf  das  Doppelte. 

(Zinal.) 

7.  Der  Manu  aus  Ponchet  und  der  Teufel  in  der  Kirche. 

Ein  Bürger  aus  Ponchet  gieng  nie  in  diu  Kirche,  weil  er 
behauptete,  die  Himmelsmesso  zu  hören  Eines  Tages  erschiru 
er  doch  in  der  Kirche  zu  Vissoye.  Seinen  Mantel  hieng  er  au 
dem  hereinfallenden  Sonnenstrahl  auf.  Da  erblickte  er  von  seinem 
Platz  aus  den  Teufel  auf  dem  Fenstergesimse,  damit  beschäftigt, 
auf  einem  langeu  Pergamente  die  Zerstreutheiten  der  Kirch- 
gänger zu  notieren.  Bald  war  das  Pergament  voll,  und  dur 
Teufel  wollte  es  mit  den  Zähneu  auseinanderzerren,  um  weitere 

')  Zwischen  Siders  und  Miippi*. 

•i  Zum  Fortführen  des  Viehes,  da*  erst  muh  Betlùuteu  mit  Kornähren  und 
W.  inlauh  wieder  kommt,  vgl  Walliwr-Sagen  >  Uî.r>  NV      .  S  254  Xo.  147). 
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Notizen  anbringen  zu  können.  Da  zerriss  das  Pergament,  und 
der  Teufel  zerschlug  sich  die  Horner.  Der  Mann  aus  Ponchet 
musBte  darob  laut  auflachen.  In  diesem  Moment  fiel  der  am 
Sonnenstrahl  aufgehängte  Mantel  herunter.  Nach  der  Messe  hielt 
ihm  der  Pfarrer  wegen  seines  Benehmens  eine  Strafpredigt,  und 
nachdem  er  den  Vorfall  angehört  dispensierte  er  ihn  vom  Kirch- 
gang für  alle  Zukunft.  Während  sieben  Jahren  hörte  er  uun 
die  Himmelsmesso  nicht  mehr,  und  darob  ärgerlich,  that  er  Busse.') 

(Chandoliu.) 

8.  Der  G  eist  erspuck  auf  den  Alpen  von  Chandolin. 

Früher,  als  der  Iiigraben*)  noch  eine  blühende  Alp  war, 
besassen  die  Bewohner  von  Leuk  Weiden  und  Sennhütten  auf 
dem  Gebiete  von  Ühnudolin.  Als  der  Kinsturz  des  Iiigrabens 
erfolgte,  wurde  jede  Verbindung  zwischen  Leuk  und  Chandolin 
unterbrochen.  Die  Bewohner  Leuks  nahen  sich  genötigt,  ihre 
Alpbesitzungen  an  dio  Chandolinard*,  die  dabei  ein  gutes  Geschäft 
machten,  um  geringen  Preis  zu  verkaufet!.  Nach  einigen  Jahren 
begann  das  Vieh,  das  dort  weidete,  jeden  Sommer,  vom  Tag  der 
Himmelfahrt  Maria?  an,  abzumagern  und  schliesslich  zu  Grunde 
zu  gehen.  Gegenmittel  nützten  nichts.  Man  fand  keinen  andern 
Ausweg,  als  in  Zukunft  das  Vieh  am  Vorabend  des  heiligen 
Festes  von  der  Alp  zu  treiben. 

In  einem  Frühjahr  wurde  ein  Meisterknecht  angestellt,  der 
nicht  aus  dem  Thal  gebürtig  war  und  über  abergläubische  Dinge 
lachte.  Als  der  Himtnelfahrtatag  kam  und  die  übrigen  sechs 
Sonnen  Miene  machten,  wegzuziehen,  gebot  er,  noch  einen  Monat 
obeu  zu  bleiben.  Ks  folgte  aber  niemand  dem  Gebot,  als  der 
kleine  Varln'r,  der  mit  ihm  bei  den  Kühen  zurückblieb.  In 
der  folgenden  Nacht  hörten  sie  furchtbaren  Lärm  untermischt 
mit  Pferdegetrampel  und  Waffengeklirr.  Als  sie  hinausblickten, 
sahen  sie  eine  Schar  Ritter  das  Vieh  mit  flammenden  Schwertern 
aus  dem  Verschlag  hinaustreiben.  Der  Meister  gebot  dem  Knechte, 
der  Schar  mit  der  Peitsche  nachzulaufen,  aber  darauf  zu  achten, 
dass  er  nach  drei  Schritten  vorwärts  stets  wieder  einen  zurück- 
trete.   Der  Knecht   machte   sich   an   die   Verfolgung.    Erst  in 

1 1  \  ic\  «lir/.ii  die  <r;inz  idinliehe  Sa^r  nu*  «loin  AletH-ligehict  in  den 
VY!illi>ct-S;if.'«'ii  S   1<;    Nu   lo.  \vi:»fH»t  auch  cinf  n.ilx-re  Itesclircihmtg  der 

llilfll)|flMIM'>H' 

2  Kin  großer.  kegelförmiger,  von  Kuioen  durchzogener  Kinsturz 
zuir-eheu  ( 'li.ind.-lui  und  l.eiik 
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Vissoye  gelang  es  ihm,  sich  an  die  Spitze  des  ebenso  langsam 
dahin  wandelnden  Trupps  zu  werfen,  und  mit  einem  furchtbaren 
Peitschenhieb  stellte  er  vor  der  Kirchhofthür  das  Leittier.  .Hau 
zu",  sagte  die  Kuh,  „und  sieh,  dass  wir  nicht  in  den  Kirchhof 
hinein  kommen,  sonst  sind  wir  verloren."  Der  Hirt  schlug  mit 
dem  Peitsehenledcr ')  drein,  das»  die  Hiebe  klatschten,  und  als 
**r  die  Herde  bemeistert  hatte,  verschwanden  die  Geister.  Dann 
fuhrte  er  die  Herde  wieder  auf  die  Alp  zurück.  Der  Meister- 
in necht  eilte  am  Morgen  sofort  zum  Pfarrer  und  erzählte  ihm 
den  schrecklichen  Vorgang.  Der  Geistliche  erwiderte  ihm:  .Be- 
zahle den  Bewohnern  von  Leuk  die  ehedem  geforderte  Summe 
für  die  Alp,  dann  wird  der  Geisterspuck  verschwinden".  Der 
Hirt  sorgte  dafür,  dass  es  geschah,  und  damit  war  der  Friede 
auf  der  Alp  wieder  eingekehrt.  s) 

(Chandolin,  St.  Luc,  Zinal.) 

9.  Der  gespenstisch o  Gemeinderat  von  St.  Jean. 

In  St.  Jean1)  soll  man  oft  des  nachts  ein  Lichtlein 
vom  Kirchhof  in  Vissoye  hinaufhuschen  und  im  alten  Ge- 
nieindehaus verschwinden  sehen.  Eines  Abends  spät  langten 
drei  Maurergesellen  im  Dorf  an  und  baten  um  Unterkunft.  Man 
logierte  sie  im  Gemeindehaus  ein.  Um  Mitternacht  wurden  sie 
geweckt.  Ein  langer  Zug  altmodisch  gekleideter  Männer  trat  in 
die  Stube  und  setzte  sich  um  den  grossen  Tisch.  Der  Eine  zog 
ein  Protokoll  hervor  und  las,  ein  Anderer  rechnete,  uud  es 
entspann  sich  eine  lebhafte  Diskussion.  Einer  der  drei  Gesellen, 
dor  nicht  wusste,  dass  er  Geister  vor  sich  hatte,  begann  ob  der 
anhaltenden  Störung  zu  schimpfen.  Da  erhob  sich  Einer  aus 
dorn  Kreis  der  Verstorbenen  und  sagte  in  traurigem  Tone:  .Wir 
sind  der  frühere  Gemeinderat  und  müssen  hier  jede  Nacht  zu- 
sammenkommen, um  dio  Gemeinderechnung,  die  wir  gefälscht, 
zur  Strafe  so  oft  durchzugehen,   bis  sie  einmal  stimmen  wird.  ') 

')  Der  Kuhhirt  «1er  Walliserberge  besitzl  eine  eigentümlich«-  Peitsche 
mit  kurzem.  gedrechseltem,  messiughcschlngenem  Stiel,  au  «Jessen  einem 
KihIc  an  einem  Kiscnring  Mcssingriiigc  zum  Hameln  angebracht  >in«l,  am 
andern  Ende  ein  langer  8  ein  breiter,  nach  unten  sich  \  »•rjiingcttiler  l.ederriemen. 

2)  Diese  Sage  findet  sich  mit  einigen  A iisxhiniit -klingen  schon  ab- 
gedruckt in  der  hübschen  Schilderung  von  Liierte  <le  !,.».>:  I  n  village 
des  Hautes  Alpes.  Chandolin   lbm.i.»i  m  vi  k  i  m\ hc-i  i.i.i  MV.  |»  2:»:'  . 

3;  Halbwegs  zwischen  Vissoye  und  l.nnunt/ 

*)  Vgl.  Walliser-Sagen  S.  J-'2  (So.  115:,  S  223    No  117) 
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Gegen  Morgen  erst  erhob  sich  die  blasée  Schar  und  verschwand 
geräuschlos  zur  Thür  hinaus.  Von  da  an  war  das  Gemeinde- 
haus verrufen. 

(Chandolin.) 

10.  Der  Versucher  auf  der  Alp  Merdesson. 

In  einein  Sommer  fiel  auf  dem  Merdesson,  der  Alp  von 
Chandolin,  bo  viel  Schnee,  dass  man  das  Vieh  für  einige  Zeit 
ins  Dorf  treiben  musste.  Einer  der  Sennen  blieb  zurück.  In 
der  Nacht  hörte  er  draussen  Menschentritte.  Er  öffnete  die 
Thür  und  erblickte  ein  schönes  Fräulein.  Auf  die  Frage,  wohin 
sie  gehen  wolle,  antwortete  sie,  zu  ihren  Freunden.  Der  Senn 
hiess  sie  hereinkommen,  lud  sie  ein,  sich  auf  den  Stein  am  Feuer 
zu  setzen  und  die  Füsse  zu  wärmen;  unterdessen  machte  er  ihr 
die  Schlafstelle  zurecht.  Da  tieng  der  Rock  des  Fräuleins  Feuer. 
Schnell  eilte  er  hinzu,  um  zu  löschen,  doch  wie  erschrak  er,  als 
er  statt  niedlicher  Füsse,  Schweinsfüsse  erblickte.  Vor  ihm  sass, 
wie  er  sofort  erkannte,  der  verkappte  Teufel.  Indem  er  vorgab, 
draussen  etwas  holen  zu  müssen,  raste  der  Senn  ins  Dorf  hinunter 
und  erzählte  alles.  In  «1er  Morgenfrühe  stiegen  diu  Sennen 
hinauf,  traten  ins  Chalet,  fanden  aber  nur  noch  einen  verkohlten 
Stein,  auf  dein  das  Fräulein  gesessen  und  verbranntes  Stroh, 
auf  dem  sio  geschlafen  Der  Teufel  war  gekommen,  um  sie  in 
Versuchung  zu  führen. 

(Chandolin.) 

11.  Die  gespenstischen  Sennen. 

Es  war  Spätherbst.  Die  Alp  lag  verlassen  da.  Ein  Jäger, 
der  sich  verirrt,  gieng  in  die  Hütte,  um  die  Nacht  hier  zuzu- 
zubringen.  Gegen  Mitternacht  gieng  die  Thür  auf,  und  sieben 
Sennen  traten  mit  einem  grossen  Kessel  herein.  Sie  zündeten 
Feuer  an  und  begannen  ihre  Arbeit  zu  verrichten,  als  ob  sie 
hier  zu  Hause  wären.  Sie  sammelten  am  Boden  die  einge- 
trockneten Milchtropfen,  die  sie  ehedem  vergeudet,  bis  der  Kessel 
voll  war  und  sie  einen  Käse  bereiten  konnten.  Einer  murmelte 
beständig:  „Wir  haben  den  Armen  und  Reichen  betrogen fc.  Der 
Jäger  frug,  wie  er  ihnen  helfen  könne.  Da  nahm  der  Meistersenn 
das  Wort:  „Gib  den  Leuten  im  Dorf  die  Milch  zurück,  die  wir 
vergeudet  und  gestohlen  haben,  dann  sind  wir  errettet.  Der 
Jäger  erfüllte  die  Hitte  und  erlöste  so  die  Geister. 

(Chandoliu.) 
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12.  Die  verhexton  Sicheln. 

Bisweileu  versagten  die  Sicheln  den  Leuten,  die  in  <lcn 
Wiesen  oberhalb  Chanddlin  zum  Grasen  gebraucht  wurden, 
trotz  Wetzen  und  Hangeln  vollständig.  Eines  Tages  rief  einem 
dortigen  Mahder  ein  Bettler  zu,  ob  es  gut  schneide.  .Ganz 
ordentlich",  entgegnete  der  Mähder.  Kaum  war  der  Bettler  fort, 
versagte  die  Sichel  den  Dienst.  Voll  Zorn  Bchlug  er  das  Werk- 
zeug in  den  Boden  und  legto  sich  hin  zum  Schlafen.  Am 
nächsten  Tag  schnitt  die  Sichel  wieder;  den  Bettler  aber  fand 
man  tot  im  Wald  mit  der  Sichel  im  Bauch. 

(Chandolin.) 

13.  Der  betrügerische  Gemeindepräsident. 

Alle  Jahre  einmal  wird  aus  dem  Gemeindeüberschuss  unter 
die  Dorfbevölkerung  Brot  und  Wein  verteilt.  Dem  Präsidenten 
Bonard  blieben  nach  der  Verteilung  noch  zwei  Kannen  Wein  und 
zwei  Brote  übrig.  Er  erachtete  eine  weitere  Verteilung  als  zu 
umständlich  und  überflüssig  und  behielt  den  Uoberschuss  für  sich. 
Nach  Beinern  Tode  gesellte  sich  eines  Abends  eine  Person  zu 
einem  Manne,  der  die  Wiesen  wässerte  und  bat  ihn  um  einen 
Augenblick  Gehör.  Der  Bauer  konnte  die  Arbeit  nicht  im 
Stiche  lassen  und  wies  sie  ab.  Um  zwei  Uhr  nachts,  als  er 
eben  fertig  geworden,  erschien  die  Gestalt  wieder  und  bat  noch- 
mals dringend  um  Gehör.  Der  Bauer  fragte  sie  nach  ihrem 
Begehren.  „Ich  bin  der  Präsident  Bonard",  sagte  der  Unbekannte, 
„gehe  zu  meinem  Sohne  und  sage  ihm,  er  solle  zur  Abtragung 
meiner  Schuld  an  jede  Familie  des  Dorfes  zwei  Kannen  Wein  und 
zwei  Brote  austeilen  lassen".  Der  Bauer  richtete  den  Auftrag 
aus,  aber  der  Sohn  war  nicht  gewillt,  tien  Betrag  mehr  als  ein- 
mal zu  leisten.  Am  Abend,  als  die  Familie  in  der  Stube  ver- 
sammelt war,  hörte  man  klopfen.  Ein  Kind  öffnete  die  Thür 
und  rief:  „Ei,  der  Grossvater!"  Der  Vater  erbleichte  und  besorgte 
am  folgenden  Tage  die  zur  Erlösung  des  Präsidenten  verlangte 
Verteilung. 

(Chandolin.) 

14.  Der  blutende  Bach  auf  der  Alp  Roua. 

In  St.  Luc  lebte  ein  Mann  der  den  Sommer  als  Hirt  auf 
der  Alp  Roua  zubrachte  und  weder  Gott  noch  den  Toufel 
fürchtete.   Einmal  stieg  er,  gegen  den  Willen  seiner  Gefährten, 
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Geschäfte  wegen  ins  Dorf  hinunter.  Nachdem  er  in  St.  Luc 
seine  Arbeit  verrichtet,  trat  er  mit  einem  kleinen  Heile  bewaffnet 
wieder  den  Heimweg  an.  Der  Meistersenn,  der  die  Stunde  Heiner 
Rückkehr  kannte,  eilte  ihm  ein  Stüek  Weges  entgegen  und  er- 
wartete ihn,  um  ihm  Furcht  einzujagen,  auf  einem  Bachsteig, 
den  er  passieren  musste.  Als  »1er  llirto  sich  demselben  näherte, 
Bah  er  jemanden  auf  der  Brücke  liegen.  Furchtlos  rief  er  in 
den  damals  üblichen  Worten  an:  «Tot  oder  lebendig,  wer  ist 
da?  sagt  an!"  Keine  Antwort.  Ein  zweites  Mal  ruft  er,  doch 
umsonst,  niemand  antwortet.  Nach  dem  dritten  Ruf  schwingt 
er  drohend  sein  Reil.  AU  die  G  ostalt  sich  nicht  rührte,  gieug 
er  auf  sie  zu  und  hieb  mit  dem  Reil  auf  sie  ein.  Die  Streiche 
schnitten  klaffende  Wunden  ein,  die  aber  sofort  wieder  ver- 
harschten. Der  Hirt  hieb  sich  müde,  der  Körper  aber  sah  aus, 
als  ob  er  von  der  Axt  gar  nicht  berührt  worden  wäre;  nur 
etitHoss  dem  Körper  bei  jedem  Streiche  ein  so  starker  Blutstrom, 
dass  sich  der  Bach  rötete.  Die  Brücke  steht  noch  heute  und 
tiägt  den  Namen  To-rozé  (d.  h  ganz  rot),  und  der  Bach  soll 
sich  bisweilen  rötlich  färben. 

(St.  Luc.) 

15.  Der  Kampf  um  das  geopferte  Kind 

Wenn  im  Winter  nicht  genügend  Schnee  fällt,  leidet  die 
(»egend  von  St.  Luc  im  Sommer  an  Trockenheit.  In  einiger 
Entfernung  vom  Dorfe  sprudelt  eine  Quelle,  welche  die  Bewohner 
gerne  zur  Bewässerung  hergeleitet  hätten,  doch  fehlten  ihnen 
zur  Erstellung  des  Bisse  die  nötigen  Mittel  Eine  Fee  bot  sich 
dafür  un  unter  der  Bedingung,  dass  sie  als  Belohnung  ein  Kind 
bekomme.  Die  Gemeinde  besehlos».  ihr  ein  solches  zu  über- 
reichen, wenn  der  Bisse  bis  zu  einen»  bestimmten  Tage  zur  Be- 
nützung fettig  sei  Die  Feen  begannen  ihre  Arbeit  und  för- 
derten sie  so  emsig,  d  iss  am  Vorabend  des  Termins  bis  auf  das 
letzte  Stück  alles  fertig  war.  In  der  Nacht  gieng  aber  der  Vater 
des  zur  Auslieferung  bestimmten  Kindes  hin  und  tiss  die  Kännel 
weg.  Doch  nun  erschien  die  Fee,  um  die  letzte  Mand  anzulegen. 
Ein  heftiger  Kampf  entspann  sich,  der  damit  endigte,  dass  der 
ni  me  Mann  den  Streichen  erlag.  Der  Bisse  war  aber  am  nächsten 
Tag  nicht  vollendet,  und  das  Kind  war  gerettet.  Dor  Kanal  ist 
später  von  den  Bewohnern  selber  fertig  erstellt  und  zum  An- 
denken an  den  stattgefundenen  Kampf  Bisse  de  la  Griffe  ge- 
t.tnft  worden. 

(St.  Luc.) 
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!6.  Der  Schalenstein  von  St.  Luc. 

Die  Feen  erregten  Furcht  und  Schrecken.  Sie  entdeckten 
nicht  nur  die  gegen  sie  gerichteten  Verschwörungen,  sondern  er- 
rietet) die  Gedanken  der  Menschen.  Für  die  Bewohner  von 
St.  Luc  wuchs  das  Unbehagen,  als  sie  erfuhren,  dass  sie  sich 
nur  eine  Viertelstunde  vom  Dorfe  weg  eingenistet  hätten.  Behörde 
und  Volk  berieten,  wie  man  sich  ihrer  entledigen  könnte,  aber 
sogleich  witterten  die  Feen  die  gegen  sie  geschmiedeten  Pläne 
und  beschlossen,  9ieh  zu  rächen.  Sie  lösten  einen  haushohen 
Felsblock  los,  trugen  ihn  auf  dem  Rücken  bis  vor  das  Dorf,  um 
ihn  von  dort  aus  während  der  Nacht  auf  das  in  Schlummer 
liegende  St.  Luc  zu  rollen.  Da  aber  die  Feen  nicht  die  Macht 
besitzen  sollen,  einen  einmal  niedergesetzten  Gegenstand  wieder 
emporzuheben,  vermochten  sie  den  Block  nicht  ins  Rollen  zu 
bringen.  Sie  hackten  ihre  Absätze  mit  solcher  Kraft  ein,  das» 
die  Abdrücke  zurückblieben,  stemmten  ihre  Hüften  ein,  dass  die 
Spuren  anhafteten,  doch  vergeblich.  Sie  versuchten  ihn  zu  heben 
uud  zerrten  mit  solcher  Gewalt  dran  herum,  dass  er  auseinander 
barst  ;  aber  trotzdem  wollte  der  Fels  nicht  von  der  Stelle  weichen. 
In  gellenden  Tönen  heulten  sie  wütend  in  die  Nacht  hinein  und 
verschwanden  aus  dem  Thal.  ') 

(St.  Luc.) 

17.  Die  Hexe  als  Wolf. 

Eine  Hexe  besass  die  Fähigkeit,  sich  mittelst  einer  Formel 
beim  Ausgehen  in  einen  Wolf  zu  verwandeln,  dem  sie  auch  sonst 
an  Keckheit  und  Gefrässigkoit  nicht  nachstand.  Man  kann  sieh 
den  Schrecken  der  Leuto  vorstellen,  denen  jeden  Morgen  ein 
Stück  Vieh  im  Stalle  fehlte,  ohne  dass  man  Spuren  eines  wilden 
Tieres  hätte  entdecken  können.  Vergeblich  fahndeten  die  Jäger 
nach  der  Bestie.  So  verstrichen  Jahre,  und  niemand  ahnte,  dass 
der  wilde  Wolf  oine  Hexe  sei,  dio  Hieh  nach  Belieben  verwandeln 
könne.  Eines  Tages  waren  «lie  Jäger  wieder  auf  der  Suche 
nach  dem  Wolfe.  Diesmal  erspähten  sie  ihn,  und  dieser  vergas« 
in  der  Angst  das  Sprüchlein,  das  ihm  menschliche  Gestalt  geben 
sollte  oder  er  fand  dazu  keine  Zeit.  Kurz,  der  Wolf  erhielt 
eine  schwere  Wunde.    Die  Jager  holten  ihn  ein  und  erblickten 
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nun  eine  Frau  mit  einem  Wolfskopf.  An  den  Gebärden  und  dem 
Wimmern  konnten  sie  sehen,  dass  sie  heftige  Schmerzen  litt. 
Sie  musste  in  dieser  Gestalt  noch  längere  Zeit  verharret)  und 
weiter  bellen  wie  ein  Wolf.  Daher  rührt  die  Sitte,  über  der 
Stallthüre  ein  Kreuz  anzubringen,  das  die  Haustiere  vor  Zauber 
und  wilden  Bestien  schützen  soll. 

(St.  Luc.) 

18.  Der  gespenstische  Ilirte  der  Alp  von  St.  Luc. 

Die  sieben  Sennen  der  Alp  von  St.  Luc  hatten  sich  so  lieb 
gewonnen,  dass  sie  gelobten,  das  nächste  Jahr  wieder  zu  kommen. 
Am  Abend  des  Abstieges  von  «1er  Alp  fanden  sich  alle  beim 
Meisterseun  ein,  zechten  vom  Wein,  den  ihnen  die  Gemeinde 
(les  allodiatours)  wie  gewohnt  aufstellte,  und  tanzten  mit  den 
Dorfmädchen.  Der  Ilirte  gelobte  in  heller  Begeisterung,  das 
nächste  Jahr  wieder  auf  der  Alp  sich  einzufinden,  tot  oder  le- 
bendig. Bald  darauf  starb  er.  Die  Gemeinde  wählte  eiueu 
andern,  der  im  nächsten  Sommer  mit  den  übrigeu,  die  sich  ihrem 
Versprechen  gemäss  eingestellt,  auf  die  Alp  zog.  Oben  ange- 
kommen, war  der  tote  Hirte  schon  da.  Als  er  den  Ersatzmann 
erblickte,  widersetzte  er  sieh  dieser  Wahl,  da  er  versprochen 
habe,  die  Kühe  zu  hüten,  tot  oder  lebendig.  Der  neue  Ilirte  aber 
wollte  nicht  weichen.  Er  sei  von  der  Gemeinde  gewählt  und 
bleibe  hier  an  seinem  Platze.  Damit  war  der  kleine  Ilirte  ganz 
einverstanden;  denn  mit  dem  toten  Manu  wollte  er  nicht  die 
Kühe  hüten,  obwohl  er  sein  Busenfreund  gewesen.  Der  tote 
Ilirte  nahm  ihn  auf  die  Seite  und  sagte  zu  ihm:  „Beruhige  dich, 
mein  Lieber,  fürchte  nichts,  du  wirst  sehen,  dass  wir  einen 
ebenso  schönen  Sommer  verlebou.  wie  den  letzten."  Der  kleine 
Hirte  gab  sich  zufrieden,  und  der  neue  Hirte  musste  auf  Be- 
schluss  der  übrigen  wieder  abziehen.  Der  Sommer  verstrich  in 
in  der  That  noch  viel  schöner  wie  der  letzte.  Der  kleine  Hirte 
hatte  wonig  zu  thun.  da  der  tote  alles  besorgte,  freilich  stets 
betend  mit  dem  Rosenkranz  in  der  Hand.  Als  der  Sommer  zu 
Ende  gieng,  führte  der  Tote  wie  üblich  die  Kühe  ins  Dorf  und 
besorgte  die  Verteilung.  Nachher  lud  er  den  Kleinen  zu  einem 
Gang  ein  auf  die  Alp.  Zuerst  etwas  zögernd,  folgte  er  ihm 
bald  nach.  Der  Tote  führte  ihn  zum  Ufer  des  Tounot-Sees. ') 
Hier  angekommen,   richtete  er  folgende  Worte  au  ihn:  „Steige 
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hinunter  nach  Siders,  blicke  aber  nicht  zurück,  bis  du  den  Altar 
in  der  Kirche  anfassest."  Der  kleine  Hirte  folgte  dem  Befehl. 
Während  des  Abstieges  hörte  er  hinter  sich  fortwährendes  Ge- 
murmel und  Beten.  Vor  der  Kirchenthür  angelangt,  konnte  er 
seine  Neugierde  nicht  mehr  bezähmen  und  blickte  zurück.  Er 
befand  sich  an  der  Spitze  eines  unendlichen  Geisterzuges  auf 
vier  Glieder  gereiht,  welcher  dem  Touuotseo,  der  OefFnung  des 
Fegefeuers,  entstieg.  «Unglücklicher,  was  hast  du  gethan!"  rief 
ihm  der  tote  Hirte  zu.  „wärst  du  zugelaufen,  so  hätten  noch 
so  viele  Seelen  dem  Fegefeuer  entsteigen  können,  als  die  Strecke 
von  der  Thür  hier  bis  zum  Altar  beträgt.  Die  müssen  jetzt, 
wer  weiss  wie  lange,  warten." 

(St.  Luc.) 

19.  Der  gespenstische  Hirte  der  Torrontalp. 
Ein  kleiner  Hirte  empfand  solche  Freude  darüber,  dass  man 
ihn  für  den  kommenden  Sommer  auf  die  Torrent-Alp  gewählt 
hatte,  dass  er  beteuerte,  er  werde  sich  anstrengen,  seine  Pflicht 
zu  erfüllen  und  seine  Wähler  zufrieden  zu  stellen,  ja  er  verspreche 
gleich,  sieben  Jahre  hintereinander  die  Kühe  büten  zu  wollen. 
„Nimm  den  Mund  nicht  zu  voll",  sagte  der  Meisterknecht.  „Oh, 
wir  wollen  schon  sehen",  entgegnete  der  Kleine,  „ich  werde  mein 
Wort  halten,  komme  was  wolle".  Im  Verlauf  des  Winters  starb 
er,  und  die  Bauern  wählten  einen  andern.  Am  Tag  der  Alpfahrt 
stieg  der  Tote  aus  dem  See  der  Torrentalp,  mit  der  Peitsche  in 
der  Hand  und  verlangte,  dass  man  den  andern,  der  hier  nichts 
zu  schaffen  habe,  entlasse,  denn  er  werde  die  Kühe  hüten.  So 
geschah  es  auch.  Den  ganzen  Sommer  sang  unH  lachte  er.  Vom 
15.  August  an  (Mariae  Himmelfahrt)  wurde  er  trauriß  und  weinte 
öfters.  Beim  Abstieg  von  der  Alp  führte  er  die  Kühe  bis  zum 
See  und  verschwand.  So  stellte  er  sich  noch  fünf  Jahre  hinter- 
einander immer  wieder  ein  und  löste  sein  gegebenes  Wort. 

(Zinal.) 

20.  Der  Eremit  als  Hexenmeister. 

Im  Sommer  bereisen  mitunter  arme  Leute  die  Alpeu,  um 
zu  betteln.  Eines  Tages  erschien  ein  Eremit,  den  man  sehr  gut 
empfieng  und  wie  üblich  mit  Käse  und  Ziger  beschenkte.  Als 
Belohnung  für  den  freundlichen  Empfang  überreichte  er  dem 
Meistersenn  ein  Kästüchlein  und  einen  Gürtel.  Der  Meister 
wollte  das  Geschenk  nicht  annehmen,   aber   der  Eremit  be- 
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stürmte  ihn  so  lange,  bis  er  wenigstens  das  Tüchleiu  behielt 
Vom  nächsten  Tag  an  war  es  wie  verhext  mit  der  Küsebcroitung. 
Es  wollte  sich  weder  Käse  noch  Ziger  bilden  und  die  Milch 
muBste  weggeschüttet  werden.  Der  Eremit  hatte  den  Sennen 
offenbar  einen  Streich  gespielt.  Voll  Unmut  warf  der  Meister 
das  Tüchlein  ins  Feuer,  aber  siehe,  es  flog  immer  wieder  heraus. 
Da  griff  er  zu  einem  Holzscheit  und  hielt  das  Tüchlein  damit  so 
lauge  in  der  Flamme,  bis  es  verbrannte.  Einige  Zeit  darauf 
fand  man  den  Eremiten  in  der  Nähe  von  Zinal,  von  Brand- 
wunden entstellt,  tot  am  Boden.  Man  glaubt,  wenn  er  das 
andere  Ufer  der  Navigence  hätte  erreichen  können,  würde  sich 
der  Meistersenn  vergeblich  bemüht  haben,  das  Tüchlein  zu  ver- 
brennen, und  halte  er  den  Gürtel  angenommen,  so  wäre  er  in 
einen  Wolf  verwandelt  worden.  Der  Meister,  der  beim  Brennen 
des  Tüchleins  ein  Gefühl  empfand,  als  ob  er  damit  den  Eremiten 
tötete,  wurde  für  den  Rest  seines  Lebens,  und  nach  ihm  noch 
zwei  Generationen,  mit  Läusen  heimgesucht. 

(St.  Luc.) 

Ein  Eremit  gieng  im  Eivischthal  betteln.  Die  empfangenen 
Gaben  wickelte  man  ihm  in  sein  Tüchlein  ein.  Sobald  man  es 
zuschnürte,  Iiieng  es  schlaff  herunter,  wie  wenn  nichts  drin  wäre. 
Da  wurden  die  Leute  endlich  böse  und  warfen  das  Tüchlein  ins 
Feuer,  doch  vergeblich,  es  flatterte  immer  wieder  heraus.  Da 
hielt  man  es  mit  einem  Scheit  in  den  Flammen,  bis  es  verkohlt 
war.    Zur  selben  Stunde  starb  der  Eremit  in  St.  Luc. 

(Chaudoliu.  > 

21.  Das  nächtliche  Hexenmahl.1) 

Bei  der  Thalfahrt  von  der  Alpe  de  l'Allée  (  westlich  des  Durand- 
glctsehers)  fehlte  eine  Kuh.  Der  flirte  kehrte  um.  sie  zu  suchen. 
Als  er  sie  endlich  gefunden,  gieng  er  mit  ihr  in  die  Sennhütte, 
um  dort  die  Nacht  zuzubringen.  Um  Mitternacht  wachte  er  auf. 
Ein  Lärmen  und  Poltern  wurde  immer  stärker  vernehmbar,  und 
schliesslich  drängte  sich  ein  Haufen  Männer  und  Frauen  in  die 
Hütte.  Der  flirte  wagte  vor  Furcht  kaum  zu  atmen.  Während 
2  — il  Stunden  ward«-  getanzt  und  gejubelt,  dann  sagte  Einer: 
.Ich  habe  Hunger,  wa*  könnten  wir  essen?"  „Dort  ist  eine  Kuh, 
die  uns  gut  passt".  rief  ein  Zweiter.  Den  Hirten  packte  die  Äugst 
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und  er  wagte  nicht,  sich  zu  rühren.  Die  Knh  wurde  getötet, 
am  Feuer  gebraten  und  aufgezehrt.  Während  des  Essens  wies 
eiu  Dritter  auf  den  Hirten  und  sagte:  „Gib  dem  dort  im  Bett 
auch  einen  Bissen".  Dem  zitternden  Hirten  wurde  ein  Stück 
angeboten,  das  er  aber  zurückwies.  „las,  oder  wehe  dir-  hiess 
es,  und  er  gehorchte.  Nun  wurde  die  Kuhhaut  ausgespannt, 
einer  sammelte  die  Knochen  und  warf  sie  hinein,  faltete  die 
Haut  zu  einem  Bündel  zusammen  und  rief  dann:  , Rosina.  er- 
hebe dich!"  Die  Kuh  stund  auf.  und  die  Geister  verschwanden. 
In  der  Morgenfrühe  führte  der  Hirte  die  Kuh  ins  Dorf  hinunter, 
doch  hinkte  sie,  weil  ihr  das  Stück,  welches  er  selbst  gegessen, 
am  Hinterschenkel  fehlte.    Die  Wunde  heilte  bald  wieder  zu. 

(Zinal.) 

22.  Die  Räuber  auf  der  Torrentalp. 

Einst  erschien  auf  der  Torrentalp,  die  sich  des  schönsten 
Glockengeläutes  rühmte,  eine  Räuberbande,  tötete  alle  Sennen  bis 
auf  den  abwesenden  Hirten  und  stahl  das  Vieh  weg.  Als  der 
Hirte  zurückkehrte,  fand  er  seine  Genossen  alle  tot,  den  Meister 
im  Kessel,  einen  andern  unter  der  Käspresse,  einen  dritten  mit 
dem  Peitschenleder  erdrosselt,  u.  s.  w.  Er  nahm  sofort  sein 
Alphorn  und  blies  nach  Grimentz  hinunter  um  Hülfe.  Die 
Bauern  kamen  und  verfolgten  die  Räuber  über  den  Col  de  Torrent 
in  der  Richtung  nach  Evolena.'  Bei  dein  Pont  de  Combiola 
holten  sie  die  Diebe  ein.  Als  diese  ihre  Verfolger  bemerkten, 
warfen  sie  die  Glocken  in  den  reissenden  Strom  uud  machten 
sich  davon.  Die  Herde  wurde  auf  die  Torrentalp  zurückgeführt, 
aber  die  Glocken,  der  schönste  Herdenreigeu  des  Thaies,  waren 
verloren. 

(Zinal.) 

23.  Richter  Colli ii  als  Hexenmeister. 
Richter  Collin  in  Grimentz  wussto  immer,  auch  wenn  er 
fort  war.  was  seino  Söhne  trieben.  Deshalb  hassten  sie  ihn  und 
zogen  in  seiner  Abwesenheit  über  ihn  los.  Jedesmal,  wenn  sie 
über  ihren  Vater  fluchten,  sprang  eine  Maus  durch  das  Zimmer. 
„Es  ist  gewiss  die  Maus,  die  dem  Vater  immer  alles  erzählt", 
behauptete  einer  der  Söhne;  wir  wollen  sie  einfangen  und  töten!" 
Bei  der  nächsten  Gelegenheit  packten  sie  dio  Maus,  aber  in  der 
Hand  schwoll  sie  an,  wurde  immer  grösser  und  verwandelte  sich 
in  ein  Ungeheuer.  Erschreckt  flohen  sie  davon  und  hüteten  sich 
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in  Zukunft,  über  den  Vater  zu  lästern.  Bald  darauf  wurden  in 
Grimentz  59  Einwohner  der  Hexerei  angeklagt,  verhaftet,  von 
den  Richtern,  unter  denen  sich  auch  Oollin  befand,  zum  Feuer- 
tode verurteilt  und  iu  Vissoye  verbraunt.  Als  dio  Flammen 
vorglommen,  sagte  einer  der  Richter:  „Jetzt  haben  wir  das  Thal 
von  den  Zauberern  gesäubert".  „Jawohl",  entgegnete  Vater 
Collin  mit  eigentümlichem  Ton  der  Stimme,  „die  minder  Schul- 
digen sind  tot  und  der  Schuldigste  lebt  noch".  Sofort  fiel  der 
Verdacht,  der  sich  schon  lange  geregt,  auf  ihn.  Man  packte  ihn, 
und  er  Hess  es  ruhig  geschehen.  Als  er  auf  dem  Scheiterhaufen 
stand,  bat  er,  die  Kirchenglocke  drei  Mal  anschlagen  zu  lassen. 
Man  gewährte  ihm  die  Bitte.  Beim  dritten  Schlag  sprang  ein 
Stück  Erz  aus  der  Glocke,  ohne  duss  sie  später  ihren  schönen 
Ton  verloren  hätte.  Seither  wird  an  der  vermutlichen  Richtstätte 
der  60  Hexenmeister  beim  Kreuz  neben  der  Mühle  in  Vissoye, 
bei  jeder  Prozession  angehalten  und  ein  libéra  me  gesungen. 

(Ziual.) 

24.  Der  gespenstische  Fuchs. 

In  Avoine  oberhalb  Grimentz  fütterte  der  Bauer  Rouaz 
das  Vieh.  Als  er  vor  der  Thür  den  Imbiss  einnahm,  kam  ein 
Fuchs,  der  immer  gähnte,  auf  ihn  zu.  „Das  ist  ein  sonderbares 
Tier",  dachte  Rouaz,  „das  gar  keine  Menschenfurcht  zeigt".  Er 
warf  ihm  ein  Stück  Brot  zu,  das  sofort  im  Rachen  verschwand. 
Hierauf  entfernte  sich  das  Tier.  Drei  Tage  später  gieug  Rouaz 
auf  den  Markt  nach  Martigny.  Dort  heftete  sich  ein  Individuum 
an  seine  Fersen,  das  ihn  mit  starren  Blicken  verfolgte.  Auf  ein- 
mal fragte  es  ihn,  ob  er  nicht  vor  drei  Tagen  in  Avoine  einem 
Fuchs  ein  Stück  Brot  zugeworfeu  habe.  .Doch,  der  bin  ich", 
entgegnete  Rouaz.  .So  kommt  mit  mir  zu  einem  Schoppen", 
fuhr  der  sonderbare  Mann  freudig  fort,  .ich  war  der  Fuchs, 
und  ohne  euer  Brot  wäre  ich  damals  Hungers  gestorben."1) 

(Zinal.) 

25.  Die  zauberhafte  Holzfuhr. 

Ein  armer  Schlucker  hätto  gerne  einen  Stall  gebaut,  doch 
fehlten  ihm  dazu  die  Mittel.  Er  gieng  zu  einer  alten  Frau,  die 
als  Hexe  verschrieeu  war  und  frug  sie  um  Rat.  Sie  versprach 
ihm,  das  Holz  herbeizuschaffen.    „Wenn  ich  dafür  meine  Seele 

')  l)w  glHelie  Sa«:.'  von  einem  gespensti>i'hi'n  Wolf«  Wnllixerwagen 
S  *>7  .  Xo.  99    Andere  Sa-.'  von  einem  gespenstischen  Flieh»  ib.  S.  9  tXo.  3). 
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Vergeben  soll,  so  will  ich  lieber  nichts  davon",  meinte  der  Arme. 
„Was  fallt  dir  ein",  entgegnete  die  Hexe,  „höre,  ich  werde  dir, 
wenn  das  Holz  anlangt,  Anzeige  machen,  worauf  du  nur  drei 
Scheffel  Roggen  als  Belohnung  bereit  halten  wirst;  du  sollst 
aber  hübsch  im  Hause  bleiben,  nicht  hinausgucken  und  das  Ge- 
treide zum  Fenster  hinauswerfen."  Nach  einiger  Zeit  wurde  er 
von  der  baldigen  Ankunft  des  Holzes  benachrichtigt.  Er  schüttelte 
rasch  drei  Scheffel  Roggen  auf,  nahm  noch  ein  bischen  dazu, 
um  ja  voll  ausmesseu  zu  können  und  begab  sich  ins  Haus.  Bald 
hörte  er  draussen  ein  sturmartiges  Brausen  und  Sausen.  Ein 
ganzer  Wald  kam  vor  sein  Haus  geflogeu.  Stimmen  wurden 
laut:  „gib  uns  den  Lohn,  das  Holz  ist  da".  Er  warf  den  Roggen 
hinaus.  „Noch  mehr,  noch  mehr",  tönte  es  heiser,  „noch  hat  nicht 
jeder  von  uns  ein  Korn".  Er  warf  den  Rest  hinaus  und  stellte 
sich  dann  vor  die  Thür.  Ein  haushoher  Haufen  der  schönsten 
Tannen  lag  vor  ihm  aufgeschichtet,  und  jetzt  konnte  er  den  Stall 
in  Angriff  nehmen. 

(Ziual.) 

26.  Der  gestohlene  Kessel. 

Oberhalb  Aver  befindet  sich  die  Alp  Nava  secca.  Vier 
Winter  hintereinander  wurde  dort  der  Käsekessel  gestohlen.  Die 
Bewohner  des  Dorfes  wandten  sich  au  einen  Zauberer  um  Rat. 
Er  gab  ihnen  einen  Zauberspruch,  der  den  Dieb  das  nächste 
Mal  an  den  Kessel  bannen  sollte.  Als  der  fünfte  Sommer  kam 
fanden  sie  anf  der  Alp  einen  Mann,  schon  halbvertrocknet,  mit 
dem  Kessel  auf  dem  Rücken.  Es  war  just  der  Kupferhändler, 
dem  sie  jeweilen  den  Kessel  abgekauft  hatten.  ') 

(Ziual.) 

27.  Die  Gletscherjungfrau  und  das  erlösende  Arvenkoru. 

Ein  Pfarrer  war  im  Begriff  die  Arpitteta-Alp  einzusegnen. 
Als  er  den  Durandgletscher  durchquerte,  erblickte  er  auf  dem- 
selben eine  schöne  Jungfrau,  die  fröhliche  Lieder  saug.  „Warum 
bist  du  so  lustig?"  rief  er  ihr  zu.  „Weil  ich  meiner  baldigen 
Befreiung  aus  dem  Fegefeuer  entgegensehe.  Soeben  entsprosste 
ein  Arvensamen;  daraus  wird  ein  Baum  erstehen,  aus  diesem 
eine  Wiege.  In  diese  Wiege  werden  sie  ein  Kind  legen,  das 
zum  Priester  aufwachsen   und   für  meine   Befreiung  aus  der 

Gletscherspalte  beten  wird." 
  (Zinal.) 

VVgl.  Wallisersagen  S.  Uli  (Xo.  83). 
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Die  Berufe  in  der  Volkskunde. 

Eine  Umfrage  vou  E.  IIoffmann-Krayer. 

In  jedem  Volke  laufen  Auasprüche,  Spottverse,  Reime  aller 
Art  über  die  Berufe  um.  Wir  gedenken,  was  sich  davon  noch 
erhalten  hat,  in  dieser  Zeitschrift  zu  sammeln  uud  bitten  Jeder- 
mann, der  neue  Beiträge  zu  diosem  Gegenstand  liefern  oder  die 
hier  abgedruckten  für  seine  Heimat  bestätigen  kanu,  um  gefl. 
Mitteilung.    Selbst  vereinzelte  Angaben  sind  stets  willkommen. 

Die  Werbung  der  Berufe. 
Eine  Variante  zu  Rocuholz,  Alem.  Kinderlicd  Nr.  343 
bilden  folgende  Verse: 


Ks  rhund  »»n  lustige  H  lire  blieb 
Und  seid  zum  Meitli:  Wend  er  mi? 
Nei  o  nei  du  Burebueb, 
Gang  du  hei  und  lud)  der  PHueg, 
En  Anden*  muess  es  sein.  :[: 

Chund  en  lustige  B  ee  k  e  r  s  s  <»  h  n  : 

Jungi,  Hübschi  wend  er  mi? 

Nei  <i  nei  du  Hebelsur, 

Na  viel  weniger  as  de  Bur. 

En  Andere  etc.  :|: 

Cliund  en  lustige  ('  Ii  tt  e  f  e  r  £  s  e  1 1  : 
Jungi,  Hübschi  wend  er  uii? 
Nei  o  nei  »In  < 'hllefcrschlegel, 
Na  viel  weniger  as  de  Hebel. 
En  Andere  etc.  : 

Chund  en  lustige  W  e  I»  e  r  s  g  s  e  1 1: 
Jungi,  Hübschi  wend  er  mi? 
Nei  o  nt'i  du  Sehiftlischicsser. 
Na  viel  weniger  as  de  rhfiefer. 
Kn  Andere  etc.  :  : 


(  hund  en  lustige  S  c  h  n  i  d  e  r  s  g  s  e  1 1  : 

.îungi.  Hübschi  wend  er  mi? 

Nei  o  nei  du  Nadlefaser, 

Na  viel  weniger  as  «le  Weber. 

Kn  Amlere  etc.  :  : 

('hund  en  lustige  Pfarrer  her: 
.Tiingi,  Hübschi  wend  er  mi? 
Nei.  (»  nei  du  <  lmnzlestiger, 
Na  viel  weniger  as  de  Selmider. 
En  Andere  etc  :  : 

(.'hund  en  lustige  Metzgerchnecht: 

Jungi,  Hübschi  wem!  er  mi? 

Nei  o  nei  du  Metzgerchnecht, 

K  derig  sind  mir  na  viel  z  schlecht. 

En  Andere  etc.  :': 

('hund  en  lustige  Murergsell: 
Jungi,  Hübschi  wend  er  mi? 
Nei  o  nei  du  l'rlasterchelle. 
'S  hend  mi  hüt  seho  sibe  welle. 
Kn  Andere  etc.  :': 


Chund  en  lustige  Bett  1er  blieb: 

Jungi,  Hühsclii  wend  er  mi? 

Ja.  jn,  ja,  du  Bettlerbueb. 

I>u  tri'i.sf  mer  "s  Biod  im  Siickli  zue. 

Kein  Andere  muess  e>  sein! 

Kein  Andere  muess  es  sein! 

Stam.ikmn   Kt.  Zürich!.') 


•i  Davon  etwa>  abweichend  das  Lied  bei  Tom. kr,  Volkslieder  1,  1<>2. 
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Weitere  vereinzelte  Verse: 

Es  chunnt  eu  lustige  G i es« ergseil. 
Meiteli,  witt,  juheidudnin, 
Meiteli,  witt  du  dit? 
0  nei,  du  lustige  Glöggligüsser, 
Dich  na  weniger  als  de  Chüeter. 
Kn  Amler«*  inuss  es  sein  —  juin' Î 
Kn  Andere  inuss  es  »ein. 

ZfKICII? 


Meiteli.  i  rot-ders  a. 
Nimm  du  kei  Zi  m  her  ma, 
Nimm  du  lieber  e  .Murergsell. 
Sig  er  ein,  wie-n-er  well. 

Oushkro  (Kt  Aargau  . 

Meiteli,  bis  gschider, 
Tanz  mit  kein  S  eh  ni  der 
Tanz  mit-em  B  u  r  e  b  u  e  b. 
'8  gohd  dert  vil  lustiger  /ue. 

Kt.  Li  /ku.n 


Der  Seh 


G 


En  Schriner,  en  Sehriner  niuess 
Kr  maeht-mer  es  Wiegeli        ['s  si: 
l  ud  's  Chindli  grad  dri. 

En  Hafner,  en  Tlnfner  mues  's  si: 
Es  maeht-mer  es  H.'ifeli 
l  ud  es  Chegeli  dri. 

St  a  fa  (Kt.  Zürich  (. 


nid  er  hät  e  Näjeri  gno 
S  Lumpegsind  ist  zsaunue  cho. 

I )iKLsiM">RK  (Kt.  Zürich). 

Meitli,  wenn  d'  hürate  witt. 
Hürat  du  kein  S  ch  nid  er. 
Wenn  d'  nu  es  Süppli  choche  witt, 
Se  stahd  er  eisder  bi-der. 

Siam.ik«»x  (Kt.  Zürich). 

H  e  m  m  e  I  i  w  e  b  e  r,  Hüseliweber, 
Tanz  mit  ininer  Grete; 
Wenn  si  drümul  uinmen  ist, 
Isch-i  wider,  wo  zVrste. 

Zf  kich-Skk. 

I  Mdirellellederi  C  h  u  p  f  e  r  s  c  h  m  i  d , 
Didirellellederi  Uh  e  s  s  1  e  r , 
Und  wenn  du  witt  min  Schwager  geh, 
So  gang  zu  miner  Sehwöster. 

Stai.i.ikon  (Zürich). 


Spottlieder  und  Verse. 
8.  z.  B.  Rocuholz.  Kinderlied  Nr.  344,  Toblüh,  Volks- 
lieder I,  160,  Ekk  und  Böhme,   Deutscher  Liederhort  III,  510, 
Bohmk,  Deutsches  Kinderlied  280. 

B  e  e  k  e  ? 

Si  mached  in  es  Kggeli 
End  sägid  's  sei  es  \\  eggeli. 

A  p  i  t  eg  g  er? 
Si  speti/ed  in  es  Güttcrli 
Und  säged  's  sei  es  Mitteli. 

We  b  er? 

Si  triigid  luter  Abgang  i, 
Uml  's  besser  Garn,  das  b'halted  si. 

Pfarrer? 

Si  paucktd  de  Chimie  de  Glauben  i 
Und  selber  glaubet  s'  keis  Bitzeli. 

Stalmkon  (Kt.  Zürich). 


Wie  machid's  denn  die  Schmiede? 

Und  so  mache  si's  : 

Si  schlônd  en  alte  Nagel  i, 

IVnn  sitgid  s'.  es  sei  en  neue  gsi: 

Und  so  mache  si's. 

Wie  etc.  Murer? 
Und  etc. 

Sie  rüerid  's  Pflaster  an  die  Wand 
Und  machid  en  Arbet,  es  ist  e  Schund. 
Und  etc. 

Chüefer? 

Si  schlagid  drümal  rmupelihump 
Und  suufid  denn  wie  d'  Lumpehund. 
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Wie  mached'»  üsri  A  d  v  o  k  a  t  e  ? 

50  mached  si's: 

51  stönd  halt  hinder  d'  Stubesthür 
Und  gend  de  Lüte  d'  Wort  letz  ftir. 
So  mached  si'fl. 

Kt   S<  iiakkhaiskx. 

Hieher  die  Rede  im  Kt.  Freiburg,  wenn  ein  Advokat 
sterbe,  stelle  man  eine  Wache  zu  seinem  Grab  gegen  den  Teufel. 


Wie  mache's  denn  die  Bure? 

50  mache  si'.*»: 

51  fahre  der  Acker  uf  und  abc 
Und  Hueche  fast  der  Iliiiiuiel  abe. 

50  mache  si's. 

Kaihkhaiüst  '  Kt  Aargaul 

Wie  machid's  denn  die  Wagner? 
Und  so  mache  si's: 

51  haue  's  Holz,  chrnmnt  oder  tfrad, 
Und  meine,  's  giib  0  Wagerad. 

Der  Sch  nid  er  mit  der  Seheer 
Haut  gar  ungefähr, 
Hatit  <ler  (ieiss  das  Wiideli  ah 
Und  gumpet  hin  und  her. 

Kt.  Lizkkx 

Der  Sc  h  nid  er  mit  der  Seheer. 

Kr  meint,  er  sig  e  Her, 

Kr  meint,  er  sig  en  Landvogt 

Und  ist  doch  unie  (nur)  ne  (iewshock. 

Oi>uKuii    Kt  Anrgau). 

Der  Schnider  mit  der  Stumpe- 

Scheer, 

Haut  der  Geiss  der  Kigel  eweg. 
I)'  (ieiss  macht:  M;i, 
Schnider  gang  eweg. 

Hxn   Kt.  Zürich. 

De  Schnider  uf  «1er  (-»eis». 
Kr  weisst  nid  wie  sie  heisst. 
Kr  binnt  si  an  es  Dfestüdli 
Und  git  ere  1000  Chlripf  is  Füdli. 
(Var.  :  Und  bisst  eren  es  Loch  is 

Füdli  [Wkntual].  i 
Dünn  macht  si  miiiigg. 

ZiliCHKIt  OllKUI.ANL). 

De  Schnider  mit  der  Stumpe- 

scheer, 

De  gaht  die  ganzi  Wuche  leer, 


Am  Suniitig  tuet  er  d'  Hos««  hüetze. 
Am  Mendig  tuet  er  d'  (îeisse  hflete. 
Am  Zistig  macht  er  määgg. 

Zf  kh-ii-Ske. 

Der  Schnider  und  si  Frau. 
Die  tanzen  uf  ein  Strau. 
Der  Schnyder  nimmt  da»  Xudlebrett 
Und  schlat  der  Krau  e  Bei  eweg. 

RiiKixKKi.i.KN   Kt  Aargau 

De  Schnider  und  si  Frau, 

Die  chüeehled  ufere  Widle  Strau, 

D'  Wiille  Strau  hrünnt, 

D'  Chüechlipfanne  rünnt, 

Der  Ankehafe  hed  es  Loch. 

Hiri  i^iri  t^eissbock, 

Wärist  du  diheime  ghockt. 

D'  (leiss  gad  in  Lade 

Und  stiehlt  dem  Schnider  de  Fade, 

De  Schnider  nimmt  de  Bögc)*tci 

Und  schind  der  (ieiss  d'  Bei  etzwei. 

D*  (Vis*  macht:  mä! 

De  Schnider  seid:  gillt  's  hed  di  geh. 

D'  (îeiss  .seid  :  ja. 

De  bist  en  wiieste  Ma. 

Zf  kich-Ske. 

Brenn  di  nüd,  brenn  di  nüd. 
D'  Suppen  iseh  heiss, 
Schnider.  wenn  d'  rite  witt, 
Setz  di  uf  d'  (ieiss. 

Zf  HICh  SkK. 

Ihr  halb  verfrorne  Mensche, 
Leggid  a  die  Hendsche. 
Leggid's  a  mit  Andacht, 
De  Sehn  id  er  hed  s'  uf  d'  Welt 

bracht 

SrAu.m.x  (Kt   Zürich  . 
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De  SV  h  ni  der  und  si  Geiss 
Gönd  mit  enand  uf  d*  Reis. 

(s.  Uxorn  I,  200,  15.) 

Es  liäd  en  Schnugg  en  S  c  b  n  i  d  e  r 

gfriissc. 

Wiir  de  Schnider  bim  Tisch  zue 

gsässe, 

So  hett  de  Schniigg  de  Selinider  nfld 

gfrässe. 
Glatthai,  (Kt.  Zürich). 

Drei  Schnider  wiigid  dritthalb 
Und  wenn  si's  nüd  wägid,  (rfund, 
So  sind  si  nfld  gsund. 

Stali-ikov  (Kt.  Zürich) 

Schnidergeiss, 

Maeh-nier  d"  Suppe  nüd  so  heiss, 
Mach-iner  d1  Suppe  nüd  so  sur. 
Oder  i  gih-der  d'  Hand  is  Mul. 

Wkiimiiai.  (Kt.  Zürich) 

Schnider,  wenn  du  rite  witt, 
Sattle  du  der  Bock, 
('hliiniii-e  i  de  Seckel, 
So  rennt  er  im  Galopp. 

RiiKt\n:u.K\  iKt.  Aarguu'i. 

Kuse  Herr  Pfarrer  iseh  ne 

Himmelafürst, 
l  ud  wenn  d'  Bure  mctzge.  so  liett-er 
gern  d'  Würst 

Ki.  Zi  liKii 

Kuse  Herr  Pfarrer  hiid  eistcr  zwo 

San. 

l  ud  wenn  er  s"  tuet  gschaue,  so  sind 

irer  drei. 
Kt.  Zfniot. 

Schotte-Büch  (Molken- Hauche)  heissen  im  St.  Galler  Ober- 
land die  Appenzeller  Aelpler,  im  Bezirk  Oaster  die  Toggen- 
barger  Aelpler. 


Und  eusere  Herr  Pfarrer 
Rät  gscid,  s'  Tanze  seig  Sünd 
Jetzt  tanzet  er  selber 
Mit  's  Chupfersehmieds  (bind. 

Kr.  ZfRH  ii. 

Eusere  Herr  Pfarrer  häd  Läder- 
hosen a, 

Mit  Zwillen  überzogen  und  Chüechat 

dra. 

Wald  ^Kt.  Zürich). 

Kuse  Herr  V  icari  hed  Lederhoxen  a. 
Mit  Sehnuder  übersehlergget  und 

(haresalb  dra. 
Kr.  LrzKKx. 

Kuse  Herr  Pfarrer  ist  gar  e  freine 

Ma. 

Gid  alle  Bliebe  Kraue,  nur  ich  muess 

keini  ha. 
Kt.  Kizkuv 

(Milch  mann.) 
Schütt  es  Bitzeli  Wasser  dra! 
'S  gseht's  der  Milch  ja  Niemer  a. 

Zf  hh-h-Skk. 

W'i  und  Wasser  —  alti  Sache, 
Könd  vil  Wirt  gern  Hochzig  mache. 

Zf  Kl«  H-Sl  K. 

Driesse  und  diire 
Hand  d'  Älpler  im  Bruch; 
Doch  händ-si  nid  giire 
De  Hunger  im  Buch 

Vitzüai-  i Kt  Luzerne. 


Kemifäger,  schwarze  Ma. 
Ret  e  ruessig  Heiiniieli  a, 
Alli  Waschere  vo  Paris 
Kenne  «  nimme  wüsche  wiss. 

BaSI.I.,     llIVTHi  AI'. 


her  But 
Iseh  e  Kur 
ItkI  e  Schelm 
Vo  Natur. 


Ba^ki..  Zinna. 


Es  iseh  nid  All  s  Anke,  was  d'  Bure  sehissid  /I.  h.  den  Bauern  ist 
nicht  immer  zu  trauen).  Kt.  S»  nwvz. 
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D'  Becken  und  d'  Müller  steled  (stehlen)  niil:  ine  bringt-ene-'s. 

Stein  (Kt.  Schaff  hausen). 

Scherzfrage. 

Was  isch  's  Sehest  uf  der  Welt?  —  E  Tröpfli  M  lire r-Schweiss. 

Allgemein. 

Künstlicher  Herkunft  sind  vielleicht  folgeodo  Verse  ans 
einem  Spottlied  auf  die  Teilnehmer  eines  Zunftschmauses  einer 
Gemeinde  des  Buchsgaues  (s.  B.  Wyss,  Aus  Schule  und  Leben, 
S.  118.) 


Der  Selm  es  ter  mit  dein  <  hnype- 

spitz. 

De  haut  der  (liueehe  nit  demitz. 

Der  M  e  t  z  g  e  r  mit  dem  Haschimesser 
Moclit  au  m»  elily  vom  (.'liueehe  esse 

Der  Pfister  uf  ein  Ofehauk. 
Der  het  en  Buueh  —  er  lot  kei 

Wank. 


Der  Murer  mit  der  Ptlasterehelle 
Hütt  «rem  no  im  h  vom  ( 'liueehe 

welle. 

Der  S  e  h  m  i  e  d  mit  siner  Felgezange 
Muess  schrörkli  uf  sin  Mumpfel 

blange. 


Ebenso  wohl  folgendes  Lied  aus:  „Der  lustige  Schweizer" 


1849: 

Schrein  er. 
Eine  Wiege  vor  die  Freud, 
Kine  Bahre  vor  «las  Leid, 
Meinem  Hobel  ist  das  Alles  gleich, 
Der  denkt:  ich  mach  den  Meister 
Sp.ïlme  gibt  es  allezeit.  [reich, 

S  c  h  u  s  t  e  r. 
lîebt  meinem  Stand  die  Ehr! 
Den  Schuster  braucht  man  sehr; 
Zwar  führ  ich  nicht  den  besten  (»out. 
Allein  wer  macht'  auch  Hochzeits- 
Wenn  ich  kein  Schuster  war?  | schuh", 

(■;  ii  r  t  n  e  r. 
Ein  (ïiirtner  bin  ich  gewiss; 
Ich  komm1  in's  Paradies. 
Weil  man  du  hübsche  Blümlein 

braucht, 

l)en  Engelein  zum  Sountagsstrauss. 
Veieli  und  Köslein  süss. 


Sc  hm  ied. 
Ich  bin  ein  Srhmiedgcsell'; 
Ich  komm'  nicht  in  die  HöH\ 
Ich  hab  die  Hitz  schon  durchgemacht 
Bei  Tag  und  auch  bei  finstrer  Nacht  ; 
Ich  bin  ein  Schmiedgesell'. 

S  c  h  il  e'  d  er. 
Der  Sehneider  sitzt  am  (Has, 
Vom  Wirt  nahm  ich  die  Mass, 
Zu  Hause  schall"  ich  gar  nicht  viel, 
Meine  Stich'  mach'  ich  beim  Karten- 
End  bleib'  so  ziemlich  nass  [spiel, 

A  1 1  e 

End  wer  kein  Pietist, 

End  doch  kein  Hundsfott  ist, 

Der  darf  sich  wohl  beim  Weine  freun, 

Die  Zech'  wird  dennoch  billig  sein, 

Man  treibt  es  wie  ein  Christ. 

Stosset  an. 

Es  lebe  jeder  Ehrenmann! 
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Elard  Hugo  Meyer,    Badiaches  Volkaleben  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert.   Strassburg  (Karl  J.  Trübner)  1900.   8°.   XII  -+- 

628  Seiten.    12  Mark.  — 

Die  Rührigkeit,  «Ii««  man  seit  Jahren  auf  «lern  Gebiete  der  Volkskunde 
im  Grossherzogtum  Ltudrii  entwickelt,  hat  in  diesem  Buche  die  schönste 
HHlte  getrieben.  An  Vorarbeiten  fehlte  es  ja  nicht  und  dankbar  anerkennt 
auch  der  Verfasser  die  Verdienste  Anderer,  deren  Material  er  benutzen 
konnte;  aber  weitaus  die  Hauptarbeit  an  dein  Buche  tiel  eben  doch  ihm  zu, 
und  man  ersieht  aus  der  grossen  Masse  von  Stoff,  wie  viel  Zeit  und  Mühe 
der  Verfasser  auf  seine  Saminclarbeit  verwendet  hat.  Nicht  .Badische 
Volkskunde"  hat  M.  das  Werk  betitelt,  sondern  .Badisches  Volksleben  im 
l'J.  Jahrhundert".  Das  hat  seinen  guten  Grund;  denn  seine  (gegenstände 
umfassen  nur  einen  Teil  von  dem.  was  man  gewöhnlieh  „Volkskunde"  nennt. 
Anthropologie.  Volkspoesir,  Sprichwort.  Namen,  Sprache  u.  s.  w.  sind  ganz, 
weggelassen  und  der  Aberglauben  nur  so  weit  beigezogen,  als  er  sich  an 
die  einzelnen  Kapitel  anschliesst.  Dadurch  ist  uns  ein  Werk  gel>nten,  das 
seine  Grenzen  weniger  weit  zieht,  als  z.  B.  Andrees  „Braunschweiger 
Volkskunde",  aber  anderseits,  mit  Rücksicht  auf  die  mannigfachen  Ver- 
srhliedeidieiten,  mehr  auf  dus  Kiuzelne  eintritt. 

Das  Kinzige.  was  uns  an  dem  vortref'Hichen  Buche  nicht  ganz  cin- 
leuchten  will,  ist  die  Anordnung.  Sie  soll  .dem  natürlichen  Verlauf  des  mensch- 
lichen Lebens  entsprechen  und  das  FJgenartige  der  verschiedenen  hebens- 
alter hervortreten  lassen"  i.S.  Vlli.  Dementsprechend  teilt  M.  die  Darstellung 
in  folgende  Kapitel  ein:  1)  (Jeburt,  Taufe.  Kindheit,  2)  Ine  .lugend,  3i  Liebe 
und  Hochzeit,  4'?  Das  häusliche  Leben,  o;  Bei  der  Arbeit,  '»  Zur  Festzeit. 
7   Das  Verhältnis  der  Bauern  zu  Kirche  und  Staat,  öi  Krankheit  und  Tod. 

Die  Gefahren  «»der  besser  die  fatalen  Folgen  dieser  Anordnung 
sind  M.  nicht  entgangen,  nur  scheint  er  sie  für  unerheblich  zu  halten, 
wenn  er  sagt:  .Darum  mussten  auch,  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
Fehling,  die  Feste  des  Volkes,  die  auf  jeder  der  verschiedenen  Lebens- 
stufen ein  besonderes  Gepräge  haben,  auf  diese  verteilt  werden,  um  jenem 
hohem  Zweck  zu  dienen."  Wir  glauben,  dass  die  volkstümlichen  Aeusser- 
iingen  nur  zu  einem  geringen  Teil  in  direkten  Beziehungen  stehen  zu  dem 
eigentlichen  Lebensalter.  Gar  Manches  ist  z  B.  in  den  Gehrauch  der 
Kinder  übergegangen,  was  ehedem  von  den  Krwachscncn  geübt  wurde  wir 
erinnern  an  die  Fast  nachts-  und  Weihnaehtsumzügei  und  Anderes  wieder, 
wie  abergläubische  Vorstellungen.  Volkspoesie  u.  A..  wird  von  allen  Alters- 
stufen geteilt  Reiht  sich  ferner  die  Taufe  nicht  eben  so  gut  in  «las  junge 
Klieleben  ein,  wie  in  das  Kindei  leben  ?  Hin  nichtiger  Blick  auf  die  Fnter- 
titel  bei  den  einzelnen  Kapiteln  genügt  allein,  um  uns  die  Fuhaltharkeit  der 
Anordnung  nach  Lebensaltern  oder  Lebensepochen  darzutliun     So  musste 


310 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


z.  B  «lie  Fastnacht  unter  „Jugend"  und  „Liebe  und  Hochzeit*  vorteilt  werden. 
Osterbräuche  finden  sich  in  diesem  letztem  Kapitel  und  in  „Festzeit-.  das 
Hirtenlehen  musste  unter  „Jugend*,  das  Ilcxcnwescn  unter  „Krankheit  und 
Tod"  untergebracht  werden  u.  A.  m  Statt  nach  den  handelnden  Personen, 
wäre  der  Stoff  hesser  nach  den  Veranlassungen  gruppiert  worden,  wie  ja 
auch  in  dem  Kapitel  „Festzeit*  Ansätze  hiezu  vorhanden  sind,  und  obgleich 
auch  diese  (Gruppierung  sich  nicht  ganz  folgerichtig  durchfuhren  lässt.  so 
stösst  man  dabei  d«ich  auf  geringere  Schwierigkeiten. 

lue  Mängel  in  der  Anordnung  werden  nun  aber  nahezu  aufgeholfen 
durch  ein  ganz  vorzügliches»  Register,  das  nicht  weniger  als  18  Seiten  um- 
taust  und  uns  sofort  auf  das  (Gewünschte  hinweist 

Fnsere  Beanstandungen  richten  sich  überhaupt  nicht  gegen  den  Inhalt 
des  Buches,  der  uns  einen  reichen  Schatz  volkstümlicher  Anschauungen  und 
Brauche  überliefert  und  der  bei  den  mannigfachen  Vergleichen  mit  schwei- 
zerisch en  Verhältnissen  auch  unsern  Lesern  nicht  wann  genug  empfohlen 
werden  kann 

K.  Hoff  mann- Kray  er. 

Joseph  Hansen,  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Geschichte 
dos  Hexenwahus  und  der  Hexenverfolgung  im  Mittelalter. 
Mit  einer  Untersuchung  der  Geschichte  des  Wortes  Hexe. 
Bonn  (Georgi)  1901.    8°.    XH  -f-  703  Seiten. 

Seiner  historischen  Abhandlung  über  das  Zauber-  und  Hexenwesen 
im  Mittelalter  ivgl.  Au«  im  V.  lööi  hat  Hansen  schon  binnen  Jahresfrist  eine 
zweite  folgen  lassen,  die  sich  eingehend  mit  den  Quellen  der  selben  Kultui  - 
erscheinung  betasst  und  die  als  „Krgänzung"  zu  ersterer  dienen  soll.  Im 
(Gründl»  genommen  ist  sie  aber  ein  selbständiges  Werk,  das  in  höchst  ver- 
dienstvoller Weise  diejenigen  Dokumente  zusammenstellt,  die  für  die  (.e- 
schichte  des  Hexen wesens  von  Belang  sind,  und  namentlich  aus  dem  14.  und 
15  Jahrhundert  alles  Krre  ich  bare  (grösstenteils  noch  unveröffentlichte  ï  Ma- 
terial in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht  l>ass  neben  Deutschland,  Oester- 
reich. Frankreich.  Belgien.  Italien  und  Spanien  auch  die  Schweiz  Berück- 
sichtigung findet,  liegt  in  der  Natur  des  (Gegenstandes. 

Das  Buch  zerfallt  in  sieben  Ahsehnitte:  I  Päpstliche  Krlasse  über 
das  Zauber-  und  llexenwcsen  1258 — 102b\  II  Aus  der  I.itteratur  zur  (Ge- 
schichte di's  Zauber-  und  Hexenwahns  1270—  1Ô40,  III.  Der  Malleus  maleri- 
carum  i  148*!  und  seine  Verfasser.  IV  Die  Vauderie  im  15.  Jahrhundert. 
V  Die  Zuspitzung  des  Hexenwahus  auf  «las  weibliche  (Geschlecht,  VI  l'eber- 
sicht  über  die  llexenproze>se  von  1240-1540.  VII  (Geschichte  des  Wortes 
Hexe,  von  Joli  Franck  Berichtigungen.  Nachträge  und  ein  ausführliches 
Personen-.  Ort*-  und  Sachregister  schliesscn  da*  (Ganze  ab. 

Fine  tlüchtige  Prüfung  îles  (•ebotenen  hat  uns  nieht  nur  von  der 
grossen  Beichhaltigkeit  des  .Materials  überzeugt,  sondern  auch  von  der  an- 
nähernd absoluten  Zuverlässigkeit  der  Citate'l 


';  Störend   hat  uns  freilich   berührt    der  durchgehende  Schreibfehler 
„Bichthücl.er*  tur  .Hichtbücher-  (Zürich    ferner  „König-  für  „Köniz*  iS.  60«.. 
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So  kann  «lenn  das  Buch  mit  Fug  und  Beoht  ein  „Standard-Wnrk* 
genannt  werden;  denn  nirgend»  Huden  wir  In»  jetzt  in  der  Litteratur  de« 
Hexenwesens  ein  so  überwältigende»  Material  zusammengestellt,  wie  liier. 

Audi  die  weitblickende,  von  grosser  Beledenheit  zeugende  Abhand- 
lung Franck»  über  die  Geschichte  de»  Worte»  „Hexe",  die  den  für  die  Schwei/. 
intere»»anten  Nachweis  bringt,  da»»  diese»  Wort  ursprünglich  in  deutseli- 
schweizerischem  Boden  wurzelt,  vereinigt  ein  imposantes  Material  verschie- 
dener «las  Hexen-  und  Zauberwesen  berührender  Ausdrücke,  lässt  jedoch 
in  Bezug  auf  L'cbersichtlichkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  etwa»  zu 
wünschen  übrig. 

Her  von  Franck  aufgestellten  Etymologie  von  Jlexe"  (fem.  - 10  - 
Stamm  zu  dem  masc.  germ.  *huyatu*  aus  Stamm  *hagat  zu  griech.  xrtxâÇu> 
„schmähe")  kann  ich  mich  jedoch  nicht  ausehliessen. 

E.  II  off  m  a  n  n  -  K  ra  y  er. 

Richard  Andrée,  Braunschweiger  Volkskunde.  2.,  vermehrte  Aufl. 
Mit  12  Tafeln  und  174  Abbildungen,  Plänen  und  Karten. 
Braunschweig  (Vieweg  &  Sohn)  1901.  8°.  XVIII  +  531  Seiten. 
Geheftet  5.50,  gebunden  7  Mark.  — 

Eine  Musterarbeit  in  jeder  Beziehung,  inhaltlich  sowol,  wie  darstellerisch! 
Mit  geradezu  erstaunlicher  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit  zugleich  entrollt 
uns  Andrée  ein  Bild  des  braunschweigisehen  Volkslebens,  wie  wir  es  uns 
lebensvoller  und  anschaulicher  nicht  denken  können.  Freilich,  dem  Eifer 
und  «lern  Verständnis  des  Verfasser»  kam  ein  l  instand  entgegen,  der  für 
geologisch  zerklüftete  und  rasscngeschichtlich  stark  gemischte  Gegenden 
nicht  zutrifft:  die  relative  Einheitlichkeit,  der  im  grossen  und  ganzen  homogene 
Charakter  des  braunschweigischen  Volkstums.  I)as  ist  es.  was  es  dem  Ver- 
fasser möglich  gemacht  hat,  eine  in  allen  Teilen  abgerundete  Darstellung 
zu  gehen  mal  sogar  Kapitel  wie  Anthropologie.  Flurnamen.  Bauernhaus. 
Tracht  u.  A  in  verhältnismässig  geringem  l'intauge  zu  behandeln.  Für  die 
Schweiz  und  Oesterreich  wäre  dies  nicht  in  dem  selben  Masse  möglich,  und 
eine  , Schweizer  Volkskunde"  tnüsste  sich  entweder  monographisch  in  die 
einzelnen  Kantone  zerteilen  oder  bedeutend  summarischer  verfahren,  als  es 
Andre««  zu  thun  vergönnt  war. 

Die  Disposition  «les  Werkes  wird  im  Wcs«>ntliehcn  für  künftige  Volks- 
schilderung«'ii  vorbildlich  wenh'n;  denn  wer  sich,  wie  «1er  lief,  mit  «l«r 
»cheuiattacheii  Zusammenstellung  volkskundlieher  Gegenstände  abgeplagt  hat, 
«1er  weis»,  wie  schwierig  ein«*  logische  Gruppierung  derselben  fällt  und  ist 
«laruui  für  eine  solche  doppelt  «laukbar. 

Wir  lassen  hier  «lie  IVbersehriftcn  d«T  einzelnen  Kapitel  folgen: 
Geographie,  Vorgesehicht«»  und  Frühgeschichte  Braunschweigs:  Anthro- 
pologie, niederdeutsche  Sprache.  Ortsnamen.  Flurnamen  und  Fi-rstorfe.  Sied- 
lungen und  Bevölkerungs«li«'htigkeit  von  Dr.  F  W.  B.  Zimmermann  .  Dorf 
und  Hau»,  Bauer,  Hirt  un«l  Gesin»h\  Flachs  und  Spinnstube.  Gerät  in  Mot' 
mal  Haus,  Bauernkleidung  und  Schmnck,  Geburt.  Ihxhzeit  uml  To«l.  «las 
Jahr  und  «Ii«'  Fest«-.  Geist«*! weit  und  mythisch«*  Erscheinung«'!!,  Aberglauben, 
Wetterregeln  und  Volksmetlizin,  Volksdichtung  [«>hn«'  Sag«n|  uml  Spiele,  «lie 
Spuren  «1er  Wenden. 
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Diese  zusammenfassende  Aufzählung  «1er  einzelnen  Abschnitte  gibt 
aber  selbstverständlich  nur  «'inen  sehr  unbestimmten  Begriff  von  dem  that- 
säehlichen  Cehalt  des  Buches.  Da  ms  iiiich  liier  manchmal  Zusammengehöriges 
in  verschiedenen  Kapiteln  behandelt  werden  lunsste'i,  zeigt  uns  nur.  welch 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  eine  allgemein  befriedigende  Bubrizierung 
der  volkskundlichen  Gegenwinde  begegnet 

Das  Buch  sei  jedem  Freunde  des  Volkslebens  auf  das  Wärmste 
empfohlen 

K.  Hoffmann- Kray  er. 

Dr.  J.  M.  Hübler,  Bayerisch  Schwaben  und  Neuburg  und  seine 
Nachbargebiete.  Eine  Landes-  und  Volkskunde.  Mit  63 
Abbildungen  und  einer  Karte  im  Maaaatabe  1  :  250000. 
(Deutsche«  Land  und  Leben  in  Einzelsehilderungen.  I.  Land- 
schaftskundeu  [6.  Band]).  Stuttgart  (Mobbing  &  Büchle)  1901. 
VIII  +  325  Seiten.  8°.  Preis:  8.50  Mark. 

Gebildete  Heisemlc  haben  je  und  je  die  l'nzulängliehkeit  der  her- 
kömmlichen Hcischandbüchcr  empfunden.  Ausschliesslich  auf  das  praktische 
Bedürfnis  zugeschnitten,  sind  diese  alle  ungefähr  nach  der  gleichen  Schablone 
gearbeitet  und  entbehren  so  jeglicher  Lokalfarbe.  I>a  aber  nur  ein  ver- 
ständnisvolles Erfassen  des  naturgrschichtlichen  und  volkswirtschaftlichen 
Charakters  eines  Landes  dem  Bcisciidcn  wahren  Cenuss  und  bleibenden 
(Gewinn  bringt,  hat  sich  die  bekannte  Stuttgarter  Vcrlagslirma  in  aner- 
kennenswerter Weise  entschlossen,  in  einer  Keihe  von  Kiiizclpuhükutionen 
die  verschiedenen  deutschen  Cane  durch  berufene  Kenner  derselben  dar- 
stellen zu  lassen. 

Im  vorliegenden  Hände  die  andern  sind  uns  nicht  zugekommen  ist 
nun  dies  in  vortrefflicher  Weise  geschehen.  Wenn  schon  die  äussere  Aus- 
stattung. Papier,  Druck,  Illustrationen  und  l.inband  den  verwöhntesten  An- 
sprüchen genügt,  so  lii>st  uns  ein  Mick  auf  tien  Inhalt  noch  viel  mehr  die 
Gediegenheit  des  l'nternehinens  erkennen 

Das  Cehict.  das  in  fier  Vertikale  sich  ungefähr  von  Nördlingen  bis  zur 
südhaverischen  (irenze,  in  der  Ilori/ontale  ungefähr  vom  Bodensee  bis  zum 
Starnberger  See  erstreckt,  ist  ein  vielbereistes  i  wir  erinnern  nur  au  die 
bayer.  Königsschlösser  j  und  daher  seine  Beschreibung  auch  sachlich  dazu 
angethan.  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken  Nachdem  «1er  Verfasser 
üb  r  die  (»bertläclien-.  staltung  S.  4— £>d),  das  Klima  <S.  57--GS),  die 
Pflanzenwelt  S  *>S  -7t' i.  die  Tierwelt  :S.  HO  — 1>7  gesprochen,  geht  er  auf 
die  Bewohner  selbst  über,  und  schildert  da  zunächst  die  älteste  Besiedlung 
und   die  spätem  Verschiebungen   in   der  Bevölkerung   iS.  97—117),  dann 


'  Der  (ieburts-,  lloehzeits-  und  Tod-Aberglauben  musste  von  dem 
übrigen  Aberglauben.  Dreikönigsliedcr  von  der  Volksdichtung,  die  Wirkung 
des  Osterw.-issers  von  der  Volksmedizin  getrennt  werden  u  s.  w,  um  das, 
Avas  sich  an  besonders  bedeutungsvolle  Kreignisse  und  Daten  anschliesst,  im 
Zusammenhang  mit  denselben  bringen  zu  können. 
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folgen  Kapitel,  die  speziell  fflr  die  Volkskunde  von  Interesse  sind:  eine 
Charakteristik  der  sehwäb.  Mundart  iS.  117 — 133),  der  Volkstracht,  mit 
guten  Illustrationen  S.  133 — 148Ï,  des  Hauses  (S  148 — 151*)  und  der  wich- 
tigsten Sitten  (S.  15U  — 183),  wobei  freilich  Volksglauben  und  Volksdichtung 
einschliesslich  Sagen)  kaum  gestreift  weiden.  Kine  liebev(»lle  Darstellung 
erführt  auch  das  Erwerbsleben  der  Hewohner  (S.  148 — 242):  Landwirt- 
schaft. Viehzucht,  Bienenzucht,  Fischzucht  :  auch  die  Waldkultur  und  der 
Mineralienhestand.  die  vielleicht  besser  neben  die  Abschnitte  Uber  Bilanzen 
und  Tierwelt  gestellt  worden  würen,  figurieren  unter  diesem  Kapitel,  während 
Industrie  und  bewerbe,  Mandel  und  Verkehr  ihrerseits  abgetrennt  sind.  Kh 
will  uns  diese  Anordnung  nicht  recht  konsequent  scheinen,  wie  auch  ilber- 
haupt  die  l'eberschriften  dieser  Kapitel  im  Druck  nicht  ganz  folgerichtig 
wiedergegeben  sind.  Missverständlich  ist  auch  «1er  Titel  „Siedelungen*  fllr 
den  letzten  Abschnitt  'S.  242 — 31U).  Wir  möchten  denselben  lieber  eine 
Topographie  nennen,  indem  er  eine  summarische  Beschreibung  der  Stiidte 
(unter  denen  wir  Augsburg,  Xördlingen,  Hin.  Donauwörth.  Neuburg, 
Memmingen,  Kaufbeuren,  Kempten,  Küssen,  linmenstadt,  Lindau  hervorheben  » 
nebst,  kurzen  historischen  Notizen  und  eine  Schilderung  der  wichtigsten 
Dörfer  enthält. 

Kin  alphabetisches  Kegister  schliefst  das  (.4a uze  ab. 

Die  durchweg  als  Tafeln  beigegebenen  guten  Bilder  tragen  das  ihrige 
zur  Belebung  und  Ergänzung  der  schönen  Darstellung  bei. 

E.  Iloffmann-Krayer 
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S.  79  Zeile  1  lies  statt  avril:  août 

S.  122  lies  statt  „Umlauf-  bei  Dietwyl:  Muluf  Dazu  die  Erklärung: 
Wo  d'  (iisliker  id.  h  die  Leute  von  (iislikoni  ihri  Brugg  hiiigid  welle 
boue  (Iber  d'  Kits,  so  hnigid  *'  i  de  Xochbersgmeindcn  ä  Holz  b'bättlet, 
ander  Anderem  ä  z'  Tüefel  1 1  u'etw  vi);  dertör  haigid  s'  de  de  Tüetelere  versproche, 
si  chöuid  de  umesuschd  (Iber  tV  Brugg,  si  müessid's  aini  im  Zoler  nur  säge, 
dass  's  vo  Tüetel  saigid.  D'  Tiieteler  seigid  demit  iverstande  gsi  und 
haigid  ä  Holz  ggeh  a  d*  Brugg  und  die  seig  do  wörkli  ä  gniacht  wurde. 
Jez  wo  do  d!  Brugg  b'houet  g>i  seig,  h;iig  ä  atni.-.  lid  e  Tiieteler  wellen 
über»'  Er  haig  aber  nfid  gsait,  er  seig  eifach  zueglolVen  und  haig  natürli 
ä  de  Zoll  nid  ggeh.  Do  haig  de  Zoler  zue-n-cin  gsaid:  Wenn  d"  vo  'Metel 
bischd.  so  tu«>  *s  Mul  uf  und  red.  he  Tiieteler  haig  's  Mu!  ut'to  und  Bschaid 
ggeh.  Wo-n-aber  de  Zoler  gseh  haig,  wie  d' Tiieteler  chünid  's  Mnl  uftue. 
haig  er  gnueg  ggha.  Es  haig  ä  v«.  .leer  a  ke  Tiieteler  meli  öppis  bbrticht  z' 
säge,  wenn  er  haig  wellen  iiiiiesnsrlid  über  d'  Brugg  he  Zoler  luiig  sclio 
gwüsst,  das  er  vo  'Metel  seig,  wenn  er  e  nur  gseh  Im  ig  's  Mnl  uftue.  — 
S.  152  liess  statt  181H  :  1841. 
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zu  lassen.  Wir  werden  im  Jahresberichte  seine  so  wichtige  Mithilfe  dankbar 
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Us  et  coutumes  d'Estavayer 

Par  M.  Joseph  Volmar  (Estavayer) 

Le  voyageur  que  le  hasard  conduit  d'Yverdon  à  Payerne, 
aperçoit,  au  moment  où  le  train  quitte  les  bords  du  lac  pour 
n'engager  dans  la  plaine,  une  toute  petite  ville  entourée  de 
remparts  et  de  tours:  c'est  Estavayer.1)  Stavîa!  rosa  inter 
spinas.*) 

Il  la  découvre  soudain,  au  sortir  de  longues  tranchées, 
«comme  un  nid  d'alouette  dans  un  sillon»;  il  la  voit  un  instant 
rire  sous  le  soleil  et  se  découper  gracieusement,  avec  ses 
tours  et  ses  vergers,  Bur  le  triple  fond  bleu  du  lac,  du  Jura 
et  du  ciel;  puis,  le  train  s'enfonça' 1  bientôt  dans  de  nouvelles 
tranchées  bordées  de  longs  peupliers  et  d'acacias,  la  ville  dis- 
paraît à  ses  yeux  presque  aussi  soudainement  qu'elle  leur  était 
apparue. 

Au  bout  de  quelques  minutes,  il  l'oublie,  comme  on  oublie 
une  fleur  des  champs  rencontrée  sur  le  bord  du  chemin;  et 
pourtant  cette  petite  ville,  à  peine  entrevue,  mériterait  mieux 
que  ce  regard  de  sympathie  jeté  en  passant,  comme  une  aumône. 

Estavayer  est  très  pittoresque;  c'est  assurément  Tune  des  ville» 
les  plus  «asymétriques»  qui  soient  au  monde.  Pas  une  rue  qui 
ne  monte  ou  descende;  pas  deux  maisons  d'alignées;  pas  deux 
toitures  identiques.  On  y  remarque  encore  ça  et  là  de  vieilles 
gargouilles,  de  petites  fenêtres  à  ogive,  de  longues  arcades  ;  et 
hier  encore  la  ville  était  éclairée  par  des  quinquets  à  pétrole. 
Estavayer  possède,  en  outre,  un  beau  château,  flanqué  de  cinq 
maîtresses  tours,  dont  deux  sont  en  briques  et  partant  entièrement 
rouges.  On  y  voit  aussi  de  vieux  remparts  et  un  vieux  clocher 
gris,  couronné  lui  même,  de  quatre  tourelles  grises  et  ajouré 
de  belles  fenêtres  gothiques.  Tout  cela  contribue  à  donner  à 
l'ensemble  quelque  chose  d'original  et  d'à  part,  et  rien  n'est  plus 
charmant  qu'Estavayer  riant  sous  le  soleil,  si  ce  n'est  peut-être 
Estavayer  dormant  sous  la  lune. 


*)  Estavayer-le-Lac,  au  bord  du  lac  de  Neuchâtel,  chef  lieu  du  district, 
de  la  Broyé,  enclave  fribourgeoise  dans  le  canton  de  Vaud. 

»)  Les  Armoiries  d'Estavayer  portent  d'argent  avec  une  rose  de  gueules 
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C'est  en  songeant  à  cette  petite  ville  de  1500  âmes  que 
Victor  Tiseot  a  composé  sa  «  Ville  inconnue» .  Il  a  même  écrit 
quelque  part:3)  «Si  Eatavayer  était  plus  petit,  il  faudrait  le 
transporter  dans  un  musée  ....  c'est  une  véritable  relique 
d'architecture.  »  Il  aurait  pu  dire  quelque  chose  d'analogue  au 
sujet  des  vieux  usages  staviacois.  Dans  cette  petite  Provence 
fribourgeoise  que  forme  en  terre  vaudoise  l'enclave  d'Estavayer, 
les  anciennes  coutumes  ont  continué  à  fleurir  plus  longtemps  que 
partout  ailleurs;  il  en  est  même  qui  reverdissent  encore  chaque 
année.  Il  est  temps  cependant  d'en  assurer  le  souvenir;  et, 
puisque  la  Société  des  Traditions  populaires  veut  bien  m'ouvrir 
les  colonnes  de  ses  Archives,  je  vais  essayer  d'en  donner  quelque 
idée  dans  les  pages  qui  suivent. 

Première  partie  —  Fêtes  religieuses4) 

Fêtes  chômées:  Pâques  —  Les  Hameaux  —  La  Fête-Dieu  — 
L*î  Rosaire  —  Fêtes  non  chômées:  La  Sainte-Catherine  — 
La  Saint-Nicolas  —  La  Saint-Sébastien 

L'unification  liturgique  ayant  aboli  peu  à  peu  toutes  les 
cérémonies  locales,  les  grandes  fêtes  religieuses  et  de  précepte 
n'offrent  plus  guère  de  particularités.  Cependant,  tout  n'a  pas 
complètement  disparu,  et  quelques-unes  de  ces  fêtes  donnent 
encore  lieu,  à  Estavayer  et  dans  les  environs,  à  des  manifestations 
publiques  ou  à  quelques  usages  singuliers,  dont  on  ne  retrouva 
plus  aucune  trace  dans  les  autres  localités  fribourgeoises 

I  Fêtes  de  Pâques 

Chant  de  la  Résurrection.  —  La  coutume  de  chanter  la 
résurrection  du  Christ,  en  parcourant  les  rues  de  la  ville  à  la 
lueur  des  flambeaux  et  avec  accompagnement  d'instruments  de 
cuivre,  est  l'une  des  plus  anciennes,  des  plus  vivaces  et  des  plus 
chères  au  public  staviacois.  Chaque  année,  cet  usage  se  pratique 
encore  dans  la  nuit  du  Samedi-Saint  au  dimanche  de  Pâques,  et 
voici  de  quelle  façon. 

»)  Etrennes  frtbourgeoines  1882,  XVI*  année,  page  112. 

*)  J'ai  divisé  cette  étude  en  deux  parties:  dans  I»  première,  je  fais 
rentrer  toutes  les  coutumes  ayant  une  origine  religieuse  ou  se  rattachant 
par  quelque  pratique  i  érémonie  au  culte  catholique.  Dans  la  seconde, 
j'ai  placé  les  fêtes  profanes,  comme  les  Brandons,  les  fêtes  de  mai,  In 
Kénichon,  etc.  Pour  la  classification,  j'ai  suivi  en  général  Tordre  du  calendrier. 
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Vers  les  onze  heures  trois  quarts  de  la  nuit,  tous  ceux  qui 
veulent  prendre  part  au  cortège,  jeunes  ou  vieux,  se  rassemblent 
devant  l'église  paroissiale.  Ils  arrivent  généralement  par  petits 
groupes  de  trois  ou  quatre,  à  pas  de  loup,  faisant  le  moins  de 
bruit  possible,  afin  que  les  premières  notes  de  leur  chant  éclatent 
d'autant  plus  claires  et  senoreB  dans  le  silence  de  la  ville  en- 
dormie. Un  détail  qui  n'est  point  de  tradition,  mais  qui  ajoute 
au  pittoresque  du  cortège,  c'est  que  la  plupart  sont  enveloppés 
dans  ces  longs  manteaux  noirs  à  capuchon  et  à  pèlerine,  devenus 
depuiô  un  quart  de  siècle  très  communs  dans  le  canton  de 
Fribourg  et  connus  sous  le  nom  de  «manteaux-flotteurs». 

Quelques  minutes  avant  l'heure,  ils  allument  leurs  torches 
de  résine,  se  rangent  en  cercle  autour  d'un  maître  de  chapelle 
plus  ou  moins  improvisé;  et,  au  moment  où  le  premier  coup  de 
minuit  tombe  du  haut  du  clocher,  chanteurs  et  musiciens  entonnent 
à  l'envie  le  cantique  latin  du  Surrexit. 

Sur  -  n*  -  xit  Chris-tus    ho  -  «Ii  -  e.     Al      -     le       -  lu 

ia!     1 1  n  -  ma -m*    pro    so  -  la  -  mi  -  n»\  Al    -    lf      -      lu  ia! 
1  Surrexit  Christus  hodie.    Alléluia!     6.  Mulicres.  quare  frémit»*?  Alléluia! 
Ilumauo  pro  solamim'.  lu  Galilcaro  pergiîe 

2.  Mortem  qui  jhissus  pririie  7  Discipulis  hoc  «licite. 

Miserrimo  pro  homine  «  Quod  surrexit  Kex  glorue 

Ü  Millier»  *  ad  tumulum.  8  I'etro  rieh i ne  et  eeteris  « 

Doua  Fenint  aromatiim.  ♦  Apparuit  apostolis. 

4  Qmerentes  .lesum  Dominum.  î*.  lu  hoc  panel  m  Ii  piuriio. 
gui  est  Salvator  hominum  Gratias  dieamus  Domino 

5  Album  eernentes  angelum,  10  Gloria  tibi,  Domine. 
Annuneiantem  gauriium.         •  Qui  surrexisti  a  morte! 

11  haudetur  Sancta  Trinitas!  Alléluia! 
Deo  dieamus  grattas. 

Les  quelques  prêtres  étrangers  à  Estavayer  que  j'ai  consultés, 
ignorent  ce  chant  et  je  n'en  ai  pu  découvrir  aucun  texte  imprimé.5) 

v>  Tandis"  que  cet  article  était  sous  presse.  M.  Hoffinann-Kraycr  a 
bien  voulu  me  signaler  quelques  ouvrage*,  parus  en  Allemagne,  dans  lesquels 
j'ai  trouve  le  texte  latin  ou  des  traductions  allemandes  du  Surrexit.  Cf. 
Km  vnv  Bôhjik,  Deutscher  Liederhort  III,  681  ;  Tu.  Wabmnaokl,  Das  deutsche 
Kirchenlied  I,  76.  et  H.  Höckmann,  Geschieht  de*  deutschen  Kirchenlied**  S.  353 
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Quant  à  la  mélodie,  elle  présente,  surtout  dans  les  première* 
mesures,  plus  d'une  analogie  avec  celle  du  chant  liturgique 
O  filii  et  filin;  dont  elle  me  paraît  être  une  transformation. 
Bien  que  ce  dernier  chant  soit  connu  et  qu'il  soit  assez  facile 
de  se  le  procurer,  j'en  donne  ici  la  musique  et  le  premier  verset, 
pour  faciliter  la  comparaison.  Au  surplus,  durant  sa  promenade 
à  travers  les  rues  de  la  ville,  le  cortège  chante  aussi  quelques 
couplets  de  YO  filii  et  filin;  en  les  faisant  alterner  avec  ceux 
du  Surre.rit. 

J'ai  même  trouvé  ces  deux  hymnes  côte  à  côte,  dans  un 
cahier  manuscrit  qui  avait  appartenu  à  un  vieux  professeur  de 
musique,  mort  il  y  a  quelque  vingt  ans.  C'est  le  plus  ancien 
texte  que  j'en  aie  pu  recueillir.  11  peut  dater  du  commencement 
du  XIX'  siècle. 


Al  -  le  -  tu    -   Jh!      Al  -  le  -  lu  -  ja!  Al  -  !«•    -    lu  - 


ja!        O  Fi 

 1  

li   -  i 

Kf        Fi    -    li  - 

a-,             liex    eu-  •  le*  - 

tis.  1 

iox  glo 

ri   -  iv 

,        Mor  -  te  sur 

re  -   xit    lu»  -  di  - 

Al  -  le 

■     lu  - 

=^1-  

in! 

Le  chant  de  la  Résurrection  est  suivi  du  Regina  Cœlt, 
dont  Yoremus  est  bégayé  en  latin  par  un  laïc  de  bonne  volonté; 
après  quoi,  musique  en  tête,  le  cortège  se  met  en  marche.  11 
faut  connaître  Estavayer,  il  faut  savoir  que  minuit  est  une  heure 
où,  en  toute  saison  —  les  trois  jours  de  la  Bénichon  exceptés  — 
la  ville  tout  entière  est  plongée  dans  un  général  et  profond 
sommeil,  pour  saisir  tout  le  charme  pittoresque  de  ce  cortège 
nocturne.  J'ai  toujours  eu  un  faible  pour  cette  ancienne  céré- 
monie; et,  lorsque  j'étais  enfant,  j'éprouvais  toujours,  en  entendant 
éclater  au  milieu  de  la  nuit  cette  fanfare  du  Resurrexit,  en 
voyant  défiler  dans  les  rues  étroites,  à  la  lumière  des  torches, 
ces  manteaux  noirs,  le  mystérieux  frisson  que  vous  donnent  les 
fantastiques  histoires  du  passé. 

Le  cortège  n'interrompt  sa  marche,  et  cela  pour  redire 
l'hymne  joyeuse  du  Regina  cœli,  lœtare,  alléluia!  que  devant 
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les  chapelles  du  Couvent  et  de  Rivaz,  sans  doute  parce  que  ces 
deux  chapelles  sont  Tune  et  l'autre  sous  le  vocable  de  la  Vierge. 
Puis  il  vu  faire  le  tour  du  cimetière;  car  on  n'oublie  pas  les 
morts  daus  l'allégresse  générale  et  Ton  vient  aussi  leur  apporter 
la  bonne  nouvelle  de  la  Résurrection.  u) 

Leur  tour  de  ville  achevé,  les  chanteurs  se  rendent  à  l'hôtel 
du  Cerf,  où,  de  tradition,  un  joyeux  souper  gras  leur  est  servi 
vers  une  heure  du  matin.  Lob  revenus  d'une  ancienne  fondation, 
appelée  le  Rentier  du  Surrexit,  ainsi  que  le  produit  d'une 
souscription  qui.  la  veille  de  Pâques,  fait  encore  chaque  année 
le  tour  des  gros  bonnets  do  l'endroit,  aident  les  participants  à 
couvrir  les  frais  de  ce  repas,  dont  le  retour  annuel  contribue 
sans  doute  à  conserver  à  cette  ancienne  tradition  sa  vigueur, 
sa  jeunesse  toujours  nouvelles.  Je  me  suis  même  laissé  dire 
que,  parmi  les  nombreux  convives  qui  assistent  au  festin,  il  en 
est  ordinairement  quelques-uns  qui  n'ont  guère  pris  part  ■  u 
cortège;  mais,  comme  ils  payent  leur  écot  et  que  ce  ne  sont 
pas  les  moins  joyeux,  on  ne  saurait  leur  en  vouloir.  On  raconte 
aussi  que  les  Staviacois  d'autrefois,  scrupuleux  observateurs  du 
carême,  poussaient  l'héroïsme  du  jeûne  et  de  l'abstinence  jusqu'à 
ne  pas  fumer  du  tout  pendant  les  quarante  jours  et  quarante 
nuits  qui  séparent  le  mercredi  des  Cendres  du  dimanche  de 
Pâques;  mais,  pour  se  payer  de  leur  longue  privation  et  re- 
commencer ii  manger  gras,  ils  n'attendaient  pas  le  souper  du 
matin.  Ils  arrivaient  au  rendez-vous  le  fait  est  authentique  — 
munis  d  un  saucisson  et  d'une  pipe  bien  bourrée.  Au  premier 
coup  de  minuit,  ils  mordaient  à  belles  dents  leur  saucisson,  en 
attendant  que  leur  briquet  ou  leurs  allumettes  chimiques  leur 
permissent  d'allumer  leur  tabac. 

"  Ci-  pieux  souci  des  morts  reparaît  «Inns  plus*  «l'un»'  vieille  coutume 
staviacoise.  Ainsi,  autrefois,  après  le  tarnen  x  bnnquet-royal  ou  conrey,  jfiand 
festin   public  *|iii  se  donnait   en   plein   air.   le  jour  de  la  Saint-Laurent, 

patron  de  la   paroisse,  les  «  vives  allaient   tous   ensemble,    prier  |Kiur 

les  trépassés:  "Le  banquet  fini,  tous  se  rendaient  à  l'église  pour  assister 
aux  vêpres,  après  lesquelles  on  chantait  l'office  des  morts  pour  les  fondateurs 
du  festin.  Le  lendemain,  ou  célébrait  leur  anniversaire  ou  les  hommes  et 
h  s  femmes  allaient  à  l'offrande,  portant  argent  et  pain  pour  les  prêtres  qui 
se  trouvaient  en  fonction:  ces  derniers,  tant  de  la  ville  (pie  du  dehors» 
étaient  au  nombre  de  28  pour  les  vêpres  des  morts,  et  32  |»our  dir«'  la 
messe,  le  lendemain.  Chacun  d'eux  recevait  du  ffoiiverneur  quatre  deniers 
pour  assistance  aux  vêpres  et  douze  deniers  pour  la  messe.»  {Amt  ni  en  de 
I>oiu  Cranter.  —  Comptes  du  Gouverneur. 
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Tous  ces  menus  détails  et  tous  ces  souvenirs  sont  cause 
que  le  chant  du  Surveocit  est  si  ancré  dans  les  mœurs  d' Estavayer 
et  si  cher  aux  habitants  qu'en  1898  une  vieille  demoiselle  léguait 
en  mourant  cinq  cents  francs  pour  le  maintien  de  cette  coutume. 
Avant  cet  héritage,  le  Rentier  du  Surrej'il  était  assez  pauvre: 
son  revenu  annuel  ne  dépassait  pas  cinq,  francs.  Cette  maigre 
somme  servait  anciennement  à  payer  le  marguillier,  qui  jusqu'au 
commencement  du  XIX'  siècle  avait,  paraît-il,  le  monopole  du 
chant  du  Surrexit.  Il  se  faisait  accompagner  de  sa  femme  et 
de  quelques  parentes  qui  chantaient  avec  lui.  Je  tiens  ce* 
détails  de  deux  octogénaires;  mais,  ces  deux  personnes  ayant 
vécu  à  l'étranger  durant  plusieurs  années,  je  n'ai  pu  savoir  ni 
quand,  ni  pourquoi,  le  marguillier  et  ses  acolytes  furent  remplacés 
par  un  groupe  d'amateurs.  J'opine  pour  les  années  1850  -  1851. 
Une  foule  d'anciens  usages  semblent  avoir  disparu  momentanément 
ou  définitivement  entre  1830  et  1848,  années  de  troubles  et  de 
dissensions  politiques  dans  le  canton  de  Fribourg;  mais,  vers- 
1850,  on  le  verra  dans  la  suite  de  cette  étude,  il  y  eut  un  effort 
pour  reconstituer  les  anciennes  confréries,  qui  venaient  d'être 
dissoutes,  et  pour  remettre  en  honneur  plus  d'une  vieille  coutume 
qui  semblait  prête  à  disparaître. 

Estavayer  est  probablement,  avec  Cheyres,  village  des 
environs,  la  seule  localité  fribourgeoise  où  cet  usage  de  chanter 
à  minuit  subsiste  encore.  Les  bonnes  gens  de  Cheyres  ont 
remplacé  le  cantique  latin  par  une  version  française,  dont  voici 
quelques  couplets: 

«"hantons  un  <  ;iiili<|iu'  nouveau:  Madeleine,  «(un*  su  douleur. 

.l«-sus       sorti  «lu  toiiilx'uu.  Courut  nu  tombeau  «lu  Seigneur. 

Il  «-st  vraiment  tvssuseitè.  l'oiir  einUanuier  son  e«»rps  snrr«V 

l»i«'ii  soit,  Dieu  soit  loué!  flieu  soit,  hieii  s«»it  loué! 

Dans  certaius  villages  de  la  Gruyère,  on  chante  aussi  en 
l'honneur  de  la  Résurrection,  mais  a  l'aube  du  jour,  après 
l'angelus  du  matin,  c'est  à  dire  vers  les  ciuq  ou  six  heures. 
Les  jeunes  filles  montent  sur  le  clocher,  où  elles  disent  simplement 
l'hymne  universellement  connue  du  Hegina  arfi,  lœiaref 

Lundi  de  Pâques.  —  Estavayer,  ville  agricole,  où  poules  et? 
canards  se  promenaient  autrefois  (et  se  promènent  encore  dans 
quelques  quartiers)  en  pleine  liberté,  faisait  jadis  une  consommation 
énorme  d'oeufs  de  Pâques.    On  ne  les  achetait  point,  comme  on 
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commence  à  le  faire,  tout  préparés  dans  les  épiceries  on  les- 
boulangeries.  Chaque  famille  avait  à  cœur  de  les  teindre  et  de  les 
faire  cuire  elle-même.  Tout  l'après-midi  du  Samedi-Saint  était  con- 
sacré à  ce  minutieux  travail.  Les  ingrédients  les  plus  divers  y  étaient 
employés;  mais  le  bois  du  Brésil,  les  roses  trémières  (les  roses 
à  bâton y  comme  on  les  appelle  à  Estavayer),  et  surtout  le  persil 
et  les  pelures  d'oignon  avaient  la  préférence.  Chaque  œuf  en 
était,  au  gré  de  la  fantaisie  individuelle,  entièrement  recouvert, 
puis  enveloppé  dans  un  ou  deux  chiffons,  que  Ton  ficelait 
fortement.  Ces  chiffons  devaient  être  blancs  ou  d'étoffe  claires 
des  chiffons  de  couleur  auraient  pu  déteindre  et  compromettre 
toute  la  cuisson.  Ainsi  emmitouflés,  les  œufs  étaient  plongés 
dans  une  marmite  pleine  d'eau,  où  ou  les  laissait  bouillir  à  petit 
feu.  Alors  commençait  notre  supplice,  à  nous  autres  enfants; 
la  cuisBon  aurait  duré  deux  jours  qu'elle  ne  nous  eût  guère 
paru  plus  longue.  Aussi  quelle  joie,  quand  la  maman  permettait 
Je  retirer  la  marmite,  et  quelles  exclamations  de  surprise  et 
d'admiration,  quand  elle  commençait  à  dépouiller  les  œufs  de 
leur  carapace  d'étoffe  encore  toute  bouillante!  Il  faut  re- 
connaître qu'il  y  en  avait  de  superbes!  Le  bois  du  Brésil  et 
les  roses  trémières,  surtout,  donnaient  des  tons  chauds,  rouges 
et  violacés,  que  nous  eussent  enviés  les  meilleurs  impressionnistes. 
Dès  que  l'œuf  était  sorti  de  son  enveloppe,  et  avant  qu'il  eût 
eu  le  temps  de  se  refroidir,  on  le  frottait  avec  un  peu  de  lardr 
ou  bien  (ce  qui  était  plus  distingué)  on  le  roulait  daus  du  blanc 
d'œof,  opération  qui  lui  communiquait  un  superbe  brillant. 

Le  même  soir,  on  commençait  à  jouer  aux  <rufsy  c'est 
à  dire  à  les  entrechoquer  par  leurs  extrémités.  L'œuf  qui  se 
laissait  briser  des  deux  côtés  appartenait  par  droit  de  conquête 
à  son  vainqueur.  Ce  jeu  s'appelle  à  Estavayer  «piquer  les  œufs  » 
«>u  simplement  *  piquer  *. 

Tu  piques?  —  Qui  a  un  bout?  —  As-tu  un  cul?  Voilà 
les  refrains  que  l'on  entendait  dans  la  rue  toute  la  journée  du 
dimanche. 

Un  cul,  un  bout,  tels  sont  les  termes  par  lesquels  on  désigne 
à  Estavayer  le  gros  et  le  petit  bout  de  l'œuf.  La  partie  vide, 
ou  petite  chambre  à  air,  qui  se  trouve  généralemeut  à  l'intérieur 
de  la  coque,  s'appelle  la  lune.  Cette  /une,  au  dire  des  enfants, 
joue  un  grand  rôle,  et  influe  différemment  sur  la  solidité  de  l'œuf, 
selon  qu'elle  se  trouve  de  côté  ou  à  l'un  des  deux  bouts.  Selon 
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eux,  «un  œuf  qui  a  la  lune  de  côté  est  très  bon,  mais  un  œuf 
qui  a  la  lune  au  cul  -  (qu'on  me  pardonne  ce  que  ce  langage 
peut  avoir  de  trop  pittoresque!)  *  ne  vaut  rien.  >■  Ils  savent,  eu 
appliquant  les  lèvres  sur  la  coquille  et  eu  la  tâtant  avec  la 
langue,  vous  dire  très  exactement  où  se  trouve  la  linu\  et  if 
est  très  rare  qu'ils  se  trompent. 

Actuellement  les  enfants  piquent  encore  le  jour  de  Pâques; 
mais  c'est  avec  bien  moins  d'entrain  que  jadis,  et  la  cassre  ne 
se  prolonge  plus,  comme  autrefois,  jusqu'au  lundi.  On  allait 
alors  la  terminer  à  Lully,  et  c'était  môme  le  jour  par  excellence. 
Lully  est  un  tout  petit  village,  à  vingt  minutes  au  plus  d'Estavayer. 
qui  fit  longtemps  partie  de  la  paroisse  de  la  ville.  Comme  la 
dédicace  et  la  fête  de  sa  petite  église  coïncidaient  avec  le  lundi 
de  Pâques,  autrefois  fête  chômée,  on  avait  pris  l'habitude  de 
s'y  rendre  en  foule.  Il  y  a  trente  aus,  un  enfant  qui  ce  jour-là 
n'aurait  pas  été  à  Lully,  se  Berait  cru  déshonoré.  Petits  et 
grands,  riches  et  pauvres,  tous  y  couraient.  Ils  assistaient  aux 
vêpres,  puis  se  faisaient  bénir  les  yeux;7)  après  quoi  la  fête 
commençait,  et  c'était,  aux  alentours  de  l'église,  une  véritable 
kermesse.  C'est  là  que  l'ou  mangeait  et  buvait,  assis  sur  l'herbe 
et  aux  pieds  de  tilleuls,  les  provisions  apportées  de  la  ville.  Plu* 
tard  le  village  eut  une  auberge,  qui  devint  bien  vite  le  lieu  de 
rendez-vous.  Je  me  souviens  d'y  avoir  vu,  le  lundi  de  Pâques, 
une  centaine  d'enfants;  mais  aujourd'hui  bien  rares,  à  part  quelques 
<lévotes  do  profession,  sont  ceux  qui  vont  encore  à  Lully. 

Dimanche  des  liatneaux.  —  La  procession  des  Hameaux 
offrait  jadis  uue  particularité  assez  curieuse,  qui  doit  s'être 
maintenue  jusqu'aux  environs  de  1830;  car  plusieurs  vieillards 
s'en  souviennent  encore  parfaitement.  Cette  procession,  qui  de 
nos  jours  a  lieu  à  l'intérieur  de  l'église,  faisait  alors  le  tour 
de  la  place;  et  les  chantres,  qui  actuellement  restent  dans  le 
chœur,  grimpaient  au  sommet  du  clocher,  jusque  sur  la  plate- 
forme des  tourelles.  C'est  une  ascension  assez  considérable;  car, 
après  la  tour  de  Saint-Nicolas,  à  Fribourg,  le  clocher  d'Estavayer 
est  le  plus  haut  du  canton.    Cette  coutume  devait  sans  doute 

•I  Cette  bénédiction  de»  yeux  s'explique  par  h»  culte  special  de 
saiut  Léger,  patron  de  Lully.  .Suint  Léger  selon  le  martyrologe  eut  le* 
yeux  arrachés  on  crevés  par  ordre  d'KliroTn  (675j 
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remonter  au  moyen-Age,  et  il  en  faut  chercher  la  raison  dans  le 
texte  de  l'antienne  que  l'on  chante  durant  la  procession.  D'après 
ce  texte,  en  effet,  les  chantres  sont  censés  remplir  le  rôle  des 
anges  et  des  bienheureux.  Or,  à  une  époque  où  l'on  aimait  à 
symboliser  naïvement  toute  chose,  quel  endroit  pouvait  être 
mieux  choisi  pour  figurer  le  paradis  que  le  sommet  du  clocher? 

Il  Fête-Dieu 

lim-r  Minimes.  Hulfuinissmiu  r*f 
jM-(Hf>.-i<»  (|u;i-  rit  iit  corpitris  Christi  t'cstu. 
4 1 1 1 A  re  lircvihT  ilcscrihenda  vidctnr. 

Citron    Vhburyum  Hehetiorttm .'i 

Je  ne  m'arrêterais  point  à  la  Fête-Dieu,  qui  se  célèbre  à 
peu  de  chose  près  de  la  même  façon  qu'à  Homont  ou  à  Bulle, 
et  avec  bien  moins  de  pompe  qu'à  Fribourg.  si  la  procession 
d'Estavayer  ne  contenait  dans  ses  rangs  un  groupe  très  gracieux 
et  par  plus  d'un  point  original. 

Je  mentionnerai  en  passant  que.  la  veille  ou  l'avant- 
veille  de  ce  grand  jour,  des  chars  chargés  de  sapins  ou  de 
hêtres  coupés  arrivent  des  forêts  voisines.  Ces  arbres,  qu'on 
appelle  des  mais,  par  allusion  aux  arbres  de  mai  .  servent  à 
orner  les  rues  et  les  reposoirs  Chaque  propriétaire  en  achète 
un  ou  deux  pour  en  garnir  la  façade  de  sa  maison,  et  les  rues 
se  trouvent  bientôt  transformées  en  allées  de  sapiti9  ou  de 
hêtre*  :  aucune  ville  ne  saurait  porter  plus  gracieusement 
qu'Estavayer  cette  fraîche  parure  de  feuillage 

Le  lendemain,  on  tire  le  canon  dès  les  cinq  heures  du 
matin;  avant  le  passage  de  la  procession  on  jonche  les  rues  de 
fleurs,  de  buis  coupés  et  «le  laiches.  On  appelle  ainsi  les  longues 
feuilles  d'un  iris  sauvage  (Iris  pst'urinacnrum)  que  Ton  récolte 
en  abondance  dans  les  marais  et  au  bord  du  lac:  elles  ressemblent 
à  ces  palmes  conventionnelles  que  les  peintres  et  les  sculpteurs 
d'autrefois  se  plaisaient  à  figurer  dans  les  mains  des  saints  martyrs. 
La  procession  sort  de  l'église,  pour  faire  le  tour  de  la  ville, 
vers  les  dix  heures.  Je  ne  la  décris  point,  j'arrive  droit  au 
groupe  original:  le  groupe  des  fleuristes  et  des  thuriféraires, 
enfants  de  huit  à  quinze  ans  qui  exécutent  devant  le  Saint- 

(  t'ttv  climiliqi«'.  <lll  XVI!'   sitVIr.   ;i    *-t«*    |iiihli.V    |»ut   M    I Irlicioi.- 
Ifcpiny  <l»'  Brt'tifrnv 


]0 


r«  et  coutumes  ri'KMavayer 


Sacrement  des  marches  figurées,  en  jetant  des  fleura  et  en 
brûlant  de  l'encens.  Ce  groupe  comprend  six  fleuristes,  six 
thuriféraires  et  deux  porte-navette.  *) 

Par  leur  costume,  les  fleuristes  sont  littéralement  transformés 
en  Ailettes,  de  la  tête  aux  pieds.  Je  connais  «les  petits  garçons 
qui  n'ont  jamais  voulu  consentir  à  Kgurer  comme  fleuristes,  parce 
qu'ils  trouvaient  indigne  de  leur  sexe  de  revêtir,  fut-ce  poar  une 
heure  seulement,  une  robe  trop  évidemment  taillée  sur  le  modèle 
de  celles  de  leurs  petites  sœurs.  Ils  avaient  tort,  car  le  costume 
des  fleuristes  est  treB  gracieux.  Leur  robe  de  mousseline  blanche 
est  garnie  dans  le  bas  d'une  double  ruche  de  gaze  rouge  et 
serrée  a  la  taille  par  une  large  ceinture  de  soie  rouge;  une 
longue  écharpe  de  même  couleur  et  de  même  étoffe,  dont  les 
deux  bouts  sont  garnis  de  franges  d'or,  flotte  de  côté  jusqu'à  la 
hauteur   des    genoux:    enfin,    une   couronne   de    petites  roses 

rouges  complète  ce  joli  costume.  La 
gravure  ci-jointe  n'en  peut  dontier 
qu'une  faible  idée,  car  la  couleur  y 
manque;  les  garnitures  de  gaze  rouge 
surtout  sont  loin  de  produire  en. 
photographie  l'effet  qu'elles  pro- 
duisent en  réalité.  Les  porte-navette 
et  les  thuriféraires  sont  habillés  de 
la  même  façon,  avec  cette  seule 
différence  que  leurs  écharpes  et  les 
garnitures  de  leurs  robes  sont  bleues 
et  leurs  couronnes  de  roses  blanche*. 

Le  groupe  tout  entier  est  dirigé, 
par  un  jeune  garçon,  vêtu  d'une 
soutane  noire  et  d'un  surplis:  c'est 
le  coryphée,  Vabbf*,  comme  on  le 
nomme  à  Estavayer.  Cet  abbé  porte 
Fig.  1.  Fleuriste  un  superbe  bréviaire  à  tranches  do- 

rées, qui  lui  sert  en  quelque  sorte  de  bâton  d'orchestre.  En  effet, 
ce  pseudo-bréviaire  se  compose  de  deux  planchettes  de  chêne, 
recouvertes  de  papier  de  couleur  et  reliées  par  de  petites  char- 
nières. Quand  l'abbé  veut  faire  exécuter  une  figure  quelconque, 


Cl 

fis 


*)  La  navette  est  le  vas»'  qui  contient  les  grains  d'encens  Le* 
thuriféraires  portent  chm-iin  un  encensoir. 
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il  frappe  sur  son  livre:  c'est  le  signal  d'avertissement.  Pais  il 
se  retourne  et,  selou  qu'il  montre  aux  figurants  le  livre  ouvert 
ou  fermé,  de  dos  ou  de  face,  etc.,  fleuristes  et  thuriféraires 
exécuteront  la  croix,  la  marche  à  seize,  le  calice,  le  revirement, 
le  triangle,  le  fer-à-cheval,  la  croix  de  Saint-André,  etc. 

Voici  un  schéma  de  quelques  unes  de  ces  figures;   O  re- 
présente les  fleuristes,  T  les  thuriféraires,  et  N  les  porte-navette. 


n 

T  T  <> 

o  T  n  T 

T  O  T  o  T  T  T  T  n 

n  o      n  N 

T  T         T  O  T 

n  o  u  T  n 

N  T  N  T  N  O  NT  o     N  T 

La  croix.  Le  triangle.  L>i  <:nn.i  de  Suint- A*ulrt> 


La  figure  formée,  l'abbé  donne  un  nouveau  signal,  en. 
frappant  les  deux  planchettes  de  son  livre  l'une  contre  l'autre. 
Alors,  tout  ce  petit  monde  s'arrête,  fait  demi-tour,  s'incline  et, 
par  trois  fois,  jette  des  poignées  de  fleurs  ou  balance  les  encensoirs. 
A  un  quatrième  signal,  nouvelle  révérence,  nouveau  demi-tour, 
et  le  groupe  reprend  sa  marche  figurée,  dans  le  même  ordre, 
jusqu'à  ce  qu'il  plaise  à  l'abbé  de  le  rompre,  par  trois  petits 
coups  secs,  pour  former  une  autre  figure. 

On  voit  aussi  un  groupe  de  fleuristes  et  de  thuriféraires 
à  la  procession  de  la  Fête-Dieu  à  Fribourg;  mais  ils  n'ont  pas 
de  costume  Bpécial,  ils  portent  simplement  la  soutanolle  et  le 
surplis  des  enfants  de  chœur;  et,  s'ils  sont  peut-être  un  peu  plus 
nombreux  qu'à  Estavayer,  leurs  évolutions  m'ont  paru  moins 
intéressantes  et  moins  variées.  Néanmoins,  dans  son  ensemble,  la 
procession  de  Fribourg  est  trta  belle,  je  dirai  même  imposante, 
par  le  grand  nombre  de  corporations,  de  confréries,  de  pensionnatu- 
et  de  communautés  religieuses  qui  y  prennent  part.  C'est  peut- 
être  la  plus  belle  procession  annuelle  que  l'on  puisse  voir  en 
Suisse.  Si  l'on  n'est  pas  trop  éloigné  de  Fribourg,  il  vaut  la 
peine  de  se  déranger  au  moins  une  fois  pour  y  assister. 

Mais  revenons  à  Estavayer.  Une  vieille  demoiselle  m'a 
raconté  que,  lorsqu'elle  était  enfant  (je  ne  voudrais  pas  trahir 
son  âge,  mais  ce  devait  être  vers  1820),  un  peloton  de  carabiniers 
venaient,   le  matin   de    la  Fête-Dieu,   décharger   leurs    fusil  m 
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devant  la  maison  de  son  père,  qui  était  syndic.  La  même 
fusillade  se  répétait  devant  la  porte  de  chaque  magistrat. 

À  l'heure  de  la  grand'messe,  le  grand  sautier  (huissier 
communal),  en  grande  tenue,  chapeau  à  bouts  et  manteau  rouge 
et  blanc  aux  couleurs  de  la  ville,  venait  chercher  le  syndic  pour 
le  conduire  à  l'église  en  grande  cérémonie.  Accompagné  du 
grand  sautier,  le  syndic  ouvrait  le  cortège  des  messieurs  en 
habits  noirs  et  en  manteau  qui  suivaient  le  dais  du  Saint-Sacrement, 
en  portant  des  lanternes  aux  couleurs  de  la  ville.  Ce  groupe 
existe  encore  aujourd'hui;  mais  les  participants  étaient  autrefois 
bien  plus  nombreux  et  la  procession  plus  imposante.  Un  groupe 
intéressant,  malheureusement  disparu,  était  celui  de  la  Sainte- 
Famille,  formé  do  trois  personnages,  figurant  la  Vierge,  saint 
Joseph  et  l'Enfant  Jésus.  Je  ne  sais  si  on  retrouve  encore  ce 
groupe  en  Suisse,  mais  on  en  peut  voir  d'analogues  en  Italie, 
notamment  dans  la  paroisse  d'  I  Carmini,  à  Venise,  le  jour  de 
la  procession  du  Corpus  Domini,  qui  correspond  à  notre  Fête-Dieu. 

111  Le  Rosaire 

On  sait  que  la  dévotion  au  Saint-Rosaire  est  encore  très 
répandue  dans  le  monde  catholique:  elle  l'est  particulièrement 
à  Estavayer  où  existe  depuis  131(>.  un  monastère  de  religieuses 
Dominicaines.  Aussi  la  procession  qui  se  fait  le  jour  de  la  fête 
de  Notre-Dame  du  Saint-Rosaire  (premier  dimanche  d'octobre) 
compte  parmi  les  très  solennelles. 

Tout  ce  que  la  ville  contient  de  petites  tilles  y  prend 
part:  car  ce  jour-là.  jour  unique  dans  l'année,  les  bonnes  reli- 
gieuses distribuent  à  toutes  les  tilettes  qui  y  ont  assisté,  un 
cornet  de  bonbons  proportionné  à  leur  taille.  Aussi,  dès  qu'une 
bambine  est  capable  de  marcher  et  de  porter  un  bouquet,  on 
lui  passe  une  robe  blanche,  on  la  coiffe  d'une  petite  couronne 
de  roses  et  on  l'envoie  à  la  procession.  Les  toutes  petites,  seules, 
portent  des  bouquets,  les  plus  grandes  des  cierges  ou,  comme  à  la 
Fête-Dieu,  de  grandes  guirlandes  de  mousse  verte,  étoilées  de 
marguerites  ou  d'autres  fleurs  blanches  et  d'un  très  joli  effet. 
Ces  guirlandes,  soutenues  par  deux  ou  trois  filettes,  sont  quelquefois 
assez  lougues  pour  tenir  la  largeur  de  la  rue. 

La  distribution  générale  des  cornets  a  lieu  au  parloir  du 
couvent,  immédiatement  après  la  procession,  c'est  à  dire  vers 
les  quatre  heures  de  l'après-midi.  Ces  bonbons,  que  les  Domini- 


Digitized  by  Google 


■ 


l  s  et  t-aiituiii«>ü  o"Ks»;»vnyrr  Kt 

raines  fabriqueut  elles-mêmes,  sont  des  espèces  de  biscuits  au 
sucre  et  aux  blancs  d'œufs,  très  délicats,  enveloppés  aux  trois 
quarts  dans  un  moule  de  papier,  ce  qui  a  du  leur  valoir  leur 
nom  de  robes  de  chambre. 

On  peut  se  demander  quelle  est  l'origine  de  ce  présent. 
Je  crois  qu'il  n'en  faut  pas  chercher  d'autre  qu'un  motif  de  re- 
connaissance de  la  part  des  religieuses.  Dans  l'Eglise  catholique, 
le  premier  dimanche  de  chaque  mois  est  généralement  dédié  à 
la  Vierge;  or,  ce  jour-là,  à  Estavayer.  les  vêpres  sont  suivies, 
à  1  intérieur  de  l'église  principale,  d'une  procession,  à  laquelle 
ne  prennent  une  part  active  que  le  clergé,  les  enfants  de  chœur 
et  les  fillettes  des  écoles.  Uno  même  procession  à  lieu,  une 
heure  plus  tard,  aux  vêpres  du  couvent,  avec  cette  différence 
seulement  que  les  fillettes,  au  lieu  de  porter  des  bouquets  ou  des 
cierges,  portent  pour  la  plupart  ce  qu'on  appelle  des  mystères. 
Ce  sont  de  petites  bannières,  ou  mieux  des  médaillons  en  bois, 
fixés  à  l'extrémité  d'un  bâton  de  couleur  et  représentant  les 
quinze  mystères  du  Rosaire.  (Annonciation,  Visitation,  Présentation 
de  Jésus  au  temple,  Agonie  au  Jardin  des  Oliviers,  etc.)  Il  y  a 
cinq  mystères  joyeux,  cinq  mystères  douloureux  et  tout  autant 
de  glorieux.  La  couleur  des  hampes  et  des  encadrements  de 
chaque  mystère  varie  selon  la  catégorie  à  laquelle  il  appartient. 
Les  mystères  joyeux  sont  blancs;  les  mystères  douloureux  ou 
sanglants,  rouges;  les  glorieux,  jaunes.  Or,  l'église  du  couvent 
n'étant  pas  une  église  paroissiale  et  les  fillettes  n'étant  tenues 
d'assister  qu'aux  vêpres  de  la  «grande  église»,  les  pauvres 
religieuses  n'auraient  personne  pour  porter  leurs  mystères,  si 
quelques  enfants  de  bonne  volonté  ne  consentaient  à  leur  rendre 
ce  service.  Autrefois,  au  lieu  de  donner  aux  fillettes  un  grand 
cornet  de  robes-de-chambre,  les  bonnes  sœurs  les  invitaient  à 
goûter  et  leur  servaient  une  tasse  de  café,  un  morceau  de  sucre 
et  un  morceau  de  pain  blanc,  rien  de  plus.  Ce  menu  nous 
semble  aujourd'hui  assez  frugal;  mais,  en  ce  temps-là.  et  ce 
temps  n'est  pas  si  lointain,  le  café  était  un  luxe  que  l'on  n'accordait 
jamais  aux  enfants,  pas  même  dans  les  familles  les  plus  huppées 
de  l'endroit. 

IV  La  Sainte-Catherine 

Sainte  Catherine,  patronne  par  excellence  de  toutes  les 
filles,  jeunes  ou  vieilles,  a  été  pendant  des  siècles  Tone  des 
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saintes  bien*  aimées  du  canton  de  F  ri  bourg.  Un  autel  lui  est 
dédié  dans  l'église  d'Estavayer;  et  le  soir  du  25  novembre,  ou 
la  veille,  on  entend  résonner  encore  dans  la  rue  Ba  naïve  com- 
plainte. Mais  il  ne  faudrait  pas  voir  dans  cette  persistance 
l'effet  d'une  pure  dévotion  :  un  peu  de  malice  s'y  mêle,  car  les 
chanteuses  actuelles  ne  vont  guère  redire  leur  chansons  que  sous 
les  fenêtres  des  infortunées  que  la  sainte  a  coiffées  de  son  bonnet. 


m 

— s — s — 

 1  N — 

S^V?   S"?  aS 

Sain  -  te  Ca  -  the  -  ri  -  u' o- tait  fil  -  le    de    roi.        Sain  -  te 


Ca  -  the  -  ri  -  n*   -  tait  til  -le    do  roi  A  -  ve  Ma  -  ri  -  a.  Sane- 

ta  Ca  •  t ha  -  ri  -  na  ! 

1.  Saint«-  i  athorine  était  fille  de  mi 

Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

2    Sa  mère  «'tait  catholique,  son  père  m*  l'était  pas. 
Ave  Maria.  Sancta  Catharina! 

.'5    In  jour  qu'elle  était  ««n  prières,  nui  père  l'y  trouva 
Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

4    Ujie  fais-tu,  Catherine,  d'adorer  ce  Dieu  là? 
Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

5.   Adore  cette  idole,  et  non  pas  ce  Dieu-là. 
Ave  Maria.  Sancta  Catharina! 

t»    Plutôt  mourir,  mon  père,  ipte  d'adorer  cela. 
Ave  Maria.  Sancta  Catharina! 

7.  Qu'on  aille  chercher  ma  roue  et  mou  graml  contelaa  ! 

Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

8.  l'our  faire  mourir  Catherine,  (pli  n'ohéit  pas. 

Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

9.  Trois  anges  descendant  du  ciel  chantent  le  (iloria. 

Ave  Maria,  Sancta  Catharina! 

10    Courage.  Catherine!  Récompensée  tu  seras. 
Ave  Maria.  Sancta  Cafharina  ! 

Ces  dernières  années,  la  Sainte-Catherine  a  été  chantée 
dans  la  rue,  avec  accompagnement  de  cornet  à  pistons  et 
d'accordéon,  par  les  jeunes  gens  H  les  jeunes  filles  du  «chœur 
mixte».     Mais  c'était   là   une  iunovation   absolument  fin  de 
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«iècle.  Autrefois,  les  jeunes  filles  seules  avaient  le  droit  de 
célébrer  leur  patronne,  et  ce  n'était  que  justice,  puisque  les  garçons 
de  leur  côté  avaient  le  monopole  de  la  chanson  et  des 
aumônes  de  la  Saint-Nicolas.  On  jetait  par  la  fenêtre  une 
piécette  blanche  ...  ou  rouge  aux  chanteurs  ou  chanteuses. 
Comme  ils  venaient  après  l'angelus  du  soir  et  qu'Estavayer, 
dans  ce  temps-là,  ne  connaissait  ni  le  gaz  ni  l'électricité,  on 
enveloppait  la  piécette  dans  un  morceau  de  papier  que  Ton  en- 
flammait au  moment  de  la  jeter  par  la  fenêtre. 

Cette  complainte  a  dû  être  très  populaire  dans  tout  le 
canton  de  Fribourg;  mais  Estavayer  est  le  seul  endroit,  que  je 
sache,  où  on  la  redise  encore  dans  les  rues.  On  la  retrouve 
ailleurs,  en  Belgique,  par  exemple. ,w)  Je  me  souviens  de  l'avoir 
entendu  fredonner  à  une  jeune  paysanne  de  Bons-Saiut-Didier, 
en  Savoie. 

Une  dame  de  Fribourg  me  l'a  redite,  avec  une  légère 
variante  dans  la  mélodie.  Je  l'ai  fait  noter  et  je  la  donne  ici 
sans  en  garantir  ni  l'authenticité  ni  l'exactitude. 


Satn-te 

Catlie  -  ri-ne 

*'  -  tait  fil  - 
M-0 — 

le  «lu  roi  Sainte  Cathe  -  r 

ine 
J- 

 1 

ë  - 

^  ■  -r? 

tait  fil  -  le  «In  roi      Ave  Ma-ri-a.  Sam*  -  ta  <  ;t-  tha-ri  -  na 


La  calèlenà.  —  Un  usage  surtout  répandu  dans  les  villages 
des  environs  consiste  à  préparer  le  jour  de  la  Sainte-Catherine, 
ce  que  l'on  appelle  en  patois  des  caUHenà. 

On  choisit  une  des  plus  belles  raves  que  l'on  puisse  trouver 
•lans  la  récolte  de  l'année.  Après  l'avoir  essuyée,  on  la  coupe 
en  deux,  à  peu  près  par  le  milieu,  dans  le  sens  de  son  équateur. 
On  prend  l'une  de  ces  parties,  généralement  celle  à  laquelle  est 
restée  attachée  la  queue  ou  tige  verte  de  la  rave,  et  on  la 
creuse  de  façon  à  en  former  une  coupe  à  laquelle  les  feuilles 
de  la  rave  serviraient  comme  de  pied.  On  remplit  de  terre  la 
partie  ainsi  creusée  et  on  y  sème  quelques  grains  de  blé  ou  de 


,0)  On  me  signale  une  variante  dan»  les  Traditions  et  lÀyetules  de  la 
Belgique  de  Keinsberg-Dürin^feid  t,  Il  p  283. 
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mil,  des  haricots  ou  des  petits  poix.  Cotte  opération 
terminée,  on  fixe  trois  ficelles  sur  les  bords  de 
cette  coupe  végétale,  on  la  suspend  au  plafond  de 
la  chambre  de  famille  et  on  u'y  touche  plus  que 
pour  l'arroser  te  temps  en  temps.  Ainsi  suspendue, 
la  catèlenti  rappelle  un  peu  la  forme  d'une  lampe 
d'autel,  comme  on  peut  le  voir  par  le  dessiu  ci-joint. 

Si  tout  marche  à  souhait,  au  bout  de  quelques 
jours  les  semences  commencent  à  germer  et  lu 
queue  de  la  rave,  que  l'on  a  coupée  en  partie,  à 
repousser  et  à  reverdir.  Bientôt  les  germes  sortent 
de  terre:  le  blé  monte  tout  droit,  tandis  que  les 
pois  ou  les  haricots  redescendent  le  long  des  parois 
de  la  coupe,  ce  qui  forme  une  jardinière  rustique 
et  peu  coûteuse,  d'un  assez  joli  effet. 

La  mtHenti  se  conserve  même  assez  long- 
temps, si  l'on  n'oublie  pas  de  l'arroser.    Si  aucun 
Jai  catHtnù    accident  ne  lui  arrive,  si  elle  prospère  et  pousse 
dm,  c'eBt  un  signe  de  bonheur  et  de  prospérité  pour  la  maison; 
si  an  contraire  elle  dépérit,  la  famille  peut  s'attendre  à  un  deuil 
ou  à  quelque  autre  malheur  dans  le  courant  de  l'année. 

V  La  Saiut-Nicolas 

De  tous  les  saints  du  paradis,  aucun  ne  fut  plus  populaire 
dans  le  canton  de  Fribourg  que  le  grand  saint  Nicolas.  Ainsi 
qu'en  font  foi  de  vieilles  chartes,  une  chapelle  existait  déjà  en 
son  honneur,  à  Estavayer,  dès  1349,  et  tant  que  V abbaye  des 
pêcheurs  subsista,  elle  fut  sous  sa  protection. 

Actuellement,  le  légendaire  évêque  de  Myre  n'est  plus  que 
le  patron  des  enfants  qui  croient  encore  au  petit  Chaperon-Rouge 
et  à  la  Barbe-Bleue;  mais,  il  y  a  une  trentaine  d'années,  les 
jeunes  garçons  de  douze  à  quinze  ans  allaient  encore,  le  soir 
dn  5  décembre,  redire  de  porte  en  porte  la  chanson  de  saint 
Nicolas  : 

Un  grand  »aint  Nicola*  célébrons  la  memoire, 
Sur  l'éclat  de  sa  vie  ayons  toujours  les  yeux. 

Par  plus  d'une  victoire, 

Vivant  dans  ces  bas  lieux, 

Il  mérita  la  gloire 
Des  Cieux 
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Tel  est  le  premier  couplet  de  cette  chauson.  On  la  trouvera 
citée  en  entier  dans  les  Étrennes  Fribourgeoises,  XIV*  année, 
1889,  page  102.  M)  Elle  n'a  pas  l'air  très  ancienne.  L'air  que 
j'ai  recueilli  de  la  bouche  de  ceux  qui  l'ont  chantée  dans  leur 
jeunesse  semble  plus  ancien  que  les  paroles.  Je  crois  bon  de  le 
noter  ici;  car  les  Etrennes  ne  le  donnent  point,  et  dans  quelques 
années  bien  rares,  sans  doute,  seront  ceux  qui  le  conuaîtront  encore. 

I — k-M  N-T  1  ^  S  S  — r  —  A  K  1   S  S — , 


hu  grand  saint  Ni  -  co  -  la»  eé  -  lé  -  brons  la  mé-moi  -  re.  Sur 


l'é-clat  de  sa    vi    (v)  Ay-ons  tou-jonrs  les    yeux.      Vi-vant  dans  ces 


baAlinix.il    nié -ri  -  ta    la  gloi-re  des  cieux. 

La  gracieuse  complainte,  si  connue  et  si  répandue  en  France 

Il  était  trois  petits  enfants 

Qui  s'en  allaient  glaner  aux  champs  .  .  .  etc. 

se  chante  aussi  à  Estavayer;  mais,  de  mémoire  d'homme,  elle 
n'a  été  entendue  dans  les  rues  le  soir  du  5  décembre.  On  la 
chante  plutôt  en  guise  de  berceuse  ou  à  la  veillée. 

Les  chanteurs  de  saint  Nicolas  se  sont  tu;  mais  le  bon 
saint  vit  encore.  Chaque  année,  un  superbe  saint  Nicolas,  en 
chair  et  en  os,  à  longue  barbe  blanche  et  à  mitre  dorée,  parcourt 
majestueusement  les  rues  de  la  ville,  escorté  d'un  ou  deux  Pères 
Fouettards.  C'est  à  peu  près  vers  les  six  heures  du  soir  que 
8a  Grandeur  vient  frapper  aux  portes  des  maisons.  Elle  est  fort 
respectueusement  accueillie  partout  où  elle  veut  bien  entrer. 
Les  enfants  lui  récitent  des  prières  ou  des  fables  apprises  à  son 
intention.  Saint  Nicolas  écoute  tout  cela  avec  une  grande  dignité: 
il  écoute  aussi  les  plaintes  et  doléances  des  parents,  et  malheur 
à  ceux  qui  mettent  encore  leurs  doigts  dans  leur  nez,  à  ceux 
qui  ne  veulent  pas  obéir  ou  refusent  de  manger  leur  soupe! 
Après  avoir  fait  de  sévères  remontrances  ou  donné  sa  bénédiction, 
saint  Nicolas  part,  en  promettant  de  rapporter  des  verges  ou  des 
jouets.  Sa  tournée  achevée,  il  est  censé  remonter  au  Ciel;  mais 

»»)  On  trouvera  dans  les  mêmes  Étrennes  IV"  année,  1879,  page  77» 
«le  curieux  détails  sur  la  façon  dont  se  célébraient  encore  au  XVIJI*  siècle 
les  fêtes  de  sainte  Catherine  et  de  saint  Nicolas. 
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il  en  redescend  pendant  la  nuit  avec  son  une  chargé  de  joujoux 
et  dépose  derrière  la  fenêtre  ce  que  chacun  a  mérité.  Avant 
de  se  coucher,  chaque  enfant  a  soin  de  déposer  sur  la  corniche 
de  sa  fenêtre,  d'un  côté  un  verre  de  vin  et  un  morceau  de 
pain  pour  le  domestique  de  saint  Nicolas,  de  l'autre  une  petite 
botte  de  foin  et  une  poignée  de  sel  pour  son  âne. 

VI  La  Saint-Sébastien 

Jadis  aussi  célèbre  pour  ses  draps  que  Fribourg,  Estavayer 
ent,  dès  le  moyen-Age.  de  nombreuses  corporation  ou  abbayes. 
Les  plus  fameuses  étaient  celles  de  Notre-Dame  ou  des  drapiers, 
des  saints  Crépin  et  Crépinieu  ou  des  cordonniers,  de  saint  Eloi 
ou  des  maréchaux,  de  saint  Nicolas  ou  des  pêcheurs,  de  saint 
Joseph  ou  des  charpentiers,  de  saint  Sébastien  ou  des  tireurs. 

Plusieurs  de  ces  abbayes  furent  dissoutes  en  1606  et  leurs 
biens  et  bénéfices  donnés  à  l'hôpital  bourgeois;  les  autres  vécurent 
jusqu'en  1847.  A  cette  époque,  des  querelles  politiques,  des 
rivalités  de  partis  divisant  leurs  membres,  et  leurs  biens  étant 
menacés,  elles  préfèrent  se  dissoudre  d'elles-mêmes.  La  paix  et 
l'union  rétablie,  deux  d'entre  elles  seulement  renaquirent  de  leurs 
cendres  et  se  reconstituèrent:  celle  de  Notre-Dame  et  celle  de 
saint  Sébastien. 

L'histoire  de  cette  dernière,  qui  compte  encore  actuellement 
une  vingtaine  de  membres,  est  assez  curieuse;  mais  elle  sort  du 
cadre  de  ce  travail.  Il  suffit  de  savoir  qu'elle  a  été  fondée  en 
1582  et  qu'elle  a  eu  ses  jours  de  gloire  et  de  prospérité,  no- 
tamment celui  où  noble  François-Louis-Biaise  d'Estavayer- 
Mollondin,  gouverneur  de  Neuchâtel  et  de  Valengin,  lui  fit  don 
d'un  superbe  drapeau,  qui  existe  encore  et  que  les  Bastians 
affirment  avec  orgueil,  mais  à  bon  droit,  être  le  plus  beau  de 
tous  ceux  de  la  ville. 

La  corporation  des  tireurs  ne  semble  pas  avoir  connu  de 
revers  jusqu'en  1830.  Cette  année-là,  qui  fut  celle  de  la  Guerre 
des  Bâtons,  année  fatale  pour  les  vieilles  institutions  et  les 
vieilles  coutumes  fribourgeoises,  à  côté  de  l'ancienne  société  des 
Bastians,  fermée  à  tous  ceux  qui  ne  sont  pas  bourgeois  de  la 
ville  et  fort  jalouse  de  ses  privilèges  et  de  ses  traditions,  ae 
fonde  une  nouvelle  société,  celle  des  Carabiniers.  Née  avec  des 
instincts  plus  modernes  et  plus  égalitaires,  celle-ci  ne  tarde  pas 
à  devenir  la  vraie,  l'unique  société  de  tir  d'Estavayer.    D  n'y 
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eut  pas  précisément  rivalité;  car  plusieurs  Bastians  entrèrent 
dès  sa  fondation  dans  la  nouvelle  société. 

De  tous  les  titres  qu'avait  Vabbaye  de  saint  Sébastien,  un 
seul  lui  resta:  celui  de  société  des  Bastians,  ou  des  bons  maris. 
Quand  et  pourquoi  ce  titre  lui  fut  donné,  je  l'ignore  absolument. 
Tout  ce  que  j'ai  pu  découvrir  jusqu'ici,  c'est  qu'à  Fribourg 
égalemeut  saint  Sébastien  était  regardé  comme  le  patron  des  maris 
débonnaires  et  que,  dans  la  nuit  du  19  au  20  janvier,  les 
étudiants  y  allaient  encore,  il  y  a  cinquante  ans,  suspendre  des 
sapelots  et  quelquefois  même  ficeler  de  vrais  sapius  aux  sonnettes 
des  maisons  où  les  rôles  conjugaux  passaient  pour  être  intervertis. 

Dissoute  en  1847,  la  société  des  Bastians  se  reconstitue 
le  27  décembre  1857.  Pourquoi?  Dans  quel  but?  Il  est  difficile 
de  le  préciser;  les  nouveaux  statuts  sont  sur  ce  point  d'une 
réserve  admirable.  La  grande  raison,  la  vraie  raison,  c'est  que 
l'on  ne  veut  pas  laisser  tomber  en  désuétude  une  ancienne 
coutume.  On  regrette  le  beau  temps  où  l'on  avait  l'habitude 
de  se  réuuir  chaque  année,  le  soir  du  20  janvier,  pour  souper 
en  commun  et  faire  ensuite  joyeusement,  bras  dessus  bras  dessous, 
le  tour  de  la  ville,  au  son  du  fifre  et  du  tambour  et  à  l'ombre 
du  drapeau  de  saiut  Sébastien. 

Ceux  qui  reconstituent  la  société  sont,  en  effet,  tous 
d'anciens  Bastians,  et  voici  quelques  articles  de  leurs  nouveaux 
statuts  : 

Art.  I.  «Il  est  établi  dans  l'Eglise  paroissiale  de  Saint-Laurent,  à 
Estavayer-le-Lae,  une  abbaye  de  saint  .Sebastien  sous  l'invocation  de  ce  saint.  » 

Art.  S.  «  La  fête  de  l'abbaye  sera  célébrée  le  vingt  janvier  de  chaque 
année.  Tous  les  confrères  assisteront  en  manteau  on  pardessus  à  l'office, 
iront  à  l'offertoire.  Le  Président  déposera  deux  francs  sur  l'autel  pour  la 
messe.    Les  membres  qui  manqueront  payeront  un  franc  d'amende.  » 

Art.  12.  On  fera  porter  les  torches  à  l'enterrement  d'un  confrère,  et 
chaque  membre  de  l'abbaye  y  assistera  sous  l'amende  d'un  fraoc.  » 

Art.  18.  «  A  la  Fête-Dieu  et  pendant  l'octave  on  allumera  les  cierges 
et  on  portera  les  torches  aux  processions,  le  marguiller  recevra  un  franc  et 
les  enfants  (qui  portent  les  torches)  deux  francs.  * 

D'autres  articles  fixent  la  cotisation  annuelle,  les  droits 
d'entrée,  les  amendes,  etc.    En  voici  un  qui  est  assez  amusant: 

Art.  14.    «Chaque  confrère  payera  a  l'abbaye: 
Pour  son  mariage,  deux  francs. 
Pour  la  naissance  d'un  fils,  un  franc. 

Pour  la  nomination  à  une  place  lucrative  ou  honoraire,  uu  franc. 
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C'est  ce  qu'un  des  confrères  a  baptisé  assez  spirituellement 

«des  amendes  honorifiques.»    Mais  à  quoi  sert   cet  argent? 

L'article  16  le  spécifie  très  clairement: 

«Tous  les  revenus  de  l'abbaye  seront  employé»  pour  en  couvrir  le» 
frai»,  et  le  surplus  capitalisé.  Le  diner  du  jour  «le  la  fête  sera  payé  par 
chaque  confrère;  mais  lorsque  le  capital  sera  assez  fort  pour  couvrir  toute» 
les  charge»  et  jmyer  le  diner,  les  confrères  cesseront  de  le  payer  » 

Enfin,  les  statuts  se  terminent  par  un  article,  qui  ordonne 
d'exclure  de  la  société,  sans  autre  forme  de  procès,  quiconque 
osera  parler  du  partage  de  ses  biens  ou  de  sa  dissolution. 

Il  serait  difficile  de  trouver  ailleurs  une  solidarité,  une 
confraternité  plus  étroites  que  dans  cette  société  des  Bastians. 
Tous  les  membres  sont  bourgeois  de  la  ville:  c'est  une  condition 
d'admission  sine  qua  non.  Si  1  un  d'eux  est  malade  ou  se  trouve 
empêché  par  une  infirmité  quelconque  d'assister  au  banquet,  ou 
lui  porte  son  repas  à  domicile. 

Le  compte  rendu  de  la  fête  du  20  janvier  1898,  que  je 
relève  dans  le  protocole,  donnera  une  idée  exacte  et  pittoresque 
de  la  fête,  qui  se  célèbre  à  peu  près  de  le  même  façon  chaque  année. 

«  Du  20  janvier  M>8. 

Une  messe  a  été  célébrée  aujourd'hui  à  l'occasion  de  la 
fête  patronnale  de  l'Abbaye;  tous  les  membres  y  assistent  à 
l'exception  de  M.  M  .  .  .  (absents  de  la  locatitf  ou  malades). 
A  midi,  quatorze  confrères  se  réunissent  à  l'hôtel  de  ville,  où 
les  attend  un  très  gentil  dîner  

A  six  heures,  tournée  traditionnelle.  Deux  par  deux,  bras 
dessus  bras  dessous,  aux  sons  des  fifres  et  des  tambours,  à 
l'ombre  de  leur  drapeau,  les  braves  Bastians  défilent  dans  les 
principales  rues  de  la  ville.  Les  petites  visites  indispensables  '-) 
se  font  rapidement;  après  chacune  d'elles  le  cortège  reformé 
continue,  d'un  pas  sûr  sa  marche  triomphale,  aux  acclamations 
de  celles  qu'attire  le  passage  de  la  confrérie  des  bons  hommes. 
Le  cortège  enfin  s'arrête.  On  remet  solennellement  le  drapeau 
au  Président,  qui  se  distingue  comme  toujours  par  la  brillaute 
réception  faite  aux  confrères. 

Jamais  pins  belle  union  que  chez  les  Bastians,  qui,  groupés 
autour  d'une  table  bien  chargée,  le  verre  en  main,  acclament 
leur  président  et  eutonnent  leur  gai  refrain:  «Lob  Bastians  ne 
sont  pas  si  fous  de  se  quitter  sans  boire  un  coup.  » 

l-    Aux  vieilles  auberges  de  la  ville. 
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Toute  fête  à  sa  fin!    Un  à  un,  bien  doucement,  le  long 
des  mure,  l'on  voit  rentrer  les  Bastians.  » 

(Extrait  du  Protocole.) 

Voici  la  marche  que  jouent  invariablement  le  fifre  et  le 
tambour  durant  le  cortège  des  Bastians. 


Autrefois  la  fête  était  plus  pittoresque  et  plus  complète. 
Un  vieillard  m'a  raconté  que  des  groupes  de  jeunes  filles  et  de 
femmes  du  peuple  se  faisaient  une  joie  d'attendre  les  Bastians 
aux  principaux  carrefours  de  la  ville.  Là,  le  cortège  s'arrêtait. 
Chaque  confrère,  jeune  ou  vieux,  saisissait  au  hasard  une  danseuse 
et,  au  beau  milieu  de  la  rue,  faisait,  avec  sa  compagne  improvisée, 
■un  tour  de  valse  ou  de  polka,  au  son  du  fifre  et  du  tambour. 

(A  suivre.) 


Digitized  by  Google 


22 


St.  Martini-Gebäck. 


Von  Hofrat  Dr.  M.  Höfler  in  Bad  Tölz. 


Da  aach  dem  Julianischen  Kalender  mit  St.  Martins-Tag 
der  Winter,  d.  h  der  Schluss  der  Weidezeit,  begann,  so  ist  es 
erklärlich,  dass  viele  lokale  Gebräuche  des  germanischen  Neu- 
jahrs, das  6  Wochen  früher  war,  auf  diese  Zeit  verschoben 
wurden.  Beim  Beginn  des  neuen  Jahres  erscheint  an  der  Spitze 
des  Seelenheeres  bei  den  Deutschen  der  Schimmolreiter.  Darum 
hcisst  es  in  Schlesien,  wenn  es  auf  Martini  schneit:  „Märten 
kommt  auf  seinem  Schimmel  geritten".  Das  ist  der  „Märtensmaun" 
oder  das  ,  Mätesmänneheu"  des  Volksglaubens.  Mit  dem  Weide- 
schlusse  hörte  das  wirtschaftliche  Altjahr  auf  und  begann  der 
Winter-Anfang;  darum  fahren  auf  Martini  im  Tirol  die  „Kaser- 
mandl"  und  „Almbutze"  („Martini-Bützeln")  von  der  Alm  ab,') 
bei  welcher  Gelegenheit,  d.  h.  bei  der  Abfahrt  von  der  Alm,  im 
bayerischen  Gebirge  nussförmiger,Abfahrt8küchelna  verteilt  wurden. 
Diese  Alm-Bützen  werden  vom  Volke  Tirols  als  krummbeinige 
und  gänsefüssige  Elbengestalten  geschildert.  Unter  dem  Gänse- 
Geschnatter  der  Martinsvögel  zieht  in  Tirol  am  Vorabende  von 
St.  Martin  die  wilde  Jagd  einher.*)  Das  Heer  der  fliegenden 
Seelengeister  verlangt  Opfergaben  und  bringt  als  Gegengeschenk 
für  das  kommende  Neujahr  Glück  und  Wohlfahrt  fürs  ganze 
Haus.  Dem  Schimmel  des  wie  St.  Nikolaus  mit  Schwert  und 
Bobs  kommenden  St.  Martinus  wird  vor  der  Kirche  zu  Hofstetten 
bei  Ersdorf  in  Bavern  ein  Sack  mit  Hafer  hingestellt.  In 
Freudenthal  (österr.  Schlesien)  kommt  am  Vorabende  von 
St.  Martini  diesor  Heilige  auf  einem  Schimmel  geritten  und  bringt 
Geschenke,  worunter  das  ^Martinshörnl"  (Kipfel)  (s.  Abb.)  nicht 


\(\^~7^y     Geisterheeres  durch  die  Lande;   denn  auch  die 
Hörnl  (lidlgclbi  „Perchta-Stampa",  die  nach  den  zwölf  Rauchnächten 
(•flddeuuch)     m  <jer   „Perchtennacht"   (=  „Gross-  oder  hohes 

V  J.  V.  ZiMiKRi.K.,  Sagen  aus  Tirol,  2.  Aufl.  (1891)  S.  86.  —  »)  Zkitschk. 
des  Vereins  f.  Volkskunde  IX  (1899)  S.  366.  —  3)  H.  Pkanxenkchmikd,  Ger- 
manische Erntefeste  (1878)  S.  216;  Hkxnk  Am  Rhys.  Die  deutsche  Volkssage/ 
(1879)  S.  526. 


fehlen  darf.8)  Gaben  spendend  und  empfangend 
ziehen   nach  dem  Weideachlusse  die  Anführer  des 
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Neujahr")  an  der  Spitze  des  Elbenschwarms  durch  die  Lüfte  zieht, 
ist  am  St.  Martinstage,  dem  etwas  hinausgeschobenen  germariischen 
Xeujahrstage,  als  „Martins-Gestämpf  thätig. l)  Die  Geister  der 
Fruchtbarkeit  erhielten  die  versöhnenden  Opfergaben,  die  unter 
Schmaus  und  Gelagen  nach  der  Ernte  dargebracht  wurden;  da- 
her der  Martins-Schmaus,  die  „Martins-Minue",  der  „Märten- 
Trunk**,  „Martins-  oder  Herbst-Trunk",  „ Martins-Wein *,  „Schön- 
und  Stärketrunk"  ;  namentlich  aber  war  das  Opfern  von  Hühuern 
und  Gänsen  gebräuchlich,  an  welche  die  „Mertes-Hühner",  der 
„Martiui-Gockclu,  die  gemästeten  Martini-Gäuse  (ndd.martensgoos), 
der  n  Gänse  Märten"  („Goose-Märtenu  in  Bremen"),  das  Schweizer 
.,Gans- Abbauen*  und  das  Further  „Gans-Reissen" ')  etc.  erinnern. 
Schon  1171  war  das  Schmausen  mit  der  Martinsgans  in  Nieder- 
sachseu  üblich.  Tu  der  Abtei  Corvey  gab  Othelricus  de  Swalenberg 
«,argenteum  anserem  in  festo  St.  Martini  pro  fraternitate"  ; 6) 
jedenfalls  war  dies  die  silberne  Ablösuugsform  für  die  ältere 
lebende  Opferspende,  welche  am  Ende  des  landwirtschaftlichen 
Jahres  gebräuchlich  war.  Das  nächtliche  Schmausen  zu  St.  Martins 
Minne,  das  zu  dieser  Zeit  üblich  war,  und  als  „pervigilia,  quee 
in  honorem  Domini  Martini"  bezeichnet  war,  hatte  schon  590  der 
Svnodus  Autissiodureusi8  verboten  ;  trotzdem  dauerte  dieser  heid- 
nische Brauch  immer  uoch  fort;  im  15.  Jahrh.  waren  diese 
Martins-Schmäuse  in  Utrecht  noch  gebräuchlich.  In  Schneeberg 
sass  am  St.  Martinstage  St.  Martinus  auf  dem  Rosse,  ihm  opferten 
die  Weiber  wie  einem  Viehpatrone.7)  Im  Anhalt'schen  heisst 
das  von  der  Gemeinde  gemeinschaftlich  den  Grenz-  oder  Weide- 
Begängern  gezahlte  Mahl  die  Martinsgans. H)  Das  mit  dem  Ver- 
zehren der  Opfergans  oder  des  „Stoppel-Hahns"  (im  Münster- 
lande) beim  Schlüsse  des  alten  Wirtschaftsjahres  und  beim  Be- 
ginne des  winterlichen  Neujahrs  verbundeue  Opfer-Augurium, 
das  die  Prognose  für  das  kommende  Wirtschaftsjahr  stellen  liess, 
erhellt  aus  der  Schulterblattschau  im  Gänsebrustknochen,  dem 
sog.  „Reuter".'0) 


*)  Hoklkk,  M.,  Deutsch«'»  Kraiikheitsnamen-Bueh  (1890)  S.  672;  Zkit- 
-chk.  d.  Ver.  f.  Volksk  IX  (1899)  S.  260.  —  »)  F.  Pakkkh,  Beitrag  zur 
deutschen  Mythologie  U  (1855)  S.  42.  50.  —  *)  G.  S.  Tkki  kh,  Untersuchung 
•I.  Urspr.  u.  d.  Bedeutung  des  Märtens-Mannes  (1783)  8.  74.  —  Ib.  S.  76.  — 
*)  Zkitsoih.  d.  V.  f.  Vk.  IX,  89.  —  »)  P.  Bahi.ma.vn,  MüiiBterliUid.  Märchen,  Sagen, 
Ueder  u.  Gebräuche  (1898)  S.  341.  -  ,0)  Akoovia  1861  S.  56;  Zf.itochk. 
d.  V.  f.  Vk.  IV  ,1894)  S.  406;  Hr.ri.Kn.  Krankheitenainenb.  S.  506. 
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Aber  nicht  bloss  Hühner  und  Gänse  wurden  geopfert; 
auch  Schafe,  Böcke,  Schweine  („ Speck-Marten u)  und  gehörnte 
Rinder  wurden  geschlachtet  (vgl.  engl,  martlc-mas-beef);  so  fand 
im  Anhaltischen  das  Hammelbraten  beim  sog.  Marti nsschmause 
und  am  Donnerstag  vor  Martini,  1706  in  Frankfurt  a/M.,  vor 
dem  Rathause  1  ')  das  Ochsenschlachten  statt,  auch  in  Westfalen 
haben  sich  Erinnerungen  an  das  Rinderopfer  erhalten;12)  die 
niederrheinische  Martinskost  ist  Reisbrei  mit  Wurst.  „In  Nieder- 
bayern gibt  die  Bäuerin  dem  flirten  am  St.  Martinstage  ein 
schönes,  schmackhaftes  Laib  Weissbrot,  aus  welchem  die  Hüterin 
die  Sonntagsknödel  (mit  Fleischwürfeln)  aufachnittelt,  das  Haferl 
voll  Mehl  dazu  sammelt  sie  natürlich  ein*;18)  auch  hierin  ist  der 
wirtschaftliche  Abschluss  der  Weidezeit  erkennbar.  Am  11.  Nov. 
war  auch  im  Kloster  Dissentis  in  der  Schweiz  das  sog.  Martini- 
Essen  (merenda  de  Soign  Martin)  üblich,  zu  dem  dieses  Kloster 
ein  Rind  schlachten  und  Wein  liefern  musste;  von  diesem  Mar- 
tini-Mahle nahmen  die  Tavetscher  sich  ein  „Gütterli"  mit  nach 
Hause.14)  Die  Nonnen  im  Sepulchrinessen-Kloster  zu  Jülich  er- 
hielten im  16.  Jahrh.  Gänse  oder  sonstiges  Federvieh  als  Fest- 
speise. Kurz,  das  Kultopfer,  das  um  diese  Martins-Zeit  ge- 
bräuchlich war,  lebte  unter  verschiedenen  Formen  fort;  ja  selbst 
sein  volksmedizinischer  Wirksamkeits-Glauben  erhielt  sich;  denn 
in  Tafers  (Kant.  Freiburg)  opferte  man  (1818)  dem  h.  Martin 
zur  Heilung  von  Bauchgrimmen  und  Eingeweide-Brüchen  Gänse 
und  Hühner  in  Menge. ,Ä)  Die  Fruchtbarkeits-Geister  waren  ja 
ehemals  auch  Heiluug-Vermittler.  Die  Hernien  siud  volksmedi- 
zinisch eine  Krankheit  der  Geschlechtsorgane.  ,c) 

Diese  Volksgebräuche  mussten  vorerst  aufgeführt  werden, 
um  die  für  diesen  St.  Martins-Tag  volksüblichen  Kultgebäcke 
erklären  zu  können.  Wie  das  Essen  der  Martinsgans  heute 
noch  als  Rest  der  alten  Opfermahlzeit  mit  Minnetrunk,  Opfer- 
liedern und  Opfer-Feuer  (1448  „Funkentag",  auch  „Martins- 
feuer14, „  Martinslichter *  genannt)  aufzufassen  ist,  so  dürfen  wir 
die  an  diesem,  seit  dem  5.  Jahrh.  von  der  abendländischen 

»•)  Lek«skk,  Chronik  der  Stadt  Frankfurt  (1706)  S.  473.  —  »)  P.  S<Hwm, 
Beste  des  Wodankultes  (1891)  8.  40.  —  ")  Schlicht.  Bayerisch  Land  u.  bayer. 
Volk  (1875)  S.  514.  -  »♦)  Archiv  II,  122.  —  »*)  Schweiz.  Id.  IV,  427.  - 
'«)  Weiteren  volkumediziniachen  Glauben  am  St.  Martinstage  s.  Zkitm-hk. 
d.  V.  f.  Vk.  IV  (1894)  S.  40«. 
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Kirche  gefeierten  St.  Martinstage  gebräuchlichen,  anderweitigen 
Speisen  und  Gebäcke  als  Reste  des  früheren  Opfer-Kult-Mahles 
ansehen,  das  durch  Zusammentragen  („Zemmede",  „Samt rage") 
der  einzelnen  Materialien,  durch  gemeinschaftliche  Sippenspenden 
hergestellt  wurde.  Uralte  Gewohnheit  erhielt  auch  hiebei  die 
hergebrachte  fest  vorgeschriebene,  alle  Sippengenossen  bindende 
Speise-Ordnung.  Bis  auf  unsere  Tage  sammeln  die  Kinder  unter 
Absingen  von  Martinsliedern  an  den  verschiedensten  Orten  von 
Deutschland  Eier,  Nüsse,  Speck,  Schinken,  gebackene  Fische, 
Kuchen  etc.,17)  was  sicher  nur  die  Fortsetzung  des  alten  Sippen- 
niahles  ist,  das  ehemals  nur  aus  einem  herkömmlichen  Brei  be- 
stand, den  die  festliche  Speise-Ordnung  immer  noch  vorschrieb, 
und  der  da  und  dort  eine  Verbesserung  erfahren  hat;  so  hat 
das  Volk  am  Niederrhein  Reisbrei  mit  frischer  Wurst,  im  Münster- 
lande den  „Stutenbrei*4  (Brei  aus  Milch  mit  Stutensemmeln);  an 
der  Aar  und  Eifel  die  kalte  Milch  und  Wecksuppe '*)  oder  Brei 
mit  Waffeln;  in  den  Niederlanden  den  „smulpaap"  (=  Lieb- 
kosungs-  oder  Miuue-Brei). Ilr) 

„Juflfrouw,  wil-(l»>  mijii  kabaski«  wat  vullen. 
Kn  laut  ohm  nict  laujf  «ht  xtaau. 
Dan  zullen  wij  cens  lustijf  Hinillt'ii, 
All«»,  juffruuw  to  <l«>  naa^h"  jaar" 

So  singen  zu  Löwen  und  zu  Mecheln  die  Kinder  am  St.  Martins- 
Abend,  wobei  sie  von  Haus  zu  Haus  einen  verkleideten  Bischof 
tragen,  d.  h.  die  verchristlichte  Figur  eines  Fruchtbarkeit-Idols.*0) 

Die  vorgeschrittenere  Kochkunst,  namentlich  durch  die  Be- 
rührung der  Germanen  mit  den  Römern  geweckt,  schuf  nun 
neben  dem  altväterlichen  Brei  verschiedene  andere  germanische 
Neujahrs- Gebildbrote,  die  sich  zeitlich  auch  an  diesen  St.  Martins- 
tag hefteten.  Neben  den  Festbroten  anderer  Kulttage,  die  sich 
vereinzelt  am  St.  Martinstage  einschlichen,  sind  es  vor  allem  die 
Wecken,  welche  als  Stangengebäck  an  die  Teilnehmer  am  ge- 
meinsamen Kultmahle  als  Brot  Schnitten  verteilt  wurden  (in 
Bayern:  Martins-Schnitten;  in  Esslingen:  Schnittbrot). 

Nach  Staub  (Das  Brot  [1868]  S.  63)  und  dem  Schweizer. 
Idiot.  IV,  427  fand  früher  am  St.  Martinstage  unterm  Rathause 
zu  Solothurn  eine  Verteilung  von  Broten  oder  Wecken  statt. 

4 

»)  IVaxxkshmimiki.  a.  a.  O.  206.  470—474.  512    -        II».  504 
,9j  Voi.kj.ki  >«K  IV.  26.  -  *")  Ib.  27 
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die  aus  dem  Zehent-Korne  der  Gemeinde  gebacken  waren.  In 
der  Mardesnacht  (und  in  den  drei  Kauchnächten)  durften  die  Zöllner 
N  am  Isarthore  zu  München  besonder«  lange,  vom  Fusse  bis  über  das 
Knie  reichende,  aus  weissem  Mehl  gebackene,  sog.  Rauch-Wecken 
(s.  Abb.)  aufschneiden  uud  verteilen ;*')  es  war  dieses 
Stangengebäck  ein  Fruchtbarkeits-Symbol,  das  an 
die  Sippengenossen  verteilt,  diesen  den  Segen  der 
Fruchtbarkeit  durch   das  gemeinsame  Verzehren 
desselben  zubringen  sollte.   In  Böhmen 28 )  gibt  zu 
Martini  der  Hirte  nach  Abschluss  der  Weidezeit 
seiner  Qemeinde  ein  Abendbrot  als  gemeinsames 
Sippenessen.    Die  Angelsachsen  lieferten  eine  Art 
von  Backrente  oder  Kirchtrachtbrot  (engl,  kirk-shoti 
einen  Kirchenzuschuss  oder  Brotabgabe  zum  Al- 

u  ,      tare  am  St.  Martinstage.  8S) 

Kam  *n»  ecken  n  ' 

i  schwarzbraun)  Das  Martins-Brot  hat  sonst  am  häutigsten  die  Ge- 

50  cm.  Inn«     gtalt  eines  Hörnchens  (s.  Abb.)  und  heisst  geradezu 
it  cm!  dick     «Martins-Horn,  -Hörnli,  -Hörnchen",  auch  „Hirsch- 
hörnli"  (Schweiz.  Id.  II,  1621)  oder  „Boekhörnl-Brot*  (Altbayern). 

^  Dasselbe  wird  auch  oft  hufeisen- 

förmig,   harfenartig,  mondsichelähnlich 
beschrieben,  auch  als  Satvr-Horn,  Wodans 
Bocks-Horn,  Wodans  Schimmel-Eisen. 
Miirtins-lloriH-luMi  (briiungi'lli.i  Heiligen-Nimbus,  als  griechischer  Mond- 
(Bauensteu)  kuchen,   türkischer  Halbmond  etc.  ge- 

deutet. Die  Bezeichnung  „Horn"  geht  durch  die  Schweiz. 
Schwaben,  Bayern,  Böhmen,  Lausitz,  Oesterreich,  Schlesien,  Nord- 
thüringen, Hannover,  Mark.  In  Mecklenburg  hiess  es  „Meister- 
brot ",  *4)  weil  es  den  Schulmeistern  gegeben  wurde;  vielleicht 
war  auch  das  Harfenbrot  (harpenbrot)  im  Kloster  Altenbodiken*1) 
ein  krummes  Hornbrot.  In  Schlesien  wird  das  mürbe  Martinshorn 
(martenhurn)  zum  Frühstück  oder  zum  abendlichen  Festpunscho 
genossen.  In  Böhmen  nehmen  die  wechselnden  oder  störzendeu 
Viehwärter  ein  Gebäck  in  Hörnerform  mit,  das  Martini-Horn. S6) 

")  Oiikuh  v vkk.  Vkkkinh-Aw  hiv  Band  42,  S.  183.  -  ")  A.  Tille,  Die 
Gesch.  d.  deutschen  Weihnacht  (1894)  S.  24.  —  u)  PKAxxKxm/HMiEoaa.O.S.  204  — 
**)  J.  P.  Schmidt  104  schrieb  1752:  ,Wo  nechstens  ich  auch  unberübret 
nicht  lausen  kan,  das»  das  hiesige  Meinter-Brodt  eigentlich  die  Martens  Hörner 
andeuten  solle1*.  —  ")  S»iiii,i.kr  i<xi>  LChbkx,  Mittelniederdeutsche»  Wörter- 
buch (1875—81)  II,  209.  —  »')  .T.  Lii-i-kut,  (  hristenthuin,  Volksglaube  und 
Volksbrauch  (1882)  î>.  659.  - 
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St.  Martins  Tag  ist  in  Böhmen,  Schwaben  und  England  die 
„Schlänkelweil*  *7)  des  nach  dem  Weideschluss  abziehenden  Hof- 
gesindes; kurzum  mau  sieht  deutlich,  dass  es  sich  beim  St.  Martins- 
tage um  die  herkömmliche  Feier  eines  wirtschaftlichen  Jahres- 
schlusses oder  des  verschobenen  Neujahrstages  handelt,  allerdings 
sind  die  Volksgebräuche  auf  St.  Michael,  dem  eigentlichen  germa- 
nischen Neujahre,  viel  deutlicher  für  diese  Auffassung  sprechend. 

Das  Martinshorn  ist  ebeu  die  Ablösung  des  Opfers  des 
gehörnten  Schlachttieres  durch  ein  das  Horn  vorstellendes 
Teiggebäck  (pars  pro  toto).  Dies  erhellt  auch  aus  dem  Halloren- 
Gebräuche.  Die  Kinder  dieser  vermutlich  aus  dem  deutschen 
Süden  in  Halle  eingewanderten  Salinen-  oder  Hall-Arbeiter  stellen 
am  St.  Martinstage  Krüge  mit  Wasser  in  die  Salinen  im  Glauben, 
dass  dieser  Heilige  das  Wasser  in  Wein  verwandeln  könne;  die 
Eltern  pflegen  auf  jeden  Krug  ein  Martinshorn  zu  legen,  nach- 
dem sie  vorher  die  Krüge  geleert  und  mit  Most  gefüllt  haben; 
abends  ziehen  dann  die  Kinder  an  die  Saline  und  holen  die 
Krüge,  indem  sie  rufen: 

Marteiuc!  Marteine! 

Mar».'  <ln»  Wawrr  zu  Weine!»*: 

Hier  ist  der  Wein  und  das  Martinshorn  eiu  Opfer  an  den  Salz- 
Berggeist.  Der  Arme  gab  eben  nur  den  Teil  für  das  ganze 
Opfermahl.  Ueberhaupt  wird  der  Grund  zur  Ablösung  des  vollen 
Opfers  durch  ein  dasselbe  symbolisierende  Gebildbrot  in  den 
wirtschaftlichen  Notverhältnissen  zu  suchen  sein.  Nebenbei  sei 
erwähnt,  dass  auch  in  Berchtesgaden  an  dem  Verebten-  oder 
Grossneujahrs-Tage  die  Salz-Berg- Weihe  mit  Weinopfer  und 
Festessen  noch  stattfindet.  **) 

Es  ist  nun  ganz  wohl  erklärlich,  dass  an  einem  solchen 
Festtage  eines  Heiligen,  der  in  die  Zeit  des  herbstlichen  Weide- 
schlusses fällt,  auch  andere  Fest-Gebäcke  üblich  wurden,  die  die 
früheren  Opferkuchen  ersetzen  sollten.  In  Brabant  sind  Eier- 
kuchen (Kökebak),  in  Brüssel  St.  Martins-Kuchen  üblich; 
letztere  Gâteaux  de  St-Martin  sind  Waffeln.  In  Schlesien  findet 
das  Kuchen-Platzen  (platschen  =  knallen)  unter  dem  Rufe:  „der 

*•)  Schlänkelweü  (anderwärts  auch  Seheidezeit,  Trollzi'it,  Kälberweil  ge- 
nannt) ist  die  Zeit  der  mUssijrgehcnden  Dienstboten  Iwim  Au»*-  um!  Einstand  in 
bzw.  von  dem  Hofdienste.  —  Nach  einem  Manuskripte  Hartmann*  in  der 
Bibliothek  de*  Hist.  Ver.  f  Olwrbayern.  Hartmann»  Manuskript  betrifft 
Gebäckformen.  —  »)  Zkitwiik.  d.  V.  f.  Vk  X  (MX)  S  t»3.  — 
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Märte  kimmt,  Kuchaknalla"  statt.50)  Im  Schwäbischen  gibt  es 
Küchle  auf  Martini31),  am  Rhein  Buchweiz-Kuchen,  die  mit 
Aepfelkraut  belegt  sind.3*)  sonst  auch  Käskuchen,  in  Ostfrieeland 
Käsebrot.33) 

Bretzeln  (Bracelet-Gebäcke,  eigentlich  eine  Totenspende) 
backt  man  in  Strassburg  und  Heidelberg  als  „Martini-Rretstellen, 
-Bresteln",  in  Düsseldorf  als  „Mettmanns-Bretzeln",  in  Weissenburg 
(O.  Pfalz)  als  „  Paten  brezeln"  (s.  Abb.);  auch  im  Ravensburg'schen 

und  Oldenburg'schen  backt  man  auf  Mar- 
A(         y.\  tiui  Bretzeln.    Oerade  dieses  Haften  der 

Bretzeln  am  St.  Martins- Tage  spricht  für 
Paten-Bretzel   hellgelb)    Fortbestand    des    Seelen-Kultopfers,  das 
(WeiMoniiunc)  beim  Jahresbeginne  üblich  war  und  in  den 

modernen  Neujahrsgebäcken  sich  ganz  ausgesprochen  erhalten 
hat.  Daß  typische  germanische  Toten-Gebäck,  das  Haarflechten- 
oder Zopf-Gebäck,  wurde  durch  die  Verschiebung  bezw.  Verlegung 
der  Totenkulttage  auf  den  einen  christlichen  Allerseelentag  auch 
von  diesem  St.  Martiustage  weggezogen;  wenigstens  ist  dem  Verf. 
der  Bestand  eines  Martini-Zopfes  nicht  bekannt  geworden. 

In  Westflandern  und  Westfalen34)  sind  Waffelu  auf 
St.  Martini  üblich.  In  Flandern  laufen  am  St.  Martins-Abend 
die  Kinder  mit  Papierlateruen  und  brennenden  Lichtern  (Martins- 
Feuer)  :,;,J  durch  die  Strassen  und  singen: 

Up  Sinte  Märten»  jiviwhI.  de  tonv  ^aet  mer  naer  Gent, 
Kn  als  min  moeder  wafeln  backt,  Ik  »it  e*  z<m>  geern  omtrent  "i 
In   Oberbayern   gibt  es  die  sog    „Martins- Krapfen".97)  In 
RapperBwyl!,H)   wurden   im    17.  Jahrh.   .Schneebällen''  und 
„Böndlifc  (Bohnen)  gebacken;  erstere  vielleicht  den  Martinus 

hyemalis  andeutend,  letztere  in  Analogie  zu 
den  oberbayer.  Alm  Nüssen  und  zu  dem 
römischen  „Nuces  projicere"  (daher  Nuss- 
Nuwliöriili  »  hriiuiilicli-rHI.  Märtel);  auch  die  Nusshörnli  (s.  Abb.)  waren 
<s,.  lullen)  vermutlich  Martinshörnl. 


,0)  K.  Wkinnui.ii.  Beitrage  z.  e.  gehles.  Wörterbuch«  (1865)  S.  71.  — 
Sl)  A.  Bibmxhkr,  An»  Schwallen  \  1874)  II,  133.  -  M)  Lkifxioeh  1li,c*tb.  Zkitijxg 
1857  S  362.  -  »,  Zkusuuc  <1.  V.  f.  Volkak.  III  fl893)  91.  -  M)  J.  W  Wolf. 
Beiträge  z  deutschen  Mythologie  (  1852 1  I,  50;  Pha.vnksscnmikd  a.  a.  0.  S.  504.  — 
*•)  Zkitsihr.  d.  V.  f.  Vk.  V  1 1895)  S.  176.  —  »*)  Habtmann  a.  a.  0.  —  »*)  J.  A. 

Bayerisches  Wörterbuch,  2.  Aufl.  (1872)  1,  1666.  —  M)  Schweiz.  In. 
IV,  1151.  — 
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In  Esslingen  (Württemberg)  3J)  gab  es  am  St.  Martinstage  1516 
Bubenschenkel  (s.  Abb.),  über  deren  Bedeutung  als  Gebildbrote 

noch  weitere  Forschungen  notig  sind.  Im  Allge- 
meinen läs8t  sich  nur  sagen,  dass  sich  das  Buben- 
schenkel-Gebäck an  den  Mittelrhein  mit  seinen 
Zuflüssen  (Main,  Neckar,  Nahe)  hält,  also  wahr- 
scheinlich ein  Fluss-Opfer  war,  bezw.  dasselbe  sub- 
stituiert haben  dürfte.  All'  die  letzteren  Gebäcke 
sind  aber  vermutlich  nur  gemeine,  ganze  lokale 
Bnbenschenkel  Festgebäcke  ohne  besondere  Beziehung  zu  dem 
hellbraun)      St   Martinstage  als  solchem. 

15—20  cm.  lang 

io  cm.  breit  Der  November,  in  welchen  St.  Martinstag 

i2  cm.  dick  OiUt,  hiess  im  Angelsächsischen  blôt  mônath 
„mensis  immolationum,  quod  in  eo  pecora,  quœ  occisuri  erant, 
Angli  diis  suis  voverentu  [Beda]),  es  war  der  Schlachtmonat 
der  Germanen.  St.  Martinus  wurde  damit  Vieh-  und  Hirtenpa- 
tron; sein  Tag  wurde  auf  germanischem  Boden  zu  einem  be- 
sonders glanzvollen  Feste,  weil  sich  in  dieser  Zeit  eine  ältere 
heidnische  Feier  mit  dem  kirchlichen  Feste  dieses  Heiligen  der 
Völkerwanderungszeit  iiusserlich  vereinigte.  Man  feierte  im 
heidnischen  Altertum  nicht  nur  rückschauend  den  Abschluss  des 
ganzen  Ernte-  und  Weidejahres,  sondern  auch  den  Winteranfang 
d.  h.  das  germanische  Neujahr.  Damit  erklärt  sich  das  typische 
Martini-Brot  (St.  Martini- Hörnchen)  als  ein  Symbol  des  Opfer- 
tieres dieser  Kult-Zeit. 

Ein  Analogon  dazu  ist  das  Bockshorn,  welches  man  im 
Harze  ins  Sonnwendfeuer  warf,  wie  sonst  auch  Knochen,40)  und 
weiterhin  das  sichelförmige  Gebäck,  das  die  alten  Griechen  als 
Ochsenhörner  bezeichneten  (Boùz  réfuta  i<rr?  xipava  i/nv  r.ztjtftiiva 
-poöfpspöitevov  \\r.6)±i)jv:  m\  \tpzé}icôi  m\  Exdzj)  xal  Is/jvr})*1), 
und  das  man  auf  silbernen  Tellern  (bos  in  quadra  argentea) 
als  Mehlspeise  zu  präsentieren  pflegte. 

Vielleicht  hat  einer  oder  der  andere  der  verehrlichen  Leser 
dieses  Archives  die  Güte,  den  Verfasser  dieser  Abhandlung  durch 
Zusendung  von  lokal  üblicheu  Kultgebäcken  in  seiner  volks- 
kundlichen Arbeit  über  Gebildbrute  (s.  Aufruf  in  diesem  Archiv 
1900,  S.  63)  zu  unterstützen. 

»)  ZiciTsnmrrr  f.  d.   Geschichte  d.  Oherrhein»  II,  189.  190.  191.  — 
W.  M anmta HUT,  Der  ßauiiikultus  (1875)  S.  515.  —      Bokttiukk,  lieber 
«las  Lausitzer  Gobäek  in  der  „Lnusitzisehen  Monats-Schrift  (1793).  — 
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Volkstümliches  aus  Sargans. 

Von  A.  Zindel-Kressig  in  Schaffhausen. 

Dämonische  Wesen. 

In  Sargans  kennt  man  vorzüglich  zwei  Gespenster:  das 
„Grääggi"  und  den  „Schrättlig".  Das  „Gräaggi*  (vgl.  Ar- 
chiv II,  162)  erscheint  dem  Menschen  in  allerlei  Gestalten,  um  sie 
zu  verführen,  d.  h.  vom  richtigen  Weg  abzubringen.  So  ist  schon 
mancher  von  Mels  nach  Sargan*  oder  umgekehrt  gegangen  und 
statt  an  sein  Ziel  lange  nach  Mitternacht  auf  dem  WangBerriet 
oder  sonst  an  einem  aussergewöhulichen  Orte  wieder  zu  .sich 
selbst"  gekommen.  Der  „Schrättlig"  drückt  die  Leute,  haupt- 
sächlich die  kleinen  Kinder,  im  Schlafe.  Ein  Mittel  dagegen 
soll  sein,  dass  man  der  betreffende!]  Person  eiue  Hanfhechel  auf 
die  Brust  legt,  die  Nägel  natürlich  nach  oben  gerichtet.  Wenn 
dann  der  „Schrättlig"  horeinhuscht  und  die  Person  drücken  will, 
so  verwundet  er  sich  und  man  kann  dann,  wenn  man  den  Blut- 
spuren nachgeht,  leicht  herausfinden,  was  für  eine  Person  der 
„ Schrättlig"  ist.  Der  Schrättlig  saugt  auch  die  Kühe  und  Ziegen. 

Bei  den  Kindern  sehr  bekannt  istauch  die  „Hüllä-Muätter" 
die  abends  nach  Betläuten  die  noch  herumvagierenden  Kinder 
mit  einer  Rute  straft. 

Volksspeisen. 

Der  .Tatsch".  Der  „Tatsch"  ist  identisch  mit  der 
„Chrazäti",  wie  man  im  Rheinthal  und  weiter  gegen  St.  Gallen 
zu  sagt,  nur  dass  bei  uns  die  Bauern  etwas  mehr  Butter  dazu 
nehmen.  Die  Zubereitung  ist  höchst  einfach:  Weizenmehl,  Milch 
und  Eier  werden  untereinander  gerührt.  Der  Teig  wird  in 
Butter  gebacken;  sobald  derselbe  auf  beiden  Seiten  schön  gelb 
ist,  wird  er  in  kleine  Stücke  zerstossen  und  dann  angerichtet. 
Der  „ Tatsch u  ist  eines  der  beliebtesten  Nahrungsmittel.  Ge- 
wöhnlich wird  Kaffee  dazu  getrunken.  (  „ Chrazäti  "  ist  der  mit 
dem  „TatschBchüfeli4-  ganz  zerkleinerte  Tatsch.) 

Der  „Ribel".  Der  „Ribel*  ist  eine  urchige  Ober- 
länderkost; in  Gegenden,  in  denen  kein  Mais  gepflanzt  wird, 
hört  man  nichts  von  ihm.    Die  Zubereitung  ist  folgende:  Mais- 
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mebl  l  Türkenmehl  ")  mit  etwas  Salz  wird  mit  siedendem  Wasser 
angebrüht  und  untereinandergerührt,  bis  sich  Knollen  bilden.  Das 
Ganze  wird  in  der  Pfanne,  in  welche  man  vorher  ein  wenig 
Butter  gebracht  hat,  geröstet  und  zwar  so  lange,  bis  man  den 
Mehlgeschmack  nicht  mehr  spürt.  Nachher  richtet  mau  den  so 
gerösteten  Ribel  in  eine  Kachel  an.  Nun  bringt  man  gehörig 
Butter  in  die  Pfanne  und  röstet  den  Ribel  zum  zweiten  Male 
bis  er  gelb  wird.  Am  besten  ist  der  Ribel,  wenn  mau  ihn  mit 
dem  Hintersatz  ausgesogener  Butter  („Fäulä")  kocht.  Zum 
Ribel  trinkt  man  in  der  Regel  Kaffee;  im  Frühling  und  im 
Herbst,  solange  die  Sennereien  offen  sind,  süsse  „Schläggmilch*.  — 
Weiter  gegen  den  Kanton  Graubünden  zu  verwandelt  sich  der 
Name  Ribel  in  „Malunzu. 

„D'Fluttä".  Die  Zubereitung  ist  folgende:  Grobes  Türken- 
mehl  wird  mit  Wasser  angemacht;  das  Ganze  läset  man  in  der 
Pfanne  so  lange  ausdampfen,  bis  die  Masse  ziemlich  kompakt 
ist.  Dann  lässt  man  die  so  gewonnene  „Fluttä"  abkühlen  und 
fest  werden.  Für  den  Mittagstisch  werden  kleine  viereckige 
Stücke  abgeschnitten  und  in  Butter  gebacken.  Die  Stücke  können 
vor  dem  Backen  auch  noch  in  zerriebenem  Käse  getüncht  werden. 
Die  „Fluttä4*  ist  gar  nicht  zu  verachten;  nur  darf  man  die  Pfanne 
nicht  zum  Narren  halten  und  zu  wenig  „Schmalz"  hineinthun. 
Im  Bündnerland  nennt  man  diese  Speise  „Türggä-Bizoggel* . 

„Strizzli".  Aus  Türkenmehl-Teig  werden  ca.  30  cm. 
lange  Stengel  (ähnlich  den  Bierstengelu)  gemacht;  die  beiden 
Enden  werden  übereinander  gelegt  und  das  so  geformte  „Strizzli" 
gebacken,  bis  es  ein  gelbbraunes  Aussehen  erhält. 

Volksspeisen  sind  auch: 

„Türkenmus"  d.  h.  sogenannter  gebrochener  (grobkörnig ge- 
mahlener) weisser  Türken  in  Wasser,  meistenteils  aber  und  besser 
in  Milch  gesotten  und  Schmalz  darüber  gebrannt.  Ferner  Reis- 
mus,  Semmelmus  und  „Zogglä"  (Chnöpfli,  Spätzle,  Nockerln). 

Weitere  Volksspeisen,  deren  Zubereitung  ich  aber  nicht 
kenne,  sind:  Der  „Firn",  das  „Nidelbrout11,  das  „Keium";  es 
sind  dies  hauptsächlich  Alpenspeisen. 

Als  Nachtessen  dient  in  der  Regel  eine  „Mehlsuppe"  mit 
etwas  Käse.  Im  Sommer,  wenn  das  Vieh  in  der  Alp  ist,  holt 
man  hie  und  da  süssen  „Zigeru  aus  der  Sennhütte.  Auch  die 
.  Kässuppe*  ist  ein  beliebtes  Nahrungsmittel.  Am  meisten  freute 
ich  mich  stets  auf  eine  „  Biest- Turte".     Biest"  nennt  man  die 
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Milch  von  einer  friechkalberigen  Kuh.  .Biest"  mit  etwas  Mehl 
vermischt,  in  den  Bratofen  gestellt  und  so  lange  backen  gelassen 
bis  das  Schmal*  zündgoldgelb  füra  sütterlet  gibt  ein  Essen, 
dass  es  eine  Freude  ist. 

Die  Zubereitung  des  „Türkenbrotes"  setze  ich  als  be- 
kannt voraus;  eventuell  werde  ich  später  darauf  zurückkommen. 
Professor  J.  Albrecht  von  Sargans  sagte  vom  Türkenbrot  mit 
Recht:  „Au  ds  Türggäbrout  isch  chöschli,  ivhins  nit  gschupft 
und  gschlagä  und  gicetzsleinet  und  eu  der  liindä-n-isl!  Aber 
nit  ganz  blüitig  sötts  si,  ä  bitz  Waisemähl  derunder  weir 
z'wüschä*.  Je  nach  Liebhaberei  wird  nämlich  zum  Türkenmehl 
noch  sog.  „  Kernenmehl"  dazu  gethan.  Anis  macht  dasselbe 
auch  gut.  Das  Beste  ist  der  „Türhenguck1'  oder  das  „Gugg- 
broulu,  d.  h.  geschnetzelte  dürre  Birnen  unter  den  Teig  gebacken. 

Getränke. 

Das  hauptsächlichste  Getränk  ist  der  Most;  bekanntlich 
besitzt  ja  der  Bezirk  Sargans  einen  schönen  Obstwuchs  und 
Dr.  Henne  nannte  das  Läudcheu  nicht  mit  Unrecht  ein  «  Obs- 
barädie.s* .  Speziell  das  Städtchen  Sargans  ist  mit  prächtigen 
Obstbäumen  gesegnet.  Von  den  Biniçnsorten  sind  die  haupt- 
sächlichsten: die  Langgäla,  Eulibira,  Städäld,  Gartalä,  Hün- 
gala, Höf  IIa,  Trübdlä,  Rihidälä,  Haftilä,  Spitzbirä,  Gäzi- 
gammdtä,  Spdggbirä,  Mostbira,  Chrüsibirä  und  Wibirù. 
Während  die  ersten  elf  Sorten  gewöhnlich  gedörrt  werden,  ver- 
wendet man  die  letztem  vier  Sorten  zur  Mostbereitung.  Die 
wichtigsten  Apfelsorten  sind  :  Jokouber,  Schwitzerbreitlach, 
Süesslachf,  Schmaher,  Egger,  Ldderöpfel,  Kolibander,  Kritteler, 
Renetter  und  Chrüsler.  Von  den  Aepfelu  wird  gewöhnlich  nur 
das  Aufleseobst  gemostet.  Sargans  besitzt  auch  Rebberge  und 
hat  sich  der  Wein  bekanntlich  einen  guten  Ruf  erworben.  Leider 
sind  wenige  Rebbergbesitzer  so  bemittelt,  dass  sie  den  Wein 
selbst  behalten  können;  man  begnügt  Bich  mit  dem  „ Druck ** . 
Wein  wird  also  in  den  Haushaltungen  wenig  getrunken.  Ein 
beliebtes  Getränk  bei  kalter  Witterung  ist  für  die  im  Freien 
arbeitende  Bevölkerung  auch  der  Branntwein,  der  gewöhnlich 
selbe)'  brinnt  wird.  Auch  das  „Nusswasser"  bildet  ein 
beliebtes  Hausgetränk.  Vom  Kaffee  will  ich  nicht  reden,  denn 
dieser  ist  überall  beliebt,  nicht  nur  in  Sargans. 
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Mahlzeiten. 

Die  drei  Hauptmahlzeiten  sind:  das  Morgen-,  das  Mittag- 
und  das  Abendessen.  Arbeitet  man  auf  dem  Lande,  so  kommen 
noch  der  .  Z*nüni  und  Z*kli  Z*Oubei  hinzu;  hat  man  Tag- 
löhner  in  Arbeit,  so  gibt  man  ihnen  oft  noch  das  Z'füfi. 
Die  Handwerker  machen  sich  das  „Z'füfi"  fast  zur  Bedingung, 
sonst  sind  sie  nicht  zufrieden.  Das  Morgenessen  wird  im  Sommer 
um  6  oder  1  s7  Uhr,  im  Winter  um  7  oder  '  28  Uhr,  das 
Mittagessen  stets  um  1 1  Uhr  und  das  Nachtessen  um  7  Uhr 
eingenommen.  Die  Einnahme  der  Zwischenmahlzeiten  ergibt  sich 
aus  deren  Bezeichnungen.  Ist  man  auf  dem  Felde  beschäftigt, 
so  wartet  man  mit  der  Einnahme  des  Kaffees  gewöhnlich  nicht 
bis  drei  Uhr;  es  ist  bei  den  Landwirten  eine  bekannte  Thatsache, 
dass  erst  nach  dem  Zklizoubet  eine  richtige  Arbeitslust  eintritt. 
Die  gewöhnliche  Morgenspeise  bildet  Kaffee  mit  gebratenen 
Kartoffeln.  Zum  Z'nüni  nimmt  man  Most,  Brot  und  Käse, 
hie  und  da  auch  ein  Stück  Schweinefleisch.  Beim  Mittag- 
essen kommt  zuerst  die  Suppe,  die,  ausser  wenn  Kaffee  ge- 
macht wird,  selten  fehlt;  dann  folgen  die  übrigen  Speisen.  An 
Freitagen  wird  nur  Fastenspeise  aufgetragen;  dieselbe  besteht 
gewöhnlich  aus  einem  gut  zubereiteten  Itibcl  mit  Kaffee;  auch 
Tïitsch  oder  Chüechli  werden  mit  Vorliebe  aufgetischt.  An 
Sonntagen  spielt  das  Schweinefleisch  eine  grosse  Kolle;  dazu 
gibt  es  gewöhnlich  Chabis.  Das  Zklizoubet  besteht  aus  Kaffee 
nebst  Türkenbrot  und  Käse.  Most  wird  nicht  gerne  getrunken, 
weil  derselbe,  namentlich  bei  heisser  Witterung  lahm  macht. 
Zum  Z'füfi  wird  den  Handwerkern  Bier  oder  Wein  mit  Brot 
verabfolgt.  Das  Nachtessen  besteht  analog  dem  Morgenessen 
aus  Kaffee  mit  gebratenen  Kartoffeln.  Vielerorts  zieht  man  aber 
eine  „währhafte  Mehlsuppe",  in  welcher  der  Löffel  stecken  bleibt, 
vor.  Mit  etwas  Wein  und  Käse  vermischt  bildet  die  Mehlsuppe 
eine  beliebte  Speise. 

Oedeckt  wird  auf  den  blanken  Tisch.  Jedes  Familienglied 
hat  seinen  bestimmten  Platz  am  Tische  und  erhält  stets  dasselbe 
Essgeschirr.  Untertassen  oder  Unterteller,  Servietten  u.  dgl. 
kennt  man  in  den  bürgerlichen  Familien  nicht.  Um  die  Tisch- 
ordnung besser  vor  Augen  führen  zu  können,  greife  ich  bei- 
spielsweise ein  Mittagessen  an  einem  Sonntage,  an  welchem  es 
Schweinefleisch  mit  Sauerkraut  gibt,  heraus.  Zu  oberst  am  Tische 
sitzt  gewöhnlich  der  Vater.    Die  Platte  mit  dem  Sauerkraut, 
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sowie  der  Teller  mit  dem  Fleische  werden  auf  den  Tisch  gestellt. 
Nun  ergreift  der  Vater  das  Messer  und  zerschneidet  das  Fleisch 
auf  dem  Fleischteller  in  kleine  Stücke;  hierauf  werden  diese 
Stücke  auf  das  Sauerkraut  geleert  und  männiglich  beginnt 
aus  der  Platte  zu  essen;  selten  wird  in  Teller  angerichtet; 
letzteres  geschieht  nur  bei  den  Rindern,  die  noch  nicht  form- 
gerecht essen  können.  Ist  das  zerstückelte  Fleisch  aufgegessen, 
so  zerschneidet  der  Vater  wieder  ein  grösseres  Stück,  und  so 
fort.  Nachtragen  muBS  ich  hier  noch,  dass  Breigerichte  samt 
der  Pfanne  auf  den  Tisch  gebracht  werden  und  dass  Alle  aus 
der  Pfanne  essen.  In  einigen  Orten  des  Oberlandes  darf  ein 
Kind,  so  lange  es  noch  nicht  die  erste  Kominunion  empfanget] 
hat,  weder  selber  Speisen  herausschöpfen  noch  selbst  Brot  ab- 
hauen. In  vielen  Familien  wird  vor  und  nach  dem  Mittag-  und 
Abendessen  das  Tischgebet  verrichtet. 

Trachten. 

lieber  die  Trachten  im  St.  Galler  Oberland  lässt  sich  nicht 
viel  schreiben.  Eine  Volkstracht  besteht  nicht.  Vor  ungefähr  30 
Jahren  sah  man  noch  einige  Trägerinnen  der  sogenannten 
Boden  kappen.  Hingegen  will  ich  hier  auch  der  Kleidungen 
bei  bestimmten  Gelegenheiten  Erwähnuug  thun;  meine  diesbe- 
züglichen Bemerkungen  beziehen  sich  speziell  auf  Sargans.  Die 
Bekleidung  eines  Täuflings  ist  im  Grossen  und  Ganzen  die 
überall  gebräuchliche.  Früher  wurde  das  Kind  noch  ujfüischet, 
d-  h.  eine  ca.  170  cru.  lange  und  15  — 16  cm.  breite  Binde,  die 
sogenannte  Füischa  wurde  um  den  ganzen  Körper  des  Kindes 
gewunden,  so  dasB  es  weder  Arme  noch  Beine  regen  konnte. 
Man  glaubte  dadurch  mehr  Wärme  zu  erzeugen  und  Brüche 
besser  zu  verhüten.  Auch  heute  noch,  namentlich  bei  den  Berg- 
bewohnern, wird  dieses  Einbinden  des  Kindes  praktiziert. 

Bei  der  ersten  Kommunion  kommen  die  Mädchen  stets 
in  Weiss  gekleidet;  ihren  Kopf  bezw.  ihr  Haar  ziert  ein  weisser 
Kranz.  Die  Knaben  sind  dunkel  gekleidet  und  tragen  auf  der 
linken  Brustseite  einen  Maien.  —  Bei  Begräbnissen  tragen 
die  nächsten  Anverwandten  männlichen  Geschlechtes  schwarze 
Trauermäntel.  Diese  grossen,  faltigen  Trauermäntel,  die  Eigen- 
tum der  Kirche  sind  (nur  wenige  befinden  sich  im  Privatbesitz) 
und  jeweils  bei  einem  Todesfall  von  den  Angehörigen  des  Ver- 
storbenen entlehnt  werden,  trägt  man  auch  am  , siebenten"  und 
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„dreissigsten"  des  Verstorbenen;  ferner  werden  diese  Mäntel 
auch  am  Frohnleichnamstage  getragen  und  zwar  von  vier  Kirchen- 
räten, die  bei  der  Frobnleichnamsprozession  den  Himmel,  unter 
dem  der  Priester  die  Monstranz  mit  dem  Allerhöchsten  trägt, 
halten  müssen.  Die  Frauen  tragen  bei  Trauerfällen,  wie  auch 
an  gewöhnlichen  Sonn-  und  Festtagen,  den  Schaal  (Shawl).  — 
Schliesslich  will  ich  noch  der  Tracht  der  Alpknechte  an- 
lässlich der  Thalfahrt  gedenken.  Oberhalb  Mels,  vor  dem  Weiler 
St.  Martin,  wechseln  die  Sennen  und  Hirten  ihre  Kleider  und 
ziehen  den  Sonntagsstaat  au,  mit  Ausnahme  des  Rockes.  In 
blendend  weissen  Hemdärmeln,  mit  einem  flotten  Maien  und 
farbigen  Rändern  geschmückten  Filzhute  und  in  frisch  gewichsten 
Schuhen  geht  es  unter  fröhlichem  Jauchzen  und  Johlen  dem 
Städtchen  Sargans  zu.  Die  Weste  ist  nicht  zngeknöpft,  damit 
Hemd,  Kragen  und  Cravatte  zu  ihrer  vollen  Geltung  kommen 
können.  Dass  auch  die  schönsten  Kühe  mit  Sc/iappeln  ')  (mit 
ßlumensträusschen  verzierte  Melkstühle)  dekoriert  und  mit 
lHümpen  (gewaltig  grosse  Schellen)  um  den  Hals  bedacht  werden, 
sei  nur  nebenbei  bemerkt. 

Sitten  und  Gebräuche. 

Taufe.  Mit  der  Taufe  wird  im  St.  Galler  Oberland  nicht 
lange  zugewartet.  Dieselbe  findet  meist  schon  am  ersten  Tage 
nach  der  Geburt  statt.  Dem  Taufakte  wohnen  nur  Hebamme,  Pate 
und  Patin  bei;  der  Vater  geht  nicht  mit.  Nach  der  Taufe  be- 
geben sich  die  Paten  nebst  Hebamme  und  Täufling  in  eine 
Wirtschaft,  um  sich  bei  einem  Glase  Weiu  und  Bitschgertie 
(eiu  Konfekt,  Eierbrod  mit  Weinbeeren)  gütlich  zu  thun.  Von  Be- 
nutzen eines  Fuhrwerks  weiss  man  nichts;  selbst  grosse  Distanzen 
werden  zu  Fuss  zurückgelegt.  Der  Täufling  erhält  stets  zwei 
Vornamen;  mit  Vorliebe  wird  der  Name  eines  Heiligen  benutzt; 
so  gibt  es  in  Sargans  so  viele  Joseph  Anton,  dass  sich  vor 
einigen  Jahren  eine  eigene  Bruderschaft,  die  .  Antoniuabruder- 
schaft"  bildete,  der  30—40  Mitglieder  angehören.  Die  OoUe  über- 
gibt —  wenigstens  war  dies  früher  Brauch  —  dem  Messmer  ein 
Stückchen  Wachskerze  von  einem  Kerzenrodel,  in  welche  man 
das  für  ihn  bestimmte  Trinkgeld  gesteckt  hat.    Die  Kerze  ge- 

'  '  l)na  Sit/.brett  de*  Melkatiihle»  wird  mittelst  Kiemen  an  den  Hörnern 
befeatigt.  Der  Blumenstrauss  wird  am  Beine  des  Melkstnhles  mit  Schnüren 
festgebunden 
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hört  der  Kirche  und  man  schenkt  dieselbe  in  der  Meinung,  dass 
mit  ihr  die  Kirchenkerzen,  sowie  die  Kerzenrodel  der  Frauen 
angezündet  werden.  Die  Patengeschenke  (das  sog.  „Eingebinde") 
bestehen  in  je  5 — 20  Fr.  (gewöhnlich  10  Fr.).  Es  werden  aber 
auch  statt  des  Oeldes  Gegenstände  z.  B.  Bettanzüge,  Kleidungs- 
stücke und  zur  Aufrundung  etwa  noch  Seife  oder  Kaffee  verab- 
folgt. Die  Pateukiuder  gehen  jedes  Neujahr  zu  den  Paten,  um 
das  Neujahr  anzu wünschen,  wofür  eine  Gabe  von  50  Cts.  bis 
1  Fr.  oder  ein  Nastuch  verabfolgt  wird.  Der  Neujahrsgrus» 
lautet:  „/  iciisch-n-i  ä  gurils  glitgghaftigs  nöiis  Jour,  dass 
•er  lang  laben  und  gsund  bl/ben.u 

Erziehung.  Dieselbe  weicht  von  derjenigen  anderer  Ge- 
benden wenig  ab.  Sobald  die  Kinder  laufen  können,  gewährt 
man  ihnen  grösstinögliche  Freiheit;  sie  tummeln  sich  im  Wald 
und  auf  der  Flur.  Der  kindliche  Sinn  für  Gottes  herrliche  Natur 
entwickelt  sich  bei  diesem  freien  Leben  in  edelster  Weise  und 
dies  ist  wohl  auch  ein  Grund,  dass  die  freieu  Söhne  dieses 
Landes  ihrer  Heimat  bis  ins  Alter  die  treueste  Anhänglichkeit 
bewahren;  ich  verweise  hierfür  nur  auf  die  beiden  Männer 
Dr.  Henne  und  Prof.  J.  Albrecht.  Auch  der  Sinn  für  das  Re- 
ligiöse wird  im  Kinde  früh  geweckt.  Die  Mutter  betet  mit  den 
Kleinen  und  macht  sie  bekannt  mit  dem  Inhalte  der  biblischen 
Geschichte.  Auf  Ordnung  und  Reinlichkeit  wird  sehr  gehalten. 
Vater  uud  Mutter  gewöhnen  das  Kind  schon  frühzeitig  au  den 
Gehorsam  und  pflanzen  ihm  die  Grundideen  der  10  Gebote 
Gottes  ein.  Der  Besuch  der  hl.  Messe  und  des  Rosenkranzes 
wird  von  vielen  Eltern  absolut  verlangt. 

Die  Firmung.  Die  Firmung  wird  vom  Bischof  nur  alle 
vier  Jahre  erteilt  und  es  ist,  um  dieselbe  zu  empfangen,  nicht 
nötig,  dass  man  kommuniziert  bozw.  die  erste  Kommunion 
erhalten  hat;  jeder  getaufte  Mensch  kann  derselben  teilhaftig 
werden.  Jedes  Firmkind  hat  für  einen  Paten  oder  eine  Patiu 
zu  Borgen.  Oft  kommt  es  vor,  dass  ein  Firmpate  4 — 5  Kinder 
zur  Firmung  zu  führen  hat.  Nach  der  Firmung  werden  die 
Kinder  zum  Mittagessen  bei  den  Paten  eingeladen.  Nachmittags 
werden  die  Kinder  vom  Bischof  über  ihre  Kenntnisse  im  Kat- 
echismus abgefragt.  Nach  Beendigung  des  Nachmittagsgottes- 
dienstes gehen  die  Firmpaten  mit  den  Kindernspazieren.  Gewöhn- 
lich geht  man  nach  dem  eine  Stunde  entfernteu  Kurort  Ragaz 
und  benützt  die  Eisenbahn,  um  dadurch  den  Kleinen  noch  eine 
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besondere  Freude  zu  bereiten.  Auf  die  Firmung  werden  den 
Patenkindern  von  den  Paten  Kleidungsstücke  beschafft  z.  B.  kauft 
der  „Götti*  etwa  einen  Hut. 

Erste  Kommunion.  Die  Kommunikanten  suchen  sich 
schou  frühzeitig  einen  Kameraden  oder  eine  Kamerädin,  weil 
sie  paarweise  zum  Tische  des  Herrn  treten  müssen.  Die  erste 
Kommunion  findet  immer  am  „  weissen  Sonntag"  statt.  Die  Kom- 
munikanten sammeln  sich  im  Schulhause.  Die  Knaben  sind 
dunkel  gekleidet  und  tragen  einen  künstlichen  weissen  Maien 
auf  der  linken  ßrustseite.    Die  Mädchen  erscheinen  in  Weiss. 

Um  9  Uhr  werden  die  Kinder  unter  Musikklängen  zur 
Kirche  begleitet,  wo  dann,  nachdem  der  Pfarrer  eine  schöne 
Ansprache  an  die  Kinder  gehalten  hat,  die  heilige  Haudlung  vor 
sich  geht.  Vorerst  müssen  sämtliche  Kommunikanten  das  Kirchen- 
chor betreten  und  das  apostolische  Glaubensbekenntnis  ablegen. 
Die  Kommunikanten  (es  nehmen  hiebei  auch  die  älteren,  welche 
schon  vor  zwei  oder  drei  Jahren  die  erste  Kommunion  empfangen 
haben,  teil)  stellen  sich  in  Form  eines  Halbkreises  auf.  Je  zwei 
und  zwei  erhalten  nun  eine  brennende  Kerze  in  die  Hand, 
währenddem  ein  Knabe,  der  die  Mitte  des  Halbkreises  gegen 
das  Schiff  zu  einnimmt,  ein  Kruzifix  halten  muas.  Nach  Be- 
endigung des  Gottesdienstes  geht  es  zum  Mittagessen,  zu  welchem 
sich  die  Kameraden  und  Kameradinnen  gegenseitig  einladen. 
Währenddem  beispielsweise  das  eine  Jahr  bei  Knabe  A  das 
Mittagessen  und  bei  Knabe  B  das  Vesperessen  eingenommen 
wird,  wird  das  zweite  Jahr  bei  Knabe  B  das  Mittagessen  und 
bei  Knabe  A  das  Vesperessen  eingenommen.  An  den  meisten 
Orten  wird  den  Kommunikanten  vor  dem  eigentlichen  Mittagessen 
noch  eine  Omelette  mit  Kaffee  verabreicht.  Nach  dem  Nach- 
mittagH-Gottesdienst  gehen  sämtliche  Kommunikanten.  Knaben 
und  Mädchen  auf  eine  Wiese  und  vertreiben  da  den  Nachmittag 
mit  Spielen  und  Singen,  auch  die  Ostereier  werden  bei  dieser 
Gelegenheit  gezeigt  und  gegessen.  Der  Tag  der  ersten  Kom- 
munion ist  einer  der  schönsten  im  Leben  der  Katholiken,  ein 
Tag,  der  unvergesslich  ist  und  stets  die  schönsten  Erinnerungen 
wachruft. 

Die  Totenwache.  Es  ist  begreiflich,  dass  in  einem 
Städtchen  mit  weniger  als  tausend  Einwohnern  die  Nachricht  von 
einem  Todesfalle  wie  ein  Lauffeuer  die  Runde  macht.  Stirbt 
jemand  am  Vormittag,  so  darf  man  ihn  nur  zwei,  stirbt  er  nach- 
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mittags,  so  darf  man  ihn  drei  Tage  im  Hause  behalten.  Nachdem 
der  Tute  angekleidet  und  eingebettet  ist  (nur  in  ganz  armen  Fa- 
milien wird  er  auf  eine  Bank  gelegt),  stellt  man  ein  Tischchen,  auf 
welchem  sich  zwei  grosse  Bilder,  Jesus  und  Maria  vorstellend,  ein 
Kruzifix.  2  Wachskerzen,  ein  8eelenlichtlein  und  ein  Weinglas  mit 
Weihwasser  und  einem  Buchs-Zweige  befinden,  neben  das  Bett. 
Kommt  nun  jemand,  um  der  Familie  zu  kondolieren,  so  geht  er 
zuerst  in  das  Totenzimmer,  nimmt  den  Buchszweig  aus  dem  Weih- 
wassergiuse und  bespritzt  den  Leichnam  an  Kopf,  Brust  und 
Füssen  mit  Weihwasser;  nachher  betet  er  still  ein  Vaterunser 
und  entfernt  sich  daun  wieder,  um  den  Hinterlassend»  seine 
^Teilnahme  zu  bekunden.  Abends  um  9  Uhr  kommt  dann  ein 
grosser  Teil  der  Bevölkerung  nebst  dem  Messmer  in  das  Haus; 
man  stellt  sieh  im  Zimmer  des  Verstorbenen,  in  der  Wohnstube, 
auf  dem  Gange  und  auf  der  Stiege  auf  und  betet  gemeinsam 
den  freudenreichen  Rosenkranz,  nebst  sieben  Vaterunser  und 
dem  christlichen  Glauben.  Nach  Beendigung  des  Gebetes  wird 
dasselbe  von  einem  nahen  Anverwandten  des  Verstorbenen  ver- 
dankt  mit  den  Worten:  .  Vevgülts  Gott  allnd  mitänand* .  Hier- 
auf postieren  Bich  die  Verwandten  an  den  Haus-Ausgang  und 
bitten  die  heimkehrenden  Personen  doch  zu  bleiben  und  bei  dem 
Toten  Wache  zu  halten.  Viele  gehen  heim  und  versprechen 
einen  andern  Abend  Wache  halten  zu  wollen;  viele  aber  bleiben 
und  kehren  wieder  in  die  Wohnstube  zurück.  Es  entwickelt 
sich  unter  den  Wachenden  eine  freie  Diskussion;  auch  Geister- 
und Hexengeschichten  werden  mitunter  erzählt.  Ich  erinnere 
mich  noch  gut,  wie  es  mir  ob  all  den  furchtbaren  Geschichten 
oft  so  gruselte,  dass  ich  mich  kaum  mehr  heim  wagte  und  jeden 
Schatten  für  ein  GespeiiBt  ansah.  Aber  gerade  dieser  Umstand 
veranlasst  die  jungen  Leute  zum  Wachen.  Im  Herbst,  wenn 
Aepfel  und  Birnen  reif  sind,  mag  wohl  auch  noch  ein  anderer 
Grund  zum  Wrachen  reizen!  —  Um  10  und  11  Uhr  werden 
dann  dir  sibni  gebetet  d.  h.  sieben  Vaterunser  nebst  dem 
Glauben.  Zwischen  den  Worten  des  Ave  maria:  „.  .  .  gebeuedeit 
sei  die  Frucht  deines  Leibes  Jesu4*  und  „Heilige  Maria,  Mutter 
Gottes  .  .  .  werdeu  dann  noch  die  sieben  Geheimnisse  des 
schmerzenreichen  Rosenkranzes  eingeschaltet.*)     Um   12  Uhr 

^  Jeder  Rosenkranz  hat  bekanntlich  nur  ftlnf  (îeheironisse  Woher  beim 
schinerzenreiohen  die  zwei  überzähligen:  ,der  ftlr  uns  am  Kreuz  gestorben 
int-  und  «der  ftlr  uns  ist  begraben  worden"  stammen,  ist  mir  unbekannt. 
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wird  der  schmerzenreiche  Rosenkranz  gebetet;  hiezu  steht  man 
oder  stellt  Stuhle  und  Bänke  in  die  Stube  und  kniet  davor  nieder, 
um  mit  den  Armen  auflehnen  zu  können.  Schon  während  des 
Rosenkranzes  sind  einige  Frauen  eifrig  mit  der  Zubereitung  des 
Kaffees  beschäftigt.  Nach  Beendigung  des  Gebetes  wird  der 
Kaffee  aufgetragen;  dazu  gibt  es  Weissbrot,  das  in  Schnitten 
auf  Tellern  serviert  wird.  Jedermann  trinkt  nun  Kaffee;  hie 
und  da  sind  so  viel  wachende  Personen  da.  dass  der  Tisch  zwei 
mal  gedeckt  werden  muss,  dass  man  also  genötigt  ist  zwei  Ab- 
teilungen zu  machen.  Der  Kaffee  wird  gewöhnlich  nicht  gespart  ; 
ebensowenig  die  Milch,  und  ist  es  eine  Thatsache,  dass  man 
selten  einen  besseren  Kaffee  trinkt,  als  bei  einer  Totenwache. 
Um  1  und  2  Uhr  werben  wieder  die  „Sibni*  gebetet.  Um 
l  Uhr  verlassen  übrigens  viele  Wachenden,  namentlich  die 
Fraueu  das  Haus;  man  betet  noch  die  „Sibni"  um  1  Uhr, 
weil  man  es  nicht  für  passend  hält,  gleich  uach  dem  Kaffee- 
trinken fortzulaufen.  Um  3  Uhr  wird  der  dritte  oder  glor- 
reiche Rosenkranz  gebetet  und  nachher  wird  für  die  Männer 
guter  Oberländer  Wein  nebst  Brot  aufgetragen;  mitunter  auch 
Branntwein  für  diejenigen,  die  lieber  etwas  Wärmendes  haben. 
Der  Wein  wird  ebenfalls  nicht  gespart,  so  dass  die  Stimmung 
unter  Umständen  eine  recht  gehobene  werden  kann.  Um  4 
Uhr  werden  wieder  die  »Sibni**  gebetet;  dann  beginnen  sich 
die  Reihen  der  Wacheoden  immer  mehr  und  mehr  zu  lichten. 
Bevor  man  aber  das  Haus  verlässt,  wird  wie  beim  Betreten  des- 
selben, der  Verstorbene  mit  Weihwasser  gesegnet.  Diese  Toten- 
wache wiederholt  sich  jede  Nacht;  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  wieder  andere  Leute  anwesend .  Bind.  Ist  die  Leiche  ein- 
gesargt, so  wird  auch  der  Sarg  ähnlich  gesegnet,  wie  die 
Leiche  selbst. 

Am  Tage  vor  dem  Begräbnis  wird  im  Hause  des  Ver- 
storbenen mittags  12  Uhr  ein  Rosenkranz  gebetet,  zu  dem  sich 
«las  halbe  Städtchen  nebst  der  Schuljugend  einfindet.  Während 
der  ganzen  Dauer  des  Roseukranzes  von  12 — 1  al  Uhr  wird  ab- 
wechselnd bald  mit  allen  und  dann  nur  wieder  mit  einer  Kirchen- 
glocke geläutet  und  zwar  bei  einer  männlichen  Leiche  abwechselnd 
mit  der  grossen  und  bei  einer  weiblichen  abwechselnd  mit  der 
kleinen  Glocke.  Bei  einer  Kindsleiche  wird  hingegen  nur  die 
kleine  Glocke  geläutet  und  zwar  bloss  eine  Viertelstunde  lang. 
Beim  Verlassen  des  Hauses  erhält  jedes  Schulkind  ein  achtel 
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Stück  eines  laugen  WeissbroteB.  Zwei  Frauen  postieren  sich 
mit  einer  grossen  Waschzeine  voll  zerschnittenen  Brotes  vor  die 
Hausthür  und  teilen  links  und  rechts  den  Schulkindern  davon 
aus.  —  Auch  dieser  Rosenkranz  wird  von  einem  Familienmitgliede 
verdankt  mit  den  Worten:  „  Vergälte  Gott  allnä  mitünand*.  — 

Im  benachbarten  Mels.  sowie  in  den  meisten  Orten  des 
Sargauserlandes  sind  die  Abweichungen  von  der  oben  beschrie- 
benen Totenwache  gering.  Der  Unterschied  besteht  einzig  darin, 
dass  die  „Sibni"  um  10,  11.  1  und  2  Uhr  weggelassen  werden; 
dafür  wird  jeweilen  um  9.  12  und  3  Uhr  ein  ganzer  Psalter  ge- 
betet; daran  schliesst  sich  gewöhnlich  noch  eine  Litanei  an. 

Nachträgen  muss  ich  noch,  dass  die  Kerzen  bei  der  ToteD- 
wache  von  einer  speziell  hiezu  beauftragten  Frau  bei  jedem 
Rosenkranz  und  bei  den  »Sibni  -  angezündet  und  nachher  wieder 
ausgelöscht  worden.  Das  „Scelenlichtchen"  wird  niemals  aus- 
gelöscht und  auch  nachdem  der  Tote  bereits  der  Erde  übergeben 
worden  ist,  solange  brennen  gelassen,  bis  es  von  selbst  auslöscht.  — 
Reichere  Familien  lassen  den  Rosenkranz,  zu  dem  sich  auch  die 
Schuljugend  einfindet,  gewöhnlich  in  der  Kirche  beten;  es  wind 
in  diesem  Falle  das  Brot  auf  der  Kircheustiege  ausgeteilt. 

Das  Begräbnis.  Der  Leichenzug  formiert  sich  folgender- 
massen:  Fahncutrüger  mit  der  schwarzen  Kirchenfahne, 3)  Kreuz- 
träger mitdetn  Kirchenkreuz,  die  Schulkinder  unter  Aufsicht  der 
Lehrer,  *)  Träger  mit  dem  schwarz  umflorten  Grabkreuze,5)  Pfarrer 
mit  dem  Messmer,  der  den  Weihwasserkessel  trägt,  deu  Ministranten 
und  dem  Organisten,  der  mit  dem  Pfarrer  das  „Requiem*  singt, 
der  von  vier  Männern  getragene  Sarg,6)  die  leidtragenden  männ- 

Jl  Die  schwarze  Kirehenfahnc  zeigt  auf  «Irr  dem  Leichenzug»'  zuge- 
wandten Seite  das  BiM  «le*  Todes  :  ein  Skelett  mit  der  Sense  in  der  Hand 

*)  Die  Schulkinder  .Hammeln  sich  vor  «lein  Kirchenportalc,  um  mit 
<leni  Fahnen-  und  Kreuzt räger,  dem  Pfarrer.  Lehrer.  Messmer  und  den 
Ministranten  die  Leiche  „nb:uhoien~  ;  findet  die  Beerdigung  erst  um  9  Ulli 
statt,  so  begeben  sich  die  Schulkinder  in  Begleitung  der  Lehrer  direkt  aus 
der  Schule  weg  zum  Hause  des  Verstorbenen 

*)  Das  Grabkreuz  trägt  in  goldenen  Buchstaben  Vor-  und  Geschlechts- 
name sowie  Geburts-  und  Todesdatum  des  Verstorbenen.    Am  Fusse  des 
Kreuzes  rinden  sich  stets  die  drei  Buchstaben  K  I.  F*.  :  Kequiescat  in  paco 
er  ruhe  im  Frieden)     Hie  und  da  ziert  auch  ein  schöner  Spruch  wie  z.  B 
.Trennung  ist  unser  Los.  Wiedersehen  unsere  Hoffnung"  oder  „Hort  wo  die 
Palmen  wehn.  werden  wir  uns  wiedersehn"  u.  ».  w.  das  Kreuz. 

bi  Der  Sarg  wird  so  getragen,  das  die  Fusse  des  Verstorbenen  gegen 
die  Kirche  hin  gewendet  sind:  so  wird  er  auch  ins  Grab  gesenkt 
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lichen  Anverwandten,7)  nichtleidtragende  Männer,  die  leid- 
tragenden weiblichen  Anverwandten,8)  nichtleidtragende  Frauen. 
Die  Beerdigung  findet  erst  während  des  Totenamtes  statt;  früher 
war  es  allerdings  Brauch,  das  Grab  zuzuschaufeln,  noch  während 
sich  die  Leute  auf  dem  Friedhofe  befanden.  Diesen  etwas  bar- 
barischen Brauch  hat  man  aber  schon  vor  einigen  Jahren  ab- 
geschafft. Das  Grab  wird  mit  einem  Deckel,  der  Aehnlichkeit 
mit  einem  Sargdeckel  bat,  zugedeckt. 

Während  des  Trauerzuges  und  während  der  Beerdigung 
wird  abwechslungsweise  bald  mit  allen,  bald  nur  mit  einer 
Glocke  geläutet;  bei  der  Beerdigung  eines  Kindes  wird  hingegen 
nur  mit  der  kleinen  Kircheuglocke  geläutet  (siehe  Artikel  Toten- 
wache). Die  leidtragenden  Männer  und  Frauen  warten  auf  dem 
Grabe,  bis  alles  in  der  Kirche  ist;  dann  wird  mit  dem  Weih- 
wasserwedel, den  der  Messmer  im  Weihwasserkessel  beim  Grabe 
stehen  lässt,  das  Zeichen  des  Kreuzes  auf  das  Grab  gemacht; 
hierauf  begeben  sich  auch  die  Anverwandten  in  die  Kirche  und 
zwar  in  die  vordersten  Stühle,  in  denen  sich  ausser  den  Trauernden, 
ausgenommen  etwa  an  Sonntagen  oder  bei  grossen  Leichenbegäng- 
nissen sonst  niemand  befindet.  Auf  der  Chorstiege  werden  dann  vom 
Pfarrer  die  Personalien  sowie  ein  kurzer  Lebensabriss  des  Ver- 
storbenen verlesen.  Daran  schliesst  sich  das  Tütenamt.  Bei 
der  Opferung  wird  vom  Messmer  ein  Geldopfer  aufgenommen. 
Nach  Beendigung  des  Amtes  begeben  sich  die  Verwandten  wieder 
auf  das  Grab,  um  noch  einige  Gebete  zum  Heile  des  Verstorbenen 
zu  verrichten. 

Während  der  Dauer  eines  Monats  geht  dann  mindestens 
eine  weibliche  Anverwandte  in  den  Abend-Rosenkranz;  dort 
wird  ihr  vom  Messmer  der  Kerzenrodel  angezündet.  Nach  dem 
Rosenkranze  begeben  sich  die  Betenden  auf  das  Grab  des  Ver- 
storbenen und  beten  dort  die  „Sibni".  Ist  die  Witterung 
schlecht,  so  werden  die  „Sibni"  auch  in  der  Kirche  gebetet. 
Diejenigen  Kinder,  die  während  des  grössten  Teils  des  Monats 
im  Rosenkranz  und  auch  beim  Beten  der  „ Sibni"  auf  dem 
Grabe  anwesend  waren,   erhalten  dann  von  den  Hinterlassenen 


1)  Die  nächsten  männlichen  Anverwandten  (Vater,  Bruder,  Sohn, 
Schwager  tragen  schwarze,  faltige  Trauermäntel  (siehe  Abschu  Totenwache). 

")  Die  leidtragenden  Frauen  tragen  jede  einen  Kerzenrodel  i  Wachs- 
kerze:, der  dann  in  der  Kirche  vom  Messmer  angezündet  wird. 


Digitized  by  Google 


42 


Volkstümliches  am«  Sarnaus. 


als  Erkenntlichkeit  eiu  kleines  Geschenk,  meistens  in  Form  eines 
weissen   Vazäneitli  (Schnupftuches).") 

Stirbt  ein  Kind,  das  noch  nicht  die  erste  Kommunion 
empfangen  hat,  so  werden  Sarg  und  Orabkrcuz  weiss  ange- 
strichen; auch  wird  bei  der  Beerdigung  nicht  die  schwarze 
Kirchenfahne,  sondern  eine  kleine  rote  und  auch  ein  kleineres 
Kreuz  genommen,  die  von  Knaben  getragen  werden.  Der  Sarg 
eines  ganz  kleinen  Kindes  wird  von  einem  grosseren  Knaben 
unter  dem  Arme  auf  den  Friedhof  getragen. 

Dem  Sarge  voran  gehen  öfters  auch  4 — 6  weissgekleidete 
Mädchen  mit  einer  schwarzen  Binde  um  die  Hüften  und  schwarzen 
Bändern  im  Haare,  welche  den  Kranz  zu  tragen  haben.  —  Am 
«siebenten"  und  „dreißigsten"  (erster  und  zweiter  Sonntag  nach 
dem  Todestage)  werden  die  Trauermäntel  von  den  nächsten 
männlichen  Anverwandten  ebenfalls  getragen.  —  Bei  vermöglichen 
Familien  fehlt  auch  das  Totenmahl  nicht. 

Im  Städtchen  und  vor  dem  ehemaligen  Westthor  werden  die 
Leichen  von  den  Häusern  abgeholt,  d.  h.  Fahnen-  und  Kreuz- 
träger, Schulkinder,  Pfarrer.  Organist  und  Messtner  kommen  von 
der  Kirche  her.  Aus  der  Ausburgerschaft  (Vild.  Färb)  werden 
die  Leichen  bis  zur  Traube  (beim  ehemaligen  östlichen  Thor) 
gebracht,  woselbst  sie  abgeholt  werden.  Die  Leichen  in»  Schwefel- 
bad wurden  bis  anhin  noch  an  Ort  und  Stelle  abgeholt.  Dieses 
Quasi-Vorrecht  datiert  wahrscheinlich  aus  der  Zeit,  wo  (von 
1750 — 1798)  die  Landschreiberei  daselbst  war. 

''j  Ich  hatte  mir  als  kleiner  Junge  eine  ganze  Sammlung  solcher  „Va- 
ziineitli*  „erbetet"!  Als  wir  tien  Rosenkranz  fit r  den  allgemein  beliebten 
I 'fairer  Germann  sei.  verrichteten,  erhielten  wir  statt  der  Nastücher  Heiligen- 
bilder und  Gebetbüchlein  Verdienen  muss  man  das  Geschenk  aber:  denn 
oft  ist  die  Kalte  auf  dem  Friedhofe  eine  so  grimmige  man  betet  selbst  im 
Winter  auf  dem  Grabe  i.  dass  man  ganz  steif  wird. 
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Alcuni  esempi  di  medicina  popolare  Ticinese 

Mal  <l«'l  Henedctto.  (liai.  Briititm  o  Poltroijna.  E  un  malt*  clic 
attaoca  i  bamhini  lattanti.  Si  piarisee  dando  Ion»  «la  b«>re  «Ici  sugo  di  so- 
pravavvoln  (atjmn)  pesto,  oppurc  limatiira  di  corno  «li  cervo  in  un  cuechin- 
jno  di  latte,  oppure  liniatura  deirancllo  nuziale  pun«  ncl  latt«*. 

Kpilessia  o  mal  eaduco.  «liai.:  Urùtmda.  Si  giinrisce  applican«l«> 
*ul  eervello  deH'ammalato  un  novo  arrostito  a  «lisinisura.  «lu*  «enta  «li  bru- 
ciatiecio 

F  r i  t  «*  pi  ce  «île  d'arnia  da  tagln»,  Si  nïinriscono  fasciandole 
colla  cosidetta  Erbn  dei  taglio  «»  applican«lo\  i  snpra  délie  ragnatele 

<*otta.  Si  guariscc  applicamlo  sulla  parte  malata  délie  foglie  «li 
lu-tulle. 

I  n  fi  a  in  m  az  ion  e  «Ici  \  «•  n  tr  i  ni  I  o  (îuarisccsi  mangiandn  per  otto 
ifiorni  eoiwcutivi  tre  luinaelie.  il  martino  «Ii  di«riun«'. 

1 1 1  «>  r  i  z  i  a.  Si  «in  «la  bere  aH'ammalato  un  novo  frullato  in  eu  siano 
stati  messi  tre  pi«loeelii. 

L  e  n  t  i  jrjf  i  n  i.  Scompajono  bajçnand«de  coU'umore  clic  cola  dalla  vite 
ap|H'na  potata,  oppure  coir«>rina  dei  hamhiiii.  Altro  mezzo  per  fa  rie  scoin- 
Itarirt*  è  il  bagnarle  cou  fior  «li  latte 

Morsicatura  d'insetti.  Si  guarisec  applicandovi  «lclla  terra  nera 
dei  en  m  pi, 

Morsicatura  dei  cani.  (iuariscesi  ha^nnndo  la  parte  ferira  con 
un  pannolino  intriso  neirorina  dei  bamhini  o  persona  vermine. 

Maie  d'o ccli  i  Si  guarisce  haguandoli  con  acquit  «li  rose  lasciate 
per  24  ore  nell'  actpia. 

Maie  «Tore  ce  Iii.  Si  ifuarisec  facemlosi  niuiijrcre  neirorecchio  dei 
latte  di  donna. 

Riten  si  on  e  «Tori  n  a.  Si  «la  da  bere  aU'amnialato  dei  dec«>tto  di 
eapelvenere  fi  ^ratni^rita  o  decotto  di  semi  «li  liim. 

Porri  o  ver  ru  che.    Scompajono  ungenrioli  con  mestruo. 

Ri  si  pol  a.  Si  eopre  cou  ragnatcla  di  mulino.  Altro  rimedio  è 
«hinter  prima  la  |>arte  malata  con  «»lio  di  mandorle  e  «l'applicarvi  poi  un 
sacchettino  contenente  farina  «li  segala  arrostita  con  entrovi  una  moneta 
d'argent«) 

Serpijrine,  «liai,  dèrbat.  Si  gnarisee  applicandovi  una  moneta 
d'arffento  e  tenendovela  n«lerente  lejrandola  con  un  fazzoletto.  Altro  mezzo 
è  di  bafçnarla  con  sale  di  cucina  sciolto  nella  saliva  sul  palmo  délia  man«». 
Altro  mezzo  e  anche  di  circosexivere  la  serpigine  con  dell'inehiostro  e  diseg- 
narvi  nel  mezzo,  pure  coll'inchmstro,  una  eroce. 

Tosae  asinina    Si  da  da  mangiarc  aU'ammalato  un  t«>po  arrostito. 

Taverne.  Vittore  Pellandini. 
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Credenze  popolari  nel  Cantone  Ticino 

Sejrni  (1  i  bu  on  ati£tirio. 

11  mandar  g'iii  la  saliva  «piando  si  vede  un  £ohho  j>orta  fortuna 
Il  veder  un  ra^no  ehe  si  arrampica  lexto  su  jmt  un  uiuro. 
Il  trovare  del  trifojrlio  a  quattro  fo^lie 

S»'  la  prima  persona  ehe  si  ineontra  useondo  <li  casa  la.niattina  del 
primo  Kiurno  dell'  anno  é  jrinvano,  si  campera  luiifcamente. 

Se  senti  rumore  nell"  orecchio  destro.  vuol  dir«'  ehe  qualeuno  parla 
in  quel  uiomento  hene  di  te. 

Se  la  légua  aceosa  sul  focolarc  manda  scintille,  hisogna  aspettarsi 
presto  notizic  di  parenti  od  amici  lontani. 

Le  farfalline  hianohe  che  svolazzano  attorno  al  lmne  la  sera  indicano 
che  si  riceverä  presto  huone  notizie  <li  parenti  od  amici  lontani 

Se  g  ni  di  catti  vo  autrurio. 

Se  una  gallina  canta  in  «rallesco  è  presagio  délia  prossima  morte  di 
un  meinhro  délia  famiglia 

Parimenti,  se  una  eivetta  viene  a  cantare  presso  lahita/ione.  vi  morrà 
presto  ipialcimo  délia  famiglia 

Altro  presaglio  di  prossima  morte  di  ipialciinodi  casa  é  se  vedi  délie 
farfalline  nere  svola/.zare  attorno  al  lmne  la  sera. 

Non  lasciar  il  coltello  piantato  nel  pane,  perché  cosi  si  tratiffge  » 
«more  délia  Madonna. 

(Juando  si  é  a  tavola.  non  teuer  mai  il  pane  cnjs.volto  perché  porte, 
rehhe  disgrazia. 

Non  scopare  davanti  ad  un  giovaue  oïl  una  giovane.  perché  il  primo 
non  troverà  più  una  hmma  s  posa  e  la  seconda  non  trovarà  pin  un  huon  inarito. 

Se  uno,  uioreudo.  resta  a  hoc  en  a  porta,  lo  séduira  presto  t|iialcuno 
délia  faiiiiglia  o  del  paese. 

Se  un  dente  cade  o  \  ien  cavato,  non  hisogna  gettarlo  via  ma  gettarlo 
sul  fiioco  perché  ahhruci.  Chi  jrotta  via  i  denti.  dopo  morto  dovrà  andare 
a  cercarli  e  riporli  nel  camposanto  dove  saià  stata  colloeata  la  propria  salma. 

Quando  una  donna  si  pettina,  devo  hruciare  i  oapelli  cailuti  nel  |>etti- 
narsi.  (îettandoli  via  potrehhcro  venir  raecolti  da  streghe  e  nueste  operarvi 
i  Ion.  malefici 

II  piede  di  capra.  che  si  segna  con  un  Y.  é  un  segno  di  oattivo 
augurio.  Il  demonio  viene  spesso  rafrijruiato  sotto  tonna  di  un  signore  vestilo 
di  nero,  con  cappcllo  a  cilindro.  sotto  cui  spuntano  due  cornetti  infuoeati. 
e  coi  piedi  di  capra.  Se  un  noonato  ha  un  sogno  del  piede  di  capra  presso 

l'osso  saero,  sopra  il  deretano.  di  ventera  eattivo  i          un  demonio  e  le 

inadri  lo  portano  dal  prête  per  farlo  henedire. 

l'er  conoscere  se  una  donna  é  «una  strejra»,  si  prende  una  scopa  e 
si  fa  uiostra  di  scopare  davanti  a  lei  e.  corne  per  shadatagginc  si  lascia 
cadere  a  terra  la  scopa  e  la  si  racroglio  poi  col  înauico  all'insoù.  cioé 
eapovolta.  Se  é  una  strojra.  non  potrà  su  If  rire  di  vedero  la  scopa  capovolta 
e  si  darà  a  fugjrire  precipitosamente. 

Taverne  Vittore  l'ellandini. 
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Panner 
Musterungs  Aufzug, 

so  den  VIII.  juny  A0  MDCCLXVI  (zu  Samen)  gehalten  worden. 

Eratl.  seind  tlio  Landts  Paniere  durch  4.  Cotnmittirte  Hr*n  als»  den 
Heg"1«"'  Hna  Landtamuinun  II1*0  Landtsstatthalter  Hr  Panner  H*"»1)  vnd  Landes- 
hauptmann sammbt  der  Cantzley  vnd  Stand tsbedienten,  aus«  «lern  schatzthurm 
ab.  vnd  jn  der  t i t  Fr'n  Landiünmin  Stockmann*  Hause  übertragen  worden 

Den  benagten  tag  wäre  die  aufgeschossene  mnnschaft  [:  wozu  jeder 
der  2  grossen  kirehgilngen  100.,  die  4.  kleine  aber  jeden  derselben  50.  Mann, 
so  die  bestimmbte  Zahl  von  401)  aussmacheii  :  vm  10.  Uhr  vorm  i  tag.  die 
vndere  3.  kirchgaïlge  zu  saniert  auf  dein  Platz,  die  3.  obere  auf  der  Allmend 
ob  dem  Collegio  wohl  armirt,  vnd  mit  weiss  vnd  rothen  Cocardes  auf  den 
hiiethen  ia  fast  die  gantze  mannscliaft  mit  weisen  S.  V.  striinpfen  verord- 
neter masse  erschienen. 

Um  11  Uhr  wurde  die,  von  den  vnderen  kirchgifngen.  in  260  köpfen 
bestehende  Mannscliaft:  vmler  unfrthiung  dess  jüngeren  Landshauptmann 
:  der  zu  dieser  Solemnitiit  als  Comendant  Nach  alter  Übung  beordret  wäre  : 
bis  zu  der  Tit.  Frau  LaudtUmin  Stockinans  Hause2)  gebracht.  Daselbst 
hiengen  das  pl.  (päbstl.i  Panier  nebst  noch  Htn  anderen  kleinen  feldtahnen 
auf.  noch  mehrere  aber  hat  man  in  der  kilste*)  weilen  selbe  Von  dem  vielen 
gebrauche  vnserer  I lochseligen  ahnen  fast  in  die  nichtigkeit  zerfallen  un- 
gestöhrter  ruhen  lassen. 

Nicht  aber  ruhet  die  Denckungsurt  eines  ilchten  Patrioten  deine  die 
einbildungskraft.  die  all  zu  derbe  feldzüge,  schlachten,  siege  vnd  lorbeer 
dess  Eydtgcnösischen  alterthums  lebhaft  zu  bilden  vermögend,  ia  ich  he- 
theure  es.  dass  diese  zwar  stuckweise  zermalmt  und  zermoderte,  so  villfältig 
mit  blut  besprengte  HU*  Pannieie  einem  kenner  der  wahren  Khre  Edle 
regungen  von  Erhabenen  Ehrfurchtstrieben  bey  gebracht. 

')  Der  erste  1592  von  der  Landesgemeinde  erwählte  Pannerherr  war 
Landaminann  Manjiiard  Imfeld  (s.  Gh  >«  ick  iii>vkh m>  28,  268)  und  der  letzte 
Landaminann  Nikodem  Spichtig.  welcher  1837  gewühlt  wurde.  Nach  der 
Wahl  eines  neuen  Pnnncrherrn  wurde  eine  Musterung  gehalten,  bei  welcher 
derselbe  den  Pannersehwur  abzulegen  hatte.  Zum  l'anner  gehörten  GO0  Mann, 
nämlich  4<>0  von  Obwalden  und  200  von  Nidwaiden  Hei  dieser  Musterung 
erschienen  gewöhnlich  auch  Ahgcordnete  von  Nidwaiden  Weil  sie  aber  bei 
diesem  Anlass  bekennen  sollten,  dass  sie  nur  einen  Lirittel  des  Kantons 
ausmachen,  »ind  sie  wahrseh«>inlich  nicht  erschienen.  Nach  dem  Tode  von 
Landaminann  Just  Im  fehl,  Hruder  des  gnadigen  Herrn  in  Einsiedeln,  w  utile 
1766   Landaminann  .loh   Peter  von  Fhie  zum  Pannerherrn   erwalilt.  Gv- 

tfHIrHTsrKKfXU   54,  291. 

*)  Wahrscheinlich  die  Löwen- Apotheke  gegenüber  dem  Hahnhof  Auch 
das  Haus  von  Hrn.  Dr.  Stockmnnii  gehörte  dem  „Anneli  aus  der  Schwnndi" 
Theaterstück  von  Hartmann  von  Haldegg  d  i.  der  Frau  von  Landaminann 
Melchior  Stockmann  sei  ;S.  meine  Chronik  von  Samen  S.  186  u.  187) 

31  Es  waren  noch  12  Fahnen  in  der  Kiste,  welche  zur  Zeit  der  Hei- 
vetik  von  den  Franzosen  ge  nom  inen  wurden. 
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Dorfen  gäbe  man  dem  neu  erwählten  Panner  Hrn.  dass  kleine  da- 
mastene Feld  Panier  h.  mit  einem  weisen  «'reütz  durch  den  rothen  theil 
grad  Iiinah  wie  sub  Xu.  1  dcütlich  zu  ersehen.*) 

Da  zuge  man  vnder  obgedachter  hedcckung  mit  dem  Panner  Hrn. 
gegen  der  Capellen*)  hinab  vnd  schwcnckte  recht»  ob  selbiger  durch  gegen 
vnd  vorüber  dein  frauen  flotter  bis  auf  die  obere  Allmend,  alwo  die  vberigen 
L">0.  Mann  in  sehr  gutter  hereitselmft  stuhndcn:  die  man  hernach  Ihrer  ge- 
bührenden rnngordnung  bevgezogen.  wie  folgt. <-} 

K.rstl  Ritte  der  Landtshauptmann  als  (otncndt  an  der  spitze  des  Volks 
nuchdcme  der  lobl  kirchgaug  sarnen  vnd  der  kirchgang  kerns, 
hier  folgte  der  I'amierhr.  in  mile  seiner  leibwache,  die  in  einem  llau|)tman 
vnd  8  nuserseehenen  schon  \  nd  grossen  geharnischten  Manuel  en,  so  die 
schröckbare  schlachtschw  erdter  vi. serer  glorreichen  beiden  auf  .Ihren  schuldern 
trugen,  sein  gelolg  bestnhnde  in  einem  hnuptm  vnd  2  Pannertrageren.  so 
glieder  dess  gemeinen  Lnndraths  seind:  in  alt  sehwcitzci  isch  weis  vnd  rot  h 
zerschnidteuen  klc\ deren.  >o  gar  ein  guttes  ansehen  hatten,  samlit  einem 
Feld -Pfarrer,  dein  Landt  <  li\rnrg«>.  dem  Laudtweibel  vnd  LaudtsläutTcr  in 
der  l'arb  vnd  seinen  eygenen  bedienten:  da  tolgte  der  kirchgaug  saehslen, 
altnaelit,  gisswihl  vnd  Lungern,  als.»  zuge  mann  in  gutter  Ordnung  weiter 
gegen  dem  <  apuziner  Clostcr  fort  vnd  biss  zu  «lern  oben  in  der  so  ge- 
nandten  grossen  gasse  stehenden  <  reiltz  hinab,  allda  man  zu  jedennans 
Vergnügen  halt  gemaeht  liate.  l'nd  wurde  jedem  vnder  den  Waffen 
stehenden  Mann  von  llrn  l'annerlnn  ein  anständiger  trunck  und  ein  stück 
brod  :)  gegeben.  Wehrend  dieser  nierekwürdigen  Zwischen  Zeit  baten  sich 
die  Standtshäupter  sambt  der  Othzialit.it  be\  denueu  WohlKbrwiirdigen 
Vätteren  Capucinern  um  fast  gleiche  gedancken  besorget. 

Nun  da  jederman  seine  portion  niedlich  .In  Zufriedenheit  genossen, 
zuge  mau  biss  zu  hochgedachtcn  Kr.  Landtämmin  Mause  alwo  das  grosse 
pähstlichc  Panier":  :  mit  St  Petri  hildnus*  und  der  vnder  dem  Creutz 
stehenden  Hl.  .lungfr.  Maria  von  seiden  gold  vnd  silber  gcwirckct,  so  dass 
es  ein  ausnehmendes  kunststück  von  kenneren  geschätzct  wird,  der  Stoff 
ist.  von  weiss  vnd  rothem  Damast  gleichgetheilt  mit  einer  von  göldinen 
P  

♦)  Diese  Pannermusterung  wurde  von  Landvogt  Johann  .Jos  Bücher 
beschrieben.  Nach  der  Beschreibung,  die  er  in  ein  Land  recht  hineinge- 
schrieben, bat  er  die  drei  Panner.  welche  bei  diesem  Anlass  gebraucht 
wurden,  abgemalt. 

b)  lk>rf kapeile. 

*)  Leber  die  Pannermusterung  und  seine  Bedienten  schrieb  der  neue 
Pannerherr  dem  Landvogt  Benedikt  Nikolaus  v.  Flüh:  Man  habe,  wenn  es 
nicht  zu  köstlich  gewesen  wäre,  verordnen  wollen,  dass  alle  400  Mann 
weisse  Strümpfe  tragen  sollen  «Herr  Spitalherr  Kisser  und  berr  altweibell 
rathsli.  Burch  mit  roth  und  weissen  scheuben  vnd  Strümpfen  herrlieh  be- 
kleidet, werden  mich  hegleiten  der  Line  ad  dextram,  der  andere  ad  sinistram1". 

')  Auf  Kosten  des  Pannerherrn  wurde  1675  jeden  beim  grossen  Kreuz, 
das  »ich  jetzt  noch  in  der  Nähe  des  Kapuzinerklosters  befindet,  ein  grosser 
Becher  voll  guten  Wein  und  ein  „Mutsehli"  gegeben. 

s)  Dasselbe  wurde  von  Pabst  Julius  II.  verehrt. 
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buchstahen  gezierten  Aufschrift  rings  mu  lier  besetzet,  wie  sub  No.  2  binden 
nach  kliirer  zu  seehen  «ein  wird  :  Dein  Neuen  Hrn.  Paner  Hr.  durch  den 
Landtshauptmann  mit  einer  kurtzen  anrede  vber  die  gegen  sein  Wohlthilter 
erhabene  belohnung  de»  dankbaren  Alterthums.  vbergeben  worden.  Ks» 
wäre  auch  noch  ein  3iB"  Panner  vorhanden  Dieses  nähme  der  Jüngere 
Pannertrager  zur  haiid.  welches  aber  »ehr  verblichen  vnd  ausgenützt  wäre 
so  auch  mit  der  Creützigung  Christi  von  gold,  silber  vnd  seyden  künstlich 
gewürcket,  jedoch  alters  wegen  zu  fehrnereiii  gebrauche  untüchtig  geworden, 
welches  auch  binden  sub  No  3  artig  abgeschildert 

llieinit  tragte  Hr.  Pannerhr  in  einem  von  weis  vnd  rothen  Leder  mit 
grosen  silbernen  Boucles  vnd  anderen  Zierathen  gemachten  Bandage  das 
grosse  päpstliche  Panier  selhsten.  die  kleineren  Feldpaniere  aber  wurden 
von  geinelten  Pamiervortrngern  zur  schau  gebracht 

Also  in  schon  erwähnter  Ordnung  wurde  der  Zug  weiter  fort  bis 
vnder  da.»  Land  arcenal  auf  der  Allmend  gesetzet,  da  man  die  Völlcker- 
scliaft  gleich  in  Formiue  eines  Bataillon-^uane  hate  auf  marchiren  lassen. 

D;i  nun  das  Bataillon  quarre  in  seiner  behörde  gestanden,  der  Ober- 
Hügel  sich  geöffnet  vnd  der  Reg'"1*  llr  Landtainmnim  mit  seiner  ansehnlichen 
Suite  der  übrigen  so  nicht  schon  als  Offiziers  in  dem  Ambt  gestandenen 
Hrn.  Stamlshaupter  und  Vorgesetzten,  auch  einiger  .langen  Kdelleüthen 
samht  ilenen  Hrn.  Cantzleyverwalteren  in  den  ring  getretten,  so  wurde  die 
Öffnung  wiederumen  beschlossen,  vnd  die  Kydsformul  durch  den  Landt- 
schreiborn  ordentlich  belesen,  ia  diese  vorgelessene  puncteu  steift*  obhalteu 
zu  wohlen,  musste  der  neue  Hr.  Pannerherr  dem  Reg*1''"  H"n  Landtammann 
zu  banden  dess  gesambten  Staudt»  ob  vnd  nied  dem  Wald  mit  auf  hebung 
seiner  schwehrtingeru  den  Kyd  nach  alter  Forme  pivlstiren 

Nach  dieserer  Feüerlichkeit  gratidii  te  der  Reg1'  Hr  Landtainmann,  in 
einer  Khrenrede  Namen»  dess  gantzen  hochtobliehen  Stamlts  Vnderwalden 
ob  und  niedt  dem  Kern  Wahl  dem  neu  erwiihlfcu  Hrn  Panner  Hrn..  welches 
Compliment  nach  dem  heütigen  glitten  geschmacke  eingerichtet,  die  Wörter 
waren  schön,  vnd  ausgesucht,  die  Cedancken  sinnreich,  der  Stilus  natürlich, 
munter  vnd  vngezwungen.  so  das?«  er  von  gelehrt  als  ungelehrt  einen  grossen 
Wvfahl  erhalten 

Welche  rede  Hr  Pannerhr  zierlichen  verdancket  und  durch  seine  gegen 
Wünsche  der  allgemeine  ruf  eines  grossen  redner»  neüerdingen  beseitet 

Zum  besehluss  liesse  der  Landtshauptuian  das»  gantze  Volk  rechtsum 
kehren,  vnd  durch  Fnseliers  ein  Salve  nhfcürcii,  »o  aber  sehr  zaudericht 
td.  Ii  nicht  gleichzeitig)  heraufgekommen,  nachdem  wurden  die  Canonen, 
mörser  umldopelhacken  auf  dem  Landenberg  wiederholten  mahlen  lossgebrandt. 

Da  man  vnder  dessen  in  Voriger  Ordnung  die  Paniere  hiss  zu  öfter 
geiiieldrciu  hausse  gebracht,  so  danckte  der  Landshauptmann  der  gesambten 
iiiannfwhaft.  mit  kurtz  patriotischen  ausdrücken  Ihrer  propren  armatur  und 
aufblitze»  wegen;  »ie  Ermahnend  bey  Kvgnender  gelcgenheit  vnder  diesem 
Herrlichen  Zeichen,  als  muthige  Löwen  zu  kämpfen,  vnd  den  nammen 
vnserer  preyswürdigen  Alten  durch  männliche  Nachahmung  zu  verKwigen, 
Vnd  gienge  hiemit  jedermann  seiner  wege. 

Diese  Standcshauptcre,  Offiziers  vnd  auibtleüthe,  wurden  bey  dem 
ochsen  auf  Oberkeitliche  Vnkosten  herrlich  bewirthet,  da  bey  man  Krstl  auf 
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gesumlheif  «less  Iiocïh'ii  Staudt«  Fuder- Wahlen  ob  vmlt  nid  <h*in  Kernwahi. 
tl4'  dein  Kegd*"  Hm  Lamlammann,  Vnd  3"°  dem  NYuen  Hrn.  Landammanu 
vnd  Pannerhrn  von  Flüe  getruncken  s«mimI  jt'desmahl  «lie  Canonen  ahgefetlret 
worden.  Kmitlichen  b«-schlüsste  man  den  tag  der  feüerliehkeit  mit  anmutigen 
entzückungen  der  zärtlichsten  Vvrgnfigenheit  der  helustigung  vnd  der  Khre 

(Abnchrift  ans  einem  Folinnten  unter  den  hinterlawenen  Schriften  von 
Bandsäckebneister  Bücher  in  Kern;«) 

Kerns  A  nt.  Küehlcr,  l'farrhelfer 


Toten-Brauch  und  -Glaube  im  Maggiathal. 

Hin  eigentümlicher  «iebraueh  herrseht  im  Maggiathal  seit  iindeukliehen 
Zeiten  Stirbt  ein  Ulied  einer  Gemeinde,  so  hinterlässt  es  jeder  Familie 
seines  Heimatdorfes  einige  Kilo  Salz,  mehr  oder  weniger,  je  nach  den 
Vermöjrensiimstiindeii  des  Sterbenden,  Dieses  Salz  wird  am  Tage  des  Be- 
gräbnisses von  den  Ilinterblielienen  aus  dem  Gelde  des  Verstorbenen  an- 
gekauft, ausgewogen  und  jeder  Familie  des  Dorfes  ihr  Anteil  ins  Haus  ge- 
bracht.  An  dieses,  sh-ts  willkommene  Geschenk  knüpft  sieh  aber  folgende 
Verpflichtung:  Jeder,  der  eine  Frise  von  dem  Salze  nimmt,  soll  ein  Kciplicm 
n'ternam  sprechen  für  die  arme  Seele  des  Stifters,  und  weil  man  nun  in 
jeder  Haushaltung  täglich  unzählige  I  Visen  Salzes  braucht,  so  bringt  das  der 
Seele  des  Verstorbenen  täglich  zahllose  Kci|Uicin  ein. 

F.ine  andere  sonderbare  Sitte  ist.  Band,  Stalle,  ja  selbst  Wohnungen 
statt  den  Lebenden  den  Toten  zu  vermachen  Ks  existiert  dafür  in 
jeder  Kirchgemeinde  ein  „fondo  dei  morti".  Diese  den  Toten  gehörenden 
Wiesen.  A  eck  er  und  Ställe  werden  dann  an  die  meist  Bietenden  der  Ge- 
meinde vermietet  und  der  Krtrag  davon  wird  in  die  Totenkasse  gelegt,  aus 
welcher  dann  die  Messen  für  die  Seelen  des  Verstorbenen,  die  Wachslichter. 
Messner,  Chorknaben  bezahlt  werden  So  besitzt  Schreiber  dieser  Zeilen 
tatsächlich  selbst  einen  Stall  im  Maggiathal,  dessen  grössere  Hälfte  «h*i 
Toten  gehört,  die  sie  dureh  Legat  erhielten.  Fnd  es  sind  stille  friedliche 
Mitteilhaber. 

Der  krasse  Volksglauben  versetzt  die  Seelen  der  Verstorbenen 
des  llniisr»  in  den  grossen  Schlot,  aus  dem  die  Ketten  zum  befestigen 
«1er  Kessel  auf  die  otVene  Feuerstätte  herabhängen  liml  oft  hört  man  alte 
Frauen,  welche  warneml  bitten,  man  möchte  «loch  die  Flammen  «les  Herd- 
feners  nicht  zu  hoch  hinaufzüngeln  lassen,  um  «lie  armen  Seelen  nicht  zu 
(|Uälen.  eine  weis««  Mahnung  die  wohl  ««igentlich  der  Verhütung  der  nicht 
seltenen  Kaminbräiide  gilt.) 

Bemerkenswert  ist,  «htss  man  im  Tessin  und  wohl  auch  überall  in 
Italien,  statt  wie  in  «1er  «hmtschen  Schweiz  von  einem  verstorbenen  Vater 
selig  oder  Mutter  stets  als  von  einem  „povcre  papa,  povera  maniinà" 
spricht.  Ks  beruht  dies  auf  dem  (Hauben,  dass  sich  die  Seelen  aller  Ver- 
storbenen  gleich  in  das  Fegfeuer  begeben,  denn  keine  ist  so  rein,  dass  sie 
ohne  diesen  Läuterungsprozess  ilirekt  vor  ihrem  Schöpfer  erscheinen  dürfte, 
also  sind  «lie  Seelen  der  Abgestorbeneu  nicht  selig  sondern  „povero",  da 
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fio  leiden  müssen,  und  bleiben  es  stets  im  Volkgmund,  da  niemand  genau 
den  Zeitpunkt  weiss,  wann  solche  Seelen  durch  Lesung  von  Totenmessen 
und  Fürbitten  der  Verwandten  vom  Fegfeuer  loskommen  und  die  himmlische 
Seligkeit  erwerbeu,  und  Eines,  das  innerlich  überzeugt  ist,  dass  sein  Liebstes 
hingst  der  himmlischen  Glückseligkeit  teilhaftig  geworden  ist,  wird  sich  doch 
scheuen,  einen  andern  Ausdruck  als  „povero*  zu  gebrauchen. 

Nur  getaufte  verstorbene  Kinder  unter  sieben  Jahren  sind 
nicht  arme  Seelen,  sondern  selige  Engel,  von  ihnen  sagt  man:  „il  min 
angioletto*  ;  seihst  die  Mutter  trägt  keine  Trauerkleider  beim  Tode  eines 
solchen  Kindes,  hei  dessen  Begräbnis  die  Glocken  festlich  läuten,  und  das 
in  weissem  Sarge  von  weißgekleideten  schleierverhflllten  Mädchen  zu  Grahe 
geleitet  wird. 

Locarno.  Maria  Pomettn. 


Aderlass^egeln. 

Kurtzer  bericht,  was  in  eim  jeden  monat  zethnon  oder  zelassen  sei 
Vad.  411.  Paphd.  XVII  Jahrh  60  Bl  8" 


.lenne  r. 

Aristoteles  thuot  schreiben 
Im  Jenner  bluot  Ion  solt  meiden; 
Warm  vnd  reine  spiss  solt  essen 
Met  trinckon  solt  nit  vergessen. 

llornu  ng. 

Ipacrass't  im  Hornung  lehrt 

r>as  auf  dem  Dumen  Ion  [zu  Ader 

lassen]  ist  bewerdt  : 
Bad  warm,  kelte  thuo  meiden, 
Nit  gens  essen,  den  es  bringt  leiden. 

M  e  rtz. 

Gallus,*)  der  weis  meister  spricht, 
Im  Mertzen  Ion  nit,  rathen  ich; 
Schrepfen  auf  den  schultern,  schweiss- 

[had 

Ist  dir  gesund  ohn  allen  schad. 


Aprell. 

Ptolineus,  der  weis  thuot  kundt, 
Im  A  prellen  lassen  ist  gesundt: 
Zuo  der  I ehern  nutzet  es  wol. 
Schrepfen  man  nit  meiden  soll. 

May. 

Avieena*)  heisst  alle  uianen 
Im  Mayen  loss  zur  medianen,4! 
Auf  dein  arm  schrepfen,  wasser  bad, 
Gewürtzte  speis  iss,  ist  nit  schad 

Brach  monat 

Anerwis  j  im  Brachen  weret 
Lassen,  heis-s  baden  den  man  he- 
isch weret. 
Iss  nit  pfeffer  noch  hitzige  spei», 
Schlimig  fisch  verheut  dir  der  weis. 


*)  Hippokrates.  —  ')  Wol  fehlerhaft  für  Galen.  —  s)  Avicenna,  arab- 
ischer Arzt  des  10.  Jahrhunderts.  Näheres  bei  Hiksch,  Biographisches  Lexikon 
«1er  hervorragenden  Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker.  Bd.  1,  S.  172  ff.  — 
*  Mittelader  im  Vonlerarm.  —  'J)  Wohl  nur  verstümmelte  Form  von 
Averroës,  das  selbst  wieder  ein  fehlerhafter  Name  für  Abul  Welid  Muhained 
Ibed  Roschid,  arabischer  Arzt  des  12.  Jahrhunderts,  in  Sevilla  lebend.  Vgl. 
Hiwmu  a  a  0.  Bd.  1,  S.  176  ff.  — 
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Ii  öw  mon  a  t. 

Rasis*)  im  H  ö  w  m  o  n  a  t  z'wüssen  thuot . 
Es  sind  hundstag  nit  ze  lassen  guot  ; 
Auch  soltu  par  nit  schweissbaden, 
Tranck  innemen  bringt  dir  schaden. 

Augs  t. 

Alinanser7)  der  meister  schreiben  thuot. 
Im  Ängsten  lassen  ist  nit  guot  ; 
Bis  nit  vnkünsch  vnd  nit  vil  iss, 
Bad,  artzney,  vil  schlafen  vergiss. 

Herhstinonat. 

^aac')  der  weis  euch  sagen  kan. 
Im  Herbst  solt  Ion  zur  median; 
Tranck  nim,  purgieren  ist  gesundt 
Wasser  trincken  nit  zuo  nutz  kumbt 


Wein  monat. 

îSeneca  spricht,  ein  jetler  soll 
Im  Weinmonat  lassen, da» thuot wol, 
Schrepfen  auf  den  lenden  ist  guot, 
Wildbredt,  vögel.  gens  iss  mit  muot 

» 

Wintermonat. 

Constantinus  sagt  vns  hirvon 
Nit  lass  zum  haupt  im  Wintermon; 
Auf  den  schultern  schrepfen  ist  guot, 
Baden,   vnkOnsch,   artzney,  bringt 

jvnmuot 

Wolfm  onat. 

Lehrt  vns  Me.ssier9)  mit  mästen 
Im  Wolf  mon  zuo  ader  lassen. 
Iss  alles,  da«  dich  wermen  thuot. 
Wasser  baden  ist  auch  nit  guot. 


Vad.  401.  Pap.  XVII.  .Tahrh.  60  Bl.  8". 

Merck  vom  Aderion. 

Du  solt  Ion,  wen  sich  das  nüw  anzündt  von  der  sonnen  oder  so  der 
mon  vol  ist  5  tag  vor  oder  nach,  es  sei  dan  vast  noth. 

An  denen  tagen  lass  nit: 

Am  ersten  tag  des  Jenners,  wer  den  lasst,  der  wirt  krempfig  oder 
stirbt  oder  verleurt  das  gesicht  in  dem  jar  oder  verleürt  den  sin  oder  wirt  rüdig. 

Wer  lasst  am  achten  tag  Hornung,  der  stirbt  oder  wirt  krempfig  oder 
in  trifft  das  gutt.10) 

Wer  lasst  am  5.  tag  des  Mertz,  der  stirbt  oder  gewindt  den  krampt 
oder  in  trifft  das  gutt. 

Wer  lasst  am  letzten  tag  Aprellen,  der  stirbt  bald,  oder  am  4  tag 
darnach. 

Wer  lasst  am  driten  tag  brach  mon.  der  gewint  den  schwinde]  oder 
gelsucht. 


•)  Rliazes,  arabischer  Arzt  des  9.  Jahrhunderts,  in  Raj  und  Bagdad 
thätig.  Hirsch,  Bd.  1,  S.  168  ff.  —  \)  Einen  bedeutenden  Mann  dieses  Namen» 
zeigt  das  grosse  Verzeichnis  arabischer  Aerzte  bei  Hirsch  nicht.  Der  arab- 
ische Name  Almansor  ist  so  allgemein,  das»  er  nur  Beifügung  irgend  eines 
andern  Geschlechtsnamens  sein  kann.  —  *)  Die  arabische  Heikunde  weist 
zwei  Gelehrte  dieses  Namens  auf,  den  Ishak  Ben  Amran,  Leibarzt  am 
Hofe  zu  Kairowan  aus  dem  10.  Jahrhundert  und  den  jüdischen  Arzt  Ishak 
Ben  Soleimann  El-Israeli,  ebenfalls  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Hirsch,  Bd.  1, 
S.  167.  —  9)  Mesue*  der  Aeltere  und  der  Jüngere;  beides  arabische  Aerzte, 
der  eine  dem  9.,  der  zweite  dem  10.  Jahrh.  angehörend.  Hiwmh,  Bd.  1, 
S.  166  u.  171.  -  i0)  Schlagfluss.  - 
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Wer  lasdt  am  amlcrn  nonas")  de»  Mayens,  der  stirbt  oder  wirt  unsinig 
oder  gewint  den  schwindlechten  ettich.1*) 

Wer  lasst  am  driten  iduslS)  des  Höwraonats,  der  wirt  torecht. 

Wer  laast  am  3.  nonas1*)  des  octobris,  der  stirbt  oder  wirt  krempfig 

Wer  lasst  am  dreizehenden  calenders  novembris, iS)  der  stirbt  oder  wirt 
tob-  oder  wüttend. 

An  «lisen  tagen  ist  besonders  guott  Ion: 

Der  erst  am  Sanct  Blasiustag,  der  ander  an  Philip  vnd  Jacobstag, 
der  dritt  an  S.  Bartholoinei,  der  4.  Martini;  auch  thuond  etliche  gelehrte 
hinzuo  Sanct  Valentinus  vnd  S.  Steffanus,  also  werend  der  lessina*16)  6  im  jar. 

Hin  jetlich  mensch,  das  über  20  jar  alt  ist.  sot  Ion  an  den  tagen: 

Den  7.  tag  Mertzen  am  rechten  arm  vin  des  gehöre  willen:  den  H>. 
rag  im  Aprellen  am  linggen  arm  vm  des  gesichts  willen:  den  5.  oder  6  tag 
im  Mayen  vff  beden  hennden  vin  des  f«*bers  willen. 

An  dissen  tagen  soll  gar  nicht  lohn  weder  mensch  noch  vieh: 

Am  15.  tag  Mertzen,  den  erst  tag  Äugst,  den  letsten  tag  des  driten 
herbstmonats. 

Item  alle  äderen,  die  zum  houpt  gond,  die  mag  man  norh  essen«  Ion. 
vnd  all«*  äderen  der  arm  soi  man  nflchter  Ion. 

Ks  sin  4  besonder  tag,  daran  gutt  Ion  ist:  vff  Marthini,  hlessi,17)  wal- 
pnrgi  vnd  Bartholomey.  Du  solt  nit  Ion  an  kainem  glid,  so  der  mon  in 
dem  zeichen  ist,  das  «les  glids  warnimpt. 

St.  Gallen.  G.  Jenny. 


Blütenlese  aus  einem  alten,  handschriftlichen  Arzneibuche.1) 

Kine  Blut-Stellung. 
(  Für  jemand  anders,  i 
Wenn  einer  im  King  sitzt,  und  über  Wittwen  uml  Waysen  ein  falsches 
Urteil  spricht,  so  gewiss  das  Gott  seiner  Seele  vergisst,  so  gewiss  soll  «las 
Blut  still  stehen  Amen. 

Im  Namen  «l«*r  heil.  Dreyeinigkeit:  Amen. 

Kine  ander«'. 
(Für  seine  eigene  Person.) 
Ks  wuchsen  «Irei  Blumen  auf  Jesu  Ural»:  «lie  ««ine  huisst  Sanftmutli. 
«lie  amier«'  Deuiuth.  die  dritte  stellt  mir  das  Blut.  Amen 
Im  Namen  der  Heil.  Dreyeinigkeit:  Amen. 
Alles  mit  enthlössteih  Haupte 

")  der  6.  Mai,  d.  h.  nach  der  römischen  Rechnung  der  den  Nona' 
(7.  Mai)  vorausgehende  Tag.  -  »)  Schwindsucht.  —  '*)  der  13.  Juli.  Die 
Iden  fallen  im  Juli  auf  den  15.  —  5.  Okt«>ber.  —  »)  «1er  20.  Oktober. 
«I.  h.  der  den  Calendae  (1.  Tag  jeden  Monats)  vorausgehende  13.  Tag.  — 
'»)  Aderlass,  s.  Schwkiz.  Id.  III,  1414.  —  17 )  Sanct  Blasius.  — 

Vi  Im  Besitze  «les  Verfassers. 
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Kin  <  1  ick  F»* II  in  Augen  in  wenig  Ta(((ln  zu  vertreiben. 

Niuitt  «Irey  früsch«'  Eyer,  in  fiiifin  Tag  gelegt.  Leg  sie  in  schärften 
Weine*»ig  «Irey  Tage  lang.  s«.  verzehren]  sich  ilif  Schalen.  Darnach  stich 
[mit]  einer  Nadel  durch  «las  Hütlein,  so  hat  sich  (bis  Weins  im  Ey  verzehret 
in  ein  Wasser.  Dieses  Wasser  niinh  und  ribs  mit  einem  Finger  in  da*  Aug 
offtmahls.  Dieses  Experiment  ist  versucht  worden  an  einem  Schäffcryungen, 
welcher  nnder  einer  Eichen,  «la  zu  gewöhnlicher  Zeit  die  Zauberinnen  zu- 
sammen kamen,  eines  mais  stockblind  worden,  die  Augen  Aberzogen  und  in 
wenig  Tagen  die  Felle  gar  hinweg  kommen  sind  und  sein  besieht  wiedei- 
bekotnmeii  hat. 

Für  den  Wurm  am  Finger. 
Bind  lebendige  Mauresflein  [Mauer-Assel]  darüber,  er  stirbt. 

Den  Krebs  in  sechs  Stunden  zu  tödten. 
Niium  ein«*  grosse  Kröte  und  vier  Loth  Schwefel,  finis  alles  zusammen 
in  einen  neuen  Hafen,  vermach.«  wohl  mit  einer  Stürzen,  seze  es  zu  einem 
hehlen  Kohlfeiier.  lass  zu  Pulver  wenlen,  säe  es  darein,  so  tödtest  «In  ihn. 

Für  die  Fisteln, 
(iamanderwasser  aus  den  Bluimn  gebramit,  soll  man  nemen,  uml  die 
Fistel  damit  waschen     Darnach   soll  man  Pulver  von  einem  Maulwürfen 
gebrannt,  darein  säen,  so  vertreibet  «'s  die  Fisteln. 

Für  alte,  messende  Schäden 
Nimb  weissen  Mun«lskoth.  lass  ihn  dürr  werden,  mache  ihn  zu  pulver. 
uml  säe  desselben  pulvers  in  den  Schallen,  es  thut  gar  recht 

Für  die  Warzen. 

1.  Hehe  die  Warzen,  wo  du  dieselben  hast,  wohl  mit  Wasser  und 
schneid«'  sie  dann  herab.  Nimm  darnach  von  des  Weibes  Menstruo  oder 
Blumen,  trücke  ein  kleines  Schwämmlein  darinn,  legs  darüber,  wills  da»  erst«» 
mahl  nicht  helfen,  so  thus  zum  andern  mahl.  Ist  zwar  ein  Unlustig  Ke- 
medium,  soll  aber  gar  recht  thun. 

2.  Item,  rothe  Schnecken  genommen,  und  dartnit  gewaschen  und  ge- 
rieben,  es  hilft 

3.  Uder  nimm  gebranndten  Alaun,  Spaimgrün,  Honig  und  seinen  ina>- 
culi.  schnei«!  den  I .«'ichdorn  hinweg,  lass  aufsetzen.  D'mses  nimmt  auch  ge- 
wisslich  die  Franzosen. 

Harth  und  Harr  wachsen  zu  machen. 

1.  Kidexenöhl  (siml  der  Welschen  Eydexen)  so  viel  [bis]  gnug  ist. 
schmiere  damit  «Ii«'  kahlen  Ort  Morgens  und  Abends,  da  «lu  wilt  Harr  haben, 
so  werden  daselbst  bald  viel  Harr  wachsen  und  nicht  bald  ausfallen  Du 
sollt  aber  das  Haupt  zuvor  mit  sollcher  hangen  waschen. 

2.  Nimb  gedachter  Eydexen  o«ler  Merr  Frösche,  schneide  ihnen  die 
Köpf.«  und  Schwänz«'  ab.  dörre  sie  in  einem  Hachoften,  stosse  sie  zu  Pulver, 
mische  darumler  Kyeröhl.  schnimr  «Ii«'  knie  stadt  (Stelle]  damit,  so  gewinnst 
«Iii  daselbst  in  kurzer  Zeit  Harr. 

Ein  Wasser  zum  Ausfallen  «1er  Haar. 
Nim  jung«'  Schwalben,  brenne  sie  zu  Pulver,  mische  Bibergeyl  <la- 
runter  und  einwenig  Essig,  und  «listillmr  es. 
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Haar  a  un  den  Augen  zu  «zen. 
Nimm  Bock»-  oder  Geissengall.  (aber  Bocksgall  ist  besser*,  schmier 
damit  die  Augenbrauen,  ho  fällt  es  weg. 

Ein  gut  Gedächnuss  zu  machen. 
Nimb  ein  Gall  von  einem  Rephun.  schmeirc  damit  die  Schlaffe  wohl, 
alle  Monat  ein  mahl,  ho  überkommet  du  ein  fast  [sehr]  gut  GedächnusH. 

Kinen  Mclankolisch  zu  machen. 
Wenn  einer  Bitrenhirn  einfrisat,  »o  gereht  [gerät|  er  darüber  in  solcher 
Phantasei  und  starke  Imagination,  dass  er  sich  bedünken  läset,  glich  alla 
wäre  er  zum  Barren  worden. 

Dens  Nacht«  zu  neben  wie  am  Tag. 
Mann  will  nagen,  wann  (einer]  die  Augen  mit  dem  Blut  der  Fläder- 
mauss  beatreicht,  ho  will  er  ho  woll  Hüben  aU  an  dem  Tag. 

Wie  man  zu  Nacht  oni  Licht  schreiben  oder  andere  Geschäft 

verrichten  kann. 
Nimb  von  den  Käferlein,  ho  bei  der  Nacht  lüchten,  allein  das  innige 
| dasjenige]  ho  Hcheindt.  stoss  zu  Bulver,  tu  es  in  ein  Glas  mit  gleich  ho  til) 
Quecksilber,  leg  es  in  Kossmist  lö  Tage  lang,  distillicrs,  setz  en  an  einen 
hnstern|Ort,  so  gibts  ein  solcher  Schein  von  sich,  das  man  alles  darbey 
verrichten  kann  one  Licht. 

Das  einem  wunderbarl iche  Ding  im  Traum  erscheinen. 
Nimm  Wiedhopfenblut,  schmiere  damit  die  Pulsader,  die  Schläfe  und 
Stirn,  und  lege  dich  schlafen,  so  wirst  du  im  Schlaf  wunderliche  Ding  sehen. 
Desgleichen  thut  auch  Nachtschatten  oder  Alraunkraut  zu  Nacht  essen,  oder 
das  Kraut  herba  Apollinaris,  macht  fast  liebliche  und  schöne  Dinge  zu  Nacht 
im  Schlaf  sehen. 

Allerlei  wilde  Thier  im  Schlaf  zu  sehen. 
Lege  ein  Affenherz  unter  das  Haupt,  dass  es  dasselbige  berühre, 
so  wirst  du  Wunderbare,  als  Löwen,  Wölfe,  Bären,  Affen  und  dergleichen  sehen. 

Das  einem  des  Nachts  träume,  was  ihm  begegnen  soll. 
Das  Kdelgestein  Onikel  [Onyx]  an  der  Hand  getragen .  so  wirds 
geschehen. 

Dass  einer  nicht  trunken  werde. 

1.  Kein  grosser  Trinker  mag  trunken  werden,  der  vom  Epheu,  oder 
•Fe  länger  je  lieber  einen  Kranz  auf  dem  Haupt  hat. 

2.  Item  ein  Amethist  am  Halse  getragen  dienet  auch  darvor. 

3.  Oder,  Schwalben  zu  Pulver  gebrannt,  mit  Wein  und  Mirrhen  zu- 
vor getrunken. 

Eine  Prob,  ob  ein  Mensch,  wenn  er  gestochen,  geschossen,  oder 
sonst  verwundet  ist,  lebendig  bleibe  oder  nicht. 
So  nimm  dasjenige,  womit  er  beschädigt,  oder  dartuit  der  Schade 
aufs  neu  gegründet  ist,  menge  das  Pulver  von  Sandel  und  Blutstein,  ana 
untereinander,  lege  dasjenige  drein,  damit  der  Schade  geschehen,  üben 
Feuer,  lass  es  warm  werden,  dass  du  eine  Hand  darauf  erleiden  kannst, 
und  streue  dieses  pulver  darauf,  schwitzt  das  Waffen  Blut,  so  stirbt  der 
Verwundete,  ist  es  aber  nicht  gefährlich,  so  bleibet  das  pulver  trocken 
darauf,  wie  du  es  gestreuet  hast. 
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Dass  einer  nicht  Schlaffe. 

1.  So  trage  eine  Fledermaus  heimlich  hei  dir. 

2.  Oder,  fange  Frösche  ehe  die  Sonne  aufgehet,  stich  ihnen  die  Augen 
aus,  las«  sie  also  blind  wieder  ins  Wasser  springen.  Diese  Augen,  wann 
mann  sie  mit  Fleisch  von  einer  Nachtigallen  in  einer  Hirachhaut  anhänget, 
so  vertreibt  es  den  Schlaf  und  macht  wackere  Leut. 

Das  sich  einer  bei  Nacht  und  an  einsamen  Orthen  nicht  fürchte. 

Nimm  Wasser,  das  von  Menschenblut  distiliert  ist,  bestreich  dein  An- 
gesicht damit,  so  wirst  du  so  beherzt,  dass  du  dich  nicht  entsetzest,  du 
seyest  allein,  wo  es  sein  möge,  bey  Tag  (Hier  bey  Nacht. 

Wanu  einem  Menschen  bis  auf  den  Tod  mit  (üft  vergehen  ist. 

wie  ihme  zu  helfen. 
Nimm  eine  Kröte,  reiss  nie  auf,  nimm  die  Lebern  davon  ^lenn  eine 
jegliche  Kröte  hat  zwei  Lebern':,  lege  sie  bey  de  auf  einen  Ameisenhaufen, 
welche  die  Ameisen  am  meisten  bekriechen,  die  nimm,  denn  sie  ist  die 
beste,  hacke  sie  klein,  und  gieb  sie  dem  Kranken  heimlich  in  einer  Suppe 
zu  essen,  dass  er»  nicht  weif,  .so  wird  er  wieder  gesund. 

Dass  eine  Schlange  vor  dir  stirbt. 
Nimm  einen  Haselstecken,  der  eines  .lahrs  alt  ist,  um!  mache  damit 
um  sie  einen  Kreis,  so  mus»  sie  im  Kreise  sterben,  und  alle  Schlangen 
laufen  von  dir,  wenn  du  sie  bey  dir  trüget 

Dass  eine  Kammer  voller  Schlangen  zu  sein  scheint. 

Schlage  eine  Schlangen  zu  todt,  tlm  sie  in  einen  neuen  Topf  mit 
einem  Wach»  über  das  Feuer,  koche  sie  bis»  sie  »'indorret,  darnach  mit 
demselben  Wachs  mache  eine  Kerze  oder  Licht,  und  zu  Nacht  zünde  es  in 
einer  Kammer  an,  so  scheinet  sie  voller  Schlangen. 

So  man  einen,  der  ertrunken  ist,  nicht  finden  kann. 
So  nimm  ein  Brod,  wirf»  in  dasselbe  Wasser,  so  schwimmet  es  als- 
bald dem  todten  Körper  zu  und  stehet  darob  stracks  still. 

Dass  einem  ein  Schlag  nicht  schade. 
Wenn  einer  ein  andern  im  Zorn  geschlagen,  und  reuet  ihn,  so  bald 
der  Schlag  geschehen,  so  soll  er  von  stund  an  mitten  in  die  Hache  Hand 
speien,  damit  er  geschlagen  hat.  so  solls  demjenigen,  der  geschlagen  ist 
worden,  nicht  schaden. 

Dass  einer  nicht  wundt  geschlagen  kann  werden. 
Wer  das  Kraut  Herhain  victorialem  zu  Teutsch  Allermannharuisch 
bey  sich  tragt,  der  soll  nicht  wundt  geschlagen  werden.    Ich  möchte  ea 
nicht  darauf  wagen,  es  könnte  es  einer  probieren. 

Dass  ein  Weib  ab  dem  Tisch  nicht  kann  Speisen  essen. 
Nimm  grün  Basilienkraut,  und  wenn  man  die  Speise  aufträgt,  lege 
diss  Kraut  heimlich  unter  die  Schüssel,  das»  es  die  Frau  nicht  siebet,  so 
kann  sie  nicht  darein  greiffen  oder  daraus  essen. 

Zu  erfahren  wie  viel  ein  Weib  Kinder  haben  soll. 
Wenn  ein  Weib  ihr  erstes  Kind  auf  die  Welt  gebieret,  so  soi  mau  die 
Nabelschnur  an  dem  Orthe.  da  sie  des  Kindes  Leib  anrühret,  beschauen,  ist 
ie  daselbst  nicht  runzelt  oder  knorrecht,  so  hat  die  Frau  kein  Kind  mehr. 
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sind  aber  runzeln  «»der  Knöpfe,  so  winl  sie  hernach  so  viel  Kinder  gebtthren, 
als  der  Nabel  Hunzel  oder  Knöpf  hat.  Wenn  die  Runzel  oder  Knotten  weit 
von  einander  stehen,  so  werden  die  Kinder  auch  nicht  so  geschwind  auf 
einander  folgen,  sondern  «lie  Frau  drei  oder  vier  .lahr  oder  noch  länger 
harren,  nachdem  viel  gedachte  Runzeln  von  einander  stehen,  ehe  sie  wieder 
schwanger  winl,  stehen  sie  aber  nahe  beysammen,  so  wird  sie  auch  bald 
schwanger  werden. 

Kür  Unvermögen  des«  durch  Zauberei  beraubten  Manns. 
Einem  seine  Natur  wieder  bringen. 

Wenn  einer  seine  Natur  verloren,  so  gib  ihm  Ein  Löfel  foll  Körbel- 
wasser zu  trinken  ihm  wird  geholfen.  Oder  Nesselsamen  im  Wein  getrunken 
bringet  die  verlorne  Natur  wieder. 

F 11  r  erzauberte  Liebe. 

Nim  brid  [breit]  Wegrichwasser  3  Tag  nach  einander  ein,  «He  tag 
3  mahl  und  allerwegen  3  Lod,  darnach  lass  eine  starke  Purgatz  geben  und 
gebrauch  derselben,  so  wirst  mit  Gottes  Hülfe  ledig. 

Wenn  ein  Mannsbild  von  einem  bösen  Weibe  were  verzaubert 

w  ord  en. 

1.  Nimm  den  Koth  oder  Dreck  von  derselben  Krauen,  welche  dir 
etwas  angethan  oder  deine  Mannheit  genommen  hat.  lege  ihn  in  dein 
rechten  Schuh  ine,  so  du  den  Geruch  empfindest,  wirst  du  wiederum  ledig. 

2.  Oder  nimm  ein  Federkeil,  oder  eine  leere  Haselnuss,  thu  darein 
Quecksilber,  vermache  das  Loch  mit  Wachs,  lege  es  unter  das  Hauptkissen 
oder  unter  die  Thürschwelle,  so  wird  dir  gehollfen. 

3.  Item,  schmiere  den  ganzen  Leib  mit  Raben  Gallen  und  du  wirst 
••rlöset. 

4.  Oder  nimm  einen  Zahn  von  einem  todten  Menschen  und  beriiitchere 
dich  damit,  so  wird  dir  gewis  geholfen. 

So  man  einem  Lieb  zu  essen  gegeben  hat. 

1.  Nimm  von  einer  Krauen  die  Milch  ein  gutes  Becherlein  voll,  trinks 
aus.  so  winl  das  verlorne  Recht  wiederkommen. 

2.  Item  grabe  Wegwart enwurzel  vor  Aufgang  der  Sonnen,  hiings  an 
den  Hals  und  iss  alle  Morgen  und  Abend  einwenig  davon. 

3.  Oder,  so  soll  er  in  einen  Weinberg  gehen,  es  sey  Winter  oder  Sommer, 
und  soi  ein  weissen  Kebenstock  aus  der  Erde  ziehen,  und  soi  da*  Walser 
in  die  Grube  abschlagen,  und  den  Stock  in  ein  fliessendes  Wasser  werffen, 
dass  er  hinweg  Hiesse. 

Das  die  Weiber  nackend  aus  dem  Bad  laufen. 
Leg  Quecksilber  und  Amseleier  in  die  Bndstiiben. 

Das  die  Leuth  ohne  Haupt  erscheinen. 
Thu  in  ein  Glas  Schwele!  und  Wachs,  das  zünde  an. 

Das  die  Leut  scheinen  als  haben  sie  Eselsköpf. 
Eselsmilch  mit  Oehl  gestossen  und  vermischt,  und  in  einer  Am|H>l 
angezündet,  giebt  den  Leuthen  ein  Eselisch  aussehen. 

Krauen  Heimlichkeit  zu  erfahren. 
Nim  eine  Leber  von  einem  Hasen,  und  schreibe  ihren  Namen  auf  ein 
neu  leinen  Tuch  und  legs  unter  das  Haupt,  das*  sie  nichts  drum  weiss,  sie 
sagt  alles,  was  mann  sie  fragt. 
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Das*  einer  nicht  irr  oder  müde  werde. 
Trag  Eisenkraut  bey  <lir,  so  vertrat  du  dich  nicht  auf  »lern  Weg  und 
wirft  auch  nicht  müde.    Steht  einem  jeden  frei  zu  versuchen. 

rt  fias  invisibilis. 
Niuiiii  ein  Herz  von  einer  schwärzen  Katzen,  gratis  an  einen  Weg- 
scheidt, da  vier  Wege  zusammengehen,  lass  10  Tag  liegen,  darnach  grab 
es  wieder  aus,  so  findest  ein  schwarz  Fingerlein,  das  stecke  an,  so  findest 
die  Kunst.    Si  non  fallit. 

Da ss  dich  kein  Hund  anbelle. 
Trag  das  Herz  oder  die  Zungen  von  einem  Hund  bei  dir.  so  bellen 
dich  die  Hunde  nicht  an. 

Kine  Bauernregel  von  der  Witterung. 
Regnets  au  unseres  Herrn  auffahrt«  Tag,  so  erscheinet  dasselbe  Jahr 
mangel  an  Futter,  ists  aber  schön,  so  wirds  reichlich  Futter. 

Ein  ganz  Schaf  zu  essen  und  zu  verdauen. 
Iss  Kindlinwurzel,  sonst  Aron  genannt,  einer  halben  Haselnuss  gross, 
wann  du  zu  Bette  gehest  und  aufstehest,  oder  henk  sie  an  den  Hals,  es 
hilft  auch 

Holz  zu  fallen,  dass  es  nicht  weiss  und  wurmig  werde. 
Haue  Holz,  ein  jegliches  in  seinem  Wedel,  wenn  die  Sonne  ist  unter- 
gegangen, haue  es  allein  bis  auf  den  Kern,  las*  drei  bis  vier  Tag  auf  dem 
Stumpf  stehen,  darnach  fället  es  gar  um. 

Dass  das  Vogelbaumholz  hübsch  und  gelb  bleibe. 
Haue  es  ab  am  ersten  Freitag  des  Merzens.  so  bleibt  es  gerecht 

Eine  feine  Kegel  vom  Holz. 
Ein   Holz,  so  am   Freitag  vor  Sonnenaufgang  gehauen,  zerkleibt 
nimmermehr. 

Eine  stattlich«  Brunstiesch ung. 
Nimm  einen  Rocken  leib  Brods,  verbrenne  ihn,  bis  er  ganz  schwarz 
wird,  und  stoss  ihn  zu  pulver,  nimm  darnach  ein  wenig  Stubenbözig  oder 
auskehrig,  und  bözig  aus  eiuer  Messerecheiden  geklopft,  binds  in  ein  Bündelein, 
und  wirf  es  ins  Feuer,  so  verlischt  es. 

So  einer  mit  einem  Pferd  bezaubert  ist. 
Wenn  du  bezaubert  bist,  dass  du  mit  einem  Pferd  nicht  kannst  fort- 
kommen, so  nimm  ein  Niderwath  und  reiss  zu  kleinen  Trümmlein,  und 
mache  es  so  weit,  dass  du  und  das  Ross  hindurchkommen,  so  hafft  die 
Zauberei  nichts  an  dir. 

Erdflöhen  zu  wehren,  dass  die  Pflanzen  nicht  verderben. 
An  der  Christtagsnacht  stell  einen  Zuber  voll  Aschen  unter  den 
Himmel,  damit  überstreue  sie. 

Für  Wanzen. 

Breche  Fahrkraut  zwischen  den  zweyen  Frauen  Tagen,  legs  unter 
das  Bett,  sie  vergehen  von  Stund  an. 

Ratten  und  Mäuss  zu  tödten. 
Am  Tag  Christin,  welcher  ist  S.  Jacobs  Abend,  grab  Attichwurzel 
und  kraut,  stecks  in  die  vier  Ecken  de»  Hauses. 
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Itan«  »ich  «lit»  Schlange»  untereinander  zerbeisseu. 
Nimm  Beilionien,  mach  um  die  Schlangen  oder  Nattern  einen  Hin«;, 
ehe  sie  aus  dem *«*l hon  kriechen,  eher  zerbeissen  sie  einander  »elber. 

Ha»*.«*  kein  Geier  oder  Falk  Tauben  fange  und  hinwegftthre. 
Wenn  du  Tauben  in  einen  Schlag  thun  willst,  so  thu»  au  einem 
Freitag  und  ropfe  einer  jeden  Tauben  unter  «lein  re<*hten  Flügel  zwei 
Federlein  au»,  st«*cks  in  den  Taubenschlag,  verbohre  es  und  schlag  einen 
Zweck  darfllr,  dass  sie  nicht  herausfallen.  Darnach  leg  den  Tauben  Eberwurz 
in  ihr  Trinken.  So  lang  nun  die  Federn  im  Schlag  bleiben,  «o  fleucht  dir 
keine  Taube  hinweg,  die  führet  auch  kein  Falk  oder  Geier  davon. 

Da»»  die  Füch*  oder  Geier  den  Hühnern  nicht  schaden 
Gieb  ihnen  die  Lungen  von  den  Füchsen  oder  Geiern   zu  essen,  su 
sind  sie  sicher  vor  ihnen. 

Das»  sich  ein  l'ferd  nicht  übersaufe. 
Nimm  eine  Schlangenzungen,  die  du  lebendig  aus  Her  Schlangen  ge- 
rissen, Hechte  sie  in  eine  Geisel,  so  lange  du  dieselbe  über  dem  ITerde  im 
Wasser  schweben  lässst,  so  übersauft  »ich*  nicht  und  hilft«'  es  in  drei  Tagen 
nicht  gesoffen. 

I>ass  ein  Pferd  andern  vorlaut'. 
Wann   es  zu  Nacht  gegessen,  so  gib  ihm   über   eine  Zeit  hernach 
unter  dem  Futter  Haselwurz,  die  im  Merzen  gegraben  sei  und  Waehholder- 
beer  uff  S.  Hironimitag  am  Ende  des  Ilerbstmonat*  gebrochen 

Das  ein  Pferd  plötzlich  niederfalle,  als  ob  es  tod  wäre 
*  ""«-Eine  Schlangenzungen  iu  Jungfrau  wachs  iStopfwach»  sonst  genannt) 
verwickelt  und  in  das  linke  Ohr  jeden  Pferdes  gelegt,  macht  dasselbe  als 
Tod  sich  auf  die  Erde  niederlegen. 

Zu  wissen  ob  eine  Kuh  ein  Oechslein  oder  .M u 1 1 erkä Ible i n  trage. 

Gieb  Achtung  wenn  der  Ochse  von  der  Kuh  steiget,  feilt  er  auf  die 
rechte  Seiten,  »o  trägt  die  Kuh  ein  Oechslein.  fällt  er  aber  auf  die  linke 
Seiten,  so  wird  «lie  Kuh  ein  Mütterleiu  tragen. 

Dass  die  Kröten  den  Kühen  die  Milch  nicht  aussaugen. 

Nimm  Wagenschmär  in  ein  Schirblein  und  seze  es  in  den  Stall,  so 
kann  dir  keine  Kröte  hinein:  Ist  aber  eine  oder  mehr  darinn.  so  wandern 
»ie  wieder  hinaus;  denn  sie  können»  nicht  riechen. 

Wie  man  die  Keller  und  Kammer  halten  soll,  da  man  die  Milch 
innen  hat.  das»  sich  dieselbe  nicht  verwandle. 

Nimm  Mirhen.  Weyrauch,  Wermut.  Johanniskraut  oder  Feldhopfen. 
Dorant,  die  mittelste  Horche  von  der  Erirthana  ?)  zerstos»  alles  und  be- 
räuchere die  Kammer  oder  den  Keller  darinnen  man  die  Milch  haben  will, 
alle  acht  Tage  einmal,  desgleichen  im  Stalle,  da  da»  Vieh  innen  steht,  so 
kann  sich  kein  böser  Wurm  darinnen  erhalten.  Mann  kau  auch  dem  Vieh 
und  «1er  Milch  keine  Büberei  thun. 

Auch  soll  mann  im  Stalle,  da  da»s  Vieh  innen  ist,  allezeit  St.  Jo- 
hanniskraut oder  Feldhopfen.  Siebengezeit,  lk>rant,  Widerthon.  Knoblauch. 
Tosten,  oder  Wolgemut  haben,  und  soll  dieses  alles  in  ein  Bündlein  thun. 
und  nicht  allein  im  Stall  beim  Viehe.  sondern  auch  im  Keller  «»der  in  «1er 
Kammer  bei  «1er  Milch  haben,  so  kann  ihm  «lurch  Gottes  S««gen  und  gnädige 
Hülfe  keine  Zauberei  wiederfaliren. 
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Das*  »in  Pferd  nicht  leichtlicht  müde  werde. 
Wenn  man  einem  Pfenle  die  grossen  WolfsziÜuie  an  den  Hals  hanget. 
ko  lauft»  wohl  und  wird  nicht  bald  mttde. 

Kin  Schwein  80  zahm  zu  machen,  das»  es  einem  nachläuft. 
Man  »oll  ihm  im  Gespülieht  da*  Gehirn  von  einem  Haben,  oder  solches 
ihm  sonst  zu  fressen  gehen,  so  läuft»»  dem  nach,  der  es  ihm  gegeben  hat. 
Dass  ein  Hund  gern  bei  dir  bleibe. 
Nimm  ein  Stücklein  Broda  und  leg  es  unter  die  Achseln,  daas  es  an 
dem  Orthe  wohl  geschwitzt  werde,  und  gibs  dem  Hund  zu  essen. 

Dass  ein  Hund  mit  dir  laufe,  wohin  du  willst. 
Nimm  «lit»  matricem  einer  Hündin,  wenn  sie  geschnitten  worden,  und 
lass  einen  Hund  daran  riechen.    Indem,  wenn  du  es  bei  dir  trägst,  so  beist 
dich  kein  Hund. 

Von  den  Schaafen. 

Ein  Wieder,  so  eine  schwarze  Zunge  hat.  gebieret  schwarze  Schaafe. 
wenn  sie  aber  weisse  Strieiulein  hat,  so  ist  sie  besser,  ein  Wieder  so  dunkel 
oder  schwarz,  der  gebieret  immer  weisse  Lämmer. 

Junge  Schafe,  wenn  sie  vor  der  Zeit  läufig  werden,  so  bedeuts 
künftige  Pestilenz. 

An  einem  tragenden  Schaaf  zu  erkennen,  was  es  für  ein  Lamm 
an  Farben  im  Mutterleibe  trage. 

Thue  dem  Schaafe  das  Maul  auf,  ist  ihm  die  Zunge  schwarz,  so  wird 
das  l.ämmlciii  auch  schwarz,  ist  sie  weis,  so  wird  es  weis,  ist  sie  bund,  so 
wird  das  Lämmlein  auch  bund. 

Dass  einem  die  Hunde  nicht  anbellen. 

Wenn  einer  in  der  linken  Hand  ein  Hundsherz  darinn  in  die  Mitte 
zugleich  ein  Hundszahn  gesteckt  träget,  so  müssen  alle  Hunde  in  seiner 
Gegenwart  verstummen,  zu  voraus,  wenn  es  beides  von  einem  schwarzen 
Hunde  ist. 

Alle  Hunde  in  einem  Dorfe  an  einem  Orthe  zusammenzubringen. 

Nimm  das  Kraut  Hundszunge  mit  einem  Kroschherz  und  ihrer  marier, 
an  einen  Orth  gelegt,  wo  man  hin  will,  so  vcrsammlcn  sich  daselbst  die 
Hunde  des  Dorfes. 

Und  so  du  dasselbe  hast  unter  deinem  grossen  Zehen,  so  verstummen 
alle  Hunde. 

Und  so  du  das  vorgesagte  Kraut  hengst  au  den  Hals  eines  Hundes, 
also,  dass  ers  nicht  mag  anrühren  mit  dem  Maul,  so  läuft  er  stets  geringer 
Weise  um  wie  ein  Und,  bis  er  niederfallet  auf  die  Knien,  als  wär  er  tod. 
Dass  die  Hunde  nicht  thöricht  werden. 

Wenn  mann  einem  Hunde  einwenig  Weibermilch  zu  trinken  giebt,  so 
soi  er  die  Zeit  seines  Lehens  nicht  thoricht  werden. 

Dass  eine  Pfauinn  weisse  junge  Pfauen  bringe. 
Manu  soi  der  brütenden  Pfäuinn  nur  ein  weiss  Tuch  vor  das  An- 
gesicht hängen,  dass  sie  dasselbe  unter  dem  Brüten  allezeit  ansehe,  so  be- 
kommen sie  weisse  junge  Pfauen. 

Wie  man  neue  Hühner  behalten  soll. 
Wenn  einer  neue  Hühner  kauft  und  diese  Mialtcn  will,  so  wasche 
er  ihnen  nur  die  Küsse  mit  reinem  Wasser,  und  setze  ihnen  hernach  das- 
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»eil»»'  vor,  uml  lasse  sie  et*  trinken,  so  kommen  sie  ihm  nicht  weg.  sondern 
bleiben  ihm  wohl:  er  muss  sie  aber  einen  Tag  oder  zwei  innen  halten,  und 
darnach  gegen  Abend  auf  den  Hof  heraus  gehen  lassen. 
Das»  man  den  Hühnern  durch  Zauberei  die  Hier  nicht  nehmen 

kann. 

Reunie  nur  die  Nester  aus  und  lege  ander  neu  Stroh  drein,  man 
meikts  aber  daran,  wenn  sie  bezaubert  sind,  wenn  sie  viel  Geschrei  machen 
mit  ihrem  Gasen  und  man  doch  wenig  Eier  findet.  Oder  können  «Wh  sonsten 
die  Hier  nicht  von  sich  bringen,  sondern  laufen  umher  und  ängstigen  sich. 

Das«  eine  Henne  mancherlei  HUhnlein  ausbrüte  mit  vielen  Farben. 

Mahle  die  Hier  mit  vielen  Farben  und  mancherlei,  w  ie  du  sie  haben 
willst  und  schmiere  sie  mit  Baumoehl,  lass  sie  trocken  werden  und  lege 
sie  unter  die  Henne. 

Dass  eine  Henne  junge  Hühnlein  ausbrüte,  die  alle  .lahre  ihr«' 

Farbe  verändern. 

Lege  ihr  Hier  unter,  die  auf  den  grünen  Donnerstag  gelegt  wurden, 
so  werden  Hflhnlein  draus,  welche  alle  Jahre  ihre  Farbe  verändern,  ob  zwar 
dieses  vielleicht  für  ein  Aberglauben  gehalten  werden  wollte,  so  gibt»  dwh 
die  Erfahrung  viel  anders.  Es  bleiben  auch  solch«?  Eier  ein  ganzes  Jahr 
frisch  und  schadet  ihnen  kein  Frost. 

Ferneres  von  Eiern. 

Die  Eier,  aus  welchen  Hahnen  werden  sollen,  trägt  «lie  Henne  auf 
der  rechten  Seiten,  aus  welchen  aber  Hühner,  träget  sie  auf  der  linken  Seiten. 

Wenn  manu  frische  Eier  im  neuen  Mondschein  gelegt  aufhebet,  die 
bleiben  wahrhaftig  nicht  allein  zur  Speise,  sondern  auch  den  Hühnern  unter- 
zulegen. Denn  die  im  abnehmenden  Mondschein  gelegt  werden,  dienen 
nicht  zur  Zucht. 

Wie  man  Tauben  gewennen  soll,  das»  sie  bleiben. 

1.  Nimm  Weibermilch,  so  ein  Knäblein  sauget,  thu  sie  in  ein  Glas 
uml  bengs  in  das  Taubenhaus. 

2.  Oder  henge  einen  Fledermauskopf  in  das  Taubenhaus. 

3.  Indem,  nimm  Menschenblut,  thu  ganze  Erbsen  drein,  rühre  es  eine 
Viertel  Stund  wyhl  durcheinander  in  einem  irdinen  Geschirr.  Darnach  streich 
»las  Blut  den  Täuben  mit  den  Händen  an  und  wirf  ihnen  «lie  Erbsen  vor 
zu  «'ssen,  so  bleiben  sie  im  Schlage,  uml  so  bald  sie  ausfliegen,  bringen  sie 
andere  fremde  mit  sich  heim. 

4.  Mau  mag  ihnen  auch  wohl  ein  (»«'fräs»  von  Menschenbarn  machen, 
wenn  man  Eberswurzel,  Hanfsamen,  Coriander  und  Ofenleimen  drein  tbut. 

Wie  man  einem  dagegen  Tauben  wegg«»wennen  kann. 

Wirf  Eulenfedern  o«ler  ein  Kazenfuss.  od«»r  Hasenfuss.  o«ler  Glas  in 
den  Schlag,  «»der  fahe  einem  eine  Taube  ab  und  binde  ihr  zwei  kleine 
Bläslein  voller  Erbsen  oben  an  «lie  Fils»««,  o«ler  zwei  aufgeblasene  dürre 
Hühuerkröpflein  mit  Erbsen,  oder  schneide  ihr  eine  Feder  am  Schwanz 
«•ntzwei,  doch  «lass  die  Kiele  ganz  bleiben,  thue  ein  wenig  asam  foeti«laui 
drein,  verbinde  «lie  Kiele  uml  lass  sie  als«i  wi«*d«*r  flogen,  so  verjaget  si»- 
alle  Tauben. 

2.  0«ler,  nimm  ein  Todtenbein,  ateckc  es  an  «las  Haus  davon  die 
Tauben  sind,  so  bleibet  keine  Taube  «Irin. 
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3.  Wf»  Donner  in  ein  Haus  oder  andere  Orth  eingeschlagen,  «la  wohnet 
nimmermehr  keine  Tau  luv 

Wenn  ein  Habicht  bezaubert  ist. 
Nimm  den  .Schwamm  von  einem  Mirtenbaum,  Weiraueh,  Asphaltum. 
^techjMtlmen.  leg*  in  ein  Ziegeischerhen,  und  beräuchere  einen  jeden  Kuub- 
vofrel  damit,  so  man  zum  Waidwerk  braucht. 

Hei  (Je wittern 

Hält*  man  auch  für  ein  Natürlich  Mittel,  «lass  durch  das  Glocken- 
läutcn.  und  losschiesscn  grosser  Geschttze  und  Büchsen,  das  Gewölke  uml 
Wetter  zertheilet  und  zertrielien  werde. 

So  schreibt  man  auch,  wo  man  eine  Löwenhaut  hinhänget:  Da  soi 
der  Donner  auch  nicht  Umschlägen. 

So  s»ol  der  Adler  auch  sicher  darvor  sein. 

Zu  erfahren,  welch  (tetraide  am  besten  geraten  soll  und  wie  «las 

künftige  .lahr  ausfallen  werde. 

Den  8.  .1  tili  nimm  jedes  Gctraides  etliche  Körner,  und  stecke  sie  ins 
Erdreich,  bis  auf  «len  20"n  Juli  hab  acht,  welches  Getraide  aufgegangen 
und  gewachsen  hat,  geräth  das  folgende  Jahr  am  besten,  was  aber  in  der 
Zeit  nicht  gewachsen  hat,  verdirbt  das  Jahr  und  geräth  nicht. 

Oder  es  haben  die  Alten  auch  um  S.  Michaeli»  kurz  zuvor  oder  her- 
nach ihre  Observationen  mit  den  Kienäpfeln  gehabt,  daraus  des  künftigen 
Jahres  allgemeine  Kigenschaft  zu  erkundigen,  wie  denn  dieses  in  sehr  alten 
HUchern  gefunden  wird. 

Denn  sie  haben  sie  aufgebrochen,  und  wenn  sie  eine  Spinne  darin 
gefunden,  haben  sie  das  künftige  Jahr  vor  ein  unglücklich  Jahr  gehalten. 
Haben  sie  eine  Fliege  darin  gefunden,  so  haben  sie  es  für  ein  Mittelmässig 
Jahr  gehalten.  Ists  ein  Made  gewesen,  so  haben  sie  auf  ein  gut  Jahr  ge- 
hoft,  ist  aber  gar  nichts  darin  gewesen,  so  haben  sie  ein  Sterben  prophezeit. 

Weiter  haben  sie  auch  darauf  gute  Achtung  gehabt,  ob  die  Eichäpfel 
in  früher  Zeit,  um  Michaelis  zu  rechnen,  und  auch  in  grosser  Menge  ge- 
wachsen sind:  daraus  haben  sie  einen  frühen  und  zeitlichen  Winter  vor 
Weihnachten  mit  vielem  Schnee  zukünftig  angezeigt. 

Oder  sie  haben  auch  ihn1  pro|s>rtion  und  innerliche  Gestalt  angesehen, 
sind  sie  inwendig  schön  und  frisch  gewesen,  so  haben  sie  im  künftigen 
Jahr  einen  schönen,  gewächsigen  Sommer  von  allerlei  nüzlichen  Früchten 
prophezeiet. 

Wenn  sie  aber  innerlich  nass  oder  faul  'gewesen,  so  haben  sie  von 
einen)  nassen  unlustigen  Sommer  gesagt.  Wenn  sie  aber  -  inwendig  mager 
und  dürr  gewesen  sind,  so  haben  rsie  gesagt  es  werde  im  künftigen  Jahr 
ein  sehr  heisser  und  böser  Sommer  werden. 

Rasen  zu  vertreiben. 

Was  man  auf  S  A  Mon  Tag  (30.  Juli]  abhauet,  das  wächst  auch 
nicht  wieder. 

Das  «las  Korn  nicht  Brandicht  werde. 

Das  Korn,  so  man  in  der  Weichfasten  säet,  »oll  nicht  brandicht 
werden  und  viel  Sjadzen  kriegen. 

Desgleichen,  wenn  maus  sä«;t  auf  den  Tag.  wenn  «1er  Michaelis  Mond 
voll  ist. 

Egg.  Lützclfltth.  S.  Gfeller. 
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Ernst  Samter,  Familienfeste  der  Griechen  und  Römer.  Berlin 
(Georg  Reimer)  1901.    128  Seiten.  8°.  M.  3  — 

Di«»  bisherigen  Darstellungen  «1er  griechischen  uinl  römischen  Brauche 
Ihm  Hochzeit,  Geburt  und  Namengebung  —  und  ihre  Zahl  ist  nicht  gering  - 
haben  sieh  meines  Wissens  ausschliesslich  an  «len  griechischen  «nier  römisehrn 
Kulturkreis  gehalten,  höclistcns  und  nicht  immer  mit  Vorteil  griechisch«» 
und  römische  Kiten  miteinander  verglichen.  Ernst  Samter,  «lern  wir  schon 
einige  tüchtige  religionsgeschichtliche  Untersuchungen  verdanken,  schlügt 
den  von  der  klassischen  Altertumskunde  noch  wenig  betretenen  Weg  ein, 
die  griechischen  und  römischen  (-»ebrHuche  zu  verstehen  zu  suchen  durch 
Heranziehung  eines  reicheu  Vergleichsmaterials  anderer  Völker  Schon  darum, 
sodann  aber  auch  wegen  der  gründlichen  und  soliden  Forschungsmethode. 
die  s;iul>erlicli  scheidet  zwischen  Sicherem  und  bloss  Vermutetem,  verdient 
die  Schritt  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle. 

Ks  ist  Verf.  gelungen,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  der  alt- 
griechische  Brauch,  die  Braut  am  Hochzeitstage,  wenn  sie  das  Haus  ihres 
hatten  betrat,  mit  Datteln.  Feigen.  Nüssen,  kleinen  Münzen  u  a.  zu  über- 
schütten  (xaza'/'JÖ/iazd)  eigentlich  ein  Sühnopfer  ist.  durch  das  man  ein 
schädliches  Wirken  mächtiger  Geister  abzuwehren  und  diese  zu  versöhnen 
sucht.  Auch  in  der  Erklärung  des  <u(Wi  et  iijm  aeeipere  der  römischen 
Braut  durch  ihren  Gatten  an  der  Schwelle  des  Hauses  und  am  Hausherde 
ist  Verf.  auf  Grund  zahlreicher  Analogien  weiter  gekommen  als  seine  Vor- 
ginger. Nicht  bloss  bei  der  Braut,  sondern  auch  hei  der  Einführung  eines 
Knechtes  ins  fllnus  findet  ein  Herumfuhren  am  Herde  statt.  Aehnliche 
Brauche,  wie  bei  der  Aufnahme  in  eine  neue  Kultgeineinsehaft,  finden  sich 
bei  der  Freilassung  in  Korn,  die  Samter  Veranlassung  gibt,  über  das  Auf- 
setzen des  pilem  durch  den  Freigelassenen,  über  den  FViesterpileiis.  über 
Verhüllung  des  Hauptes  beim  Opfer  und  über  den  Oelzweig  als  Symbol  der 
Zähnung  eingehend  zu  handeln  In  gründlieh  fortschreitender  Untersuchung 
erweist  er  die  römischen  Freilassungsceremonien  als  Sühnriten  und  durch 
die  Vergleiehung  mit  den  Hoehzeitseerenionie»  der  Römer  und  anderer 
V  ölker  als  eigentliche  Ei  n  wc  i  h  u  u  gsriten.  Ein  weiteres  Kapitel  handelt 
\«>ii  der  Verhüllung  der  Braut,  meist  mit  einem  roten  Tuche,  und  im  Zu- 
sammenhang damit  von  der  sakralen  Verwendung  der  Purpurfarbe,  die  das 
Blut  nachahmt,  und  beweist  den  Satz:  „Wie  die  griechische  Braut  durch  die 
xaza/'Jö^iava  die  Hausgötter  ihres  Gatten,  die  [ihr  bis  dahin  fremd  waren, 
zu  versöhnen  sucht.  s<>  thut  «lie  Braut  bei  den  Kölnern  und  bei  zahlreichen 
andern  Völkern  das  Gleiche,  indem  sie  durch  «las  Anlegen  «les  nrten  Kopf- 
tuches symb»ilisch  sicli  selbst  zum  Opfer  weiht"  fS.  57  .  Die  l'ebcreinstiinmung 
«1er  Freilassung*-  und  Hochzeitseerenionien  in  zwei   wesentlichen  Stücken 
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erklärt  sich  daran»,  dans  io  beiden  Fällen  Aufnahmeriten  vorliegen,  weil  e« 
vieli  um  die  Aufnalnue  einet*  neuen  Mitgliedes  in  die  Kultgemeinsehaft  de» 
Hau.se?  und  «1er  gens  handelt. 

Ein  folgender  Abschnitt  bringt  reiches  Material  über  da«  Fest  der 
Xamengebung,  dliCtôpdltta  Ihm  tien  Griechen,  das  ebenfall»  nicht  bloss 
Sflhnritus,  sondern  zugleich  Aufnahmsceremonie  ist.  ülier  die  Sitte  de«  Haar- 
absehneitlens  und  andere  Mannbarkeitsriten.  Da»  VI.  Kapitel  führt  im  An- 
sehlus»  an  den  römischen  Brauch,  da»*  die  Braut,  am  Hause  den  Garten 
angelangt,  an  den  Thürpfosten  Wollbinden  aufhängte  und  die  ThUrpfosten 
mit  Fett  oder  Gel  bestrieh,  eine  Reihe  von  Parallelen  vor  und  bringt  Belege 
für  die  Verwendung  von  Oel,  Fett  und  auch  Honig  zu  .Sühuzwecken,  als 
Hesunftigungsmittel  für  zürnende  Gottheiten,  besonders  chthonische  Mächte 
Aehnlich  zu  deuten  ist  da»  Aufhängen  eines  Oelkranzes  «nier  einer  Wölb 
binde  an  der  Thür  bei  der  Geburt  eines  Kindes  Beiläufig  wird  anch  über 
Verwendung  des  Lorbeers  zu  Reinigung  und  Sühnung  gehandelt.  Analoge 
Cereiiionien.  wie  beim  Eintritt  «1er  Braut  ins  Haus  des  Bräutigams,  werden 
nachgewiesen  für  den  Zeitpunkt  des  Ausscheidens  der  Braut  aus  dem 
väterlichen  Hause,  in  tiriechenland  bestehend  aus  einem  Sühnopfer  an  die 
Seelen  der  Ahnen  fS  1)7).  lias  letzte  Kapitel  behandelt  die  Mysterienweihe 
und  erbringt  den  Naehweis  von  der  l'ebereinstimmung  der  dabei  abliehen 
Bräuche  mit  andern  Aufnahmsbräuchen. 

Der  gelehrte  Anhang,  in  welchem  «1er  Ursprung  des  römischen  Lareu- 
kultes  aus  dem  Ahnenkultus  nachgewiesen  wird,  liegt  ausserhalb  des  Kahmens 
dieser  Zeitschrift.  Leider  fehlen  der  Schrift  Inhaltsverzeichnis  und  Kapitel- 
überschriften, wofür  das  Register  nur  teilweise  einen  Ersatz  bietet.  Schatte 
ist  es  auch,  das»  der  Druck  der  schön  ausgestatteten  Schrift  nicht  sorgfältig 
genug  überwacht  ist.  Sonst  kann  ßie  tien  Freunden  volkskundlicher  Forschung 
aufs  wärmste  zum  Studium  empfohlen  werden. 

Franenfeld.  Otto  Schulthess 

J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus  nach  seinen  landschaftlichen 
Formen  nnd  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  dargestellt. 
Zweiter  Abschnitt:  Das  Tessin.  Mit  163  photograph.  An- 
sichten und  skizzierten  Grundrissen.  Aarau  (H.  R.  Sauer- 
länder &  Co.)  1902.  8°.  XII  -h  169  Seiten.  Preis:  br.  11  Fr. 

Die  Hoffnung,  die  ich  bei  der  Anzeige  des  ersten  Teils  von  Hunzikers 
Werk  (Archiv  IV,  54  i  aussprach,  dass  es  dem  Verfasser  vergönnt  sein  möge, 
das  grossartige  Werk  in  ungeschwächter  Gesundheit  und  Thatkraft  zu  Ende 
zu  führen,  hat  sich  leider  nicht  verwirklicht.  Noch  ehe  der  zweite  Abschnitt 
veröffentlicht  werden  konnte,  wurde  U.  abberufen,  und  so  steht  das  Gebäude 
als  ein  Bruchstück  tla,  zu  dessen  Aufbau  die  Materialien  vorhanden  sein 
mögen,  dessen  Ausführung  im  Einzelnen  aber  wol  nicht  mehr  in  der  selben 
Abrundung  möglich  sein  wird;  denn  wer  besässe  die  Stoffbeherrschung  auf 
diesem  spezifischen  Gebiet,  wie  sie  II.  besag»? 

Die  Drucklegung  des  vorliegenden  Bandes  hatte,  mit  Ausnahme  des 
ersten  Bogens,  der  bereit»  gedruckt  war,  Dr.  Winteler  in  Aarau  über- 
nommen.   Angesichts  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  dabei  zu  überwinden 
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waren,  können  wir  ihm  dafür  nur  zu  Dank  verpflichtet  sein.  Mit  richtigen; 
Takt  hat  er  wich  hei  der  Bearbeitung  auf  ein  Minimum  rein  formeller 
Aenderungen  beschränkt  und  da»  Stoffliche  in  Heiner  ursprünglichen  Anlage 
vollständig  belassen.  Diese  ist  im  Wesentlichen  wieder  die  selbe  wie  im 
I.  Abschnitt:  sie  besteht  in  einem  Reisebericht  (S.  1—120),  einer  „Ueber- 
sicht"  (S.  121—157)  und  Anmerkungen  iS.  158—169».  Der  Reisebericht 
setzt  zunächst  mit  dem  einsamen,  von  starren  Felsmassen  umlagerten  Berg- 
dörfchen Madra  im  Malvagliathal  ein.  dessen  Häuser  sich  durch  eine  be- 
sonders alte  Raumdisposition,  die  Vereinigung  von  Stube  und  Küche  in 
dem  selben  Herdraum,  auszeichnen,  und  steigt  bis  Dandrio  empor,  von 
Malvaglia  das  Blegnothal  hinaut  bis  zum  Lukmanier.  Beim  Abstieg 
werden  die  einzelnen  Ortschaften  des  Blegnotbaies  hausgeschichtlich  unter- 
sucht. Auch  das  Livinenthal  tLeventiuai  wird  von  oben  nach  unten  ab- 
gesucht, beginnend  mit  Bedretto,  schliessend  mit  Bodio.  Es  folgen  hierauf 
diu*  Maien t ha I  (V.  Maggiai  von  Fusio  nach  Bignasco  (Abstecher  nach 
Boscoi,  Cevio,  Loearno,  das  Yerzascathal  mit  Sonogno  und  Lavertezzo. 
das  0  nsernonet  hal,  Centovalli,  das  i italienische i  Form azzathal.  Im 
Sommer  1892  wurde  das  Sot  to- feuere  von  Süden  nach  Norden  (in  ver- 
hältnismässig wenigen  Ortschaften)  bereist.  Endlich  schliessen  sich  die 
hündnerischen  Thaler  falanca  und  Misox  an. 

Der  Grundcharakter  der  Bauart  kann  hier  nicht  in  wenigen  Zeilen 
gekennzeichnet  werden.  Die  „Lebersieht"  orientiert  Uber  das  Wesentlichste. 

Dass  in  Hunzikers  Werken  nicht  ausschliesslich  Oekologika  zur  Sprache 
kommen,  weiss  man  schon  vom  1.  Teil  her.  Auch  sprachliche  Notizen, 
sowie  Darstellungen  von  Trachten,  Geritten,  Bespannungen,  Bepackuugen  u.  s  w. 
laufen  mit  unter,  und  da*  Alles  in  der  leicht  lesbaren  Forin  eines  Reise- 
lserich tes. 

Was  das  Schicksal  der  noch  ausstehenden  Abschnitte  sein  wird,  die 
ja  druckfertig  vorliegen  is.  Sauerländerg  Prospekt),  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  Ks  wäre  zu  begrttssen,  wenn  Dr.  Winteler  Lust  und  Musse  finden 
könnte,  sich  in  die  Hausforschung  hineinzuarbeiten  und  die  Herausgabe  des 
Werkes  zu  übernehmen. 

Basel  K.  Hoffmann-Krayer. 

E.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz.  Mit 
40  Abbildungen.  Zürich  (Verlag  der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft für  Volkskunde).  CXIII  -h  324  Seiten.  Preis:  10  Fr. 

Dr.  E.  A.  Stückelberg  hat  in  seinem  Buche  eine  ganz  neue,  bis- 
her nur  wenig  bekannte  Seite  des  schweizerischen  Volkslebens  dargestellt  : 
die  Entwicklung  der  Heiligenkulte  in  der  Schweiz  durch  die  Verehrung 
•1er  Reliquien.  Von  den  ältesten  Zeiten  an  erhielten  diese  Knlte,  «lie  sich 
besonders  an  das  Grab  der  Heiligen  als  den  Aufbewahrungsort  ihrer  sterb- 
lichen Ueberreste  knüpften,  nationales  Gepräge. 

Das  Buch  umfasst  drei  Teile:  I.  Die  Quellen,  II.  Die  Reliquien. 
III  Die  Regesten,  nebst  einem  Ortsregister.  Der  erste  Abschuitt  macht  uns 
mit  den  Quellen  der  Reliquiengeschichte  bekannt,  den  Cedulre,  den  Inschriften, 
den  Authentiken,  den  Verzeichnissen,  den  Bitt-  und  Schenkungsurkunden, 
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tien  Festschriften  umi  den  Sara  nie]  bflchern,  «1er  zweite  mit  den  Reliquien 
selbst,  dem  Grunde  ihrer  Verehrung,  dem  Charakter,  der  Herkunft,  der 
Aeehtheit,  der  Aufbewahrung  der  Reliquien,  der  Form  der  Reliquienbehälter, 
der  Verehrung  und  Wertschätzung  der  Reliquien  Der  dritte  Abschnitt 
enthält  die  Regenten,  im  (Manzen  1954.  vom  Aufgange  des  4.  Jahrhundert* 
an  bis  auf  unsere  jüngste  Zeit.  Sie  enthalten  ein  überaus  reichen  Material 
fllr  Ort»-  und  Personcngeschichte  und  lenken  den  erstaunten  Blick  auf  ein 
Gebiet  des  Volkslebens,  da«  man  sieh  niemals  von  solcher  Ausdehnung  und 
Bedeutung  vorgestellt  hätte  Kaiser  und  Könige,  die  Regierungen  der 
grössten  wie  der  kleinsten  eidgenössischen  Stände  bemflhen  sich  neben 
Klöstern.  Weltgeistlichen  und  Privatpersonen  um  den  Besitz  von  Iteliqiiien. 
deren  Krwerb  beinahe  zu  ernsten  Staatsverwicklungen  führt,  wie  die  Kölner- 
reliquien in  Bern. 

hie  durchaus  taktvolle  und  vornehme  Behandlung  des  eigenartigen 
Gegenstandes  machen  dem  Verfasser,  seiner  Gesinnung  und  Objektivität 
alle  Ehre  Ihm  und  der  Schweiz  Gesellschaft  fllr  Volkskunde  gebührt  der 
beste  Dank  weitester  Kreise  fllr  die  Herausgabe  dieses  schönen  Buches. 
Möge  der  zweite  Band  mit  weitern  Regesten  über  Reliquien  recht  bald  dem 
ersten  folgen.  Alle,  die  sich  für  schweizergeschichtliche  Studien,  insbesondere 
fllr  die  Entwicklung  unseres  Volks-  und  Kulturlebens  interessieren,  werden 
ihn  mit  mir  freudig  begrüssen. 

Stift   Kngelberg.  IV   Ignaz  H  e  s  s.  Stiftsarchivar. 

Dr-  Adolf  Wuttke,  Der  deutsche  Voljcaaberglaube  der  Gegenwart. 
Dritte  Bearbeitung  von  Elard  Hugo  Mkyer.  Berlin  (Wiegandt 
&  Grieben)  1900.   8".   XVI  +  536  Seiten.    12  Mark. 

Oie  Neuauflage  des  bekannten  vorzüglichen  Buches  von  Wuttke  war 
längst  ein  Bedürfnis  geworden:  im  Buchhandel  war  die  zweite  Auflage 
1 1 86if ) .  die  ja  gegen  die  erst«*  von  OW>0  eine  starke  Erweiterung  und  Ver- 
besserung bedeutete,  vergriffen,  und  doch  war  ihre  Benutzung  für  jeden 
Vdksforscher  unentbehrlich  geworden.  E  II  Meyer  hat  uns  von  dem 
Banne  erlöst  und  sich  dadurch  unser  aller  Oank  erworben.  In  bessere 
Hände  konnte  allerdings  die  Neubearbeitung  nicht  fallen,  als  in  die  des  be- 
währten Mythologen  und  Volksforschers,  und  wir  haben  durchweg  «las  Oe- 
fühl,  dass  nirgends  ohne  Vorwissen  des  Herausgebers  Irrtümer  stehen  ge- 
blieben sind.  Tiefgreifende  Umänderungen  sind,  ausgenommen  beim  Hexen- 
u  esen.  das  nun  freilich  durch  die  beiden  Schriften  Hansens  wieder  neue  Be- 
leuchtung erfahren  hat.  nicht  vorgenommen  worden.  Oas  Buch  sollte 
Wuttke's  bleiben,  wie  Meyer  selbst  sagt;  immerhin  sind  neue  Angaben, 
„namentlich  aus  der  bisher  minder  berücksichtigten  l'ebcrlieferung  des 
deutschen  S  üd  w  e*ten  s~,  hinzugekommen.  Fast  will  uns  jedoch  scheinen,  es 
sei  der  Bearbeiter  in  der  Pietät  für  die  Ansichten  Wuttke's  etwas  zu  weit 
gegangen,  und  gerne  hätten  wir  gewisse  veraltete  Anschauungen  durch  die 
auf  der  Höhe  der  Forschung  stehenden  Kenntnisse  Meyers  verbessert  ge- 
sehen. Oamit  meinen  wir  nicht  vereinzelte  Angaben,  Aberglaubenssätze 
h.  s.  w  ,  sondern  vielmehr  die  prinzipiellen  mythologischen  Erörterungen,  die 
doch  zu  einem  guten  Teile  unbrauchbar  geworden  sind.    Alte  Irrtümer 
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sollten  nicht  weiter  geschleppt  werden.  Will  ein  Bearbeiter  aber  die  An- 
sichten seines  Vorgäugers  unangetastet  lassen,  su  kann  er  wenigsten*  «'inen 
Zweifeln  in  Form  von  Anmerkungen,  Zusätzen  oder  Fragezeichen  Ausdruck 
•reben  Hie  und  da  ist  das  auch  in  vorliegender  Anfalle  geschehen,  aber 
nicht  no  oft.  wie  wir  es  von  dem  umfassenden  Wissen  Meyers  gewünscht  hatten 

Den  Wesensinhalt  des  unentbehrlicher)  Buches  berührt  das  aber  nicht, 
in  klarer  I>is|H>sition  finden  wir  hier  ein  imposantes  Material  des  gegen- 
wärtigen Aberglaubens  in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz  zu- 
sjiiiimengestellt,  und  Niemand  wird  in  der  Folgezeit  über  abergläubische 
Anschauungen  arbeiten  können,  ohne  sich  von  dieser  Sammlung  auf  Schritt 
und  Tritt  begleiten  zu  lassen. 

Hasel.  K.  II  off  m  a  n  n  •  K  ra  v  er. 

Alfred  Tobler,  Der  Appenzeller  Witz.  Eine  Studie  aus  dem  Volks- 
leben. Wolfhalden  (Selbstverlag)  1902.  8". 

Der  unermüdliche  Erforscher  appenzellischer  Volkskunde  hat  seinen 
bekannten  Schriften  über  das  Appenzeller  Volkslied  eine  weitere  beigefügt. 
Diesmal  handelt  es  sich  um  ein  anderes  Kennzeichen  dieses  eigenartigen 
Ländchens:  den  Witz.  „Der  Appenzeller-Witz  ist  im  Schweizerlande  so 
sprichwörtlich  geworden,  dass  man  einen  jeden  Appenzeller  ohne  weiteres 
als  geborenen  Witzbold  betrachtet",  so  leitet  der  Verfasser  sein  Schriftchen 
ein.  und  die  köstliche  Sammlung  straft  dieses  Wort  in  der  That  nicht  Lügen 

Die  „Studie"  enthält  keine  nüchterne,  psychologiseh-sezierende  Fnter- 
siichung,  sondern  sie  schüttet  gleich  ein  gerüttelt  Mass  reichsten  und  reich- 
haltigsten Stoffes  vor  uns  aus  Nach  einer  knappen,  aber  sehr  beachtens- 
werten Einleitung  über  ältere  Zeugnisse  für  den  Appenzeller  \\  itz,  die 
Narrengemeinde,  den  Charakter  des  Appenzeller  Witzes.  Ortsneckereien. 
Spott-  und  Uebemumen.  Tiernamen.  Grtissformeln  geht  der  Verfasser  un- 
mittelbar zu  den  Witzen  selbst  über  und  liisst  da  ohne  weitern  Kommentar 
den  Appenzeller  Witzbold  reden.  Dass  neben  Hinfallen  von  wahrhaft  ver- 
blüffendem Geist  und  unwiderstehlicher  Komik  auch  leichtere  Ware  hinläuft, 
ist  bei  dieser  Vielgestaltigkeit  nicht  zu  verwundern. 

Es  spricht  Übrigens  für  die  Zugkraft  des  Büchleins,  dass  die  erste 
Auflage  bereits  erschöpft  und  eine  zweite  notwendig  geworden  ist. 

H  ll.-K 

Sebastian  Grüner,  Ueber  die  ältesten  Sitten  und  Gebräuche  der 
Egerländer.  Hrg.  v.  A.  John.  Mit  8  färb.  Bildtafeln  (Beiträge 
z.  deutsch-böhm.  Volkskunde  IV,  1).  Prag  (Calve)  1901. 
137  Seiten.  8°.  —  «) 

Man  darf  er*  .lohn  als  grosses  Verdienst  anrechnen,  dass  er  sich  die 
Mühe  genommen  hat.  der  verschollenen  Handschrift  nachzugehen,  die  der 
Hat  Grüner  im  .1  1825  für  Goethe  niedergeschrieben  hat.  Für  Literatur- 
historiker wie  für  Volksforscher   sste  das  Bekanntwerden  derselben  von 

gleicher  Wichtigkeit  sein. 

•'i  Für  das  Einzelne  verweise  ich  auf  meine  im  .Anzeiger  f.  deutsches 
Altertum"  erscheinende  Besprechung  des  Buches 
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lier  vorliegenden  Ausgabe  liegt  die  an  Goethe  gesandte  Handschrift 
zu  «runde,  wahrend  die  beiden  andern,  für  Karl  August  und  den  Fürsten 
Metternich  bestimmten  vergleichend  beigezogen  werden. 

Die  volkskundlichen  Beobachtungen  Grünere  machen  Uberall,  wo  sie 
auf  unmittelbarer  Anschauung  beruhen,  einen  durchaus  zuverlässigen  Ein- 
druck und  sind  durch  ihr  Alter  auch  für  die  Geschichte  der  Volkskunde 
von  hohem  Wert.  Von  Gebrauchen  und  Volksmeiuungen  wird  aufgeführt, 
was  sich  an  Schwangerschaft,  Geburt,  Taufe,  Wochenbett,  Kindheit,  Liebes 
werben,  Verlobung,  Hochzeit,  Begräbnis  anknüpft.  Eine  eingehende  Be- 
sprechung wird  auch  der  Land  Wirtschaft  und  einige  Bemerkungen  der 
Rechtspflege  gewidmet.  !>ann  folgen  26  Volkslieder  als  tasonders  will- 
kommene Zugabo  Eine  genaue  Beschreibung  der  Volkstracht  schliesst  das 
Ganze  ab. 

Zur  Vervollständigung  und,  wo  es  nötig,  zur  Berichtigung  der 
Grüner'schen  Angaben  hat  .lohn  „sachliche  Bemerkungen"  beigefügt,  die 
die  neuem  volkskundlichen  Forschungen  berücksichtigen.  Dankenswert  sind 
auch  die  Zusammenstellungen  Uber  Grüners  Leben,  sein  Verhältnis  zu  Goethe 
und  die  Entstehungsgeschichte  des  Manuskripts. 

Basel.  K.  Hoffmann-Krayer. 

Leo  Reinisch,  Die  Somali-Sprache.  I.  Texte.  II.  'Wörterbuch. 
(Südarabische  Expedition,  veröffentl.  v.  d.  Kaiserl.  Akademie 
d.  Wissenschaften,  Bd.  I  u.  II)  Wien  (Alfred  Hölder)  1900. 
VIII  -4-  287  Seiten.  1902.  VI  +  540  Seiten.  4°.  Preis 
Mk.  18.—  o.  Mk.  45.—. 

Wenn  wir  hier  die  ersten  Bände  des  grossartigen  Werkes  über  die 
von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  nach  SUdarabien  und  Sokotnt 
entsendeten  Expedition  zur  Anzeige  bringen,  so  geschieht  es  nicht,  weil  wir 
uns  ein  l'rteil  über  die  loxikographische  Behandlung  einer  uns  unverständ- 
lichen Sprache  anmassten,  sondern  ausschliesslich  deshalb,  weil  der  Text- 
band eine  grössere  Anzahl  von  Stücken  »Mithalt,  die  für  die  Lehensan- 
schauungeu,  die  Volksseele  der  Somalista'inme  Uberaus  charakteristisch  sind. 
Komisch  hat  es  verstanden,  in  «lieser  Auswahl  uns  ein  Bild  von  der  An- 
schauungssphäre der  Somali  zu  gehen,  wie  es  kaum  treffender  durch  eine 
systematisch«*  Beschreibung  geboten  werden  könnte.  Den  Beigen  der  Original- 
texte eröffnet  eine  stattliche  Sammlung  von  Sprichwörtern,  in  denen  sich 
ja  in  erster  Linn*  die  moralischen  Grundsätze  eines  Volkes  wiederspiegeln 
Dann  folgen  einige  .Turidika  i strafrechtliche  Bestimmungen,  Prozesse  u.  s.  w.). 
die  besonders  dem  vergleichenden  Kechtshistoriker  interessant  sein  werden 
Dass  dabei  manche  bemerkenswerte  Sittenzüge  (vgl.  den  brutalen  Brauch 
der  Defibulation  des  Weihes  in  No  î»>  mit  unterlaufen,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung Weitere  Abschnitte  sind  der  Werbung,  Heirat,  Scheidung,  terner 
der  Schwangerschaft,  Geburt,  Namengehung.  Beschneidung  und  Intibulation 
trewiduiet.  Daran  reihen  sich  Beobachtungen  Uber  die  Lebensweise  der 
Frauen  u.  Mädchen,  den  Tanz,  Gewebe  u.  Bekleidung.  Wanderzüge,  (Je- 
pflogenheiten  auf  d.  Reise,  hei  Hintritt  von  Dürre  und  Fruchtbarkeit.  Kap.  22  u.  ff 
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sprechen  von  der  Wahrsagung,  Aberglauben  und  vermischten  Volksbräuchen, 
von  Fluch-  und  Beteurungsformeln.  Zurufen  an  Tiere,  Tier-  und  Krankheits- 
namen  u  s.  w.  Einige  Totenbräuche  schliessen  den  ersten  Absei  ni tt  ab. 
Der  zweite  enthält  zunächst  Krzählungen  verschiedener  Art:  Tierfabeln, 
Moralgeschichten,  Schwanke.  Märchen,  Anekdoten  u.  s.  w.,  sodann  unte 
No.  118  Weisheitssprttche,  Lebensregeln,  satirische  Aussprüche  und  Benenn 
ungen  u.  A.  m.  Vielleicht  wäre  diese  Nummer  besser  in  verschiedene 
Unterrabriken  abgeteilt  worden;  denn  «*ie  vereinigt  doch  manches  allzu 
heterogene,  zumal  «la  auch  abergläubische  Vorstellungen  sich  hineinmischen. 
Den  Schluss  der  Originaltexte  bilden  Kiitsel,  zwei  Liebeslieder,  ein  Lied  auf 
eine  Kameeistute  und  ein  Spottlied  auf  die  Stadt  Berber».  Als  3.  Teil  sind 
Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  beigefügt. 

Dem  Ethnographen  und  vergleichenden  Volksforscher  bietet  dieser 
Textband  einen  reichen  Stoff  sowohl  zur  Erforschung  der  Somali-Stämme 
an  sich,  als  auch  —  besonders  in  den  Erzählungen  —  zur  Aufklärung  ihrer 
Beziehungen  zu  benachbarten  Völkerschaften. 

Ueber  das  Wörterbuch,  das  in  einen  somali-deutschen  und  einen 
dentsch-soinalisprachlichen  Teil  zerfällt,  erlauben  wir  un«,  wie  gesagt,  kein 
Urteil,  obschon  ja  auch  eine  eingehende  Prüfung  des  Wortschatzes  einer 
Sprache  tiefgehende  Schlüsse  auf  die  Anschauungsweise  eines  Volkes  ge- 
stattet würde. 

Eine  Grammatik  soll  noch  nachfolgen.  Warum  die  Publikation 
nicht  mit  dieser  eröffnet  und  mit  den  Texten  abgeschlossen  worden  ist. 
sehen  wir  nicht  recht  ein.  Abgesehen  aber  von  diesen  unwesentlichen  Ein- 
wänden betrachten  wir  das  Werk  als  eine  jener  monumentalen  Leistungen, 
deren  wissenschaftlicher  Wert  für  alle  Zukunft  gesichert  bleiben  wird 

Basel  E  Iloffniann-Krayer. 

Karl  Almersbach,  Licht-  und  Nebelgeieter.  Ein  Beitrag  zur  Sageo- 
und  Märchenkunde.  Beil.  z.  Programm  d.  Gymnasiums  zu 
Baden-Baden  1900/01.  48  Seiten.  4°.  — 

Es  fällt  uns  schwer,  diese  Arbeit  zu  beurteilen;  denn  einerseits 
möchten  wir  dem  Forschungseifer  und  der  Belesenheit  des  Verf.  alle  An- 
erkennung zollen  und  auch  seine  Bescheidenheit  lobend  hervorheben,  die  so 
angenehm  absticht  gegen  den  marktschreierischen  Ton,  mit  dem  oft  solch»' 
.neuen,  epochemachenden  Entdeckungen14  angekündigt  werden;  anderseits 
aber  glauben  wir,  dass  der  Verf.  sich  wirklich  durch  allzuweit  gehende 
Schlüsse  hat  irreführen  lassen,  wie  er  es  auch  ahnungsvoll  ausspricht:  „Wer 
Irrlichtern  folgt,  gerät  leicht  in  den  Sumpf  und  bleibt  schliesslich  im  Schlamm 
und  Morast  stecken.  Ob  auch  wir  im  Laufe  unserer  Untersuchungen,  bei 
denen  wir  ebenfalls  Irrlichtern  nachzugehen  hatten,  diesem  Schicksale  ver- 
fallen sind,  darüber  wird  die  Kritik  zu  entscheiden  haben. k  Es  würde  mich 
für  den  Verfasser  freuen,  wenn  er  von  der  übrigen  Kritik  Bestimmung 
rinden  sollte:  ich  selbst  stehe  seinen  Ausführungen,  wie  Uberhaupt  allen 
ähnlichen  von  aphoristischen  Anschauungen  ausgehenden  Theorien,  Uberaus 
skeptisch  gegenüber. 
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I>er  Zweck  «1er  Schrift  ixl.  in  ein«-r  grossen  Anzahl  von  Sagen-  und 
Märchenzügen  Lieht-,  bczw.  Xchclgeistcr  nachzuweisen  und  diese  auf  Natur- 
erscheinungen wie  Irrlichter  und  St  Klmsfeu«*r  zurückzuführen.  Wenn  es 
nun  aueh  keinem  Zweifel  unterließt,  da**  solche  Lichtcrscheinungcn  von 
der  Volksphantnaie  personirteiert  und  sagenhaft  umwoben  worden  sind,  ho 
geht  der  Verf.  doch  zu  weit,  wenn  er  sozusagen  alle  mit  Licht  oder  Helle 
in  Beziehung  stehenden  Dämonen  auf  diese  Weise  erklären  will.  Hrennende 
Männer  lassen  sich  eben  so  oft  als  Seelen  nachweisen,  die  vom  Fegefeuer 
verzehrt  werden  ivgl.  dieses  Archiv  II,  7  fg.:  Lütolf  1:16  .  die  umgehenden 
Müller  hraucheu  nicht  immer  auf  Xeheldnnst  zu  deuten,  somieru  können 
auch  als  verstorbene  Müller  nufgefasst  werden,  die  wegen  Koruunterschlagung 
zu  büssen  haben.  Männer.  Munde  mit  feurigen  Augen  etc.  begegnen  überall, 
nicht  nur  in  Sumpfgegenden  oder  wo  elektrische  Ausstrahlungen  anzu- 
nehmen sind  u.  A.  m 

Ks  lieruht  auf  einem  vollständigen  Verkennen  der  Vorgänge  in  der 
Volksseele,  wenn  man  solche  Ausgeburten  einer  naiven  Phantasie  von  einem 
einheitlichen  Gesichtspunkte  uns  erklären  will;  denn  nicht  nur  bringt  jedes 
absonderliche  Kreigniss  neue  Züge  in  «lie  Sage,  sondern  es  beeinflussen  sich 
auch  bestehende  Sugen/.üge  gegenseitig  derart,  dass  in  vielen  Füllen  ein 
ursprünglicher  Kern  kaum  mehr  herausgeschält  werden  kann. 

Aber  nicht  nur  mit  der  Kühnheit  der  Schlüsse  kann  ich  mich  nicht 
einverstanden  erklären,  sondern  auch  mit  der  Methode  solcher  Schluss- 
folgerungen  Greifen  wir  aufs  (îcratewol  eine  Stelle  heraus.  „Da  das  Licht 
sich  im  Innern  des  Lichtnchcls  (?)  befindet.  >o  ist  der  Hemaun  eine  dämoii. 
FeuererHcheinuugi  wie  das  Irrlicht  auf  den  Watten  in  Süderditmarschen 
kopflos,  ein  blosser  Kumpf  «»der  Sack,  wie  der  „Tellerlistrapper-  oder  die 
'AtylTiU,  und  wir  haben  früher  bereits  angedeutet,  dass  d»>r  Name  Tellerli- 
strapper  daher  rühre,  dass  «lies««  Gestalt  Augen  Lichten  wie  Teller 
habe.  S«»  trägt  der  Wassergeist  beim  Trottenhach  im  Aargau  «las  Haupt 
im  Arm,  die  Augen  auf  einem  Teller,  und  der  Hoiuiaun  erscheint  aut 
einem  Schimmel  und  hat  den  Kopf  unterm  Arm  Kr  ist  also  kopflos,  und 
das  im  Kerne  «les  Lichtnebels  brennende  Licht  wir«!  als  sein  Kopf  hezw 
als  seine  Augen  anges»>hen.  Die  Kopflosen,  in  unsern  Sagen  so  häutig  auf- 
tretenden Gespenster  sind  also  ursprünglich  Lieliterscheinnngen."  (S.  13 

Ks  erinnern  solch«»  <»ft  auf  rein  zufälligen  Anklängen  lieruhende 
Schlüsse  lebhaft  an  «lie  phantastischen  Kombinationen  eines  Nork.  und  es 
l>eschleicht  uns  bei  ihrer  Betrachtung  jciu's  bängliche  Gefühl,  das  wir  etwa 
in  Fieberträumen  emprinden,  wo  «'in  Bild  das  amlere  jagt  und  doch  überall 
eine  fixe  Idee  durchschimmert. 

Vielleicht  ist  dieser  Kindruck,  den  ich  von  A.'s  Schrift  empfangen 
habe,  ein  rein  subjektiver,  aber  ich  habe  mich  desselben  nicht  erwehren  können 

Hasel  K   Hoffmann- Krayer 
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Bibliographie 

über  schweizerische  Volkskunde  für  das  Jahr  1901. 

Vou  E.  Iloffmann-Krayer. 

Folgende  Herren  haben  sich  in  dankenswerter  Weise  durch  Zusendung 
v«»n  Büchern,  Zeitungsausschnitten  und  Literaturnachweisen  an  der  Biblio- 
graphie beteiligt  : 

Trof.  .1.  L.  Bbam>mkttkw  (Luzern).  Dr.  II  Buiitachkr  (Zollikon), 
<K  CnAMHA/.  Serixi,  Red  den  EVh«.  i>k  Gkxkvk,  Prof.  A.  Kx<;i.kh  (Zürich), 
Pfr.  ('.  Falk  (Brfilisau),  An.  Fu  in  (Muri  b.  Bern),  K  Fön«  ahi-Bach«»^*  (Basel). 
Dr.  FoBiiKii  (Strassburg).  Dr.  K.  Hakftkr  (Bern),  H.  Hoki-ma.nn  (Basel), 
Dr.  M.  Hr.Ki.Kii  Bad  Tölzi,  Pt'rh.  A  Ki  t  Hi.ru  t  Kerns),  Ked.  der  „Sonntag»' 
post,  Wothenbeigabe  des  Lasi>h..ikx  <  Winterthur),  S.  Mkikk,  Jonen),  Prof. 
K.  Mvkkt  (Genf»,  E.  Rkhakd  (Zürich),  II  ScmrppLi  (Moskau),  A.  Skilkr  (Basel), 
I  hr.  F.  G.  Stkrlkr  (Zürich),  Dr.  E.  A.  StT ckki.bkri»  (Zürich),  Pfr.  G.  Süttkrmm 
1  Arlesheim).  Ked.  der  Tiiikmaikr  Zkjtuxq,  Alfr.  Tohi.br  (Wolfhalden),  Prof. 
Dr.  Th.  Vkttkh  'Zürich;.  Dr  0.  Wahkk  (Zürich) 

Abkürzung. 

/.  =  Schweizerisches  Idiotikon.  —  Wir  gedenken  dieses  an  volks- 
tümlichen Notizen  so  reiche  Werk  von  Band  V  an  auch  in  unserer  Biblio- 
graphie zu  verwerten. 

I.  Bibliographische«. 

1  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  der  German. 
Philologie.  22.  .lahrg  (1900*  Leipzig  1901.  —  2  Jahresberichte  f.  neuere 
Deutsche  Littcraturgcschiehte  hrg  von  Elias,  Osborn.  Fabian,  Alt 
8.  Band  (Jahr  1897).  Berlin  1901.  Namentl.  Abschnitt  5  (Blbl.  Aber  18M.  1887).  - 
3.  Bibliographie  der  Schweiz.  Landeskunde.  Bern  iK.  J.  Wyss).  —  4.  Biblio- 
graphie über  Schweiz.  Volkskunde  für  d.  .1.  1900.  in  diesem  Archiv  V.  73  ff  — 

II.  Vermischt««. 

1  Kuyntcr,  H  ,  Appenzellische  Sittenpolizei  im  vorigen  Jahr- 
hundert Appenz.  Jährlicher  S.  145  ff.  —  2.  Küchler.  A..  Bericht  über  die 
Staatsverwaltung  von  Ohwalden  vom  .1.  1546— ltfOU.  ObwaMner  Ge- 
schicht*bll.  S.  83  ff.  Von  volkskundlichem  Interenite:  Religion,  lleilijrunfc  der  Koun- 
o.  Feiertage.  Kalender,  fromme  und  andere  Redensarten  ((inusformeln),  I.Ande»getneiade, 
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Aneetg.  f.  Schweiz.  Altert.  N.  F.  II  (1900).  —  3.  Jegerlehner,  J ,  Feber  die 
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Zeity.  28  Dez.,  Morgenhl.  Brunneostngen  der  „SnhartlanlBrflder*  am  heiligen 
Abend  und  am  Silvester.  -  S    auch  II,  7  — 

Schützenfeste.  19.  La  fête  de  Lunay.  Conteur  raudois,  9  févr.  Gottesdienst, 
Schleusen,  militür.  limsng,  Mahl.  —  19"  Hüchi.  A.,  Freiblirgisches  Sehützen- 
wesen  im  15  Jh.  Festzeitg  d.  Kidg.  Schützenfestes  Luzern  S  246—46  — 
20.  I.  unter  blind  2  g  (V.  112).  — 
S.  aueh  II.  2.  5b 

Kadetten.  21.  Cstrreron.  //.,  Les  cadets  d'Yverdon.  Lien  vaudois.  10  févr  — 
Gaunerwesen.    22.  E.  A  S .  Hin  deutscher  Brandschild.   Schn  eit.  Arch. 

f.  HertUdik  S.  37.  Abbildung  e.  Stehildes  mit  Brandfackeln,  wie  sie  int  16.  Jh. 

nn  den  Häusern  von  Mordbrennern  angebracht  wurden.  — 
Jagd.    23  Bifrenfang.   I.   unter  Bloch  1  '{   V,  10;.        24  Amrhan,  W , 

Steinadlerfang.  Schien;  V,  474  tV  —  S.  auch  II,  2  - 
Sport  M.  Aehnl.  25  Dabi,  H .  Bergreisen  und  Bergsteigen  in  d.  Schweiz 

vor  dein  Beginn  des  19.  Jahrhunderts.  Jahrbuch  des  S,  A.  C  36.  210  ff  — 
Kinderfeste.    26.  Bucht  u/er,  J   M.,   Taiiiili-t'hlottcretc.   Stmntatjsbfatt  des 

Bund  S.  45.  — 

Ver fassnngs- Bräuche.  27  Landsgemeinde.  Krusi,  H..  Leber  den 
alamannischen  Ursprung  der  Landsgeineinde.  Appenzell.  Jahrbucher 
XIII.  H2  —  28.  Besatzung  im  Schantigg  .  Tribune  de  Genève, 
5  et  6  mai.  29.  Von  den  blindncnschen  Landsgemeinden.  Bund 
13.  Mai.  —  30  Landsgeineinde  in  llundwvl.  ]he  Woche.  < Berlin) 
Nr.  19.  —  31  Landsgeineinde  in  Ularus.  Der  Tay  <  Berlin  i  21».  Nov. 
(Abbildung!.  -  32  Medcrbeajer.  F.,  Entwicklung  der  (ierichtsver- 
t'assung  in  Obwalden  Obtv.  Geschichtsblottrt  S  I  tV.  —  33.  Baden- 
schenken). Zürcher  Wochen-Chronik  III.  305.  —  34  Serment  des 
Officiers  et  des  Sujets  dans  le  tSouveinement  d'Aigle.  Les  Ancienneté* 
du  I'a\>-de-Yaud    1902.  p.  151   —  S  auch  II.  2.  6. — 

Festlichkelten.  3.r).  Feste  in  onore  dei  Landvogti  in  Lugano  e  Belliu/ona. 
Bollettmo  storico  p.  19  e  sg  — 

Kirchenbräuche.  36  L.  M,  A  propos  «lu  Jeûne  de  <  havannes-le- 
Veyron.  Conteur  niudois,  29  juin.  —  37.  Kellner,  K  A.  IL,  lleortologie 
oder  das  Kirchenjahr  und  die  II  e  i  I  i  ge  n  t'est  e  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung.  Freiburg  i.  Br.  s.  Schweiz.  Hundschau  1,  451).  — 
38  '  Fusswasch  ungv  T  unter  Blanke  2  a  (  V.  122  .  —  S.  auch 
II,  2.  6:  XII.  - 
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Märkte,  Hessen,  39.  Dombrëa,  R.,  La  foire  de  Sainte-Catherine  à  Sierre. 
Journal  dt  Genève.  16  dée.  — 

Kirchweih,  40.  Morel,  Ch.,  Les  Bénichons  r  ribourgeoises.  La  lievue  du 
Dimanche  i  Lausanne).  1"  sept  -  41.  AT.  G.,  Die  ZürM/hilbi  Zürcher 
Wochen-Chronik  III,  301.  Vorehrung  d.  Märtyrer-Gruft  von  Felix  u.  Begula 
(t'atronatefeat  ll.Hcpt.),  Kirchwoih,  Wohnungawechaol-Turmin.  HerbatmeKse,  Eplaode 
»na  der  Felix- u.  Regnla-Legcnde.  —  42.  (_Kirchweih  in  St.  Urban),  Vaterland 
16.  Okt.  —  43.  Sciobéret,  P.,  La  Béniehon.  Nouvelles  Etrenne*  fri- 
Imurgeoises  1902,  p.  92.  —  44  Loosli.  A,  'Die  Lilderenkilbe).  Alp- 
icirtsch.  Monahbll.  S.  303.  - 

St.  Niklaus.  S  XIV,  1  — 

Weihnacht.  45.  Revue  des  Traditions  populaires  t.  XVI,  p.  60.  Weihnacbta 
geachenke  Im  Jura  von  der  Chauue-eirilie  gebracht,  ani  Neujahr  vom  Janvier.  Hie 
und  da  spielte  man  Mols  mit  den  Nüaacu  (nach  Conttur  caudoù,  V»  janvier  188«).  — 
46.  I.  unter  Wihnachts-Blueme  i  V,  84 1.  — 

Heujahr.    S.  46;  XIV.  J.  — 

Dreikönige.   47.  Pellandini.  V ,  I  Re  Magi  dell  Kpifauia  ad  Arbedo- 

Corriere  del  Tichto  no.  4.  — 
Fastnacht.    48.  Mora.r,  R..  Mascarade    Gazette  de  Lausantie,  20  tV-vrier. 

Gegenseitige  Mnakenbesuche  der  Gombaer  Dürfer.    Unter  der  Blitzinger  Trappe 

befindet  dich  auch  ein  als  Braut  und  ein  als  Hebamme  verkleideter  Uaraohe.  — 

49.  Engelbergcr,  AT,   her  Lindwurm  v.  Oedwil.  Schrei:  V.  467  (mit 

Abb.).  —  S  auch  II,  H.  7;  XIV,  1.  - 
Sechseläuten.  50.  Gazette  de  Lausaune.  27  avril  ;  Die  Woche  .Berlin)  Nu.  18  — 
Ostern.    51.  Ildberlin-Schaltegger.  J ,  Die  Kierlese.  Joggelt- Kalender  1902, 

S.  103.  —  S  mich  II,  7  - 
Mittsommer.   52.  Isabel,  /■',  La  Mi -Lté    Les  Anciennetés  du  I'avs-dc- 

Vaud  1902.  t  Lausanne  s  p  7  — 

XII.  Rechts-  und  Verfassungs- Altertümer. 

1.  R.  IL.  Mittelalterliches  Strafverfahren.  Am  f.  schireiz  .  Gesch.  32,  411. 
Klnem  (Jottealaatcrer  wird  1430  in  Zürich  ein  dreieckiger  Nagel  dnreh  die  Zunge  ge- 
•chlagen.  —  2.  Caro.  G  .,  Studien  zu  den  älteren  St.  Kaller  Urkunden  Die 
(-»rundbesitzverteiluug  in  der  Nordostachweiz  etc.  zur  Karolingerzeit.  I.  Abscbn. 
Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.  XXVI,  205  ff.  —  3.  (Gunzoni),  Das  alte  Samaden. 
Der  freie  Rotier  Nr.  69.  70.  71.  73.  VerfaMungageai'hlchtHcheK.  Kirchenverordnungen: 
Klrchenbeauch,  Kleidung,  Sitzordnung,  Verlanen  der  Kirche.  -  4  Die  Bechtsquellen 
de»  Kant.  Bern.  Teil  1:  Stadtrechte.  Bd.  1:  Das  Stadtrecht  von  Bern  I 
Benrb.  v  F.  E.  Welli.  Aarau  1902.  -  5.  /  unter  Blueine  3.6  (V,  66  fg.  69), 
blende  1  (107),  erblende  l  ^  108),  Morte-,  Prirute-,  Sch.ltz-Plapp.Tt  133), 
Blepsch  (134).  -  S.  auch  11,  2.  6.  9;  V;  XI,  4.  5  27-34.  — 

XIII.  Volksglauben. 

Vermischtes.  S.  II,  3.  — 

Orakel  U.  Vorzeichen.  1  Liebenau,  Th.  r.  Die  Schweizerreisen  der 
deutschen  Kaiser.  Schweiz  S.  9.  F.lnigo  abergliublache  Anschauungen  am 
Anfang  dea  Artikel».  -  2.  Vital,  A.,  La  Tabla  da  Babania.  Annalas  deüa 
Societn  reto-romanhcha  XV,  207  ff.  —  3.  :  Bin  tuen -Orakel),  /  unter 
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Himtitel-HöH-Fegfür-BImine  (78),  Cians-Bluemr  1  i75i,  Johaiines-Bluemo 
(79),  Tnte-Blueine  (90i.  —  S.  auch  16  17:  XVI.  I  - 

Tagwahlen.  4  F.L..  Walliser  Alpgebr.ïuche  und  Alpsagrn  Alpwirtsch. 
Monatsblatter  S,  54.  Mittwoch  t'nglückKtajc  in  «1er  Oem.  Hohltenn.  — 

Brunnensuchen.  5.  L.  Z.,  Mitteil,  a  d  Gebiete  des  Bauwesens  i.  alten 
Zürich.  Neue  Zürch  Zeit.,  8.  Aug  . Wa**er»chimicker"  im  Aofanffd.  is.jh.  — 

Heilige  nverehmng.  6.  Herzog  H .  Ein  Präsenzzettel  von  Pflasterhaeh. 
^hc.  *c/i«-  ,4//.  N.  F.  II  (1900),  264.  —  7  St(ückelber)y,  E  A, 
Sankt  Kuphrosyne  von  Basel.  —  Sonntag*- Beilage  d  AUg.  Schweizer  Ztg. 
S.  168.  —  7»  Schnürer,  G .  Die  Kümraernis-Bildcr  als  Kopien  des  Voltn 
Santo  von  Lucea  Litterar.  Beil.  d.  Köln.  Yolksztg.  12.  Juni.  — 
S.  auch  II,  «i:  XI,  41  — 

Ethischer  Aberglaube*    8.  /.  unter  blind  1  a  (V,  109 •    Kinder,  die  nach 

der  Blosse  Anderer  sehen,  werden  blind.  — 
Antiquitätenglauben.    9.  //.  A..   Ueher   „gewachsene"  GcfUsse.  Anz. 

f.  schw.  Alt    N    F.  II  (1900).  289;  III.  94   Glaube.  da»R  vorKe»eblehtllehc 

Fnnde  an  Ort  und  Htclle  gewachmin  »elen.  - 
Edelsteine.  10  (Magische  Eigenschaften  d.  K    Almanach  Maurice.  Genève 

(Bei  den  einz.  Monaten)  — 
liiere.  11.  E.  F.,  L'Abeille  et  les  croyances  populaire».  Nouvelles  Etrennes 

fribourgeoises,  p.  15.  —  12.  Les  Animaux  Baromètres.  Almanach  du 

du  Léman,  p.  80.  —  13.  J.  unter  Geiss-Bleger  (V,  38),  Blast  l  a  (163).  - 
Zahlen.  14.  A.  L.,  Histoire  du  nombre  13.  Almanach  du  Léman,  p.  78.  — 

Salz.  15.  Joliet.  Ch.,  Salière  renversée  Conteur  raurfois.  24  août.  Uober  da» 
»alz  In  Glaube  n.  8ltte.  - 

Naturerscheinungen.  16.  („Blühen4*  de«  Sees)  /.  unter  blfieje  (V,  52  fg.).  — 
Menschlicher  Körper.  17  i  „Blühen44  der  Nägel  i.  /.  unter  blfleje  iV,  53).  — 
Pflanzen.  18.  /.  unter  Blueme  (V,  64 u  Flue-Bl.  ,-.73).  Guggatu-h-Bl.  2(74.;, 

Tote-Bl  2  91)  —  S.  auch  3.  29  — 
Bauern-  bexw.  Wetterregeln.  19.  Der  Schweizer  Bauer  (Kai  s,  Thü- 
ringischer Hauskalender,  Der  neue  Christliche  Hauskalender  Neuer 
Züricher  Kai ..  Familien- Kai ,.  Jnggeli  Kai ,  Grittlianei  Kai..  Schwei: 
Hausfrauen-Kol.,  Schireiz.  Dorfkai.,  Arbciterfrcitnd-Kal ,  Lustiger 
Disteltk(ä '..  Badener  Kai..  Der  Wanderer.  Historischer  Kai ,  Zuriclter 
Kai..  St.  Galler  Kai..  Schweizerischer  Volkskaleudrr.  Vetter  (iotti,  Al- 
manach agricole  (französisch!!.  Neuer  Einsiedler  Kai,  jeweilen  bei 
den  einzelnen  Monaten.  20  E  K ,  Wetteiprophezeiungen.  Neuer 
Einsiedler  Kol.  -  21.  /.  unter  Blöder  V.  20),  umme-plegere  (39 1, 
blfleje  3,  verblüeje  (53),  Sunne-Blick  i62'i,  Amsele-Blueme  i72i. 
Herbst-Bl.  (78).  Wihnaehts-Bl.  (84).  Kege-Bl  (86),  l)enk-BI  (90. 
blind  l  a  ö  HO).  Blast  5  «,167.1.  Bittest  1  b  1 173),  Aprille-Bhiest  (176).  — 
S  auch  II.  3  — 

Volksmedizin.  22.  /  unter  Bli  (V,  1),  Salz-Bli  (2i.  Hueb-.  Balle-,  Ross-. 
Sand-Blacke  (56).  Geschwulst-Bhuke  (57).  Auge-Blueme  |71),  Flueh- 
Bl.  (73i.  Heti-Bl  2  79).  Liecht-.  Lavendel-,  Lauge-,  Maie-Bl.  (82i, 
Meid-Bl.  i83t.  Mer/.e-Bl.  2  (84),  Bad-Bl.  (85),  Rose-,  Seich-Bl.  (86  , 
Se-Bl.  87).  Chindeweh-,  Wunt-Bl.  (91 1.  Blüentd  (96).  Blasius  .  152 i, 
Blast  3  a  (165  ,  Bittest  1  a    172!.  —  S  auch  XVIII,  17.  — 
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Hexen  (s.  auch  Zauber  .1.  23.  Fluri,  A.,  J)ie  bern.  Landschulen  iui  Spiegel 
d.  Kapitelsverhandlungcn  (1628—1675).  Evany  Schulbl.  1899,  173.  — 
24.  Hexenprozesse.  Thuriny' scher  Hamkalender  S.  20  —  25.  Hamen, 
Jo*.,  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Hexenwahns 
und  der  Hexenverfolgung  im  Mittelalter.  Bonn.  Enthält  auch  die  schwel/.. 
Lltteratur  über  das  Ilexenwesen.  — 

Dämonen  u.  Gespenster.  26.  /.  unter  Pliuupini  iV,  104),  Stalde- 
Plunni  (107),  Blast  (163)  — 

Zauber  *.  auch  Hexend  27.  Levade,  Les  meiges  vaudois.  Conteur  eaiufoitt, 
9  novembre.  Behexung  einer  Krau  l.  J.  178«.  Viehbesegncn.  —  28.  /.  unter 
Heu-Blneme  2  iV,  79).  blond  (113),  a  bläse  (145). 

Geyenzauber.   29.  /.  unter  verblende  1  (109). 

Segen* formein.  30.  /.  unter  Blick  11  (V,  61  fg.).  Blast  1  b  (164).  — 
31.  Schering,  A.,  Hin  Schweizer  Alpen-Betruf.  Sammelbände  d.  Internat. 
.Musik-K  eselisch  Lei]»/.  .Ihr*.  II  S.  669.  Alpsegcn  v.J.  Alp  Melelwee-Frutt.  - 
S  auch  II.  6;  XIV,  1.  — 

XIV.  Volksdichtuüg. 

Lieder.  1  Züricher,  G..  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern, 
i Schriften  der  Schweiz.  Gesellschaft  f.  Volkskunde  11)  Zürich  (Verlag 
«I.  Gesellschaft)  1902.  Wiegenlieder,  Kindergebete,  Besegliangen,  Scherillodchen, 
Fingerspiele,  Knierelterliedchon,  Marsch-  und  Tnnzliedchen,  Regen-  und  Schnee- 
liedchou,  Gloekeiisprache,  Neujahr»-  und  Fastnachtbettollledcr,  aus  der  8chule, 
Tiervorsehen,  über  Nahrung  und  Kleidung,  (iespriiuhe,  Neckmärchen,  verkehrte 
Welt,  Kinilerpredigten,  Kettenreime,  Krzählnngen,  Anzähl  reime,  Spottverse  und 
Gassenrufe,  Parodien,  Gebciiiisprachcn,  Verlegung  der  lietonung,  Schnell  sprech- 
übungeu.  Verschen  u.  Lieder  der  Erwachsenen  im  Kindermund,  Spiele,  Melodien.  ■ 
2.  Dax,  R.,  Deutsche  Volkslieder,  Paris  u  Leipzig.  Schwelzerlieder 
k.  i6.  44.  5.V  70.  aa.  —  3  I  unter  plHmpelc  1  \  V,  101)  —  4  Muoth,  J.  C, 
In  divertment  denter  mats  et  matteuns  della  Surselva.  Annalas  (Ulla 
Socit  Ut  rrto-romunscha  XV.  261  tf.  Htreitgedicht  zwisch.  Hursehe  u.Mädchea.  — 
5.  Tarier,  H.,  Drei  Lieder  aus  dem  17.  Jahrhundert  Neues  Berner 
Taschenbuch  1900.  —  6  Br{u]/pach*r/,  11.,  Das  „Bauernlied".  ZurcJi. 
Freitayszeituny,  Beil.  z.  No  34.  Volkstfiml.  Variante  (1811)  des  Liedes  über 
den  Bauernstand  von  Bezirksrichter  Merz,  von  Buch  am  Irohel,  aus  d.  J.  1806.  - 

7.  Tante  Gritelet,  A  la  jeunesse  vaudoise.  Conteur  raudois.  12  obtobre. 
Kluge  Uber  den  Abgang   der   lüten  Lieder.     Anfinge   einiger   derselben.  — 

8.  Ceresole.  A.,  I  ne  vieille  romance.  .4«  Foyer  romand  1902,  p.  353.  — 

9.  Chanson  des  rouet*  Conteur  raudois,  16  nov.  —  S.  auch  II,  3.  — 
Rcimsprilche.    10.  Lediea,  A  .   Korunde  enfantine  pratiquée  en  Picardie 

et  en  Suisse.  Ree  ne  des  Traditions  iiopulaires  XVI,  p.  194.  Abzählreim.  - 
11  /.  unter  Storn-Blueiue  V,  89),  plaiupe  2  i97).  pliimpele  4  1 101  i, 
plumpe  1  (102),  Plumier  3  a  { 114),  bluntsehe  (124t.  Plappert  4  h  (132), 
Pläreli  j  136],  Plär   139  t,  Blas   140'  — 

Inschriften.  12.  Inscription  i*ur  un  chalet.  Les  Anciennetés  du  Pays-dr- 
Vaud  1902,  p.  19.  —  S.  auch  II.  6  - 

Sprichwort.  13.  Anciens  proverbes  vaudois  Lien  raudois  (Genève),  10 
et  25  avril.  -  14.  Wahhh,  F.,  Sprichwörter  u.  sprichwörtliche  Redens- 
arten. Aarau  —  15  Dir  Hausfrau  im  schweiz.  Sprüchwort.  Famdien- 
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Kalender  S.  21.  —  16.  (D.,)  Proverbes  et  maximes  en  patois  vaudou. 
Conteur  raudois,  29  juin,  13,  20,  27  juillet,  3  août.  -  17.  Sprich- 
wörtliche Redensarten  au»  dem  Reiche  der  Pflanzenwelt  Die  Heimat 
(Gratia-Beilage  zu  den  „Zürcher  Nachrichten'')  No.  23.  —  18.  I.  unter 
blug  (V,  40),  blüeje  6  (53),  blind  1  a  b  tl09  fg.i,  plärre  2  c  (137), 
blase  1  a  ß  aa  (141),  Blfisch  1  a  (161).  —  S.  auch  II,  3.  — 

Rätsel.  19.  /  unter  Blunze  |V,  126),  plapp  (127).  plärre  1  h  a  (137), 
Pliri-Pliiri  il39).  — 

Sagen  u.  Märchen.  20  Parevlas  engiadinaisas,  publ.  da  G.  Hundt. 
Annalas  drlla  Società  reto-romantselia  XV,  215  ff.  —  21.  F.  L ,. 
Walliser  Alpsagen.  Alpic  MonatslAl.  S.  54  fg.  —  22.  Blanchui,  A., 
Pinn  Névé.  Lien  vaudoùf,  25  févr.,  p.  3.  Die  hartherzigen  8ennen  u.  Ver- 
»chuttnng  der  Alp.  -  23.  Origine  de  l'Association  des  Chevaliers  de  la 
Cuiller.  Lien  vaudoi*.  No.  5,  p.  6.  —  24.  Weitta,  C,  Hohentwiel  und 
Ekkehard  in  beschichte,  Sage  und  Dichtung.  St.  Gallen  u.  Leipzig.  — 

25.  (Ulrich,  J ,  Die  Sage  vom  Polyphem  in  Rumänien  Die  Schweiz 
V.  190).  —  26.  [Kinige  Sagen  ausj  Diegten.  Banellandschaftl.  Zeit., 

26.  Aug  1899.  —  27.  BaudBovg,  D.,  Le  Nain  de  RaHerischboden. 
Semaine  littéraire.  No.  391.  —  28.  Reber,  B.,  Recherche»  archéologiques 
a  Genève  et  aux  environs.  (  La  Pierre-anx-Fées  de  Reignier.  La  Cave- 
aux-Feés  de  St-Cergncs).  La  Suisse  7  8  juillet.  —  29.  /.  unter 
Blasius  l  i  V,  152).  —  30.  (Der  Senn  in  der  Rinderhaut,  Sage  aus  Val 
de  Borgne,  Wallis].  Bund  29/30.  Juli.  —  3t.  Roger,  N.,  Le  chevrier 
de  Rittenuahl.  Legende  valaisanne.  Semaine  littéraire  IX,  p.  563. 
PoetUoh  ausgeschmückte  Sage  von  der  durch  einen  Kum  so  befreienden  Fee. 
8.  Walliser  Sagen  8.  i».  -  32.  Coquoz,  L.,  Guide  et  Légendes  de  Salvan. 
Lausanne.  —  33.  (Sagen  aus  der  Haute-Gryonne,  Waadt).  Isabel,  F. 
w.Les  Ancienneté*  du  Pays-de-Vaud  1902,  p.  139.  —  S.  auch  II,  236.  — 

liegende.   S.  II,  6;  XI,  41.  — 

Schauspiel.  34.  v.  M.,  Deutsche  Volksspiele.  Schweiz.  Rundgehau  II,  68.  — 
35.  Heinemann,  F.,  Peter  Spichtigs  Dreikönigsspiel  von  Lungern  vom 
Jahre  1658.  Geschieht» freund  56.  Band.  —  S.  auch  II,  2.  6.  — 

Vermischtes.  36.  R.,  Folklore  grisou.  Gazette  de  Isiutanne,  23  avril. 
Referat  «her  8agen,  Mitrehen,  Linder,  Sprichwörter  im  II.  Bande  d.  Uesen  rt  ins' sehen 
Chrestomathie.  — 

XV.  Witz  uud  Spott. 

Allgemeines.  1.  Appenzeller-Witz.  Bund,  25/26.  April.  Referat  eine«  Vortrag« 
von  Alfr.  Tobler.  —  2.  Tobler,  Alfr.,  Der  Appenzeller  Witz.  Eine  Studie 
aus  dem  Volksleben.  Wolfhalden  (Selbstverlag)  1902.  Davon  ein  Aus- 
zug in:  AUg.  Schweizer  Zeitg.  17.  u.  18.  Dez  —  S.  auch  II,  6.  — 

Ortsneckereien.  3.  Lien  vaudois,  II  No.  1,  p.  4.  Die  aas  dem  Paya  d'Enhaot 
helssen  bei  den  Ormonnnn*  mtdä  (d.  i.  eh  bien  f),  die  von  Rougemont  paouro* 
(aus  poucir  porc?)  —  4.  Ib.  No.  2,  p.  4.  Wendet  sieh  gegen  obige  Erklärung.  — 
5.  I.  unter  Bleiss  II  (V,  154)  — 

Schildbürgergeschichten.  6.  Cerexole,  A.,  Les  Guêpes  et  les  Municipaux. 
Lie»  raudois,  25  sept.  — 
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XVI.  Spiel. 

f  ersch iedenes.  S.  II.  3  — 

Kartenspiele,  1.  ltobadetj,  L.,  Quelque*  mot»  sur  le  jeu  de  tarot 
Nouvelles  Etrennes  fii  bourgeoises,  1901.  p.  117;  1902,  135.  Description, 
«mis,  cartomancie.  -  2.  Origine  des  carte»  à  jouer.  Echo  de  Genèrr, 
20  octobre.    -  3.  /  unter  blase  2  (V.  152).  — 

Brettspiel.  4  Zwei  roman.  Brettsteine,  in:  Lfurrer,  Die  Kun^t-  und  Archi- 

tcktur-Dcnkniiiler  Unterwalden»  ÏS.  177.  — 

Tarnspiele.  5  Schwingen,  La  Lutte  suisse.  Alma  nach  du  Mittun,  p.  49 
Avco  Illustration*.  - 

Kinderspiele.    6.  /.  »unter  blile  (V.  3),  Blueiue  (64).  Plappert  3  (131. 
plappere  II  1  (133).  — 
S.  auch  II.  6  — 

XVII.  Musik  u.  Tanz. 

Musikinstrumente.  I.  I.  unter  Chile-,  Sehaf-I'lare  (V.  136),  Blase  i  UU  .  — 
S  auch  II,  2.  7;  VI,  1:  XIV.  1  — 

XVIII.  Namen. 

Orts-  u.  Flurnamen.  1.  J  L.  B(randstetter)  in  Luz.  Tagblatt,  23.  Febr. 
Amsteir,  Ceehtland.  —  2.  Sidler,  W.,  Orts-  und  Flurnamen  in  Neuheim 
und  Menzingen.  Zuger.  Neujahrnbl.  S.  21  ff.  — .  3  BrandsMler,  J.  L  . 
Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Band  41—50  des  Geschichtäfreundeiv 
In:  Register  zu  Banil  41 — 50  des*  Geschichtsfreundes.  Stans  1901. 

5.  VW.  IX.  X.  XI.  XII.  XIII.  —  4  Stdvhtu.  C,  Nouvelle  di  Topo- 
nomastica  Lom barda.  Bollettino  storico  XX  III.  77  ff.  —  5.  (Nieder- 
mtinn,  M.,)  Le  mot   «Chaux*    Gazette  de  Lausanne,  21  juin.  — 

6.  lFanw*r,  flf.,  l'eber  einige  Ortsnamen  des  Landes  Uri  iJutachi. 
Göschenen,  Silenen,  Burglen,  Wasen.  Altdorf.  Erstfeld,  Schachdorf) 
Hist.  Neujahrs- Blatt,  hrg.  v.  Verein  f.  Gesch.  u.  Altertümer  v.  L'ri 
1901.  —  6*  Marchat,  P.,  Notes  de  toponymie  fribourgeoiwe.  Revue  de 
la  Suisse  catholique  1900.  —  7.  Seiler,  Ad.,  Die  Ortsnamen  Lys  und 
Lysbüehel.  Alemannia  29,  259.  —  8.  I  unter  Blacke  Anm.  (V,  65  . 
Bleike  Anm.  (59),  Bleiker.  Bleiki  (60),  Blueine  Anm.  (71),  blind 
Anm.  (112;,  Blinde  Anm.  (113.,  l'langg  II  Anm.  (120).  Wind-Bläs 
Anm.  Ü49«,  Blass  I  Anm.  (150),  Bleiss  II  (154).  bloss  Anm.  (158*. 
BIoüsi  Anm.  (159),  Blast  Anm.  (169).  — 

i*er»onennamen.  9.  Küchler,  A..  Die  Geschlechtsnamen  Obwnldens.  Ob- 
waldner  Geschichtsbll  1901  S.  129  ff.  —  10.  Platzhoff- Lejeune,  E, 
Noms  de  famille  suisses.  Semaine  littéraire  No.  410.  Unwirtschaftlich 
und  fehlerhaft.  -  tl.  /  unter  Plonja  (V,  107),  Blasius  (152).  — 

Tiernamen  12.  /  unter  Blättert  (V,  19),  Geiss-Bleger  (38),  BUtgger  (44 1, 
Bliegge  (45),  Blick  I  (61),  Blicker  2  (63),  Blueme  10  (70),  Bluemi  (92,, 
Blttemter  (96),  Blindetsch  (113),  Blienggo  (121),  Biinzeri  (125),  Chorn-, 
Tili-Blunz  (126),  Wasser-Blaser  (148),  Blass  I  1  h  (149),  Blasse,  Blassi 
,151).  Blesch,  Blösch  (161».  - 
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r/tanzennamen.  13  /  unter  ('ha>-BI;ijerli  i V,52i.  Blllejer  (53».  Blacke  54  , 
Bläcke  (68 s,  Blicken,  Bloelge.  Blucke  <63),  Blueme  n  Z**.  (64  ff .... 
Hane-Plainpe  (97).  Biire-Pluinpe  103),  Blase  1  I.  (140),  Plisch  (161). 
Bluest  3  n  Zss.  (175).  — 
Windnamen.  14.  1  unter  Blaser  3  (V,  148i,  <4letseher-«Seblas  .  149 1, 
Blasius  3  (153)  - 

15.  I  unter  Blueme  Ainii  (V,  71).  — 
(volkstüml  ).  16.  /.  unter  Plappert  n.  Zss  V.  128  ff.}.  — 
Krankheitsnamen.  17.  /.  unter  Bing  V.  33,  Blii.je  50).  Blaji  52,, 
blltcje  6  (53),  Black  (54  .  Bliieme  6  b  <70l  Merze-Blueuie  2  (84), 
blauet  u  s.  w.  (105),  man-blind  112),  <'h;Ubli*-Blas.s  151),  Bl.isehi  160). 
Bla«t  (161  fc.i  hlaoti*  170).  (Jeblast  171).  »l;b*ri  (172).  Bluest 
2  c  ß  X  (175  .  - 

Körperteile.  18.  /.  unter  Blueuie  7  V.  70  ,  Kul-Blase  ,  141  .  Bluest  2  e . 175)  — 

XIX.  Formeln  u.  Redensarten. 

Fluch.  1   /  nuter  Punder  6  ..V,  116*,  Bluest  4  ;  175  .  Chirsi-Bluest  176).  — 
Grues.  S  II,  2.  — 
Gebet.  S.  II,  6.  — 
Vermischtes,  s.  II.  6.  - 

XX.  Sprache. 

Allgemeines.  1  Salrhmi,  ('.  I  ilialetti  alpini  «Thalia  In:  La  Uttum. 
ajjosto  1901  idono  al  t'ormrc  della  Hera.  Milanoi.  — 

Sprachgrenzen.  2  Morel.  Ch.,  Alleui.-inds  et  Kouiamls  en  Suisse*.  Etrennes 
liel  retinae*  Lausanne  <,  p.  176  suiv  —  2".  Stadelmann,  J .  A  quelle 
époque  les  liermain*  établis  «laus  notre  pays  »mt-ils  été  ronianisési? 
Herne  historique  vaudoise. 

Sprachstand.  3.  Singer.  H.,  Sprache  uml  Weike  «le*  X  ic la  us  Manuel 
Zeitxchr  f  hochdeutsche  Mundtirten  11.  5  ff  —  4  Singer.  H..  Beiträge 
zur  Kenntnis  «les  bern deutschen  Verbuins.  Ib.  S  13  ff.  226  ff.  — 
5.  Hutrr,  ]'.,  hie  Zürcher  .Mundart  in  .1.  M.  Isteris  hialekt<rediehten 
(Dissertation'  Zürich.  —  6.  Jlercod,  U.  Les  patois  suisses  Gazette  de 
Laumnne,  18  et  W  sept  —  6«  Hmmder,  «/..  her  Vokalisnius  der 
Mundart  v,  hisentis  Poiuan  Forsch  untjen  XI  (1900).  —  Marchot,  P., 
Xote  sur  le  consonantisine  de  l'ancien  fribourjfcois.  ib.  —  6*.  Girardin,  J  . 
Le  vocalisme  du  friboiirjfeois  au  X\v  sicele.  Zeitschrift  f-  roman. 
Philo!  XXIV  ,1900,.  - 

Gaunersprache  u.  Jargon.  7.  hinge,  Fr.,  Uotwelseh.  Quellen  und 
Wortsehatz  der  (îauiiersprache  und  der  verwandten  «Seheimspraehen.  I. 
Rotwelsches  Quellenbuch  Strassburg.  Besohrcltit  u.  A.  auch  dto  am  der 
Schweiz  stanuiiendiMi  tjunllou.  —  8.  Kollier,  A.,  Berner  M  a  t  te  n  e  n  jr  I  i  se  h. 
Zeitschr  f.  hnttsche  Wortforschung  II.  51  ff.  - 
Wortschatz  u.  Etymologie.  9.  Megn-Lubke.  W ,  «Sletscher.  Zettecht  , 
f  deutsche  Wortforschung  IL  73.  —  10.  Salhuni,  C,  Di  dun  per  un 
nella  poesia  popularex  a  alto-italiana  Archtno  alottologteo  XVI.  1  —  8.  — 
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Alemannia.  Zeitschrift  f.  Sprach«-.  Kunst  n.  Alte  ituii)  besonders  d. 
alem.-schwäb.  Gebiets,  llerausg.  v.  /*'.  Ffatj.  .lährl.  \\  Hefte. 
.Jahrg.  G  Mk.  Verlag:  Fr.  Krnst  Fcliwtr nfeld,  Freiburg  i./B. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde,  llerausg.  v.  d.  Ges. 

z.  Förderung  deutscher  Wissenschaît,  Kunst  u.  Litterntur  in  Böhmen. 
Geleitet  v.  Prof.  Dr.  A.  Hnnßen.  Verlag:  .1.  G.  Calve,  Prag. 

Blätter  für  Hessische  Volkskunde.    llerausg.  im  Anftr.  d.  Vi  reinig. 

1.  Heus.  Volkskunde  v.  I'rot.  Dr.  Strack.  Adresse:  Dr.  Helm, 
Alicestrasse  12.  Glessen. 

Blätter  für  Pommersche  Volkskunde.    Monatsschrift,  llerausg.  v. 

A.  Knoop  w.  Dr.  A.  Haus.  4  Mk.  jahrl.  Hestellungen  b.  A.  Straube, 
Lahrs  (  l'omuiern). 

*       #  *  *- 

Cesky   Lid.    Sbornik    vönovauy  studiu    lidu   ccského    v  Ceehach,  na 

Moravë,    ve  Slezsku  a  ua  Sloveusku.     Hrg.   v.   Dr.  ('.  '/Äbrt. 

•Jahrg.  4  h\,  10  Kr.  Administration:  F.  Sinäcek,  1 1 ,  Jerazaléinskâ 

ul.,  Prag. 

Folk-Lore.  Transactions  ut  Tlu-  Folk  Lore  Society.  U'iurterly.  Annnal 
Snbscriptious:  1  L.  1  s.  Pnblisher:  David  Natt,  57,  Long  Acre. 
London. 

The  Journal  of  American  Folk-Lore.    Kdit.n  A.  F.  Chamberlain. 

Unaiterly  issued  by  Tlie  American  Folk-Lore  Society.  Annual 
subseription  :  Doli.  3.00.  Pnblisher  for  the  <  otitinent  :  Otto  Harras- 
sowitz, Leipzig. 

KaradSChitSCh.  Monatsschrift  f.  serbische  Volkskunde.  llerausg.  v. 
Fr<«f.  7'.  Georgen"  Usch,  Alexinaz. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Siebenbürg.  Landeskunde. 

Kedaktion:  Dr.  A.  Schüller»».  Monatlich.  Jahrg.  2  Mk.  Verlag: 
\V.  Krallt,  llermannstadt. 

Lud.  Organ  Towar/.ystwa  Ludo/.uawczcgo  we  Lwowie  pod  redakcyi} 
Dra  Antonieyt)  Kai  in  y .  Vierteljahrsschrift.  Für  Mitgl.  4  IL, 
Adresse:  Lwöw  (Galicien),  Ulica  Zimorowizca  7. 

Melusine,  lievue  trimestrielle,  dirigée  par  M.  Henri  Gaidoz.  Un  an: 
12  fr.  26;  un  numéro:  1.  fr.  25.  Bureaux:  2.  rue  des  Chantiers, 
Paris. 

Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  llerausg. 

v.  F.  Vogt  u.  <).  Jiriczek.  Heft  0,50  Mk.  Schriftführer  d.  Vereins: 
Prof.  Dr.  O.  Jiricze/c,  Krenzstrasse  15,  Breslau. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskunde.  Herausg.  v. 

Prof.  Dr.  E.  Moyk,  Farberstrasse  15,  Leipzig. 

Mitteilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volkskunde.  Jähri. 

4  Hefte.  Heransg.  im  Anftr.  d.  Ver.  f.  bayer.  Volkskunde  u.  Mundart- 
forschung v.  Prof.  Dr.  O.  Brenner,  WUrzburg.  Jahrg.  1  Mk. 

Nârodopisny  Sbornfk  Ceskoslovansky.  Vydâvâ  Nârodopisnâ  Spolecnost 

Ceskoslovanskâ  a  Nârodopisné  Museum  Ceskoslovanskê.  Jührl.  2  Bd. 
Jahrg.  6  Kronen.  Für  Mitgl.  2  Kr.  Adresse:  Prag,  Prikopy  12. 
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SVenskt  folklif.  Utg.  pâ  uppdiag  af  Laudsmäls  toreningarna  i 
L'ppsala  etc.  geuom  J.  A.  Lnndell.  Boklâdspris  für  ärgäugen 
4,50  Kr.  Stockholm  (Samson  &  Wallin). 

OriS  Volksleven.  Monatsschrift.  Herausg.  von  Joz.  Vornelissen  u. 
J.  Ii.   Veruliet.  Jahrg.  2.50  Fr.  Wrlag:  L.  Braeckmans,  Brecht. 

Revue  des  Traditions  populaires.  Organe  de  la  Société  des  Traditions 
populaires,  dirigé  par  Paul  Sèbilfttt.  Un  an:  Suisse,  17  1rs.;  pour 
les  membres:  15  frs.  ;  nu  numéro:  1  fr.  25.  Bureaux:  80,  boulevard 
St -Marcel,  Paris.  —  (Pour  recevoir  un  numéro  spécimen,  il  sullit 
d'en  faire  la  demande  ù  M.  Sébillot,  en  ajoutant  un  timbre  de 
15  centimes.) 

A  TradiçaO.  Revista  mensuel  dVthnographia  portugueza.  Direc tores: 
Ladislau  Piçarra  e  M.  Dia*  Nunes.  Preeo  da  assignatura: 
600  réis.  Editor-aduiinistrador:  José  Jeronymo  (la  ('osta  Hravo 
de  Xeg  reiras,  Rua  Larga  2,  S»-rpa  (Portugal). 

La  Tradition.  Revue  mensuelle,  dirigée  par  Beaurepaire-Froment 
(8,  quai  des  Orfèvres,  Paris).    Abonnement:  un  an,  15  frs. 

Unser  Egerland.  Zeitsehr.  il.  Ver.  f.  Egerl.  Volkskunde.  Herausg. 
von  Alois  John,  Eger.    Jâ'hrl.  6  Hefte.    Jahrg.  1  fl. 

Volkskunde.  Monatsschrift.  Herausg.  v.  Pol  de.  Mont  u.  A.  de  Cock. 
Jahrg.  3  Fr.     Verlag:  Hoste,  Veldstraat  46,  Gent. 

Wallonia.  Recueil  mensuel  de  littérature  orale  etc.,  fondé  par  0.  foison, 
./.  Defrech  eux  et  G.  Willarn?.  Abonnement:  4  frs.;  un  numéro, 
30  cts.    Administration:  88,  me  Bonne-Nouvelle,  Liège. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Vierteljahrsschrift.  Herausg. 
v.  Karl  Weinhold  (Hohenzollernstr.  10,  Berlin  W)  Jahrg.  12  Mk. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde.  Red.:  Dr.  M.  Haberlandt. 

Jahrg.  4  H.  80.    Verlag  n.  Expedition:  F.  Tempsky,  Wien. 


Zur  Beucht  un  y  ! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zu- 
gesandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzu- 
senden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern 
gratis  und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Pro- 
paganda für  unsere  Oesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet 
werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  O.  Maser.  Limmatquai  70.  Zürich  1. 
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Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires. 


Schweizerisches 

Arehiv  furVolkskunde. 


Viertelj  ahrsschri  ft 

unter  ;Mitwirkung   des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-Krayer,  Jules  Jeanjaquet, 

Krdaktor  für  den  deutschen  Teil.  UY<ljikt<»r  fllr  den  romanischen  Teil. 

Hin bo4MWIg  'I,  B*i«l.  Pure«  17,  N.nrnhufx. 


S ec Ilster  Jahrgang.    Heft  £. 
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Hemd  und  Hosa. 

Kulturskizze  in  Prättigauer  Mundart  von  G.  Fient  in  Chur.  ') 

I.  D's  Hemd. 

Schon  dem  Sprüchwort  na  1yd  d  e  Hemd  neher,  also  wöm- 
mere  da  au  z'erst  nähn. 

Da  muess  ma  in  erster  Linja  Hanfsamen  han.  Äwäders 
zücht  man-ä  sälber  old  so  muess  man-ä  chaufen,  z.  B.  „fürm 
Schloss"  inner     Am  Langsi  würd  'r  usgseet,  äwäders  in  en 
Acher  old  in  ä  Rüthi.    Jedäfalls  bruchts  gueta  Grund,  denn 
als  Hampfland  ist  nun  das  besta  guet  gnueg  ;  es  muess  so  guet 
syn  as  Chabisland.    Ämmal  am  en  Ort  wie  seh'  Hampf  gseet 
heind  g'han  und  alla  hübsch  verrächet  ist  gsyn,  seid  d's  Wyb, 
so  jetz  söll's  der  lieb  Gott  gsägnen  und  denn  gärathe's  schon, 
an  Gottes  Sägen  sy  alls  glägen,  meh  bruche  's  nid.    En  Nach- 
bur,  wa  grad  vorbey  g'gaugen  ist,  hed  aber  gseid,  woll,  es 
bruchi  au  Schafpletschä.    Das  heisst,  wenn  der  Hampf  rächt 
gärathä  soll,  muess  d's  Land  wacker  gätüngt  syn.    Im  sälba  Fall, 
guet  Wätter  vorusgsetzt,  e rinnt  V  [keimt  hervor]  hübsch,  waxt 
bolzgrad  in  d'Höchi,  abä  wie  raa  seid  „grad  wie  Hampf bengel\ 
und  blüestet  au  i  schi'r  Art.    Das  Eint  old  Andera  seid  vil- 
licht,  das  sy  nid  wahr,  der  Hampf  blüesti  so  wenig  as  d' Hasel - 
studä.    Das  muess  ma  aber  nid  verwäxlen:  all  Pflanzä,  die 
Frücht  tragend,  irgend  es  weter  Gattig  Frücht,  tüend  au  blüesten, 
frili  tragend  nid  all  Pflanzä  so  hübsch  farbig  Blüest,  ätta  wie 
d'Obsbômm  old  Gürgetsch-  und  Mählbömm,  Wyssdoro,  Schlehä, 
der  Flax  u.  s.  w.    Die  Blüest  van  den  Haselstuden  sind  die 
gilben  Paali  [Kätzchen],  wa  schon  im  Nawinter  chommend  und 
gwüssermassen  de  Früehlig  i-lütend.    D'Hampfblüest  aber  sind 
erstens  zweierlei.     Afaugs  oder  Mitti  Juli  überchommend  die 
lengerä  Stengel  grüenlichi  Trübleni,  die  us  5  Chelchblettli  und 
Staubfaden  mit  viel  Staub  b'stand,  aber  kei  Chrona  und  kei 
Fruchtchnoten  heind.    Die  chürzerä  Stengel  heind  usehymeri 
Blüestli   a  churzen  Zwygli:  es   Chelchli  und  Fruchtchnötli. 
D'Frucht  würd  denn  es  chleis  Nüssli. 

>)  Zeichnungen  von  Professor  Jenny  in  Chur,  nach  Skizzen  von  F. 
Ruosch  in  St.  Antonien  und  einer  Photographie  von  H.  Pitachi  in  Fideris. 
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Es  gid  bekanntli  nid  nun  im  Allgmeina,  sondern  au  bim 
Hampf  zweierlei  Lût,  i  will  sägen,  Oscblächter:  den  Tregel  und 
d'Fimmlä.  Im  Augsten  würd  g' hampf  et.  D'Fimmlä  wärdend 
wüschliwisch  usgäzogen,  in  Garbä  gäbunden  und  diesälben,  na- 
däm  dür  Ergudern  [schütteln]  der  gröbst  Härd  abgschlagen  ist, 
zur  Pyramid  g1  stellt,  wie  die  G  wehr'  in  der  Pausa,  damit'snen 
em-bitz  uslufti  und'r  mid  an  der  Sünna  stahn  lvchter  wärdi. 
Grüeua  Hampf  ist  nemli  ifam  schwer,  wa  Die  rächt  guet  er- 
fahrend, wa-n-en  stundawisch  us  de  Lender  bärguf  tragen  mûessend. 
wie  z.  B.  ab  Pernezlis  gän  Pany  uf.  Noch  würscher  trückend 
frili  die  Grundräbä  [Kartoffel],  sab  hani  no  guet  in  der  Erinnerig. 
—  Den  Tregel  lad  ma  lenger  stahn,  äben  dass'r  wacker  Sama- 
sainmli  und  dersälb  —  der  Samen  —  gross  und  hübsch  wärdi. 

Den  Hampf  muess  ma  z'erst  rötzen  [bleichen],  was  uf 
zweierlei  Art  gscheh  chan.  En  Theil  heind  eigentlichi  Hampf- 
rötzä,  das  sind  chlei  Wassergüllä,  em-bitz  grösser  as  Ohaich  - 
löcher,  und  da  wärdend  die  Garbä  eifach  in's  Wasser  ingäbiget 
und  äs  wie  viel  b'schwert.  Diezyt  mögend  denn  villicht  d'Fröschä, 
d'Chrottä  und  die  Quaterpetschi  [Wassermolche],  wa  gwöhnli 
da  dri  sind,  lengi  Wyl  han.  Die  meisten  Purä  heind  kei  Rötzä, 
sondern  d'Wiber  leggend-ä  sorgfältig  uf  en  gmehti  Wies  us. 
Der  Usdruck  ,  Hampf  usleggen"  bäzeichnet  die  gauz  Thetigkeit 
allgmei  verstendli.  Da  söll'r  jetz  bleicken,  so  dass  ma  speter 
uf  esweli  Art  den  Hampf  ab  den  Bengel  briugt.  Wenn  die 
zerleiten  Garbä  uf  der  eina  Syta  gärözt  sind,  wärden  sch'  ufem 
Wasen  umg'kchert,  dass-sch'  uf  der  andera  Syta  au  bleickend 
und  dass'sch  nid  ganz  vom  Gruemet  zuegädeckt  wärdend,  wa 
derdür  ueherwaxt.  Der  Usdruck  röötzen  mag  villicht  dahär 
chon,  dass  d'Hampfbengel  in  der  Zyt  würkli  roth  wärdend. 
Na  ätta  4—6  Wuchä  (es  chund  äben  uf  d's  Wätter  an),  würd 
der  Hampf  ufg'nun  („den  Hampf  ufnähn"),  wiederm  in  Garbä 
gäbunden  und  diesälben  ätten  anen  Gadawand  angstützt,  dass 
sch1  wyter  dorrend.  Ab'm  dorren  verfallt  denn  d's  Laub  mid 
der  Zyt  old  zerpülveret.  Wär  gärn  Laub  z'ruggleid,  thuets  as'a 
grüens  abhauen  oder  abstraupfen.  Es  würd  denn  ufbäwahret 
und  ätten  als  Husmittel  gäbrucht,  z.  B.  dä  Chüenen  inggün. 
daas-sch*  eher  alaufend  [stiersüchtig  werden].  Glägentli  würd  der 
Hanf  g'sichtet,  dä  lengera  thued  ma  sch  1  ei  zen  und  der  chürzer 
würd  gärätschet.  Wär  sorgfaltig  verfahrä  will,  thued  den 
Tregel  und  d'Fimmlä  usscheiden,  wil  d'Fimmlä  d's  besser  Lint 
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[Splint]  heind.  Rätschen  (Fig.  1)  thued  ma  nun  an  hübschen 
Herbsttagä.  Es  chund  Garba  um  Garba  dran.  Der  Zwäck  ist 
natürli  där,  d's  Lint  us  den  Bengel 
z'bringen.  Z'erst  würd  a  so  en  Garba 
nun  em-bitz  überrätschet  zum  die 
.Bengel  brächen".  Derna  geid  denn 
erst  die  rächt  Arbe't  an,  bis  das 
letscht  Stückli  Bengel  usgschlagen 
ist  und  am  Bodä-lyd,  in  der  Regel 
im  Gadahof.  Wanna  Sunnaschyn, 
chlari  Luft,  d's  Vehgschäll  uf  der  Fig.  1.  Haücha 

Gruemetweid.  an  ullen  Eggen  und  Enden  Rätschag'klapper 
und  die  Bömm  im  entfärbenda  Laub:  das  ist  es  wunderhübs 
Herbstbild!  Au  d's  Schleizen  g'hört  zu  däm  Bild;  das 
gschieht  denn  aber  gwöhnli  nid  under  Tagen,  sondern  am  Abet 
in  der  Stuba  bim  Liecht.  Da  wo  ledig  Meitjä  sind,  gid's  denn 
die  sog.  „Schleitzhengert'*.  Fründenä  gand  zämmen  und  hälfend 
enandern.  Und  wenu-sch'  d'Luna  heind,  chommend  denn  au  no 
ledig  Purst  und  hälfend  as  viel  as  au.  Da  geids  de  rächt  churz- 
wylig  zue.  Hoptsächli  gäratend  Schleizthengert,  wenn  sus  ä 
Ding  guet  gäraten  ist,  bsunders  au  d's  Obs. 

Der  gschleizt  und 
dergärätschetHampf 
würd  in  Zopf  gwun- 
den.  Die  chom- 
mend denn  in  d'Rybi 
(Fig.  2).  Das  ist  en 
Art  Mühli,  villicht 
ätten  iren-iedera  [in 
jeder]  Gmeind  eini. 
Die  Zöpf  wärdend 
ufen  zilinderformiga 
Lagerst  i'i  h  ufgleid. 
En  andera  schwera 

Stein ,    der  meh 
d'Furm  var  a  gfüllta 
Chilchaglogga  hed, 

oa,  Mem.  über  da«  Bett  hiuaus-teht.   b)  Holz-Brüstung  j  w      .  ■ 

8  cm.  Ober  das  Bett  hinausstehend,  um  den  Hanf  Ton  der   w"ra  *  oni  a  "  enaei- 

bomra,dän  d'sWasser 
tribt,  langsam  im 
ChreiB  uf  der  ünder- 


Fig.  2.    Hanfnjhi  in  Malans. 

a)  Reib -Bett  aus  Elcbenholi,  ca.  65  cm.  hoch,  um- 
von  einem  ca.  8  cm.  dicken  Tannenbrett,  da« 


Achse  abzuhalten,  c)  Reibst» in  (10  Umdrehungen  in  der 
Minute),  d)  T  ramm isslo nst  ra  n g  samt  Riemen- 
scheibe, e)  («rosse  Riemenscheibe  am  Wasserrad. 
0  Sog.  Windel  bäum,  an  welchem  das  Wasserrad  be- 
festigt iat 
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lag  ummergwelzt,  so  dass'r  wie  en  Uhrazeichner  dä  Chreis  bachribt. 
Der  Eigentümer  von  der  Rybi  bekümmerit-schi  wytera  nüd  drom,  är 
wyst  den  Platz  an  und  nümmt  schliessli  dä-Lohn  in  Empfang.  Höch- 
stens dinget'r  de  Wybern  an,  schi  söllend  de  Stein  nie  leer  la  laufen, 
wils  aua  Für  gebi.  Nun  ei  a  Wyb  hed  in  der  Regel  nid  Hampf 
gnneg  für  ä  Rybi,  also  ribend  den  ätta  Zweiä  midenandern  und 
zeichnend  die  Zopf  mit  Bendli,  daaa'a  kein  Konfusion  gäbi. 
Schi  heind  nun  ufz'paaaen,  daaa  die  Zopf  hübach  in  der  Lag 
blibend,  daa8  achi  keina  um  dä  Walzatein  umzwingt  und  keina 
vom  Wendelbomm  erwüacht  und  abgwuratet  würd.  Von  Zyt 
z'Zyt  wärdend  die  Zopf  umg'kehrt,  damit  d'a  Ryben  glichmeeaaig 
erfolgt.  —  D'a  Riben  hed  den  Zweck,  den  Hampf  weich  z'machen, 
wil  man-en  aua  nid  wyter  verarbeitä-chönnti. 

Na'm  Riben  hed  der  Hampf 
d'a  Hächlen  (Fig.  3)  z'paaaieren,  wa    %Q^-w!W~ ~~ 
die  achlächten  Haar  uagärupft  wärdend. 
Au  d'a  Hächlen  gachieht  im  Frya  Fi*.  3.  Hächel. 

bim  warma  Sunnaachyn.  D'a  Reaultat  aind  denn  zwei  Sortä, 
der  eigentli  fyn  Hampf  und  der  gröber  Abfall,  d'8tuppa. 

Der  neonat  Prozeaa,  dän  bedi  dürzmachen  heind,  ist  d'a 
Spinnen  im  Winter.  Früejer  ist  in  den  Gägenden,  wo  ma  Hampf 
gäpflanzet  hed,  im-en  iedera  Hua  ea  Spinnrad  (Fig.  4) 
gayn,  jetz  ist  das  leider  nümma  so,  wil  die  meisten 
Husfrauä  und  Töchterä  nümma  sälber  spinnend  und 
wäbend.  Gwoben  ist  früejer  au  nid  in  allen  Hüscherä- 
worden,  wil  nid  überal  Stüedlä  sind  gsyn.  Es  Wab 
[Wupp]  old  meh  hed  aber  doch  au  jedi  armi  Familia  g'han 

und  denn  heind-sch'ea  äben 
dahin  zum  wäben  g'gän,  wa 
Stüedlä  gsy  sind.  Es  sind 
albig  Wyber  gsyn,  die  für 
Lohn  gwoben  heind,  so  wie 
d'Müller  und  d'Sager  au  für 
dä  Lohn  mahlend  und  sa- 
Fig.  4.  Spinnrad.  gend.    Die  beträffend  Hus- 

frau  hed  also  doch  sägä-chönnen,  schi  hei  sälbgspunnes  und 
aälbgwobes  Tuech.  Jetz  heisst's  bi  Vilen,  das  ganz  Züg  sy  z'um- 
stendli  und  lohni  d'Arbet  nid. 

D's  Spinnrad  bsteid  us'm  Rad  sälber  und  us  der  C  buch  la, 
d'Chuchla  wiederm  us'm  Fuess  und  dem  eigentlicha  Chuchla- 
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stäcken.  Der  Fuess  ist  ungfahr  än  Meter  hoch,  steid  Unna  ima 
chreisrunda  Brittli  uud  dassälb  raebet  denn  wiederra  uf  dry 
churzä  Füessli,  die  viellicht  ätten  en  Dezimeter  leng  sind, 
schief  stand  und  die  ganz  Chuchla  /.'trugen  heind.  Z'oberist  ist 
der  Fuessstäcken  hohla  und  uswendig  hüüffig  mid  ema  g'krinzleta 
[gekränzelt]  Bläch  verziert.  In  die  Hüli  in  würd  d'Chuchla 
eifach  ingstellt,  oder  so  lauft  sch'  z'underist  [zu  unterst]  in  es 
Gwind  us  und  würd  denn  in  dä-Fuessstäcken  ingstrufet.  Z'oberist 
verlauft  d'Chuchla  chuglaartig,  vam  Drexler  raöglist  zierli 
g'arbeitet. 

D'Chuchla  würd  mit  dem  Hampf  bäkleidet  und  dersälb, 
das8'r  äben  hebi  und  nid  aperkiji,  mid-ema  hübscha,  farbiga, 
breita  Band  umwicklet.  —  D'Chuchla  bsteid  nun  deshalb  us 
zwei  Stück,  dass'sch  lichter  transportiert  wärdä  chan. 

D  s  Rad  hed  en  Dürmässer  van  guet  '/«  Meter.  Es  lauft  i-ra 
stehenda  Ramma  [Rahmen]  und  würd  van  der  Spinneri  dür  die 

Träta  in  Bewegig  gsetzt  und  gätrieben.  D'Haupt- 
sach  bim  Rad  ist  der  Flügel  (Fig.  5),  linggs 
sytwärts.  Das  ist  es  chleis  Maschinell  in  der 
Grossi  ätta  va-ra  chleina  Henna  und  hed  i 
Fi*.  5.  Flügel.  w'ürklikeit  zwei  Flügel  mit  gäbogeneu  isernen 
Zend.  D'Axa  vam  Flügel  ist  dür  en  dicka  festa  Faden  mid 
dem  Rad  verbunden,  dar  dort  i-ra  Nued  lauft  und  drum  nid 
abfallä  chan.  Um  d'Axen  um  lauft  der  Spuelen.  Uf  däsälbä 
und  dür  d'Flügelzend  würd  en  blawa  Faden  g'spannet.  Dar 
bildet  den  Aschluss  für  die  Hampffaden,  wa  während  dem 
Spinnen  ieverzue  ab  der  Chuchla  gäzeiset  und  denn  in  dä  Flügel 
ingädreht  wärdend.  Während  dem  Spinnen  und  äben  dür  das 
Indrejen  würd  der  Hampf  in  Garn  verwandlet.  Wenn  der 
Spuelen  voll  ist,  chönnt'r  uf  d'Syta  g'leid  und  en  andera  an- 
gschloffä-wärden  ;  das  thued-ma  aber  in  der 
Regel  nid,  sondern  är  würd  sofort  g'hasplet. 
Der  Haspel  (Fig.  6)  bsteid  us'm  Fuess,  där 
ungfahr  so  usgsiehd  wie  der  Fuess  voma  Roll- 
chübel,  us'm  Haspelrad  und  us'm  Zeller. 
D's  Haspelrad  ist  us  hülzenä  Schinä  und  starchä- 
Fäden  z'sämmengsezt  und  gsiehd  im  Umtriben 
ungfahr  us  wie  ä  Windrällä,  ist  aber  grösser. 
Der  Zeller  ist  en  Art  Uhrwärch;  är  bsteid  us  '   HaaPe  • 

dry  hülzenä  Redli,  die  mit  den  Zendli  inenandern  ingrifend  und 
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mid  der  Axa  vam  Haspelrad  i  Verbindig  stahnd.  Allimal  wenn 
100  Fäden  ufgwundä-sind ,  zeichet's  der  Zeller  dür  a  lichta 
Chlapf  an,  ungfahr  bo  wie  d'Schwarzwälder  Uhrä  füf  Minntä 
vor'm  Schla  „warnend".  Gäzellt  muess  wärden  zur  Kontrolla 
drüber,  dass  d'Strangä  glich  gross  wärdend  ;  es  hanget  das  mid 
dem  Waben  z'sämmen.  Ma  muess  nemli  wÜBsen,  wie  viel  Zettel 
ma  hed,  dass-ma  usrächnä-chan,  wie  lengs  Wab  dass-ma  aspannen 
tarf.  —  Der  Haspel  ist  nun  [nur]  en-Mittelstation,  denn  zum 
Waben  wee  d's  Garn  jetz  no  z'ruch  und  z'brüehig,  drum  muess's  no 
„gäbuchet",  -  d.  h.  gwäschä  —  wärden.  Zu  dam  Zwäck 
wärdend  d'Strangä  ins  Wasser  z'wälchen  gleid,  ätta  2  bis  3 
Wuchä  lang.  Derna  machet  ma  Lauga  und  zwar  in  der  Wysch: 
Ma  südt  Holzäscha  i  Wasser  ungfahr  ä  Stund,  so  dass  das  Ganza 
en  tschuggeladenartigi  Brüe  gid.  Dermid  hed  d'Äscha  ihr  Dienst 
gleistet,  schi  würd  drum  abgsiegen  und  fortgworfen,  gwöhnli  uf 
den  Mist  old  ins  Blaktabett  [Sauerampferbeet].  In  der  glütereta 
Flüssigkeit  aber,  d.  h.  in  der  Lauga  wärdend  Strangä  wacker  gsotten, 
druf  im  chalta  Wasser  tüchtig  usgwäschen  und  denn  gätrüchnet. 

Wenn-sch  die  Operation  dürgmachet 
heind,  so  wärdend  d'Strangä  uf  d's  Gar  n- 
britt  (Fig.  7)  ufgBpannet  und  mid  dem 
Spuelrad  uf  die  Zettelspuelä  uf- 
gwunden,  d.  h.  d's  Garn  würd  gspuelet, 
so  dass's  jetz  wiedrm  usgsieht  wie  bin 
der  Abnahm  vam  Radflügel;  bloss  ist 
der  Spuelen  jetz  lenger  als  der  Flügel- 
spuelen  (ca.  2  Dezimeter).  Zum  Zettlen 
cham-man  en  us  däm  Grund  nid  chürzer 
han,  wil'r  sus,  wem-ma  vil  Garn  uf- 
spuelet,  z'dicka  wurti,  dergäged  lyts 
an  der  Konstruktion  vam  Spinnrad, 
dass  der  Flügelspuelen  chürzer  ist. 
Drum  äben  das  umstendli  Überwinden 
uf  Haspel,  Garnbritt  und  Spuelrad.  Mid  blosser  Hand  thued-ma 
das  nümma,  ma  hätti  z  lang  dran  und  theti  licht  verwärreu. 
Vor  alten  Zyten  aber  heindsch  würkli 
die  ganzä  Weber  uf  Chluchä  [Kunkel] 
gwunden  und  van  denen  abgäzettlet. 
Da  hed  ma  denn  astatt  Spuelrammä  Fi£  8  Clüuchatruckä. 
Chluchatrückä  (Fig.  8)  ghan,  das  sind  Trückä  gsin  mid  vielen 


Fi*.  7. 


9& 

Garnbritt. 
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Underschlachten  ins  Chrüz,  so  dass  en  iedera  Chluchen  es  Gäschi 
überchon  hed. 

Jetz  hätte-mer  afen  ef  Spuelen,  und  nun  muess  ma  die 
Gschicht  so  lang  repitieren  ,  bis-erä 
gnueg  sind  für  es  ganz  Wab.  Zu-raä 
chleina  Wab  bruchts  ätta  10 — 15  und 
zuraä  grossa  15—20  Spuelä.  Wenn  d's 
Spuelen  fertig  ist,  so  wärdend  d'Spue- 
lä  in  d 'Spuelramma  (Fig.  9)  ingstellt. 
Das  ist  en  hülzeni  Ramina,  ätta  anderhalb 
Meter  hoch  und  nid  ganz  en  Meter  breit, 
mid  20  dünuä  Stengli  iZettelspiss).  Uf 
es  ieders  Stengli  chund  uf  jeder  Syta  ä 
Spuelen,  d.  h.  är  würd  an's  Stengli  an- 
gschloften.  Van  der  Spuelramma  würd 
d'a  Garn  übergwunden  uf  die  Zettel- 
rtimma  (Fig.  10).  Das  ist  es  Gstell  mid 
zwei  Flügel,  die  schi  um  e  stehendi  Axa 
drejend.  Ab  der  Zettelramma  würd  d's 
Garn  abg'köttlet  [abgekettet],  so  dass's  ä 
lengi  Chötti  bildet.  Dermid  ist  wiederm 
a  so  en  Zwüschetstation  abgschlossen. 

Jetz  geid  d's  Waben  an.  Die  Gara- 
chötti  würd  ievorzue  usgmachet ,  in  de 
Win  de  ha  mm  ingleid  und  uf  den  Garn- 
bomm  uf  der  Stüedla  (Fig.  11)  ufgwun- 
den,  so  dass  alla  zsämmen  en  breiti  Wälla 
bildet.  Van  da  muess  d's  Garn  dür  Fi-  10  &Udrwmm. 
d'Härlef  [Harläufer  ?]  und  dür  da  Chamm  dürgäzogen-wärden. 
Damit  das  lichter  geid,  muess  d's  Garn  vorhär  gschmeizt  wärden, 
wil  ma  sus  risohgierti,  dass's  zerrupfen  theti.  Ma  chochet  nemli 
us  Mahl  und  Wasser  es  Mues  (das  ist  d'Schmeizi)  und  thued 
d's  Garn  dermid  b'strichen  und  wacker  bürsten  da,  wa'B  z wüschet 
dem  Garnbomm  und  den  Härlef  usgspannet  ist. 

Vorna  uf-em  Stuel  sizt  d'Wiberi.  Schi  sezt  d'Maschina 
in  Bewegig,  so  dass  d's  Garn  den  äben  angädüdta  Wäg  machen 
muess.  Das  gnüegt  aber  nid,  denn  bin  der  eisytijja  Operation 
blieb'  es  äben  albig  nun  Garn.  Für  der  Wiberi  an  der  Stüedla 
>8t  d's  Schiffli  (Fig.  12)  und  in  d'Axa  vam  sälba  es  Spüeli 
mit  anderm  Garn  (Bawolla)  ingstellt.    Das  ist  der  Inzug,  d's 
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Garn  ufm  Wäberbomm  aber  der  Zettel.  Während  nun  der 
Zettel  vam  Garnbomm  abgwunden  und  ievorzue  langsam  der 
Lengi  na  ufgspannet  würd,  würd  dür  d's  Hin-  und  Härbäwegeu 


Fig.  II     StüeMa  Hnrlcf. 

vam  Schiffli  und  dür  d's  Bäwegen  van  den  Träten  mid  da 
Füessen,  die  mid  den  Märlef  i  Verbindig  stand,  der  Queri  na 

der  Iuzug  iugwoben.  D'Anzahl  van  den 
Härlef  entspricht  jewylen  der  Anzahl 
van  den  Tratten,  die  i  Funktion-chom- 


mend  :  Beim  Lynena  sind's  zweijä,  bim 


Wullenä  8  old  4.  Je  nachdäm  gid's  denn 
Fig.  12.   Schiffli.        ä,,eü  fwe|^  dry.  old  vierträtig8  Tuecb.  — 

Wenn  d's  Gwäb  uf  den  Ilärzbomm  chund,  is'b  nümma  Garn, 
sondern  Tuech  und  würd  von  dort  uf  den  Tuechbomm  ufgwuu- 
den.  All  die  Funktionä  erfolgend  dür  die  glich  mechanisch 
Bäwegig  ab  Syten  der  Wiberi. 
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Jetz  hätte  ma  zwar  Tuech,  aber  ma  channs  noch  nid  ver- 
arbeiten. In  erster  Linia  mueBs's  gwäschä-wärden  und  derna 
würd's  im  Fryen  usgleid  uf  die  Bleicki,  am  liebsta  uf  schrael- 
zenda  Schnee  oder  uf  nassa  Boden.    Es  würd  denn  dussna  g'lan 

—  us  gwüssen  Gründen  aber  nid  d'Nächt  —  bis  d'Husfrau 
glaubt,  es  sy  gnueg  gäbleickt,  d.  h.  wyss  und  weichs  gnueg  ; 
denn  das  ist  der  Zwäck  vam  Bleicken. 

Umstendli  ist  d's  Ganza  gsyn,  aber  entli  ist  d's  Tuech  so 
da,  dass  ma's  in  dä  Chasta  leggä  chan.  Und  jetz  chönnend  drus 
Hemter,  Lilachen,  Tischlachen,  Seck  u.  s.  w.  gmachet  wärden. 

—  Die  eitern  Husfrauwä  chönnend  das  alla  sälber  machen  und 
thüends  au,  ätta  mit  Usnahm  van  den  Hemtern,  die  ä  Schny- 
deri  in  der  Regel  halt  doch  hübscher  machet.  Es  chund  denn 
da  äben  nid  nun  uf  d's  Wybavolch  an,  sondern  au  uf  die  Pürst 
und  d'Mäner,  wa  schi  tragä-söllend,  und  da  ist  denn  hütz'tagsch 
au  afen  meh  HoflTrt  as  früeher,  wa  sogar  noch  d'Chnöpf  us 
Tuech  gmachet  wordä-sind.  Nid  z'vergässen  ist  die  gross  Um- 
welzig,  die  d'Nehmaschinä  angäricht't  heind  und  im  ganza  Land 
massahaft  vorhändä  sind. 

II.  D'Hosä. 

Da  muess  ma  bi  der  Wolla  afan  ;  Wolla  aber  gid's  nun 
da,  wa  Schaf  sind,  und  das  ist  nid  übcral  der  Fall.  In  den 
Hochtheler,  wa  ma  lang  Winter  und  drum  den  grösta  Theil 
vam  Jahr  Schnee  hed  und  die  Tieri  yfuetern  muess,  konveniert 
d'Schafzucht  nid,  da  freessends'chi  schi  salb  uf.  Das  Glicha  ist 
da  der  Fall,  wa  ma  kein  passendi  Alpä  hed,  was  aber  in  ün- 
schem  Bärgland  frili  an  dä  wenigsten  Orten  vorchund.  Das 
grösser  Hinderniss  sind  die  lengft  Winter  und  das  allgmein 
Verbot  der  Gmeioatzig.  Nu  wem-ma  d'Schaf  d's  ganz  Jahr  fast 
all  Tag  usla  chan,  rentierend-sch',  im  s&lba  Fall  aber  ganz  nam- 
haft. Wohlhabend  Purä  chommend  derby  weniger  i  Frag  als 
ärmeri  Pürleni,  für  die's  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass-sch' 
Wolla  überchommend,  am  Horbst  ätten-ämmal  äs  Schaf ji  metzgen 
und  am  Langsi  es  paar  Stückleni  verchaufä  chönnend.  Mengs 
arms  Chleinpürli  chan  mid  däm  Gäld ,  wa'r  us  dä  8chafa 
löscht,  ungfahr  zysen. 

Da  an  dämm  Ort  hei-mer-nisch  jetz  aber  nun  mid  der 
Wolla  z  bäfassen.  Am  Früehlig  und  im  Herbat  wärdend  d'Schaf 
g'schoren,  am  liebsten  a-ma  hübscha  Tag,  dass's  minder  Gsüdel 
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gid,  denn  das  Ummerwüehlen  in  der  fettiga  und  sus  bschissna 
Wolla  ist  ohnihin  kein  ganz  suberi  Arbet.  Im  Stallhof  old  frank 
im  Frya  würd  je  es  Schaf  ufen  grossa  Tisch  und  die  Bein  wer- 
dend in  die  Zablä  gleid,  damit  d's  Schaf  rüebig  syn  muess. 
Um-ma  dän  Entschluss  no  meh  z'erlychtern,  thued-nen  Eis  denn 
au  no  ätten-äm-bitz  den  Grind  heben.  Die  Zablä  sind  en  Art 
hülzi  Handschällä.  —  Für  die  Schur  hed  ma  en  bsunderi 
Scheeri,  äben  d'Schafscheeri. 

D' Wolla  muess  z'erst  in  heissem  und  derna  in  chaltem 
Wasser  g'wäschä  wärden.  Druf  würd-sch'  uf  Blachä  an  d'Sunna 
zum  Trochneu  usgleid. 

Wenn-8ch'  trochni  ist,  chann-sch'  g' kartätschet  wärden. 
Früejer  ist  das  i  jedem  Hus  sälber  bsorget  worden.  Denn  sind 
aber  die  mechanischen  Kartätscheriii  entstanden  und  sit  meh  as 
zwenzg  Jahren  würd  fast  Alls  denen  übergän,  ganz  glich  wie 
men  au  den  Hanf  zum  spinnen  gid.  Wa  d'Husfrauä  aber  d's 
Kartätschen  no  sälber  besorgend,  thüend-sch  d'Wolla  z'erst  än- 
bitz  z eisen,  dass-sch'  minder  gstrubleti  ist.  Derna  chan  ievor- 
zue  äs  Partyli  ufes  Kartätschi  gleid  wärden.  Die  Kartätschi 
sind  en  Art  Verzärrer  und  heind  au  eigenti  den  glycha  Bäruef  ; 
es  sind  ätta  3  Dezimeter  lengi  und  breiti  Brittli  mid-ema  chleina 
Hebschytli  und  die  Undersyta  voll  chnimm  iserni  Zeudli.  Wenn 
d'Wolla  fin  gnueg  g'kartätschet  ist,  würd-sch'  in  ufgrolleten 
Pletter  uf  dSyta  gleid. 

Die  nechst  Operation  ist 
jetz  d's  Spinnen  am  Bock. 
Der  Spinnbock  (Fig.  13»  ist 
en  Art  Rad,  das  en  gwüssi 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hampf- 
spinnrad  hed,  es  ist  aber  nid 
so  zierli  und  hed  au  kei  l 
Chuchla.  I-ma  Gstell  lauft 
ima  Würbel  [Kurbel]  d's  Rad,  ' 
das  us  mit  Schnüeren  gespau-  Ki-  13'  Spinnbœk. 

neteu  Holzschinä  bsteid.    An  der  Stell  vam 
'1 Flügel  ist  da  der  Spindelstock  (Fig.  14)  mid 
\  \  der  Spindla.  An  der  Spindla  als  Betandteil  van 

Fig.  14.  Spindehiock.  dersälba  ist  der  Würten,  es  chleis  Redli  (ca. 
1  cm.  Durchmässer),  uf  dän  die  van  dä  Schinen  härlaufend 
Saita  ufgspanuet  würd.    Die  Bäwegungschraft  theilt-schi  also 
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dür  Drejig  rächtsum  dem  Würbel  und  dem  Rad  mit  und 
überaezt-gchi  denn  uf  da  Würten  und  d'Spindla,  uf  die  d'Wolla 
mid  lichtem  Drejen  ufgwundä-würd.  A  Spindia  voll  Garn  heisst 
es  Dreethli. 

Yam  Spinnbock  cbund  d's  Garn  uf  den  Haspel,  uf  d's 
Garnbritt  u.  s.  w.,  churz  es  hed  bis  und  mid  dem  Wäben  den 
glicha  Prozess  dür'zmachen  wie  d's  Hampfgarn,  nun  muess-me's 
nid  schmeizen.  Vor-es  aber  d'Strangen  uf  d'Stüedla  chomraend, 
müessends-sch'  g'färbt  wärden,  und  zwar  natürli  so,  wie  man 
äben  d's  Tuech  g'färbt  han  will.  Früejer  heind  d'Wyber  au 
das  sälber  gätban.  Schi  heind  derfür  gross  irdi  Häfen  (Farb- 
hafen) ghan,  als  Färb  Indigo  g'chauft  und-scha  denn  mid-era 
Flüssigkeit  angmachet,  die  ma  nid  ussprächen  tarf.  Die  Brüe, 
und  d'Strangä  drin,  ist  en  paar  Tag  und  Nacht  ufem  wannen 
Ofen  gstanden  und  hed  es  wunderbare  Gärüchli  verbreitet. 
Hütz'tag-8ch  gid  ma  d*s  Garn  in  „d'Farb",  thued  also  nümma 
sälber  färben.  In  dämm  Punkt  hed  d'Husindustrie  de  würkli 
nüd  verloren,  umsoweniger,  als  d'Färber  au  meh  und  besseri 
Uswahl  und  Miachig  van  dä  Farben  heind. 

D's  Wäben  geid  so  zue  wie  bim  Hampfgaräwäben.  Der 
Inzug  ist  Bawolla  old  au  wiederm  Wolla  ;  besser  ist  natürli  bar- 
wullis  Tuech,  stercher  und  au  hübscher.  Das  mindesta  ist  so- 
genannti  Lan  a  [Leinwandtuch  mit  wenig  Wolle  durchsetzt]. 
Us  dera  Tuech  machet  ma  denn  da  die  Fuetterjuppä  [Kittel], 
schlächter  Hosä  u.  s.  w. 

Mier  wend  aber  zum  Schluss  wiederm  vom  gueta  Tuech 
reden.  Ab  der  Stüedla  chund's  in  d'Walki,  dort  würd's 
g'walket  und  gäpresst,  damit's  fester  würd  und  Glanz  überchund. 
Das  heind  ehedäm,  wenigstens  teilwysch,  d'Wiber  au  selber 
gmachet  mit  Hülf  vam  Walkibritt  [geripptes  Brett],  jetz  nümma. 

Und  jetz  cham-ma  d'Schnideri  old  dä  Schnider  uf  d'Stör 
nän  und  d'Hosä  oder  au  es  ganz  Häss  la  machen.  Wie,  salb 
müessend  denn  die  wüssen  ;  es  geid  das  aber  überall  noch  ung- 
fahr  zue  wie  asie,  also  brucht  ma  Dämm  noch  keis  Denkmal  zsetzen. 

Als  Gratisbilag  chund  jetz  noch  es  Gsätzli  vam  Zwürnen, 
das  früejer  d'Wiber  au  sälber  b'sorged  heind.  Gäzwürnet  würd 
gspunnes  Hanfgarn  und  zwar  vam  Spuelen  mid  Hülf  vam  Zwüri- 
näri  (Fig.  15)  uf  dä  Flügel  vam  Spinnrad  über.  D's  Zwürinäri 
ist  es  chleis  Gstell,  ätten    '/•-'  Meter  hoch.    Unna  ist  es  ziemli 
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dick*  Brittli,  drin   ist  es  viereggigs  Trögli 

(ca.  5  cm.)  usgschnitten  und  im  sälba  der 

Leugi  nah  en  Isadrath.    Mit  zwei  Füess  im 

Brittli  befestigt  ist  en  eifachi  Ramma  mid- 

ema  Isastengli  in  der  Mitti.    An  dassälb  würd 

der  Spuelen   mid   dem   Garn  angschloffen. 

Von  dort  wärdend  z'mal  dry  Fäden  mid  da 
Fig.  15.   Zwürmäri.    Fingerä  gfa88et)  ab  iü  da8  mid  Wa88er  g»föllt 

Trögli  und  von  dort  wyter  uf  ds  Spinnrad,  das  in  Bewegig  ist, 
überg'leit'.  Während  der  Zyt  wärdend  die  dry  Fäden  in  ei  na 
ingädreht,  darin  b'steid  äben  d's  Zwürnen. 


Us  et  coutumes  d'Estavayer 

Par  M.  Joseph  Volmar  (Estavayer) 

(Suite  et  fin) 

Deuxième  Partie  —  Fêtes  profanes 

Les  Bran  do  us  —  Le  Rond  —  Fêtes  de  mai  —  LaBénichon 

—  Le  Récrotzon 

I.  Le  dimanche  des  Brandons 

(Premier  dimanche  du  Carême)  ') 

Les  Feux.  —  Il  me  serait  difficile  de  dire  exactement  de- 
puis quelle  année  on  ne  fait  plus  de  feux  à  Estavayer  le  soir 
des  Brandons,  car  voici  bientôt  quinze  ans  que  je  ne  me  trouve 
plus  dans  la  Broyé  à  cette  époque  ;  mais,  il  n'y  a  pas  on  quart 
de  siècle,  deux  grands  feux  s'allumaient  encore  régulièrement, 
ce  soir-là,  aux  environs  de  la  ville:  l'un  au  bord  du  lac,  c'était 
le  feu  des  Goujons,  l'autre  à  la  Croix-de-Pierre  ou  sur  les 
Fours*),  c'était  le  feu  des  Lf^ards. 

x)  C'est  aussi  le  premier  dimanche  du  Carême  que  les  Braudons  ont 
lieu  en  France  et  dans  la  plupart  des  pays  catholiques.  Cf.  0.  Havart,  Les 
Fêtes  de  nos  Pères,  Tours,  Alfred  Marne,  1898,  p.  53  et  suiv. 

')  La  Croix-de-Pierre.  Hauteur  dominant  la  ville  et  sur  laquelle  se 
dresse  une  croix  de  granit  au  milieu  de  grands  peupliers.  —  Les  Fours  ou 
les  Roches,  noms  des  falaises  qui,  avant  le  retrait  des  eaux  du  lac,  étaient 
battues  par  le*  vague*  et  sont  encore  en  maines  endroit*  creusées  de  pro- 
fondes gn»tt»'s  naturelles,  d'où  leur  nom  de  fours. 
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Il  faut  savoir  que  l'eBprit  de  clocher  et  l'esprit  de  parti 
ont  toujours  été  et  sont  encore  très  vifs  dans  le  canton  de  Fri- 
boorg 8).  Les  petits  Staviacois,  précoces  en  tout,  débutent  sur  ce 
terrain  par  l'esprit  de  quartier  et,  de  mémoire  d'homme,  ils  ont 
toujours  été  divisés  en  deux  groupes  bien  distincts,  presque  tou- 
jours rivaux,  souvent  ennemis  :  les  Goujons  et  les  Lézards. 
Le  premier  de  ces  groupes  comprend  tous  les  enfants  qui  habi- 
tent En  bas  la  ville  ou  à  Hivaz,  c'est-à-dire  dans  les  quar- 
tiers du  bord  du  lac  ;  le  second,  tous  ceux  qui  habitent  En  haut 
la  ville ,  c'est-à-dire  du  côté  de  la  plaine  et  des  routes  pou- 
dreuses. De  tout  temps  les  Goujons,  pour  la  plupart  fils  de 
pécheurs,  plus  robustes  et  plus  nature,  ont  professé  un  souverain 
mépris  pour  les  Lézards,  qui,  selon  eux,  ont  peur  de  l'eau  et 
ne  savent  que  se  griller  au  soleil.  Cela  n'empêche  pas  les 
lézards  de  nager  comme  des  poissons  et,  durant  les  vacances, 
de  patauger  des  journées  entières  dans  les  lagunes  ou  dans  les 
roseaux  des  bords  du  lac. 

Les  Brandons  venaient  tout  juste  au  retour  du  printemps 
raviver  la  rivalité  et  la  jalousie  qui  régnaient  entre  ces  deux 
groupes,  car  tous  les  deux  tenaient  à  avoir  un  feu  de  Brandons 
ou  zafinrou  et,  quelques  jours  avant  la  fête,  ils  allaient  chacun 
de  leur  côté  quêter  de  porte  en  porte  des  fagots,  de  la  paille 
et  d'autres  combustibles. 

Le  dimanche  venu,  chaque  groupe  conduisait  son  butin 
sur  un  emplacement  choisi  à  l'avance  et  passait  l'après-midi  à 
construire  un  bûcher.  C'était  tout  un  art  ;  car  que  Ton  fût 
Goujon  ou  Lt'zard,  on  ne  se  contentait  pas  d'entasser  les 
fagots  pêle-mêle,  on  élevait  au  contraire,  selon  des  règles  tradi- 
tionnelles, un  véritable  échafaudage,  dont  je  vais  essayer  de  donner 
une  idée 

Tout  d'abord  on  traçait  sur  le  sol,  avec  un  pieu  ou  une 
pioche,  un  beau  carré,  dont  la  grandeur  variait  en  raison  de  la 

»)  En  1740,  Leurs  Excellences  de  Fribourg  se  virent  contraintes  de 
défendre  aux  Staviacois,  «ou»  peine  d'amende,  soit  de  se  moquer  de  l'uni- 
forme du  régiment  de  Koinont,  soit  de  le  critiquer.  (Archives  du  Château 
d'Estavayer.) 

De  la  aussi  la  multitude  des  sobriquets,  encore  fréquemment  employés 
dans  les  journaux  locaux:  le»  BoîU,  f.-à.-d.  le»  bourgeois  de  Fribourg; 
les  Orgueülaz,  c.-a-d.  les  Bullois  ;  les  Ecureih,  c.-à.-d.  le»  Romontois  ;  enfin 
le»  Pcrtset*  ou  Pertsettes,  c.-à.-d.  le»  Staviacois.  (Allusion  aux  poissons  du 
lac:  permette  signifie  petite  perche.) 
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quantité  de  fagots  et  de  bois  récoltée.  A  chacun  des  angles 
de  ce  carré  on  plantait  une  cotle  4),  c'est-à-dire  un  jeune  tronc 
de  bois  vert,  d'environ  un  mètre  et  demi  de  haut,  coupé  à  la 
hauteur  des  branches  de  façon  à  former  fourche.  Quatre  perches, 
venant  s'emboîter  dans  ces  fourches,  reliaient  ces  quatre  supports 
et  formaient  un  cadre  horizontal  sur  lequel  on  alignait  des  ron- 
dins de  vingt  centimètres  en  vingt  centimètres  à  peu  près,  de 
façon  à  former  une  espèce  de  claie.  C'est  sur  cet  entablement, 
qui  devait  être  de  bois  vert,  et  qui,  partant,  ne  prenait  feu 
qu'après  tout  le  reste,  que  l'on  entassait  en  pyramide  les  fascines 
et  les  fagots.  Le  bûcher  proprement  dit  se  trouvait  ainsi  à  un 
peu  plus  d'un  mètre  au-dessus  du  sol.  On  plaçait  au-dessous  la 
paille,  que  l'on  arrosait  de  pétrole,  et,  la  nuit  venue,  on  y  mettait 
le  feu. 

Dès  que  la  flamme  brillait  et  que  les  fagots  commençaient 
à  pétiller,  on  poussait  des  hourras,  on  criait  comme  des  sau- 
vages, m'a  dit  un  témoin  oculaire,  en  sautant  autour  du  foyer 
et  en  attisant  le  feu  avec  de  longues  fourches.  Si  les  bourgeois 
avaient  été  généreux,  on  complétait  la  fête  en  «buvant  un 
verre  »  et  c'était  tout  ;  on  ne  chantait  ni  no  dansait  en  rond 
autour  du  brasier,  comme  cela  se  pratique  dans  diverses  contrées. 

D'autres  feux  s'allumaient  peu  à  peu  sur  les  hauteurs  des 
environs,  du  côté  d'Autavaux  ou  sur  les  Crêtes  de  Font  ou  de 
Cbâtillou 5)  ;  mais  Icb  plus  beaux  étaient  ceux  qui  brillaient  sur 
la  montagne,  de  l'autre  côté  du  lac.  Toute  la  longue  ligne  du 
Jura  en  était  constellée,  l'eau  les  reflétait  comme  de  grandes 
étoiles,  en  en  grossissant  la  lueur,  et,  ce  soir-là,  toute  la  ville  se 
trouvait  sur  la  place  de  Moudon  b)  pour  jouir  de  ce  spectacle. 

Le  Rond.  —  Au  milieu  du  siècle  passé,  vers  1850,  c'était 
encore  le  soir  des  Brandons  et  sur  cette  même  place  de  Moudon 
que  l'on  recommençait  chaque  année  la  danse  du  rond,  inter- 
rompue pendant  l'hiver. 

*)  Cotte,  dans  la  langue  du  pays,  désigne  un  étai  de  bois  servant  soit 
à  appuyer  ou  soutenir  un  fardeau,  soit  encore  à  fermer  une  porte.  De  là 
le  verbe  cotter  :  cotter  une  porte,  cutter  un  arbre,  c.-à-d.  à  In  saisou 
de*  fruits  en  relever  les  branches  trop  chargées  au  moyen  d'appuis  de  bois. 

5)  A uta vaux,  Font,  Chätillon,  villages  des  environs.  Crête  signifie 
Colline  dans  la  langue  de  la  contrée. 

•)  Place  publique,  ornée  d'un  énorme  tilleul  et  de  laquelle  on  jouit 
d'une  très  belle  vue  sur  le  lac  et  le  Jura. 
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La  danse  da  rond,  voilà  encore  une  vieille  coutume  stavia- 
coise  presque  entièrement  disparue.  On  a  tenté  plusieurs  fois  de  la 
ressusciter  durant  ces  dernières  années,  notamment  en  1885,  puis 
en  1898  et  en  1899,  mais  déjà  en  1855  ce  n'était  plus  qu'une 
ombre  du  rond  d'autrefois  ;  la  plupart  des  danseurs  n'en  con- 
naissaient plus  ni  le  pas  léger,  ni  les  anciennes  chansons.  Ceux 
qui,  dans  leur  jeunesse,  avaient  vu  le  vrai  rond  secouaient  la  tête 
avec  tristesse.  Il  y  a  cinquante  ans.  disaient-ils,  c'était  bien 
autre  chose.  Tout  le  monde  y  prenait  part;  il  n'y  avait  dans 
le  cercle  des  danseurs  plus  aucune  distinction  de  parti,  ni 
de  rang,  ni  de  fortune,  ni  même  d  âge,  tout  le  monde  tour- 
nait fraternellement  pendant  deux  heures,  au  clair  de  lune  ou 
à  la  lueur  des  étoiles,  en  se  tenant  par  la  main  et  en  répétant 
avec  complaisance  les  vieux  couplets  d'autrefois  : 

Charmante  Sylvie! 

—  Servanta,  Moncheul'i 

—  Que  fais-tu  seulette 
Dedans  ces  bas  lieux  ? 

Felou  via  quetwille, 
Vuerdou*)  mè  mouton. 
Quand  la  ne  ajtproutze, 
M'tn  vé  à  la  maison. 

Sont-ce  là,  Sylvie, 

Te»  amusement*  ? 

Jeunette  et  jolie. 

N'as-tu  pas  d'amant  ?  .  .  .  «te. 

ou  bien: 

M'in  vê  vo  dere  onna  tsanson 
Tota  piëna  dë  dzanglië. 9)  .  .  .  etc. 

Le  sujet  de  ces  chants  est  tantôt  le  récit  d'une  aventure 
plaisante  : 

Notrou  prinçou  de  Savouyé 

L  ë  wourgué  boun  infant  ! 

Il  a  lévH  oun'armëe 

De  quatrou-van  palsans. 

Oh  !  vertuchou  !  oh  !  gar  gar  gar 

Oh  !  rataplan,  garda  dévant. 

T)  Les  passages  imprimés  en  earactëres  ordinaires  étaient  chantés  en 
solo  fou  par  les  hommes  quand  le  sens  du  texte  s'y  prétait);  les  caractères 
italiques  indiquent  les  parties  chantées  par  le  chœur  ou  par  les  femmes. 

*)  Je  garde. 

s)  Mensonges,  blagues. 
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tantôt  une  satire  sur  les  villages  environnants: 

A  Montbrelloz,  les  chétsèrons, ,0) 

Vive  l'amour  ! 
No  son-t-è  pas  hin  dzoyâ 

Stou-z-amoinrâ  ? 

on  bien  encore  une  invitation  pressante  adressée  aux  spectateurs 
oisifs  à  se  joindre  à  la  danse  : 

Mon  père  tue  vent  marier, 
Allez-vous  en  ou  venez  danser, 
Mon  père  me  veut  marier, 
Allez-vous  en  ceux  <|iii  regardent, 
Ou  venez  danser! 

mais  le  plus  souvent  c'est  l'amour  qui  leur  sert  de  thème.  ") 
Ces  rondes  et  coraules  d'Estavayer  ont  été  recueillies  et  pu- 
bliées il  y  a  quelques  années.  '*)  Quant  au  pas  du  rond,  il  est 
difficile  d'en  donner  par  écrit  une  idée  exacte.  On  sautillait 
légèrement  trois  temps  à  gauche,  trois  temps  à  droite,  quelque 
chose  d'analogue  au  pas  de  la  polka  française  ;  en  même  temps 
on  balançait  les  bras  en  cadence  selon  l'air  et  le  rythme  de  la 
chanson.  On  tournait  ainsi  en  chantant  tous  les  dimanches  et 
jours  de  fêtes,  de  huit  heures  à  dix  heures  du  soir,  heure  à 
laquelle  on  sonne  encore  maintenant  le  couvre-feu.  «On  com- 
mençait le  jour  des  Brandons,  dit  dans  sa  préface  l'éditeur  des 
chants  du  rond  d'Estavayer  ;  pendant  le  carême  on  se  reposait, 
puis  à  Pâques  on  s'y  remettait  de  plus  belle,  et,  chaque  di- 
manche soir,  le  vieux  tilleul  entendait  le  chant  joyeux  des 
coraules  jusqu'au  mardi  de  la  Bénichon,  où  l'on  finissait  la  série 
des  rondes  sur  le  pont  de  danse  en  chantant:  Adieu  la  Bénichon!» 

Les  Beignets.  —  Le  rond  et  les  feux  de  joie,  ce  n'était  pas 
tout:  il  y  avait  encore  autrefois  les  beignets  des  Brandons.  Ma 
mère,  qui  était  Staviacoise  pur  sang,  ne  manquait  jamais  d'en- 
tasser ce  jour-là  deux  ou  trois  piles  de  merveilles  ou  de  der- 
bonnards  ;  mais  il  se  peut  bien  qu'elle  ait  été  la  dernière  à 
suivre  fidèlement  cette  tradition.  Si  l'on  fait  encore  maintenant 
de  ces  beignets,  ce  n'est  plus  guère  que  pour  les  baptêmes,  les 
mariages,  la  Bénicbon  ou  la  Saint-Laurent.  En  voici  la  recette. 

,0)  Poires  sèches. 

u  )  Cf.  Etrennes  fribouryeoises,  1889,  p.  77  et  suiv. 
»)  Les  Chants  du  Rond  d'Estavayer  (Paroles  et  musique).  Fribourg, 
Librairie  Labastrou,  1894. 
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Beignets  de  Brandons  ou  beignets  letv's.  Prenez  600  gr. 
de  farine,  50  gr.  de  beurre  frais,  20  gr.  de  levain  ;  ajoutez  du 
sel  et  deux  œufs,  délayez  le  tout  avec  du  lait  tiède  de  façon  à 
former  une  pâte  pas  trop  ferme,  comme  la  pâte  de  pain.  Tra- 
vaillez bien  cette  pâte,  puis  couvrez-la  d'une  serviette  et,  après 
l'avoir  laissée  gonfler  pendant  deux  heures  sous  une  douce  cha- 
leur, faites  en  de  petits  pains  gros  comme  un  œuf  ;  étendez-les 
en  rouds  bien  minces  avec  le  rouleau,  étirez  ensuite  chacun  de 
ces  ronds  avec  les  mains  en  les  posant  sur  le  genou  et  en 
ayant  soin  de  les  étendre  peu  à  peu  des  bords  au  centre,  afin 
de  ne  pas  les  déchirer.  Quand  ils  sont  prêts  faites-les  cuire 
quelques  minutes  dans  une  poêle  profonde  emplie  de  beurre 
ou  de  graisse  bien  chaude.    Le  beurre  est  préférable. 

Uerbonnards  ou  beignets  nuj-  œufs.  Prenez  autant 
d'œufs  que  de  cuillerées  de  crème  et  assez  de  farine  pour  faire 
une  pâte  épaisse  et  sèche  qui  doit  être  bien  pétrie.  Faites  en- 
suite des  petits  pains  comme  ci-dessus.  Etendez-les  et  étirez- 
les  avec  les  mains,  aussi  minces  que  possible;  mettez-les  sur 
un  linge  pour  les  faire  sécher.  Lorsqu'ils  ne  seront  plus  hu- 
mides au  toucher,  faites-y  deB  entailles  à  la  roulette  et  cuisez- 
les  au  beurre  comme  ci-dessus. 

Au  moment  où  on  les  plonge  dans  la  graisse  bouillante, 
les  derbonnards  se  gonflent  et  prennent  une  forme  convexe 
qui  rappelle  un  peu  celle  des  taupinières;  c'est  probablement  à 
cette  forme  qu'il  faut  attribuer  l'origine  do  leur  nom,  car,  dans 
le  patois  du  pays,  derbon  signifie  taupe,  et  derbonneire.  tau- 
pinière. 

Les  Joutes.  —  Le  Dimanche  des  Brandons  avait  encore  un 
charme  de  plus  pour  nos  aïeux  :  il  y  avait  ce  jour-là,  après 
vêpres,  des  joûteB  sur  le  lac.  On  me  permettra  de  citer  ici  un 
passage  des  annales  inédites  de  Dom  Grangier.  ,3).  Dom  Grangier, 
que  j'ai  déjà  eu  l'occasion  de  citer  en  note  dans  cette  étude, 
est  l'une  des  figures  les  plus  intéressantes  et  les  plus  originales 
du  vieux  clergé  d'Estavayer,  dont  il  fut  chanoine.  Il  mourut 
en  1817,  après  avoir  consacré  une  bonne  partie  de  sa  vie  à 
fouiller  les  archives  d'Estavayer  et  des  villes  voisines  pour  y 

"i  D«>m  Jacques  Philippe  Grangier  1743—1817  .  Ses  Annale*  (An- 
tuiles  jmir  servir  à  l'htxtoire  <V Esttnttijer  et  il'*  lirn.r  circonrotsm.y  smit  la 
propriété  «le  la  famille  Gratifier. 
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recueillir  ou  recopier  tout  ce  qu'il  a  pu  trouver  eu  fait  de  docu- 
raeuta  pouvant  servir  à  l'histoire  de  sa  ville  natale.  Il  a  com- 
pilé ainsi  quatre  gros  manuscrits  în-folio,  dans  lesquels  il  a 
relaté,  année  par  anuée,  tous  les  principaux  événements  qui  se 
sont  passés  à  Estavayer,  depuis  le  XIII'  siècle  jusqu'à  1810. 
Le  passaçe  que  Ton  va  lire  se  trouve  dans  le  quatrième  volume, 
année  172S.  page  29  : 

*  Il  ne  s'est  pas  encore  écoulé  un  siècle  entier  que  chaque 
année,  le  premier  dimanche  de  carême,  il  se  faisait  à  Estavayer 
des  joutes  dans  le  bassin  que  forme  notre  lac  depuis  la  Rochette 
jusqu'à  la  Roche  où  l'on  place  la  cible.  Chaque  nouvel  époux 
de  l'année  qui  venait  de  s'écouler  était  obligé  de  joûter  par 
lui-même  ou  de  se  faire  remplacer  par  un  champion  à  qui 
il  donnait  dix  florins,  soit  quarante  batz.  Tout  le  produit 
de  ces  joutes  était  consacré  à  des  divertissements  en  fa- 
veur de  la  jeunesse  de  notre  ville,  qui  seule  était  employée 
à  cet  exercice.  Ces  joutes,  qui  se  faisaient  d'une  manière 
assez  gaie  et  avec  un  certain  appareil,  formaient  une  espèce 
de  petite  escadre  ,  ordinairement  composée  de  huit  bateaux 
de  pêcheurs,  tous  décorés  de  petits  drapeaux  et  de  bande- 
roles de  papier  de  différentes  couleurs,  ce  qui  faisait  le  plus 
charmant  effet.  Chaque  bateau  était  monté  par  nos  jeunes  gens 
de  la  ville,  qui  servaient  de  rameurs,  et  commandé  par  un  jou- 
teur en  habit  propre  et  dégagé,  qui,  toujours  debout  à  la  proue 
de  son  bateau,  était  armé  d'un  bouclier  au  bras  gauche  pour 
parer  les  coups  de  ses  adversaires  et  d'un  poussoir  eu  guise  de 
lance  à  la  main  droite,  pour  les  attaquer  de  sou  côté  .... 

«  Cette  petite  escadre  ainsi  disposée  partait  au  premier  signal 
douné  et  au  bruit  des  tambours  et  des  fifres,  pour  se  rendre 
dans  le  bassiu  désigné  ;  arrivé  à  destination,  on  commençait  par 
des  chansons  dont  chaque  couplet  était  suivi  d'une  musique 
guerrière,  accompagnée  de  cris  de  joie  poussés  par  tout  le  cor- 
tège   Les  chansons  finies,  on  faisait  différentes  évolutions: 

les  bateaux  se  donnaient  réciproquement  la  chasse  et  cherchaient 
à  s'atteindre.  Tout  à  coup  tournant  deux  à  deux  leur  proue 
l'une  contre  l'autre,  il  s'engageait  un  combat  de  bateau  à  ba- 
teau, où  chaque  joûtcur,  avec  sou  poussoir,  faisait  tous  ses  efforts 
pour  faire  succomber  et  culbuter  son  adversaire.  Quelques-uns 
d'entre  eux  venaient-ils  à  être  renversés  dans  l'eau,  ce  n'était 
que  cris  de  joie  tant  de  la  part  des  combattants  que  des  spec- 
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tateurs,  tandis  que  les  vaincus,  tout  mouillés  et  confus,  allaient 
à  la  nage  rejoindre  leur  bateau  pour  ne  plus  rentrer  en  lice  .  .  . 

«  Cependaot  les  jouteurs  qui  n'avaient  pas  succombé,  après 
avoir  fait  quelques  uouvelles  évolutions  comme  en  leur  première 
entrée  en  lice,  recommençaient  entre  eux  le  combat,  jusqu'à  ce 
qu'il  n'en  restât  qu'un  seul  qui  n'eût  culbuté.  Celui-ci  était 
alors  proclamé  vainqueur  de  tous  les  jouteurs  et  conduit  en 
triomphe  au  son  des  instruments  par  la  ville,  tandis  que  ses 
concurrents  allaient  se  dépouiller  de  leurs  habits  mouillés,  pour 
se  rencontrer  et  se  divertir  ensuite  tous  ensemble  dans  une 
maison  désignée.  On  ignore  l'origine  de  ces  joutes  sur  notre 
lac  ;  cependant,  quoiqu'il  n'en  soit  fait  aucune  mention,  si  ce 
n'est  dans  les  manuaux  du  Conseil  de  1682  et  de  1731,  la  sin- 
gulière obligation  où  étaient  les  nouveaux  époux  de  servir  de 
jouteurs  indiquerait  assez,  ce  me  semble,  que  cette  pratique 
était  très  ancienne. 

«Ces  joutes  furent  abolies  par  décret  de  notre  Conseil  le 
13  février  1731.  Il  allègue  pour  motif  de  cette  suppression  que 
ces  joûtes  ne  se  faisaient  plus  avec  l'appareil  et  la  décence  con- 
venables, qu'elles  n'étaient  exécutées  que  par  des  jeunes  gens 
qui  n'étaient  pas  même  en  état  de  porter  les  armes:  de  là  venait 
que  les  étrangers  et  tous  les  autres  spectateurs  les  tournaient 
en  ridicule;  qu'au  reste  ces  sortes  de  jeux  avaient  toujours 
causé  des  disputes  et  des  querelles  et  qu'ils  étaient  toujours 
accompagnés  d'ivrognerie;  mais  la  véritable  cause  de  cette  abo- 
lition, c'est  que  le  feu  prit  la  nuit  même  des  joutes  dans  la 
maison  d'uu  certain  Jean  Marret,  qui  avait  été  un  des  jouteurs 
et  qui  par  sou  ivresse  avait  occasionné  cet  incendie. 

«  Pour  tirer  un  parti  utile  des  dix  florins  que  les  jouteurs 
recevaient  de  chaque  nouvel  époux,  le  Conseil  ordonna  daus 
cette  même  séance  qu'au  lieu  de  dix  florins  chaque  nouveau 
marié  remettrait  seulement  cinq  florins  au  gouverneur,  qui.  avec 
cet  argent,  procurerait  des  anguettes  à  la  ville,  i  Anguette,  espèce 
de  seau  de  cuir  dont  on  se  sert  pour  puiser  et  porter  l'eau  dans 
les  incendies.  Note  de  Dont  Gt-angier.)  Le  même  Conseil  dé- 
créta encore  que  tous  les  ménages  de  la  ville  qui,  selon  les 
statuts,  devaient  être  fournis  d'une  anguotte  pour  leB  prêter  en 
cas  de  feu  seraient  désormais  exempts  de  cette  sujétion,  pourvu 
qu'ils  remissent  toutes  celles  qu'ils  avaient  dans  leur  maison  au 
gouverneur,  qui,  de  son  coté,  les  ferait  placer  à  la  maison  de 
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ville  pour  servir  à  la  bourgeoisie  en  cas  de  besoin.  Pour  donner 
plus  d'autorité  et  de  stabilité  à  ces  nouveaux  décrets,  le  Conseil 
d'Estavayer  les  présenta  à  la  sanction  de  LL.  EE.,  qui  les 

approuvèrent  daus  tout  leur  contenu  » 

En  bon  Staviacois,  Dom  Grangier  ajoute  :  «  Quelques  mo- 
tifs qu'ait  pu  apporter  notre  Conseil  pour  s'autoriser  à  l'abolitiou 
de  ces  joutes,  on  ne  peut  guère  s'empêcher  de  le  désapprouver 
d'en  être  venu  à  cette  extrémité.  Si  ces  joutes  avaient  dégénéré 
de  leur  primitive  institution,  si  dans  leur  exécution  il  s'était 
glissé  quelques  abus,  ne  pouvait-on  pas  y  porter  remède  sans 
les  détruire?  Le  Conseil  n'aurait-il  pas  pu  établir  un  homme 
de  confiance  et  entendu,  à  qui  il  en  aurait  donné  la  direction? 
Enfin  toute  personne  judicieuse  comprendra  aisément  que  nos 
joutes  bien  ordonnées  et  bien  exécutées,  en  les  transférant  dans 
une  saison  moins  rigoureuse,  auraient  rendu  notre  ville  recomman- 
dable  aux  étrangers,  qui  s'y  seraient  rendus  en  foule  au  grand 
avantage  de  la  Bourgeoisie.*  '*) 

II.  Fêtes  de  mai 

Au  commencement  du  XIX'  siècle,  les  fêtes  de  mai  à 
Estavayer  duraient  encore  tout  un  mois:  chaque  dimanche  avait 
ses  réjouissances  spéciales.  Deux  de  ces  fêtes  subsistent  encore 
aujourd'hui:  la  fête  bien  connue  des  maïentses,  le  premier  mai, 
et  celle  de  la  pouffa,  le  premier  dimanche  du  mois. 

Lfs  Maïentses.  —  Il  y  a  une  quinzaine  d'années,  de  vraies 
troupes  de  saumges  et  de  maïentses  arrivaient  encore  de  la 
campagne  à  la  ville,  le  matin  du  premier  mai,  pour  chanter  de 
porte  en  porte  le  réveil  du  printemps.  Malheureusement,  dans 
la  Hroye  fribourgeoise  aussi  bien  qu'ailleurs,  cette  gracieuse 
coutume  tend  à  disparaître.  Dans  certaius  villages,  on  défend 
aux  eufants  de  venir  *  mendier  >  en  ville  le  premier  mai;  monsieur 
le  régent  fait  un  beau  sermon  et  ne  donne  plus  vacance  ce  jour- 
là.   Les  petits  *  oiseaux  fleuris  »,  dont  parle  Juste  Olivier,  restent 

**>  Des  Parisiens  m'ont  raconte''  dernièrement  que  des  joutes  analogues 
se  font  sur  la  Marne,  en  été.  Un  professeur  tl'Agen  m'a  signalé  le  même 
fait  pour  In  (iaronne  Ait  moyen  âge,  l'usage  des  joutes  le  dimanche  des 
Brandons  .-tait  très  répandu,  et  «•»•  jour  est  fréquemment  désigné  dans  le» 
document*  de  certaines  provinces  de  France  par  les  mots  behourdis,  bohordi- 
Ctm,  Hominien  de  liynis  orditia.  Cf.  Godefroy,  Dict.  de  l'ancienne  langue 
fronçai**,  art  behorrleis,  et»  Havart,  nur.  cité. 
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en  cage;  bientôt  on  ne  les  entendra  plus  du  tout  chanter  le 
retour  de  la  bonne  saison  et  la  fleur  nouvelle.  Les  rares  sau- 
vages et  les  maientses  que  l'on  entend  encore  maintenant  ne 
savent  plus  la  vieille  chanson  de  mai  :  ils  l'ont  remplacée  depuis 
longtemps  par  «  Salut  glaciers  sublimes  !  »  .  .  .  «  X 'avais  un 
camarade  »,  ou  quelque  chose  d'analogue.  Heureux  encore, 
quand  ils  ne  chantent  pas  «  Un  jeune  homme  venait  de  se 
pendre  dans  la  forêt  de  Saint-Germain  !  *  .  .  .  0  tempora, 
o  mores! 

J'ai  cependant  pu  recueillir,  avant  qu'elle  soit  complètement 
oubliée,  quelques  couplets  de  l'ancienne  chanson  de  mai,  telle 
qu'on  la  chantait  à  Estavayer  il  y  a  trente  ou  quarante  ans. 


Voi  -  ci    v«  -  nir    le  mois  de  mai!  Oh  !  qu'il  est  beau, oh!  qu'il  est 


gai.  Quand  la    mai  -  très»'    s'en  va-t  -  au   jar  -  diu,  ("est  pour  eueil- 


31  t=ïzi  t=z^-  -  -   i  j,î=d 


lir    le  jas  -  se  -  min,  le  ro  -  ina  -  ni.   la  fleur  de     Ivs.  la  rose  aus- 
•     s  •  s 


si:  ( "est  pour  faire  un  bou-quet  à    son    a  -  mi.  ("est  pour  l'aire  un  bou- 


s  


quet   a    son   a  -  nu. 

1.  Voici  le  joli  mois  de  mai! 

Oh!  qu'il  est  doux!  oh!  qu'il  est 

Ce  joli  printemps!  (gai  ! 

Quand  toutes  les  fleurs 

Sun  à  leur  valeur. 

Oh!  qu'il  fait  bon  passer  son  temps. 

2.  Margot  s'en  va-t-cn  son  jardin: 
(-'est  pour  y  cueillir  le  jasseinin. 
Le  romani. 

I.a  fleur  de  lys. 

La  rose  aussi:  j>on  ami. 


'.).  Vous  autres  filles,  gentils  galants 
Qui  faites  tant  de  courtisans. 
Vos  beaux  rubans 


Vos  belles  fleurs, 

Tout  (,-a  ce  n'est  que  des  senteurs 

Kcoutey.-nous,  gens  qui  dormez. 
Kéveillez-vous,  si  vous  voulez. 
Apportez-nous  collation. 
Nous  vous  aimerons. 
Apportez-nous  rien  que  du  bon 


("est  pour  faire  un  bouquet  à 

5.  Si  vous  voulez  rien  nous  donner. 
Ne  nous  faites  pas  longtemps  rester. 
Le  jour  s'en  va. 
La  nuit  s'en  vient. 
Nous  gagnons  autant  que  rien. 
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Variant**:  1"  couplet,  rem  2:  Oh!  qu'il  est  beau!  oh!  <|ii'il  est  gai. 
2«  couplet,  rers  /:  Jnnneton  descend  nu  jnntiu. 
3-  couplet,  rem  t:  Vous  tous  et  toute!*,  gentils  galants. 

rrrs  /:  Vos  beaux  chapeaux. 
4*  couplet,  irrs  1  :  Vous  autres  tilles  <|iii  dormez. 
5*  couplet,  rers  5:  Nous  ne  sommes  pas  ici  pour  rien. 

La  chauson  finie,  l'un  des  sait  rages  ou  l'une  des  rnaïenlses 
ajoutait:  -  iTn  obi,  sù  pu1  !  >  (Une  obole,  s'il  vous  plaît!)  ou  bien 
«  Un  crutse  dans  la  borsetta,  sô  yàë  !  >  (Un  cruche  [kreutzer] 
dans  la  petite  bourse,  s.  v.  p.) 

Le  lecteur  aura  remarqué  que  le  texte  accompagnant  la 
musique  diffère  sensiblement  de  celui  des  couplets  que  nous 
venons  de  donner.  Nous  tenons  ces  deux  textes  de  différentes 
personnes;  colles  que  nous  avons  pu  faire  chanter  ne  connaissaient 
que  le  couplet  que  nous  avons  publié  avec  la  musique. 

Il  est  intéressant  de  comparer  cette  chanson  de  mai  avec 
celles  que  M.  Chabloz  a  publiées,  il  y  a  trois  ou  quatre  ans, 
dann  les  Archives  de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires.  ,5i 

Le  costume  dos  maïentses  d'Estavayer  et  des  environs 
n'offre  rien  de  spécial  :  elles  sout  endimanchées,  enrubannées  et 
couronnées  de  fleurs,  comme  partout.  Les  garçons  ou  sauvages 
portent  tous  des  sonnettes  ou  des  grelots  en  sautoir,  qu  ils  agitent 
ordinairement  après  chaque  couplet;  quelques-uns  d'entre  eux 
sont  armés  d'un  vieux  sabre  et,  détail  assez  curieux,  ils  sont 
tous  invariablement  coiffés  d'un  vieux  bonnet  de  police. 

Le  iiian'iüso  et  la  maienlsefta  iroi  et  reine  de  mai)  por- 
tent chacun  une  bourse  de  cuir,  suspendue  à  un  large  ruban  de 
couleur  formant  ceinture.  Le  bonnet  de  police  du  maïentso 
est  couvert  de  fleurs  artificielles;  la  poitrine  de  la  maïentsetta, 
de  broches,  de  colliers  ou  d'autres  bijoux.  Celle-ci  est  toujours 
l'une  des  plus  petites  et  des  plus  jolies  fillettes  de  la  bande. 
Les  deux  plus  graudes  lui  donnent  la  main  de  chaque  côté  et 
l'une  d'elles  porte  un  panier,  destiné  à  recevoir  les  dons  en 
nature,  œufs,  fruits  ou  gâteaux. 

La  Poutta  et  les  lioeinrons.  —  Le  premier  dimauche  de 
mai,  vers  les  sept  ou  huit  heures  du  matin,  on  voit  encore  arborer 
çà  et  là,  dans  les  différents  quartiers  de  la  ville,  de  grandes 
couronnes  de  fleurs  blanches  ou  jaunes,  au  milieu  desquelles 
se  balance  ordinairement  une  bouteille  ou  un  antique  coquemar. 

'  i  II'  année,  p.  14  er  suiv.  Voir  aus>i  une  version  <lu  chant  d'Esta- 
vayer dans  Ihetelin.  Putois  flu  mouton  <le  Frtbmtry,  Leipzig  \87'K  p.  165. 
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Ces  couronnes  sont  juchées  aussi  haut  que  possible.  On  les  ac- 
croche aux  pignons  des  toits,  aux  lucarnes  ou  aux  plus  hauts 
balcons;  autrefois  on  allait  en  suspendre  même  aux  girouettes 
des  tours  et  au  sommet  du  clocher. 

A  la  sortie  de  la  messe  ou  après  les  vêpres,  les  petits 
garçons  se  promènent  dans  les  rues  sur  des  chars  tapissés  de 
rameaux  aux  fleurs  blanches,  ou  encore,  une  branche  fleurie  à  la 
main,  poursuivent  les  fillettes  en  leur  disant  :  *  Poutta  !  poutta 
la  bala!  ...»  Celles-ci  de  leur  côté  ripostent  aux  garçons  en 
leur  jetant  des  touffes  de  fleurs  jaunes,  eu  leur  faisant  les  corues 
et  en  leur  criant  :    Bovinrons!  .  .  .  Bovinrous!  ..." 

Si  vous  demandez  ce  que  cela  peut  signifier,  on  vous  ré- 
pondra invariablement  que  les  couronnes  blanches  sont  des  cou- 
ronnes de  poutta  et  les  jaunes,  des  couronnes  de  bor }, irons  ; 
que  les  garçons  fout  enrager  les  filles  avec  la  poutta  et  les 
filles,  les  garçons  avec  les  Itori  n  rons. 

Inutile  d'en  demander  davantage  ;  ces  fleurs  n'ont  pas  d'autres 
noms  pour  eux.  Quant  à  l'origine  de  cette  bizarre  coutume, 
personne  ne  la  connaît  ni  ue  s'en  inquiète  à  Estavayer.  10)  Les 
couronnes  blanches  sont  faites  de  branches  fleuries  de  merisier 
à  grappes,  arbre  du  reste  assez  rare  dans  la  contrée  ;  quant  aux 
jaunes,  elles  sont  tressées  avec  les  grosses  fleurs  jauues  du  popu- 
lage  des  marais  (Caltha  palustris),  que  l'on  trouve  en  abondance 
nu  bord  du  lac  ou  dans  les  marais  des  environs. 

Traduit  littéralement  du  patois  du  pays,  poutta,  la  bala  ! 
signifie  laide,  la  belle!  Les  enfants  prononcent  pout'ta,  en 
faisant  sonner  les  deux  /,  comme  on  prononcerait  jmfla  à  l'italien- 
ne; mais  le  mot  doit  certainement  être  indentitié  avec  pouta, 
féminin  de  pou,  laid,  vilain,  dans  le  patois  du  pays.  C'est  ainsi 
que  Ton  dit  proverbialement,  en  voyaut  de  jolis  enfanta  dont 
les  parents  sont  plutôt  laids:  Pouta  tsaln,  bi  niinons  .'  Vilaine 
chatte,  jolis  minets  ! 

Quant  à  bovinron,  j'en  ignore  1  étyinologie.  Est-ce  peut- 
être  une  déformation  de  zbnraimn  ,  petit  bouvier,  auquel,  à 
l'origine,  les  fillettes  auraient  attribué  le  sens  injurieux  de  «petit 
bout  d'homme?  Les  petites  Staviacoises  ont  trouvé  une  autre 
explication,   peu   scientifique,   mais  assez  ingénieuse:   si  elles 

'■i  .le  renvoie  «eux  ipie  cela  peut  intéresser  à  l'ouvrage  spéeial  «I»' 
W.  Mamilinrdt,  sur  If  culte  des  champs  et  des  forêts,  première  partie,  Un 
lifuunruttiis,  Berlin  1875. 
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crient  aux  garçons  bovin rons,  c'est  que  ceux-ci  boivent  du  vin 
au  point  d'en  devenir  «fin  ronds»  comme  des  «bots».  Fin  rond 
signifie  dans  la  contrée  absolument  ivre,  et  on  appelle  bot 
un  gros  crapaud. 

Quels  que  soient  le  sens  et  l'étymologie  de  ces  deux  mots, 
les  enfants  mettent  un  véritable  acharnement  à  se  poursuivre, 
«à  se  faire  enrager*,  comme  on  dit  à  Estavayer.  Les  garçons 
montent  avec  d'immenses  échelles  et  de  grandes  perches  à  l'assaut 
des  couronnes  de  Callha  palustris,  et,  s'ils  parviennent  à  en  dé- 
crocher une,  ils  la  suspendent  à  leur  char  comme  un  trophée  et 
continuent  leur  route  en  poussant  des  cris  de  joie. 

Je  crois  qu'il  ne  faut  pas  seulement  voir  dans  cette  cou- 
tume le  reste  de  l'ancienne  superstition  (die  Lcbensrute)  dont 
parle  M.  Mannhardt  ,T),  mais  aussi  une  réminiscence  de  la  rivalité 
que  le  monopole  de  la  chanson  de  mai  faisait  naître  jadis  entre 
les  filles  et  les  garçons.  On  sait  en  effet  que,  dans  plusieurs 
villages  de  notre  Suisse  romande,  le  droit  de  célébrer  le  renou- 
veau dépendait  de  l'époque  de  la  pousse  des  feuilles. 

Lorsque  le  mai  était  feuillu,  le  droit  de  chanter  le  mai 
échéait  aux  garçons,  dans  le  cas  contraire,  aux  fillettes.  A  Roche- 
fort  (NeuchAtel),  lorsque  les  garçons  «avaient  gagné»,  ils  avaient 
le  droit  d'embrasser,  à  pleine  bouche,  les  jeunes  filles.  Au  con- 
traire, si  les  garçons  «avaient  perdu  ,  si  le  fou  n'était  pas 
feuille,  les  fillettes  plaisantaient  les  futurs  époux  en  leur  faisant 
des  pieds  de  nez.  ,H) 

Ia'  Jicnosi.  —  Au  commencement  du  siècle  passé  (XIX" 
siècle),  les  jeunes  gens  s'exerçaient  encore  au  tir  à  l'arbalète, 
chaque  dimanche,  sur  la  place  de  Chenaux.  C'est  là  qu'était 
planté  le  mai,  un  superbe  sapin  orné  de  picosi  l9)  et  de  rubans. 

Ou  distribuait  des  prix  aux  meilleurs  tireurs  et,  le  deruier 
dimanche  du  mois  de  mai,  les  garçons  allaient  quêter  dans  la 
ville  d'une  façon  assez  bizarre.  Ils  parcouraient  les  rues  au  son 
du  fifre  et  du  tambour,  tandis  que  l'un  d'eux,  armé  d'une  longue 
perche,  au  bout  de  laquelle  était  fixé  un  oiseau  tenaut  en  son 
bec  une  bourse  de  cuir,  la  présentait  à  chaque  fenêtre  en  disant: 

•    Our.  air.  j)  251  <-t  sw'w . 

-   Cf.  ArcUir?*.  Il'  anmV.  p.  17  «*t  suiv. 

"    Pir<>*,\  |triuii'\  <iv  «i»-s  cliaiii|i>  à  tl«'lll>  jaunt'N  l*rnnuht  ijf'firinulfs. 
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«  Quna  bèkaie  à  Vo*i 
Kè  n'a  ran  eu  a  muht.' 
Lue  bouchée  à  l'oiseau 
(Jui  n'a  rien  eu  à  manger. 

Cet  oiseau  était  ordinairement  an  épervier  ou  une  espèce 
de  buse,  eu  patois  un  benosi.  Benosi  (boun  osi)  semble  si- 
gnifier bon  oiseau  ;  il  est  assez  curieux  de  voir  appliquer  ce  titre 
à  un  oiseau  de  proie;  il  est  probable  que  ce  nom  même  lui 
vient  de  cette  coutume;  le  meilleur  oiseau  n'est-il  pas  celui  qui 
porte  la  bourse  à  son  bec? 

Le  benosi  n'a  disparu  qu'aux  environs  de  1830.  Je  con- 
nais encore  plusieurs  personnes  qui  se  souviennent  de  l'avoir 
vu  passer  dans  les  rues  de  la  ville  et  il  n'y  a  pas  si  longtemps 
que  le  dernier  dimanche  de  mai  s'appelait  encore  le  dimanche 
du  benosi. 

III.  La  Bénichon 

("est  un  dimanche  de  septembre 

La  Hénichon  d'Kstavayer. 

Aux  premier»  froid»,  et  dan»  la  chambre 

Le  soir  on  chauffe  le  foyer 

CY»t  une  fête  de  jeunesse. 
1/espoir  et  d'innocent  bonheur. 
Où  le  bourgeois  a  droit  dainesse. 
L'auioiir  est  président  d'honneur. 

Premier  but:  la  danse    Or  on  dresse 
Lue  estrade  au  milieu  du  bourg: 
Chacun  y  conduit  sa  maîtresse. 
I>e  Xeuchàtel  ou  de  Fribourg  .  etc. 

La  Bénichon  (Bénédiction,  fête  de  la  Dédicace),  à.  l'ori- 
gine fête  religieuse,  est  aujourd'hui  la  fête  profane  par  excellence 
d'Estavayer  et  de  tout  le  district  de  la  Broyé.  C'est  alors  que 
l'on  prépare  ces  fameux  gâteaux  de  Bénichon,  exquis  quand  ils 
sont  frais  et  encore  délicieux  quiuze  jours  plus  tard,  au  /<V- 
crotzon.    En  voici  la  recette: 

Faites  une  pâte  avec  du  lait  ou  de  la  crème,  en  mettant, 
à  poids  égal,  autant  de  beurre  que  de  farine  ;  ajoutez  du  sel  ou 
du  sucre,  selon  le  goût.  (Le  sel  passe  pour  plus  comme  il  faut.) 
Lorsque  votre  pâte  est  étendue,  faites-y  avec  la  roulette  des 
dessins  en  losanges;  posez  dessus  quelques  carrelets  de  beurre 
et  faites  cuir  au  four. 
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Cette  recette  semble  bien  simple,  mais  il  en  est  de  ces 
gâteaux  de  Bénichon  comme  des  leckerlis  de  Bàle  ou  de  la  bière 
de  Munich  :  ce  n'est  guère  qu'à  Estavayer  qu'on  peut  les 
réussir  parfaitement.  Les  fours  où  on  les  cuit,  ou  plutôt  les  mains 
qui  les  pétrissent,  doivent  avoir  une  vertu  spéciale.  Autrefois 
chaque  ménagère  tenait  à  faire  sa  pâte  elle-même  à  la  maison  ; 
elle  la  portait  ensuite  au  four  dans  une  petite  pétrissoire  et 
restait  là  pour  surveiller  la  cuisson.  On  devait  retenir  sa  place 
ceux  ou  trois  jours  à  l'avance;  on  recevait  un  numéro  d'ordre: 
d'était  un  branle-bas  général. 

Le  nombre  des  gâteuux  qui  se  cuisent  et  se  consomment 
encore  chaque  année  pendant  les  trois  jours  de  la  Bénichon  est 
prodigieux.  J'ai  connu  des  familles  qui  en  faisaient  plus  de 
vingt-quatre  et  notez  que  ces  gâteaux  sont  en  général  énormes; 
ils  ont  tous  au  moins  un  demi-mètre  de  diamètre,  souvent  da- 
vantage. Pendant  près  de  deux  jours,  on  ne  fait  plus  de  pain 
à  Estavayer:  tous  les  fours  des  boulangeries  sont  uniquement 
employés  à  cuire  les  gâteaux  ou  les  cio'Juudt's. 

La  ('KchiivU'  se  prépare  comme  le  gâteau,  mais  elle  est 
plus  épaisse  et  presque  toujours  sucrée;  quelquefois  saupoudrée 
d'un  peu  de  sucre  et  d'un  peu  de  cannelle;  c'est  plutôt  le  gâteau 
de  la  campagne. 

A  côté  de  cela  on  fait  encore  des  ciuiveltes,  des  gaufres  ou 
des  beignets.  Nous  avons  donné  plus  haut  la  recette  de  ces 
beignets-*1);  quant  aux  t_'t><f/ic(/('s,  elles  se  font  avec  de  la  crème, 
du  beurre  et  juste  la  quantité  de  farine  nécessaire  pour  faire  la 
pâte.  On  les  étend  avec  un  rouleau,  on  y  fait  quelques  en- 
tailles et  ou  les  cuit  au  four  sur  des  feuilles  de  papier.  Elles 
peuvent  être  légèrement  sucrées  ou  salées  ;  mais  une  fois  cuites, 
on  ne  les  saupoudre  jamais  de  sucre,  comme  cela  se  pratique 
quelquefois  pour  les  beignets  des  Brandons  ou  les  derbomtards. 

Tout  cela  se  prépare  le  vendredi  ou  le  lendemain  matin.  Le 
samedi  soir,  les  musiques  arrivent-');  au  bon  vieux  tempe, 
elles  faisaient  déjà  ce  soir-là  le  tour  de  la  ville,  escortées  des 

-"   Voir  pîijrc  i>7. 

-'i  lue  imisi.jiic  .  e'e>t  le  nom  <|iie  l'on  donne  à  Kstavayer  ä  tonte 
fanfare.  e|ia|ielle  ou  réunion  d'instruments  de  enivre.  Les  mu*M|Ucs  de  Heiii- 
rlion  étaient  autrefois  des  musinite*  ambulante*,  retenues  a  l'avance.  Au- 
jourd'hui elle-  sont  généralement  coin | >< »>.'•«  s  d'ouvriers  italiens  ou  des  imi- 
>ieien>  des  village.-  environnants. 


Digitized  by  Google 


I  s  et  coutumes  d'Estavayer 


107 


(jarçons  de  Bénichon  ou  lereurs  de  danse;  cette  coutume  est 
malheureusement  tombée  en  désuétude.  Il  paraît  qu'il  est  plus 
avantageux  de  les  garder  toute  la  soirée  à  l'auberge.  On 
entendait  aussi  autrefois,  déjà  le  samedi  soir,  de  nombreux  cris 
de  joie  et  des  *  >jou  !  i/ouf»  avant-coureurs  de  la  Béuichon  ;  mais 
chaque  année  ces  manifestations  bruyantes  et  spontanées  se 
font  plus  rares,  et  maintenant  ce  n1est  guère  que  le  dimanche 
après-midi  que  la  fête  commence  véritablement. 

Elle  dure  trois  jours  et  trois  nuits!  Que  I  on  me  permette 
de  citer  ici  quelques  lignes  d'un  article  sur  Kstavayer,  paru  en 
1889  dans  les  Etrennes  fribourgeoiBes.") 

<  La  Bthûchnn  !  Ah  !  si  vous  saviez  tout  ce  que  ce  mot 
renferme  d'espérances,  combien  il  est  gros  de  plaisir  et  d'allé- 
gresse î  Trois  jours  consécutifs  —  dès  le  second  dimanche  de 
septembre  sont  exclusivement  destinés  à  la  joie,  et,  ces  jours- 
là,  Estavaycr  voit  affluer  dans  son  enceinte,  de  dix  lieues  à  la 
ronde,  une  foule  empressée  de  prendre  part  à  la  fête  .  .  .  » 
Cela  continue  sur  ce  ton,  car  on  ne  peut  parler  de  la  Bénichon 
d'Estavayer,  que  ce  soit  en  bien  ou  en  mal,  sans  devenir  lyrique. 
Aussi  que  de  poètes  locaux  ou  étrangers  l'ont  chantée! 

Il  est  certain  que  c'est  uue  fête  charmante,  si  toutefois  le 
temps  est  beau  et  si  un  malencontreux  rassemblement  de  troupes 
ne  vient  pas  appeler  la  jeunesse  du  pays  sous  d'autres  drapeaux 
que  ceux  des  ponts  de  danse.  On  accourt  alors  à  Estavayer  de 
tous  côtés,  d'Yverdon,  de  Payerne,  de  Fribourg,  de  Lausanne, 
voire  même  de  Paris  ;  mais  c'est  Neuchûtel  et  les  principaux 
villages  de  la  rive  gauche  du  lac  qui  ont  toujours  fourni  le  plus 
gros  contingent.  La  Société  de  Navigation  ne  manque  pas  d'or- 
ganiser chaque  année  une  ou  deux  courses  spéciales. 

C'est  que,  sur  les  ponts  d'Estavayer  comme  sur  le  pont 
d'Avignon,  tout  le  monde  y  passe:  bourgeois  ou  étrangers,  richeB 
ou  pauvres,  jeunes  et  vieux,  tout  le  monde  tourne  durant  ces 
trois  jours  ;  c'est  presque  de  la  frénésie.  Sur  les  planches  mal 
jointes,  où  l'on  risque  à  chaque  iuBtant  de  laisser  un  talon  de 
ses  souliers  où  de  se  faire  marcher  sur  les  pieds,  j'ai  vu  à  côté 

-    l'air»-*  78  et  suiv 

">  Sans  exagération.  Kstavaver  n'ayant  ni  commerce,  ni  industrie, 
les  Staviacois  se  î*ont  toujours  tr<  s  facilement  expatries  l'hisieuis  ont  t'ait 
fortune  ou  ont  contracté  des  alliances  de  famille  à  l'étranger,  surtout  en 
France,  de  là  les  relations. 
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des  soubrettes  et  des  cuisinières  danser  des  miss  et  des  com- 
tesses; elle9  semblaient  prendre  à  ce  bal  peu  ordinaire  pour 
elles  un  plaisir  extrême,  et  il  est  probable  que  dans  quelques 
années  leurs  filles  y  danseront  à  leur  tour  en  toilettes  claires  et 
en  cheveux,  sans  autre  plafond  que  le  ciel  étoilé,  et  sans  autre 
orchestre  qu'un  cornet  à  piston  et  une  clarinette,  étayés  de  deux 
ou  trois  basses. 

On  dresse  ordinairement  deux  ponts,  quelquefois  trois.  Ce 
sont  de  vastes  estrades  que  Ton  construit  au  milieu  d'une 
place  publique  et  que  Ton  garnit  de  petits  sapins,  chargés  d'ori- 
flammes, de  lanternes  vénitiennes  et  d'écussons  des  vingt-deux 
cantons. 

Autrefois  on  dressait  encore  au  milieu  du  pont  un  immense 
sapin,  orné  de  bauderoles  et  de  petits  drapeaux  ;  on  lui  donnait 
comme  piédestal  un  gros  tonneau.  De  la  l'expression  staviacoise 
«tourner  autour  du  tonneau*  pour  *  apprendre  à  dausor  >  ou 
mal  danser».  Les  novices,  en  effet,  qui  n'avaient  pas  l'habitude 
du  pont  ou  qui  n'osaient  pas  encore  s'aventurer  dans  la  presse, 
se  contentaient  de  danser  autour  du  tonneau,  espace  généralement 
moins  encombré  et  moins  exposé  aux  regards  des  curieux,  qui 
stationnent  toujours  en  très  grand  nombre  autour  dos  ponts. 

L'usage  de  ces  ponts  de  danse  n'est  pas  très  ancien  à 
Estavayer.  Le  premier  pont  de  Bénichon  fut  coustruit  en  1818, 
devant  l'hôtel  du  Cerf.  Auparavant  la  fête  était  toute  champêtre: 
on  se  contentait  de  danser  au  sou  du  tambour  et  de  la  flûte, 
sur  une  pelouse  choisie  par  la  jeunesse.  On  allait  ordinairement 
au  Bel-air,  propriété  à  dix  minutes  de  la  ville.  Je  tiens  ce  dé- 
tail d'un  nonagénaire. 

La  danse  publique  commence  le  dimanche  vers  les  quatre 
heures  du  soir.  Le  matin,  après  la  messe,  les  yarrons  de  lirnichon 
font  le  tour  des  rues,  drapeau  déployé  et  musique  eu  tête.  Ils 
vont  donner  sérénade  à  tous  les  principaux  magistrats  de  la  ville; 
ceux-ci  boivent  un  verre  de  vin.  que  leur  offre  la  jeunesse,  à 
la  santé  de  la  Bénichon,  et  déposent  sur  le  plateau,  en  y  repla- 
çant le  verre,  une  pièce  blanche  ou  jaune.  La  première  visite 
se  fait  au  château,  autrefois  à  l'avoyer,  aujourd'hui  au  préfet 
du  district.  Il  y  a  quelque  trente  ans,  la  sérénade  terminée, 
le  cortège  des  musiciens  et  des  danseurs  montait  dans  la  grande 
salle  et  c'est  là  qu'aux  accords  entraînants  d'une  valse  ou  d'uno 
polka.  Madame  la  Bréfctte  ouvrait  la  danse. 
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Les  garçons  de  Bénichon  s'appellent  aussi  leueurs  de 
danse;  chacun  d'eux  a  une  danseuse  attitrée  et  chaque  jour, 
avant  l'ouverture  de  la  danse  publique,  c'est-à-dire,  le  dimauche, 
immédiatement  après  les  vêpres,  le  lundi  et  le  mardi,  vers  les 
onze  heures  du  matin,  ils  inaugurent  le  bal  en  dansant  succes- 
sivement une  schottisch,  une  mazurka,  une  valse  et  une  polka 
C'est  là  la  série  ordinaire  des  danses;  les  galops  sont  plus  rares; 
quant  aux  polonaises  et  aux  quadrilles,  que  l'on  danse  quelque- 
fois, c'est  une  innovation  qui  ne  date  que  de  trois  ou  quatre  ans. 

Cette  première  série  épuisée,  on  crie:  «Danse  publique  > 
et  tout  le  monde  peut  tourner  jusqu'au  soir.  Le  lundi  après- 
midi  ont  lieu  ordinairement  la  danse  des  filles  et  la  danse  des 
garçons;  pour  cette  danse,  quelques  jeunes  gens  s'affublaient 
autrefois  d'une  costume  étranger  h  leur  sexe;  mais  cette  cou- 
tume tend  à  disparaître  de  plus  en  plus.  Après  la  danse  des 
garçons,  les  filles  leur  apportent  du  vin  et  des  boubons  sur  le 
pont  ;  les  garçons  leur  rendent  la  même  politesse  après  la  danse 
des  filles;  mais  ils  remplacent  le  vin  par  du  thé  ou  du  café. 

Le  dimanche  et  le  lundi,  le  bal  se  termine  un  peu  après  onze 
heures  du  soir  ;  le  mardi,  on  le  prolonge  jusqu'à  minuit  ;  on  le 
continuerait  probablement  jusqu'au  matin,  si  la  loi  et  les  gen- 
darmes n'étaient  inexorables.  Chaque  soir  la  danse  se  termine 
par  une  ronde  ou  deux,  que  l'on  exécute  sur  le  pont  au  chant 
des  coraules.   Enfin  le  dernier  soir  on  enterre  la  fête  en  chantant  : 

liuvims.  rions.  cli;int«ms  ! 
Adieu  lu  Méniehon  ! 

Danseurs  infatigables,  les  Staviacois  d'autrefois  recommen- 
çaient à  valser  quinze  jours  plus  tard,  c'était  le  dimanche  du 
Hêcrolzon  ;  mais  aujourd'hui  le  Récrotzon  ne  se  célèbre  plus 
du  tout.  Il  périclitait  déjà  depuis  longtemps,  lorsqu'en  1889, 
une  loi,  interdisant  dans  le  canton  de  Fribourg  toute  danse 
publique  les  dimanches  et  jours  de  fête  -*\  vint  lui  donner  le 
coup  de  grâce.  Il  n'en  reste  plus  aujourd'hui,  comme  de  beau- 
coup d'autres  choses,  que  le  lointain  souvenir. 

On  trouvera  peut-être  que  je  me  suis  éteudu  un  peu  trop 
sur  la  Bénichon,  maiH  il  n'y  a  pas  de  fête  plus  staviacoise  que 

"i  La  loi  ««tait  d'aliord  absolue.  Klle  faillit  amener  une  révolution. 
On  envoya  à  K.stavayer  einc|uante  gendarmes  pour  garder  les  nonts.  Les 
jeune*  gens  *«'  battirent  avec  eux.  L'année  suivante,  on  autorisa  la  danse 
le  diraanelie  de  la  Bénichon. 
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celle-là.  Au  reste,  j'ai  fini.  Il  ne  mo  reste  plus  qu'à  remer- 
cier le  lecteur  bienveillant  qui  m'aura  lu  jusqu'au  bout,  et  crois- 
moi,  ami  lecteur  ou  lectrice, 

Si  tu  veux  —  mu  accords  de  la  clarinette  — 
hanxer  au  l>ra*  «l'un  aimable  cavalier. 
Si  tu  veux  îles  hoivleUc* 2V  et  des  cnquette*. 
Viens  donc  à  la  liéniclion  d'Kstavaver 


Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 

Von  8.  Meier.  Lehrer,  in  Jonen. 
(Dritte  Serie.)  ') 

„  Bekanntschaft  "  ,    Kiltgang,   Verlobung,  Nachtbuben- 
streiche. 

Eine  frei-  oder  kellerämtische  Heirat  ohne  Kiltgang  und 
.Bekanntschaft"  lässt  sich  nicht  gut  denken.  Der  Bursche  muss 
sein  Mädchen  von  Zeit  zu  Zeit  nächtlicherweile  besucht,  mit  ihm 
eine  „Bekanntschaft"  Liebesverhältnis)  unterhalten  haben, 
bevor  er  es  zum  Traualtar  führt.  Diese  Besuche  oder  das 
„z'Chiltgoh*  (auch  .z'Liechtgoh"  genannt)  und  das  Liebesver- 
hältnis bedarf  natürlich  einer  Einleitung  :  mau  muss  doch  zuerst 
„es  Wüsse  ha  voneuand*.  Am  ehesten  und  leichtesten  ent- 
wickeln sich  die  Liebschaften  da.  wo  die  interessierten  Parteien 
mit  und  neben  einander  aufwachsen,  wie  z.  B.  in  der  Schule. 
Schülerliebschaften  sind  überhaupt  gar  nichts  Seltenes,  sie 
treten  schon  bei  A  B  C-Schützen  auf.  Man  soll  nur  einmal  dem 
Verklagzünglein  der  Kinder  freien  Lauf  lassen  oder  sonstwie 
Gelegenheit  haben,  ihren  intimen  Gesprächen  zuzuhören  und  man 
wird  vernehmen,  was  alles  „unterm  Libli  und  Gstältli"  schon 
vorgeht.  Da  heilst  es  beispielsweise,  der  Schangli  habe  gesagt, 
er  habe  das  Bethli  gern,  der  Josephli:  das  Muriii  sei  seine  Frau, 
der  Jakobli  :  er  wolle  mit  dem  Kathriueli  heiraten,  das  Babeli: 
es  wolle  den  Hausli  haben,  dem  Vreneli  wird  der  Lunzi  vor- 
gehalten, dem  Xaver  die  Lise  u.  s.  f.    Dritt   und  Viertklässler 

•     Poisson  du  lac.    Auvcniier.  villajfe  «le  la  rive  neiirlmteloise.  est 
surtout  renomme  pour  ses  fritures  de  hondeilo, 
1   S.  Au. -Hiv  IV.  17.  1»;7  -2-2\.        :  V.  115 
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erklären  sich  ihre  gegenseitige  Zuneigung  bereits  schriftlich  und 
schieben  sich  auf  verstohlene  Weise  Liebeszettelchen  zu.  Es 
schreibt  z.  B.  die  Marie:  .Der  August  ist  ein  schöner  Knabe 
und  wenn  man  ihu  anlugt,  so  muss  man  immer  lachen1*.  Grössere 
Mädchen  haben  es  sogar  auf  den  Lehrer  abgesehen,  wenn  dieser 
uoch  jung  und*  ledig  ist  uud  wollen  ihn  habeu,  „chost's  was  'b 
well*4.  Das  sind  zwar  alles  nur  Kindereien,  aber  sie  können 
mit  der  Zeit  auch  ernst  werden,  wenigstens  sind  uns  eine  An- 
zahl frei-  und  kellerämterische  Ehen  bekannt,  deren  Anfänge 
bis  auf  die  Schulbänke  zurückreichen.  Sie  werden  von  den 
Kindern  vielfach  auch  ernst  genommen,  das  beweisen  die  in 
dieser  Zeit  unter  ihnen  auftretenden  ßetitelungen  :  Buebe-Rolle, 
Meitli-Schmöcker. 

Ein  unter  den  jungen  Leuten  der  gleichen  Ortschaft  gerne 
praktiziertes  Mittel  zum  Zusammenkommen  besteht  darin,  dass 
der  kiltlustige  Bursche  beim  Bruder,  das  kiltlustige  Mädchen 
aber  bei  der  Schwester  der  begehrten  Person  Annäherungs- 
versuche macht;  denn  ist  man  einmal  Kamerad  oder  Freund, 
bzw.  „Gspane*  oder  Freundin,  so  gibt's  leicht  Anlass  in  das  be- 
treffende Elteruhaus  „z'Stubete"  oder  überhaupt  auf  Besuch  zu 
gehen.  Das  Andere  kommt  dann  von  selbst.  Um  eine  „Be- 
kanntschaft" einzuleiten,  „lauft*  man  einander  wohl  auch  „z'Lieb*. 
d.  h.  man  begiebt  sich  absichtlich  an  einen  Ort,  wo  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  Zusammentreffen  zu  erwarten  ist.  In  dieser 
Hinsicht  haben  den  Vorzug  Märkte,  Tanzböden,  Theater,  Kon- 
zerte, festliche  Aufführungen.  Andere  willkommene  Gelegen- 
heiten zum  Zusammenkommen  bietet  auch  die  Mitgliedschaft 
eiues  Gesangvereins  oder  einer  Theatergesellschaft  ;  ferner  Taufen. 
Hochzeiten  (daher  das  Sprichwort:  „Es  ist  e  kes  Hochsig  e  so 
chli,  es  ist  es  Brütli  derbitt),  ja  sogar  Bittgänge  und  Wallfahrten. 
Manchen  kommen  auch  dienstbare  Geister  zu  Hülfe  durch  Aus- 
richtung vou  Grüssen  und  Uebermittlung  von  Einladungen  zu 
Besuchen.  Uud  von  einem  gewissen  frommen  Stubeli  im  Mittel- 
freiamt geht  oder  gieng  die  Hede,  „wenn  Eini  feuf  Minute  drin 
ie  stöh,  so  chöm  sie  innert  Johresfrist  e  Ma  über-.  Märkte,  Theater. 
Konzerte,  Gesangproben  u.  dgl.  Verguügungsanlässe  sind  um  so 
erwünschter,  als  sie  in  der  Regel  nach  Eiubruch  der  Nacht  für 
den  weiblichen  Teil  eiu  Heimbegleiten  notwendig  macheu. 
Ob  dann  das  Mädchen  mit  seinom  Begleiter  den  Eltern  und 
Angehörigen    „werd"   d.  h.  gelegen   komme  oder  ob  letztere 
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überhaapt  damit  einverstanden  seien,  dass  es  .Einen"  heim- 
bringe und  ein  „Ghöck"  inaceniere  oder  dass  es  „Einen"  eigent- 
lich „nohnähm'*,  d.  h.  sich  mit  ihm  in  ein  Liebesverhältnis  ein- 
lasse, ist  freilich  eine  andere  Frage,  besonders  da,  wo  darauf 
gehalten  wird,  dass  Ordnung  im  Hause  herrsche,  und  wo  mau 
noch  der  altherkömmlichen  Ansicht  huldigt,  Knaben  und  Mädchen 
sollten,  bevor  sie  zu  kilten  anfangen,  zum  Mindesten  20,  bezw. 
18  Jahre  alt  sein.  Das  ist  so  ziemlich  sicher,  dass  ein  nachts 
heimkehrendes  Mädchen  ihren  Begleiter  vor  der  Thür  ver- 
abschiedet, wenn  es  der  Situation  nicht  traut.  Den  Fall  aber 
gesetzt,  der  das  Mädchen  begleitende  Bursche  sei  den  Eltern 
desselben  unbekannt  und  es  lade  ihu  ein.  ins  Haus  zu  treten, 
so  bleibt  er,  wenn  er  der  Einladung  wirklich  Folge  leistet,  an- 
standshalber dieses  erste  Mal  doch  nur  kurze  Zeit.  Er  wird 
zum  Abschied  etwa  ein  Glas  Most  oder  Wein  mit  ihr  trinken, 
oder,  was  ebenso  üblich  ist.  eine  Tasse  schwarzen  Kaffee,  allen- 
falls auch  beides  zugleich. 

Was  etwa  geschehen  kann,  wenn  die  Eltern  nicht  einver- 
standen sind,  dass  ihr  Sohn,  bezw.  ihre  Tochter  Kiltgelüste  hege, 
oder  wenn  unbequeme  kiltlustige  Burschen  im  Hause  ihrer  An- 
gebeteten Einlass  begehren,  davon  zwei  Beispiele: 

1.  Ein  Jüngling  im  Unterfreiamt  war  zu  später  Stunde 
von  seinem  ersten  Kiltgang  zurückgekehrt.  Als  er  sich  nun  zur 
Ruhe  niedergelegt  hatte  und  eingeschlafen  war,  trat  die  Mutter, 
eine  rässe  Kullerämterin  in  die  Kammer  und  bläute  mit  einer 
Rute  den  Schlafenden  tüchtig  durch.  Das  verleidete  ihm  das 
„z'Chiltgoh"  für  immer;  er  blieb  ledig  und  wurde  ein  „alter 
Götti". 

2.  Ein  gewisser  Vater,  der  unlängst  nächtlicherweile  unter 
den  Fenstern  seines  Schlafzimmers,  wohin  er  sich  bereits  zurück- 
gezogen hatte,  seiner  Tochter  „locken"  hörte,  verstopfte  dem 
Lockvogel  den  Schnabel  dadurch,  dass  er  auf  denselben  hin- 
unterpisste.  (Ein  ähnliches,  besonders  früher  mit  Vorliebe  an- 
gewandtes Mittel,  des  Nachts  unbequeme  Annäherungsgelüste 
und  Besuche  obgen.  Art  vom  Hause  fern  zu  halten,  bestand  im 
Ausgiessen  des  Nachttopfes  über  das  Haupt  des  Ruhestörers.) 

Bietet  sich  dem  kilt-  oder  heiratslustigen  Frei-  oder  Keller- 
ämtler  keine  Gelegenheit,  einem  Mädchen  des  gleichen  Ortes 
den  Hof  zu  machen,  oder  hat  er  keine  Lust  mit  einer  Heimischen 
anzubändeln,  so  begibt  er  sich  eines  schönen  Sonntag  Nachmit- 
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tags  in  eines  der  benachbarten  katholischen  Dörfer,  gelegentlich 
sogar  über  die  Amts-  bezw.  Kantonsgrenze  hinaus  ins  Zuger-  oder 
Luzeroerbiet.  Besondere  Anziehungspunkte  sind  in  diesem  Falle 
Wirtschaften,  wo  junge,  lustige  Töchter  sind  und  man  tanzen 
und  .haleegere*  (fröhlich  sein)  kann.  Um  möglichst  unauffällig 
vom  heimatlichen  Boden  wegzukommen,  wird  der  Reisestock  etwa 
in  die  „Hosestöss*  gesteckt  oder  unterm  Rocke  verborgen  getragen. 
Auch  geht  der  Bursche  gern  selbander  z'Kilt,  damit  er  einen 
Reisegefährten  und  im  Fall  der  Not  eiueu  Helfer  bei  sich  habe. 
Den  Eintritt  in  ein  Haus  suchen  sie  sich  etwa  dadurch  zu  er- 
leichtern, dass  sie  einen  Holz-  oder  Viehhandel  vorschieben. 
Besonders  begehrte  Kaufobjekte  sind  hiebei  jeweilen  „Rindli* 
oder  ,Säulr. 

Wo  der  Kilter  ein  nicht  blos  seinem  Mädchen  sondern 
auch  deu  Angehörigen  des  letztern  wilkommener  Gast  ist,  geht 
es  an  Kiltabenden  oft  recht  gemütlich  her.  Man  setzt  Bich 
an  den  Tisch,  nzelltu  mit  einander,  spricht  über  „Chäuf  und 
Lauf*  etc.;  macht  gelegentlich  einen  Jass  oder  sonst  ein  Spiel. 
Zwischen  hinein  wird  eins  getrunken  (Most  oder  Wein);  auch 
bekommt  der  Liebhaber  der  Tochter  etwa  ein  Bratwürstchen 
oder  sonst  etwas  ,  Guets  zum  Bisse"  aufgetischt.  Gegen  9  oder 
10  Uhr  aber  fängt  es  in  der  Stube  an  etwas  ruhiger  zu  werden 
und  Eins  ums  Andere  der  Fumilienglieder  zieht  sich  in  sein 
Schlafzimmer  zurück;  erst  der  Vater  und  die  Mutter,  nachher 
die  Geschwister  (die  älteren  Brüder  sind  selten  anwesend),  so 
dass  schliesslich  nur  noch  das  Liebespaar  übrig  bleibt.  Vor  dein 
Zubettegehen  mahnt  die  Mutter  etwa:  „Madrid  de  nid  z'lang, 
dass-er  am  Morgen  ä  wider  mögid  uf*.  Sie  ermangelt  auch 
nicht,  uachher  noch  etwa  einmal  aus  ihrem  Schlafgemach,  dem 
,Stübli"  (Nebenstube)  heraus  einen  Mahnruf  ertönen  zu  lassen, 
wie  , Madrid  ä  bald  Firobig".  Das  Pärchen  bleibt  noch  ein 
oder  zwei  Stündchen  allein  in  stiller  Unterhaltung  hinterm  Tisch, 
oder  auf  dem  Sopha,  im  Winter  wol  auch  auf  dem  Ofensitz, 
hier,  wie  ein  Spassvogel  meinte,  besonders  aus  dem  Grunde 
.wil  er  nid  gibset  und  no  es  bitzeli  warm  ist".  Hat  der  Zeiger 
der  Uhr  aber  die  Zwölfe  überschritten,  so  schickt  sich  auch  der 
.Chnab"  allsgetnach  an  von  seinem  Liebchen  Abschied  zu  nehmen, 
um  den  Heimweg  anzutreten.  Mancher  Bursche,  besonders 
„Frönd",  d.  h.  auswärts  wohnende  richten  es  mit  dem  Abschied- 
nehmen so  ein,  dass  sie  noch  kurz  vor  dem  Morgengrauen  hoim- 
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kommeu.  Was  den  Abschied  betrifft,  so  erheischt  es  der  An- 
stand, dass  „s'Meitli  im  Ohnab  usezüudt",  d.  h.  sie  gibt  ihm 
mit  dem  brennenden  Licht  das  Geleite  vor  die  Thür,  stellt  dann 
aber  das  Licht,  wenn  in  der  Nähe  des  Hauses  Ruhe  herrscht, 
wieder  in  den  Hauagang  zurück,  oder  löscht  es  gar  aus,  steht 
noch  eine  Weile  beim  Schatz,  oder  wie  die  altern  Leute  sagen 
beim  „Liebste"  *).  bis  es  endlich  heisst:  „Adie,  läb  wohl;  chum 
guet  hei  und  schrib  bald".  Haas  die  Liebenden  zum  Abschied 
mit  einander  noch  ein  Küsschen  tauschen,  mag  wohl  vorkommen, 
sonst  aber  ist  das  „Schinützlimache*  bei  unsern  Landsleuten 
nicht  sonderlich  Mode. 

Ist  der  Bursche  den  Eltern  seines  Mädchens  nicht  ge- 
nehm, und  will  das  Liebespärchen  trotzdem  nicht  von  einander 
lassen,  so  werden  nächtliche  Stelldichein  verabredet  an  ver- 
stohlenen Orten  in  der  Umgebung  des  Hauses,  wie  z.  B.  im 
Gartenhäuschen,  hinter  Streuehuufen  u.  s.  w.  Manchen  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Mond  ein  angenehmer  Gesellschafter  nach  der 
Redensart:  „Buehesunne,  Meitlitrost*  ;  Andere  dagegen  lieben 
mehr  das  Dunkel  und  ziehen  sich  gelegentlich  Folgen  zu,  welche 
Aulass  geben  zu  der  bedeutungsvollen  Redensart:  .Sie  ist  der 
auder  Wäg",  oder  derber:  „Sie  ist  hops".  Wieder  Andern  wird 
etwa  von  einer  mitleidigen  Seele  das  Zusammenkommen  durch 
Gewährung  eines  schützenden  Obdaches  erleichtert  uud  ange 
nehmer  gemacht  Jm  Gegensatz  zu  jenen  Häusern,  wo  noch 
strenge  Zucht  obwaltet,  und  wo  der  Vater  noch  ein  Wort  drein 
zu  reden  hat,  wenn  das  Kilten  oder  der  Besuch  von  festlichen 
Anlässen  in  Frage  kommt,  gibt  es  dann  aber  auch  Lokalitäten 
„wo's  gohd  wie  im-ene  Tubehus"  und  wo  der  grosse  Kachelofen 
in  der  Stube  und  dessen  Vorhänge  mancherlei  Pikantes  erzählen 
könnten,   wenn  ihnen  die  Gabe  zu  sprecheu  beschieden  wäre. 3) 

Was  die  Häufigkeit  des  Kilteus  betrifft,  so  unternimmt 
derjenige,  dessen  „Meitli"  auswärts  wohnt,  seine  Kiltgänge  in 
Intervallen  von  zwei,  drei,  vier  Wochen,  je  nach  der  Entfernung; 
sind  hingegen  das  Mädchen  und  .si  Chuab"  im  gleichen  Ort 
wohnhaft,  so  troffen  beide  einander  oft  alle  acht  Tage,  von 
manchem  abor  heisst  es  gar  „er  hocket  alewil  bi-u-ere". 


■\  Das  M;i<lcli. >n  Im  dem  Kiux'hen  „dXiebsti". 

i)  Kiiie  gewisse  Lokalität  dieser  Art  wimle  vom  Volksmumie  mit  dein 
bezeichnenden  Namen  „Xabelribi"  belebt. 
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Auch  über  die  verschiedenen  Arten  der  Kilter  und 
Kilterinnen  dürften  einige  Worte  gesagt  werden.  Da  ist  z.  B. 
einer,  von  dem  es  heisst,  .er  strichi  aie  Meitlene  no  und 
schmöck  an-ere  niedere4*  ;  oder ,  er  kenne  alle  Mädchen  am 
ganzen  Lindenberg  herum  u.  s.  w.  Diese  Sorte  von  Burschen  fragt 
gewöhnlich  zuerst:  „Wie  vil  hed  si?k  oder:  „Wie  vil  chund 
si  über?"  und  macht  auf  die  Antwort:  „Zwo  Strümpf  voll" 
schleunigst  Rechtsumkehrt.  Das  sind  die  Unzuverlässigen,  die, 
denen  nicht  zu  trauen  ist  oder  die,  wenn  sie  wirklich  heiraten, 
bei  eiuer  stürmischen  häuslichen  Scene  von  der  Frau  den  Vor- 
wurf entgegen  nehmen  müssen:  „De  hest  mi  nur  wäg-em  Gäld 
gnoh".  Einem  Andern  ist  es  nur  um  die  Befriedigung  gewisser 
Gelüste  zu  thun,  und  er  gibt  seine  unlautern  Absichten  bei  der 
ersten  besten  Gelegenheit  durch  die  bekannte  Redensart  kund: 
„I  chaufe  nüd  inie  Sack  inn".  Das  ist  der  „Gföhrlige",  der 
„Usüberlig*.  Ein  Dritter  geht  „z'Chilt",  weil  er  weiss,  dass  es 
etwas  zu  trinken  gibt.  Er  geht  auch  nur  solange,  als  etwas 
flie88t.  Das  ist  der  „Schmarotzer".  Der  Vierte  aber  meint's 
ehrlich.  Er  trachtet  demzufolge  darnach,  mit  dem  betreffenden 
Mädchen  ins  Reine  zu  kommen  und  benutzt  also  gelegentlich 
einen  Gang  zu  ihr  dazu,  um  unter  vier  Augen  eine  bezügliche 
Anfrage  au  sie  zu  stellen.  Sagt  sie  dann  zu,  so  gilt  das  ge- 
wi8sermassen  als  Verlobung,  bringt  sie  aber  allerlei  AusHüchte 
und  Ausredeu  vor,  wie  z.  B.  es  pressiere  ihr  noch  nicht  mit 
dem  Heiraten,  oder  sie  müsse  zuerst  noch  mit  den  Ihrigen  Rück- 
sprache nehmen  u.  s.  w..  oder  zieht  sie  sieh  gar  in  ihr  Schlaf- 
zimmer zurück,  wenn  sie  merkt,  das»  Er  bald  kommen  wird  und 
lässt  an  ihrer  Statt  die  Mutter  redeu  und  handeln,  so  ist  das  für 
ihn  ein  „Merks"  zum  „Dehindeblibe". 

Aehnlieh  ist  es  bei  den  Kilterinnen.  Es  Jiechterer  (kiltet) 
z.  B.  die  Eine,  weil  sie  nicht  zu  jenen  gehören  will,  die  ,,ke 
Chauf  händ",  d.  h.  nicht  begehrt  sind.  Eine  Zweite  kiltet  mehr 
zum  Zeitvertreib  und  weil  es  ihr  Freude  macht.  Diese  begnügt 
sich  nicht  mit  einem  Schatz  allein,  sie  hat  gern  _e  Figgi  und 
e  Mühli44  ')  und  ist  nebstdem  noch  im  Stande,  den  Einen  wie 
den  Andern  herzhaft  zu  verleugnen,  wenn  sie  glaubt,  es  stehe 
ihr  noch  ein  besserer  „Schick"  in  Aussicht  Das  sind  die 
Uebermütigon  und  Wählerischen.  Es  passiert  ihnen  aber  nicht 
selten,  dass  sie  zwischen   „Ross  und  Wand"   fallen   und  gar 

».  Redensart  vom  .Mühlespiel  =  zwei  Vorteil.-  Iiah.n:  s.  Ii.  1,713 
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Keinen  bekommen  oder  das»  sie  „'s  Pflaster*  (einen  Denkzettel) 
kriegen  und  ^a-brannid"  (schwanger  werden).  Beides  aber  gehörte 
von  jeher,  und  früher  eigentlich  noch  mehr  als  jetzt,  zu  den 
Unannehmlichkeiten.  So  mussteu  sich  beispielsweise  noch  vor 
dreissig  Jahren  heiratsfähige  Töchter,  die  keinen  Schatz  hatten, 
wenn  ich  nicht  irre,  um  die  Zeit  des  Monats  Mai  herum,  gefallen 
lassen,  dass  mau  ihnen  über  Nacht  einen  Tanne nbusch  aufs 
Dach  steckte;  im  Mittelfreiamt  aber  wurden  sie  an  der  Fast- 
nacht „ausgespielt^,  d.  h.  vermummte  Gesellen  führten  oinen 
Wagen  im  Dorf  herum,  andere  als  Hexen  oder  hässliche  Jungfern 
Verkleidete  schlichen  sich  in  Häuser,  wo  erwachsene  Mädchen 
waren,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  nicht  kilteten,  machten 
sich  in  der  Küche  etc  zu  schaffen,  bis  sie  von  ausgesandten 
Häsehern  mit  Gewalt  herausgeholt,  zum  Wagen  geschleppt  und 
dort  auf  öffentliche  Steigerung  gebracht  oder  mittelst  des  Fuhr- 
werks nach,  dem  „ Girizimoos u  ')  abgeführt  wurden.  Wohl 
den  Betreffenden  dann,  wenn  sie  gute  Miene  zum  bösen  Spiele 
zu  machen  wussten,  sonst  konnte  es  ihnen  ergehen,  wie  einer 
gewissen  Lehrerin  der  gleichen  Landesgegend,  die,  ebenfalls  „aus- 
gespielt" wie  andere  „überständige"  Jungfern,  sich  beim  Orts- 
pfarrer  beklagte,  nachher  aber,  d.  Ii.  infolge  einer  seitens  des 
letztem  am  Sonntag  nach  dem  Vorfall  gehaltenen  scharfen 
Moralpredigt  von  den  gleichen  Burschen  in  effigie  d.  h.  als 
Strohpuppe  auf  einem  Karren  auB  dem  Girizimoos  wieder  nach 
dem  gewohnten  Heim  zurückgebracht  wurde. 

Die  nA-bbrännteu  (unverheiratete  Mütter)  mussten  sich  vor 
dem  „Sitteugericht"  verantworten  und  bei  Bittgängen  und  „Um- 
gängen" (  Prozessionen  um  die  Kirche  herum)  als  Frauen,  die  wohl 
„es  Chind  aber  e  ke  Ma"  ihr  Eigen  nannten,  mit  den  Weibern 
gehen.  Sie  hatten  auch  die  Ehre  verscherzt,  unter  die  Korpo- 
ration der  Rosechranzjungfere*  ")  oder  „Steriiemeitli"  aufge- 
nommen zu  werden  und  als  solche  an  Monatstagen  und  Prozes- 
sionen „s'Chränzli"  auf  dem  Kopf  zu  tragen.  In  Tägcrig  hatten 
sie  in  der  Kircho  im  hintersten  Stuhl  „uf  der  Wibersite"  Platz 
zu  nehmen;  gieng  eine  in  eine  andere  Bank,  so  durfte  sie  der 
Wächter  aus  derselben  hinaus  an  ihren  bestimmten  Platz  weisen. 

Ein  den  Frei-  und  Kellerämtern  geläufiges  Sprichwort  lautet  : 

s.  am,  mV  i.  l ir 

'  Di»-  nKi»s«'clinuizjui)!ff«'ri'~  ■Tajrwipi.  .Stcrneincitli"  Lunkhoten . 
„'  !ir;ùi7.liiiifitli"  liosu-vh  ivpr.tsfiirifivn  «ii,*  l'j  (i,'li<*iiuiii>.sf  »!<•»  Ko.-uMikranze*. 
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„Einerlei  Vögel  sitzid  uf  einerlei  Ästa.  Dieses  Sprichwort  hat  auch 
seine  Geltung  in  Liebessachen  und  lieiratsangelegenheiten,  denn 
es  verehelichen  sich  in  der  Regel  Arme  mit  Armeu,  Habliche 
machen  sich  an  Habliche  und  Reiche  klopfen  an  boi  Reichen. 
Auch  in  Bezug  auf  die  Religion  ist  man  einig  :  Die  Bevölkerung 
ist  katholisch  und  dementsprechend  sind  auch  die  Ehen.  Frei- 
lich kommt  es  hie  und  da  auch  vor,  dass  einer  seine  Frau  aus 
dem  protestantischen  Lager  holt.  Derartige  gemischte  Ehen 
sind  aber  nicht  gerne  gesehen  und  werden  auch  stets  mit  mehr 
oder  weniger  schmeichelhaften  Ausdrücken  gekennzeichnet.  Noch 
mehr  verpönt  sind  Ehen  zwischen  Katholiken  und  Juden.  Das 
konnte  man  vor  etwa  zwanzig  Jahren  erfahren,  als  eine  Frei- 
ämterin  einen  Juden  heiratete  :  Es  erhob  sich  ein  allgemeiner 
Sturm  der  Entrüstung  und  sogar  die  Presse  nahm  Anlass,  den 
Fall  zu  besprechen,  natürlich  im  Sinn  und  Geiste  der  Be- 
völkerung. Nicht  gerne  gesehen  werden  auch  Ehen  zwischen 
Geschwisterkindern.  Es  heisst,  die  betreffenden  Eheleute  werden 
nicht  glücklich  miteinander,  sie  bekommen  schwachsinnige  Kinder 
(Kinder,  „die  nid  gut  seigid  im  Geist"). 

Die  .Bekanntschaften"  bringen  verschiedene  Momente  mit 
sich  :  angenehme,  heitere,  ernste,  widrige.  Zu  den  erstem  ge- 
hören die  bereits  geschilderten  Kiltabende,  ferner  Ausflüge 
und  der  Besuch  von  Theatern,  Konzerten,  weltlichen  Festen, 
Ausstellungen,  Tanzan  lassen  wie  ,.Chilbitt,  „Erntsunntig*, 
„Fasnacht*.  Die  Ausflüge  und  der  Besuch  von  Festlichkeiten 
u.  s.  w.,  die  in  entferntem  Ortschaften  abgehalten  werden,  sind 
erst  in  neuerer  Zeit,  bezw.  seit  der  Einführung  der  Eisenbahnen 
allgemein  üblich  geworden.  „Z'Mert,  a  d'Chilbi  oder  sust  a 
Tanz  z'goh"  dagegen  ist  eine  alte  Gewohnheit  und  doch  immer 
zügig  besonders  bei  den  Jungen  ;  nur  werden  dabei  nicht  mehr 
die  alten  Formalitäten  beobachtet.  Wenn  nämlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ein  Bursche  beabsichtigte,  mit  seinem 
Schatz  irgendwohin  zum  Tanz  zu  gehen  oder,  was  ungefähr  aufs 
Gleiche  herauskam,  denselben  „zum  Wi  z'neh",  so  schickte  er 
seinen  „Fründ"  aus  mit  dem  Auftrag,  das  Mädchen  abzuholen 
nnd  in  das  in  Aussicht  genommene  Wirtshaus  zu  bringen.  Da- 
für hatte  der  „Fründ"  dann  aber  das  Recht,  mit  dem  Mädchen 
„die  drei  erste"  (Tänze)  zu  machen.  Das  ist  jetzt  nicht  mehr 
Sitte.  Bei  derartigen  Vergnügungen  geht's  manchmal  hoch  her: 
man  trinkt  Wein,  isst  dazu  «Brotis*  oder  „Vorässe-,  rChuttle" 
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oder  „Läbere*  oder  befiehlt  für  Jedes  „e  Brodwurst".  Ertönt 
die  Tanzmusik,  so  heisst's  :  „Cham,  mer  w&nd  eine  machett.  Bei 
diesem  , einen"  läset  man's  natürlich  nicht  bewendeu,  im  Gegen- 
teil, man  tanzt  bis  genug  oder  bis  es  Zeit  ist  aufzubrechen. 
Das  ehrbare  Mädchen  trinkt  der  Sitte  gemäss  wenig  und  thut 
gerne  etwas  „zimpfer*.  Wer  das  erste  Glas  eingeschenkt  be- 
kommt, hat  „'s  Chränzli'  (ist  noch  unschuldig,  vgl.  S.  116).  Be- 
sonders bewegtes  Leben  herrscht  aber  auf  dem  Tanzboden.  Die 
Musik  sitzt  auf  enger  Bühne  und  spielt  einen  der  fünf  Tänze 
(Galopp,  Polka,  Schottisch,  Mazurka,  Walzer).  Unter  ihr  aber 
wirbeln  die  Paare  im  Kreise  herum,  oft  allzu  dicht  gedrängt, 
in  staubiger  Luft  und  schweissgebadet.  T)  Stampftritte  ertöuen 
und  zeitweise  ein  Jauchzer.  Auf  einmal  aber  ändert  sich  die 
Scene  Ein  heimlicher  Rivale,  oder  ein  solcher,  der  sich  bereits 
offen  um  die  Gunst  einer  anwesenden  Tänzerin  bemüht  hat, 
aber  abgewiesen  worden  ist,  hat  Pfeffer  auf  den  Tanzboden  ge- 
streut oder  die  bogehrte  Tänzerin  und  ihren  Partner,  als  sie  in 
seine  Nähe  kamen,  durch  Hinhalten  eines  Beines  zu  Falle  zu 
bringen  versucht.  Der  Streich  blieb  nicht  unbemerkt.  Es  ent- 
steht Wortwechsel  und  bald  genug  auch  bilden  sich  Parteien. 
Die  Musik  verstummt,  die  Lampen  werden  ausgelöscht.  Stuhl- 
beine abgebrochen  und  es  beginnt  eine  solenne  Prügelei. 
Manchmal  gibts  gar  noch  Schläge  auf  dem  Heimweg.  Auch 
das  „Fötzelen"  (mit  Stichelreden  beleidigen)  ist  ein  be- 
liebtes Mittel,  um  mit  dem  Konkurrenten  handgemein  werden 
zu  können.  Auf  den  Tanzböden,  ja  sogar  an  Orten,  wo  Bitt- 
gänge gleichzeitig  zusammentreffen,  wie  z.  B.  in  Sarmonsdorf, 
wurde  vor  etlichen  zwanzig  Jahren  mit  Vorliebe  auch  blutige 
Rache  genommen  für  die  Uebernamen  und  andere  Liebens- 
würdigkeiten, welche  die  verschiedenen  Dorfschaften  gelegent- 
lich ausgewechselt  hatten.  ") 

Kommt  das  Liebespärchen  nachts  nach  Hause,  so  bereitet 
das  Mädchen  gewöhnlich  für  beide  noch  einen  Kaffee.  Hat  ein 
Bursche  ein  Mädchen  beim  Wein  gehabt  oder  hat  er  mit  dem- 
selben einen  Ausflug  unternommen,  so  dürfen  beide  sicher  sein, 
dass  sie  ins  Gerede  kommen.    Ob  er  wirklich  zu  ihr  zu  Kilt 

Im   sich   heim    ('infamen   wahrend   «I»1*  Tanze*   das   Kleid  vor 
Sch\v<-i-shVi-k«-ri  zu  hewahren,  drückt  manche  Tänzerin  ihrem  Tänzer  ein 
eijren*  mitgebrachtes,  wcissleinenes  T.wlicnuit  h  in  die  Hand 
^  S   A  ici  mv  V,  121  ff. 
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gehe,  ob  er  mit  ihr  getanzt,  was  sie  mit  einander  gegessen  und 
getrunken,  ob  und  wann  er  sie  ,hei-tho"  habe  u.  s.  w.,  alles  das 
wird  lebhaft  besprochen.  Ist  er  dann  nicht  vorher  schon  wirk- 
licher Liebhaber  des  Mädchens  gewesen,  so  wird  er  doch  von 
dem  Tage  an,  da  er  es  .bim  Wi"  gehabt  hat,  als  solcher  ge- 
halten. 

Um  den  Schatz  für  die  Auslagen,  welche  ein  gemeinsamer 
Ausflug  oder  sonst  ein  gemeinsam  verlebter  Vergnügungsanlasa  mit 
sich  gebracht,  einigermassen  zu  entschädigen,  schenkt  ihm  das 
Mädchen  zu  geeigneter  Zeit  ein  weisses  oder  geblümtes  wollenes,  oft 
sogar  auch  seidenes  Halstuch,  ein  Cigarrenetui,  einen  gestickten 
Hosengurt,  gesticke  Hosenträger,   Pantoffeln  u.  A.   Früher  da- 
gegen waren  für  solche  Fälle  gebräuchlich  schwarzseidene  Hals- 
tücher für  jede  Jahreszeit,  oder  dunkle,  wollene  Foulards  für  den 
Winter.    Auch  sonst  beschenken  sich  junge  Verliebte  hie  und 
da,  so  früher  an  Märkten  mit  Lebkuchen  oder  fein  verzierten 
Papierherzchen  auf  denen  sinnige  Sprüchleiu  gedruckt  standen  ; 
besonders  beliebt  waren  auch  die  Feuersteine,  welche  „Züdeli* 
d.  h.  Papicrzettelchen,  mit  Liebesverschen  enthielten.  Wie  beliebt 
diese  waren,  erhellt  daraus,   dass   in   einer  Freiämtergemeinde 
junge  Bursche  solche  am  Sonntag  Abend  in  den  « Rosenchranz" 
nahmen,   um  sie  von  der  Emporkirche  herunter  in   den  Schoss 
der  unten  in  den  Bänken  sitzenden  Mädchen   fallen  zu  lassen. 
Geschenke,    wie    Messerchen    und    Schoeren    werden   von  den 
Mädchen  verschmäht,  denn  solche  Suchen  „verstächid  und  ver- 
schnidid"  nach  dem  Volksglauben  „d'Liebi". 

Die  Gefühle  drücken  die  Verliebten,  wenn  es  mündlich 
nicht  geht,  schriftlich  aus  und  manche  verwenden  dabei  den 
Briefsteller  und  zierliches,  mit  Herzchen  und  Vergissmeinnicht 
beklebtes  Briefpapier.  Einem  Freiämtermädchen,  dem  die  Un- 
gewissheit  über  den  Ausgang  des  angehobenen  Liebesverhältnisses 
Sorge  machte,  achrieb  der  Schatz  tröstend:  «Hab  nur  keinen 
Kummer,   die  Mutter  Gottes  hat  den  Joseph  auch  bekommen". 

Den  Abschluss  der  „Bekanntschaft*  bildet  die  Verlobung 
oder  der  Tag,  an  dem  das  Mädcheu  ^muess  zuesäge".  Zu 
diesem  Zwecke  wird  als  notwendig  erachtet,  dass  man  sich  vor- 
her über  die  Charaktereigenschaften  und  finanziellen  Verhältnisse 
des  bezw.  der  Auserwählteu  erkundigt  habe,  sowie  das«  die 
Eltern  der  interessierten  Parteien  mit  der  ^Alianz"  einverstanden 
seien  ;  denn  vom  Einverständnis  der  Eltern   hängt  meist  auch 


Digitized  by  Google 


120 


Volkstümlich»«:*  am*  dem  IY»m-  uml  Kfllenimt. 


der  Wert  der  Aussteuer  und  die  Grosse  des  auszufolgenden 
Vermögensteils  ab.  Da  wo  der  „Chnabu  und  .'s  Meitli*  nahe 
beieinander  wohnen,  ist  das  Einziehen  von  Informationen  eine 
verhältnismässig  leichte  Sache  ;  schwieriger  aber  wird  die  Ge- 
schichte, wenn  ein  Teil  auswärts  zu  Hause  ist;  hier  treten  nun 
in  den  Riss  Freunde  und  Bekannte,  Hausierer  und  Hausiererinneu, 
oft  genug  auch  eigens  beauftragte  Kundschafter.  Mancher  zieht 
sogar  das  Steuerregister  zu  Rate.  Zu  all  dem  kommt  dann  schliess- 
lich noch  die  „Gschäui"  d.  h.  das  Mädchen  geht  eines  schöneu 
Sonntags  iu  Begleit  der  Mutter  oder  eiuer  Schwester,  Freundin 
oder  eines  Bruders  zum  Schatz  auf  Besuch,  um  zu  sehen,  wie 
er's  eigentlich  auch  „heigi"  und  wie  gut  sie's  .  machen  *  würde. 
Indessen  ist  die  „Gschaui"  so  wenig  zuverlässig  als  das  Ein- 
ziehen von  Informationen,  indem  es  vorkommen  kann  und  auch 
Bchon  vorgekommen  ist,  dass  Väter  öffentlich  rühmten,  ihre 
Tochter  werde  so  und  so  viel  Vermögen  erhalten  und  dass  dann 
schliesslich  gar  nichts  herausschaute;  ebenso  hat  man's  hierzu- 
lande schon  erlebt,  dass  ein  Mädchen,  welches  auf  die  Gschäui 
kam  und  bei  diesem  Anlass  in  Haus  und  Feld,  Scheune  und 
Stall  herumgeführt  wurde,  in  letzterm  einen  prächtigen  Viehstaud 
vorfand,  den  stramme  Knechte  bedienten,  allein  der  Viehstand 
war  zum  grössten  Teil  vom  Nachbarn  entlehnt  worden  und  die 
Knechte  waren  die  Söhne  des  Eigentümers  des  geliehenen  Viehes. 
Und  was  die  Charaktereigenschaften  betrifft,  so  heisst  eine  land- 
läufige Redensart  :  „Sie  müeud  z'erst  es  Viertel  Salz  gfrässe  ha 
mit  enaud,  eb  sie  chönd  säge,  sie  käunid  enand".  Bedeutungs- 
voll ist  auch  das  Sprichwort:  „Wit  g'grifle  —  d'Händ  bschisse  !" 

Der  definitiven  Verlobung  geht  die  Mitteilung  der  Werbung 
an  die  Eltern,  resp.  die  Einholung  der  Einwilligung  voraus.  Dafür 
kennt  man  bei  uns  insofern  besondere  Formalitäten,  als  die  Tochter 
den  erhaltenen  Antrag  der  Mutter  hinterbringt,  diese  aber  davon 
den  Vater  benachrichtigt,  worauf  die  Angelegenheit  von  Beiden  zu- 
gleich erörtert  wird.  Auch  die  Verlobung  ist  meist  sehr 
einfach  :  die  Brautleute  reisen  au  einem  bestimmten  Tag  nach 
Zürich,  Zug,  Luzorn  oder  sonst  an  einen  grösseren  nicht  allzu 
entfernten  Ort,  kaufen  goldene  Ringe  und  beschenken  sich  gegen- 
seitig damit.  Indessen  machen  es  viele  auch  ohne  Ringe.  Statt 
letzterer  waren  noch  vor  kaum  zwanzig  Jahren,  und  vereinzelt 
auch  jetzt  noch,  Uhren  und  Uhrketten  üblich,  d.  h.  der  Bräutigam 
gab  der  Braut  als  Pfand   eine  Uhr  und  erhielt  dagegen  eine 
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Uhrkette.  Der  Verlobungsring  wird  entweder  sofort  getragen 
oder  auch  später,  bezw.  kurz  vor  der  Hochzeit  ;  letzteres  mehr 
in  der  Absicht,  die  eingegangene  Verlobung  geheim  zu  halten. 
Es  ist  überhaupt  eine  Eigentümlichkeit  vieler  Freiämter,  über 
ein  bestehendes  Liebesverhältnis  absolutes  Stillschweigen  zu  be- 
obachten, und  manche  bringen  es  sogar  zu  wege.  vor  den  Leuten 
zu  thun,  als  ob  Eines  das  Andere  nicht  kennte,  geschweige 
denn  bereits  mit  ihm  versprochen  wäre.  Dies  blos  aus  dem 
Grunde,  um  dann  den  Mitbürgern  eine  desto  grössere  Ueber- 
raschung  zu  bereiten.  Auch  sei  hier  beigefügt ,  dass  die 
Dauer  eines  Liebesverhältnisses  eine  sehr  verschiedene  ist; 
während  nämlich  die  einen  ein,  zwei  bis  fünf  Jahre  eine  „Be- 
kanntschaft" unterhalten,  bevor  sie  zur  Ehe  schreiten,  gibt  es 
Fälle  genug,  wo  der  Bursche  zehn  und  mehr  Jahre  zum  gleichen 
Mädchen  zu  Kilt  gieug,  um  es  dann  schliesslich  doch  noch  auf- 
zugeben. Mit  der  Dauer  der  Bekanntschaft  hängt  zusammen 
das  Alter  der  Brautleute  am  Tage  der  Verehelichung.  Dieses 
schwankt  zwischen  25  und  35  Jahren,  in  vereinzelten  Fällen  be- 
trägt es  auch  weniger  oder  mehr.  Hochzeiter,  die  jünger  sind 
als  20  Jahre,  älter  als  50  Jahre,  gehören  zu  den  Seltenheiten  ; 
auch  kommt  es  nicht  häufig  vor,  dass  Wittwen  sich  zum  zweiten 
Male  verehelichen  ;  eher  ist  dies  der  Fall  bei  Wittwern.  In 
Jonen  waren  von  145,  noch  im  vorigen  Jahrhundert  gebornen 
Hochzeitorn 

5  jünger  als  20         Jahre  15  zählten  40  —45  Jahre 

18    zählten   20-25  4      „  45—50 

49       „        25-30      „  2  50-55  . 

33       „        30—35      „  3      .  55-60 

16       „        35-40  . 

Aber  auch  Unannehmlichkeiten  kann  eine  Liebschaft  mit 
sich  bringen.  Solche  sind  hauptsächlich  von  Seite  der  Nacht- 
b übe ii  zu  befürchten  und  besonders  dann,  wenn  der  Kilter  ein 
Fremder  ist.  In  jedem  Dorfe  gibt  es  nämlich  stets  eine  Anzahl 
Bursche,  worunter  kaum  der  Schule  entlassene  Jüngelchen,  die 
sich  ein  Vergnügen  daraus  mâcher,  nachts  herumzustreichen,  die 
Schlafenden  durch  Lärmen  aufzuwecken,  dort  wo  sie  Licht  be- 
merken, hiueinzugucken  und  überhaupt  Unfug  aller  Art  zu  treiben. 
AVehe  dann  dem  Kilter,  der  ihnen  nicht  genehm  ist.  Kaum  hat 
er  nämlich  das  Haus  verlassen,  in  dem  er  mit  seinem  Schatze 
vergnügte  Stunden  verlebt  hat,  so  hört  er  verdächtiges  Geräusch, 
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Hin-  und  Herspringen,  Pfeifensiguale  u.  s.  w.;  bald  kommen 
Scheiter  und  Steine  geflogen,  oder  er  sieht  sich  plötzlich  von 
einer  Anzahl  Burschen  umgeben  und  angehalten.  Ist  er  nun 
allein  und  etwas  furchtsamer  Natur,  so  muss  er  sich  manchen 
Schabernak  gefallen  lassen  ;  man  lässt  ihu  auf  den  Boden  knieen 
und  ein  Vaterunser  beten,  man  führt  ihn  zu  einem  Sodbrunnen 
und  heisst,  bezw.  zwiugt  ihn.  Wasser  zu  trinken,  mehr  als  er 
mag,  oder  was  noch  schlimmer  ist,  man  badet  ihn  im  Brunnen- 
trog oder  man  schwemmt  ihn  im  Dorfbach,  beschüttet  ihn  wohl 
auch  mit  Wasser.  Schliesslich  gibt  man  ihm  eine  Strecke  weit 
das  Geleite,  wobei  et«  ohne  Püffe  und  allerlei  nichts  weniger  als 
liebenswürdige  Bemerkungen  nicht  abgeht.  Zwei  Burschen,  die 
einst  nach  T.  z'Kilt  kamen,  wurde  der  „Iloselade*  (Hosenlatz) 
und  die  Frackschösse  abgeschnitten,  dann  mussteri  sie  au  einem 
Brunnen  Wasser  trinken.  Ein  anderer  wurde  in  einen  Gras- 
bogen gefasst  und  so  an  einem  Baume  aufgehängt.  Man  hat  sogar 
Beispiele  aus  der  bekannten  guten  alten  Zeit,  wo  ein  fremder  Kilter 
auf  dem  Heimweg  von  Nachtbubon  mit  Steinen  tot  geworfen 
wurde.  Zuweilen  wird  der  Schatz  sogar  von  der  Seite  des 
Mädchens  hinterm  Tisch  hervorgeholt  und  unsanft  übor  die  Orts- 
grenzen  geleitet.  Ks  ist  ein  Fall  bekannt  aus  der  neuesten  Zeit 
uud  aus  nächster  Nähe,  wo  ein  hablicher  Bauernsohn,  der  zu 
einem  Wirtstöchtercheu  in  Liebe  entflammt  war,  in  der  be- 
trettenden Wirtsstube  selber  niederknien  und  ein  Vaterunser 
beten  musste  zum  Gaudium  der  anwesenden  Gäste.  —  Glaubt 
sich  der  Verfolgte  in  Sicherheit,  so  bietet  er  gerne  seinen  Ver- 
folgern „Horus". '•') 

Ks  mag  hier  der  Ort  sein,  noch  einiger  anderer,  mit  dem 
Kilteu  nicht  gerade  im  Zusammenhang  stehender  Nachtbuben- 
stücklein Erwähnung  zu  thun.  Z.  B.  :  Ein  Bauer  hat  über 
Nacht  den  Pflug  oder  die  Egge  auf  dem  Acker  gelassen.  Am 
folgenden  Morgen  kommt  er  wieder  mit  dem  Vieh,  um  die  am 
Abend  vorher  unterbrochene  Arbeit  fortzusetzen.  Aber  siehe 
da,  Pflug  und  Egge  sind  verschwunden.  Endlich  nach  vielem 
Suchen  entdeckt  er  sie  hoch  oben  zwischen  den  Aesten  eines 
„Ammespärgers"  (eine  Art  Birnbaum  mit  fast  senkrecht  auf- 
ragenden Aesten)  oder  sonst  schwer  zugänglichen  Baumes. 
Oder:  Es  vermisst  Einer  am  Morgen  die  Gartenbank  oder  die 
Abtrittthüre.     Da    wird    ihn»    gemeldet ,    man    habe    sie  auf 
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dem  Dache  eines  Waschhäuscheus  gesehen.  Oder:  Es  tritt 
Einer  am  Morgen  vor  das  Haus  und  sieht  seine  Oleauderstöcke 
auf  den  Kopf  gestellt.  Sitzt  er  aber  im  Winter  nachts  in  der 
warmen  Stube,  so  öffnet  sich  plötzlich  die  Thüre  und  eine  grosse 
Schneewalze  kommt  hereingerollt.  —  Aehnlich,  ja  oft  noch 
schlimmer  trieben  es  in  ihrer  Jugendzeit  die  „Alten".  So 
rühmen  sie  sich  bei  guter  Laune,  Wagen  in  ihre  einzelnen  Teile 
zerlegt,  letztere  auf  die  Firsten  der  Wohnhäuser  oder  Scheunen 
geschafft,  dort  wieder  eingerichtet  und  nachher  wieder  mit  Mist 
beladen  zu  haben,  den  sie  in  .Hutten**  (Tragkörben)  auf  das 
Dach  trugen.  Auch  Eggen  hätten  oft  den  gleichen  Weg  machen 
müssen.  Boshafte  hofierten  vor  die  Hausthüro  oder  banden  den 
,  Husmuni*  u>)  so  an  die  Hausthüre,  dass  sich  das  Oefäss  beim 
Aufmachen  der  Thüre  von  innen  heraus  in  die  Küche  oder  in 
den  Hauagang  entleeren  musste.  Als  die  Leute  anfingen,  bei 
den  Häusern  Abtritte  zu  erstellen,  machten  sich  die  Nacht- 
buben auch  an  diese,  indom  sie  den  einen  odor  andern  aufs 
Feld  hinaus  oder  sonst  wohin  trugen.  Wenn  auch  derartige 
Streiche  .Nachtbuebestückli"  genannt  werden,  so  muss  indessen 
doch  betont  werden,  dass  nicht  jeder  nächtlicherweile  in  einer 
Gemeinde  ausgeübte  tolle  Streich  den  Nachtbuben  aufs  Kerbholz 
geschrieben  werden  darf.  Es  gibt  auch  Mädchen,  die  imstande 
sind,  die  Leute  durch  allerlei  übermütige  Handlungen  zu  ärgern; 
wenigstens  sind  uns  Fälle  bekannt,  wo  Thürfallen  an  Treppen- 
geländer gebunden.  Blumentöpfe  von  den  Fenstern  weggenommen 
und  auf  den  Mist  gestellt,  ein  Fuder  Steine  oder  Kohl  abgeladen 
und  aufs  „Vorschützli"  (die  auf  der  Eingangstreppe  liegende, 
vom  Yordach  geschützte,  mit  Seitenwänden  oder  einem  Ge- 
länder eingefa8ste  und  etwa  von  einer  Ruhebank  besetzte  Platt- 
form) geschafft,  Stauden  vor  der  Hausthür  aufgeschichtet  wurden: 
alles  von  Mädchenhänden. 

Hochzeit. 

Wird  eine  Bekanntschaft  aufgelöst,  so  erfolgt  dies  unter 
Rückgabe  der  Ringe,  Uhr,  Briefe  und  des  Schmuckes  (Ohrringe, 
Broschen);  ist  dagegen  die  Hochzeit  beschlossene  Sache,  so 
macht  sich  die  Braut  rechtzeitig  an  die  Beschaffung  der  Aus- 
steuer. Es  gibt  zwar  auch  bei  uns  Mädchen  und  sogar  stolze, 
denen  das  herzlich  wenig  Sorge  bereitet.    Sie  treten  in  die  Ehe 
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mit  einem  für  zwei  Personen  berechneten,  irdeuen  Kaffeegeschirr, 
einem  kleinen  Kochapparat  und  zwei  Leintüchern.  Das  Bett 
lassen  sie  sich  leihen  ;  Kasten,  Tisch  und  Sessel  hat  der  Haus- 
besitzer, bei  denen  sie  sich  einlogieren.  Den  Stoff  für  die 
Hochzeitskleider  nehmen  sie  „deis"  (auf  Kredit)  und  den  Macher- 
lohn bleiben  sie  schuldig.  Solche  Hochzeiterinuen  gehören 
glücklicherweise  zu  den  Ausnahmen;  die  weitaus  grössere  Mehr- 
zahl sucht  dem  allgemeinen  Gebrauche  gerecht  zu  werden  und 
wenigstens  das  in  die  Ehe  mitzubringen,  was  zur  einfachsten 
und  billigsten  Ausstattung  eines  Wohn-  und  Schlafzimmers  not- 
wendig ist,  nämlich  einen  doppelten  Kasten,  einen  Tisch,  zwei 
bis  drei  Sessel,  ein  aufgerüstetes,  zweischläfiges  Bett;  an  Bett- 
wäsche zwei  Bettanzüge  und  zwei  Leiutücher.  Eigentlich  galt 
vor  zwanzig  'bis  drcissig  Jahren  schon  eine  solche  Aussteuer 
fast  für  ärmlich  und  altmodisch,  und  wer  in  dieser  Hinsicht  etwas 
mehr  thun  konnte,  schaffte  sich  deshalb  an  :  einen  Tisch,  einen 
Doppelkasten,  drei  bis  vier  Sessel,  ein  Kautrum  (Kommode 
ohne  Aufsatz),  ein  aufgerüstetes  Zweierbett,  ein  Nachttischchen, 
bezw.  zwei  Einerbetten  und  zwei  Nachttischchen;  an  Bettwäsche 
drei  bis  vier  Anzüge,  vier  bis  acht  Leintücher  ;  dazu  kam  dann 
noch  ein  Spinnrad.  Vermögliche  oder  solche ,  die  es  gerne 
„echli  gross  gänd",  gehen  noch  weiter  und  bringen  etwa  in  die 
Ehe:  einen  Tisch,  ein  Arbeitstischchen,  einen  Sekretär,  ein  Sopha, 
sechs  Sessel,  zwei  Betten,  einen  Kasten,  eine  Waschkommode,  einen 
„Sehifenöhr"  (Chiffonuièro)  und  zwei  Nachttiwchchen  ;  ferner 
sechs  Anzüge  und  ein  bis  anderhalb  Dutzend  Leintücher.  In 
neuerer  Zeit  kommt  da  und  dort  zu  allem  dem  als  Ersatz  für 
das  frühere  Spinnrad  eine  Nähmaschine.  Zu  Endo  des  18. 
und  zu  Anfang  des  19.  .lahrhunderts  bestand  die  Aussteuer 
einfach  aus  einem  doppelten  Kasten  und  einem  zweischläfigeu 
„Himmlezebett"  (Bett  mit  Baldachin) ,  nebst  zwei  Anzügen 
und  zwei  bis  vier  Leintüchern.  Die  Möbel  werdeu  ent- 
weder beim  Schreiner  und  Sattler  „aggehu  (angegeben,  bestellt) 
oder  von  einem  Aussteuergeschäft  bezogen  ;  im  erstem  Falle 
bekommt  die  Braut  gewöhnlich  „es  Schemeli  dri"  (einen  Fuss- 
schemel gratis). 

Das  Brautfuder  wird  in  der  Regel  in  der  zweiten  Hälfte 
derjenigen  Woche  abgeholt,  welche  der  Hochzeit  unmittelbar 
vorausgeht  und  zwar  gilt  als  der  passendste  Tag  dazu  der 
Donnerstag.    Dieser  Tag  ist  ein  Fleischtag  und  beim  Abholen 
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der  Aussteuer  muss  eben  stets  „öppis  vo  Fleisch  noh*  aaf  den 
Tisch.  Der  Freitag  dagegen  ist  ein  Fasttag  und  fallt  somit  hier 
ausser  Betracht.  Wenn  die  Aussteuer  geholt  wird,  so  muss  der 
Bräutigam  dabei  sein.  Als  Fuhrwerk  wählt  man  einen  Brücken- 
wagen und  als  Gespann  zwei  Pferde.  Der  Bräutigam  sitzt  neben 
dem  Fuhrmann.  Zuerst  wird  beim  Schreiner  vorgefahren,  um  dort 
Tisch.  Sessel,  Bettstellen  u.  s.  w.  in  Empfang  zu  nehmen,  nach- 
her beim  Sattler,  dem  die  Anfertigung  des  Sophas,  der  Matrazen 
u.  s.  w.  aufgetragen  wordeu  war  und  schliesslich,  d.  h.  falls  die 
Braut  auswärts  wohnt,  beim  Hause  der  letztern,  wo  noch  das 
Leinenzeug,  Kleider  und  anderer  Hausrat  aufzuladen  sind.  Die 
Betten  kommen  vollständig  aufgerüstet  auf  den  Wagon.  Jedem 
Pferd  wird  neben  dem  äussern  Ohr  ein  farbiges,  bedrucktes  Nas- 
tuch angehäugt,  das  die  Braut  dem  „Fuhrmann"  vorehrt  hatte. 
Das  Heimführen  der  Aussteuer  war  noch  vor  dreissig  Jahren 
fast  allgemein  und  vereinzelt  auch  jetzt  noch  mit  Hindernissen 
verbunden,  indem  Leute,  die  an  der  Strasse  wohnten,  welche  das 
Fuhrwerk  zu  passieren  hatte,  letzteres  mit  einem  quer  über  die 
Strasse  gehaltenen  Bindbaum  oder  mit  einem  ausgespannten  Seile 
aufzuhalten  suchten  und  den  Weg  erst  frei  gaben,  nachdem 
ihnen  der  Bräutigam  etwas  Kleingeld  zugeworfen  hatte. 

Am  Samstag  darauf,  gegen  Abend  ,  begeben  sich  die 
Brautleute  in  Begleituug  zweier  Zeugen  und  öfters  unter 
dem  Knall  von  Mörserschüssen  zum  Civilstandsbeamten ,  um 
sich  dort  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  civil  trauen  zu  lassen. 
Zeugen  sind  in  der  Regel  die  Väter.  Sind  diese  nicht  mehr  am 
Leben  oder  liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  eine  andere  Persön- 
lichkeit in  Aussicht  genommen  werden  muss,  so  kommen  für 
die  Uebernahme  des  Ehrenamtes  iu  erster  Linie  in  Betracht  ein 
Bruder,  event.  ein  sonstiger  naher  Verwandter,  in  zweiter  Linie 
ein  guter  Freuud  u.  s.  w.  Alle  vier  Personen,  d.  h.  die  Braut- 
leute und  die  Zeugen  tragen  als  Anzug  ein  Sonntagsgewand, 
wenn  möglich  von  dunkler  Farbe. 

Ist  der  civile  Trauakt  zu  Ende,  so  gehen  Brautleute 
and  Zeugen  „vör'e  Heer"  (zum  Pfarrer),  um  die  Sponsalieu  zu 
machen.  Hier  muss  nun  die  Bemerkung  eingeschaltet  werden, 
dass,  obwohl  der  Trauakt  vor  dem  Civilstandsbeamten  der  staat- 
lich wichtigere  ist,  die  geistliche  Handlung  des  Pfarrers  bei 
unserer  Bevölkerung  doch  immer  noch  den  Vorrang  hat,  und 
dass  eine  Ehe,  die  einzig  und  allein  vor  dem  Civilstandsamt 
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abgeschlossen  worden  ist,  im  allgemeinen  missbilligt  wird.  Chil- 
enen sind  überhaupt  hierzulande  sehr  selten.  —  Bei  der 
kirchlichen  Verlobung  war  noch  vor  wenigen  Jahren  üblich,  dass 
der  Geistliche  den  Brautleuten  nicht  blos  die  Pflichten  des  Ehe- 
standes erläuterte,  sondern  auch  Fragen  aus  dem  Katechismus 
vorlegte,  um  zu  erfahren,  wie  es  mit  ihren  Kenntnissen  betr. 
das  hl.  Sakrament  der  Ehe  stehe.  Konnten  die  Befragten  nicht 
genügend  Bescheid  geben,  so  hiess  es  von  Seite  des  Pfarrers  : 
„Chömid  denn  a  dem  und  dem  Tag  wieder!"  So  war  es  z.  B. 
in  Boswyl.  Es  war  dort  auch  üblich,  dass  der  Pfarrer  die  Braut- 
leute vorläufig  nur  über  einen  bestimmten  Teil  der  Ehe  befragte, 
bzw.  belehrte,  den  andern,  wichtigern  Teil  aber  bis  nach 
der  „goldige  Nacht"  verspürte  ,  d.  h.  auf  den  ersten  Tag 
nach  der  Hochzeit.  Man  pflegte  in  Boswyl  im  Fernern  auch 
14  Tage  vor  der  Hochzeit  die  Sponsalien  zu  machen  und  zwar 
gieng  mau  „de  Tag  vör-e  Heer",  <!.  h.  nachmittags  gegen  3  oder 
4  Uhr;  nur  solche,  die  sich  nicht  mehr  zeigen  durften  (Schwangere) 
giengeu  des  Nachts.  Wo  ein  Geistlicher  bei  Anlass  der  Spon- 
Balieu  sonst  nicht  aus  dem  Katechismus  zu  fragen  pflegt,  kann 
es  doch  etwa  einmal  geschehen,  dass  er  einem  Hochzeitspaar 
deutlich  genug  zu  verstehen  gibt,  dass  er  das  Recht  hätte  zu 
fragen.  Den  Sellins»  der  wichtigen  Handlung  bildet  ein  kleines 
Muhl,  das  entweder  in  der  Wohnung  des  Bräutigams,  oder  auf 
dessen  Kosten  in  einem  Wirtshause  eingenommen  wird.  / 
Das  vor  dem  Pfarrer  abgelegte  Eheversprecheu  wurde  noch 
im  verflossenen  Jahrzehnt  an  drei  auf  einander  folgenden  Sonn- 
tagen bei  der  Hauptversammlung  des  Morgen-Gottesdienstes  von 
der  Kanzel  aus  verkündet  und  zwar  in  der  Heimat  und  am 
Wohnorte  der  beiden  Verlobten,  gemäss  gesetzlicher  Vorschrift. 
Die  vorgeschriebene  Formel  lautete:  „Zur  Ehe  haben  sich  ver- 
sprochen und  sind  gesonnen,  sich  kirchlich  einsegnen  zu  lassen 
N.  N.  von  .  .  .  und  wohnhaft  in  .  .  .  und  N.  N.  von  .  .  .  wohn- 
haft in  .  .  .  Dies  ist  die  eiste  (bezw.  zweite  oder  dritte)  Ver- 
kündigung. Wer  ein  kirchliches  Hindernis  kennt,  ist  ersucht, 
dasselbe  innert  gesetzlicher  Frist  dem  Pfarramte  anzuzeigen". 
In  neuerer  Zeit  dagegen  begnügt  man  sich  mit  der  einmaligen 
Verkündigung  unter  Benützung  der  gleichen  Formel,  mit  dem 
Unterschiede  jedoch,  dass  der  zweite  Satz  jetzt  lautet:  „Dies 
ist  die  erste,  zweite  und  dritte  Verkündigung".  Für  diese  eiu- 
malige  Bekanntmachung  oder  vielmehr  für  die  Gefälligkeit,  die 
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er  den  Verlobten  durch  das  einmalige  Verkünden  erweist,  be- 
zieht der  Geistliche  eine  Gebühr  von  21  Eranken  Au  dem- 
jenigen Vormittage,  da  die  Ehe  von  der  Kanzel  aus  verkündet 
wird,  gehen  Bräutigam  und  Braut  entweder  in  die  Frühmesse, 
oder  sie  wohnen  dem  Hauptgottesdienste  in  einer  der  benach- 
barten Pfarrkirchen  bei  oder  sie  bleiben  zu  Hause. 

Es  gibt  zweierlei  Hochsig"  (Hochzeiten):  einfache  und 
„gladnige"  (mit  Einladungen).  An  jenem  beteiligen  sich  blos 
der  „Hochziter*  und  die  „Hochziteri",  nebst  zwei  Zeugen  ;  an 
diesem  Bräutigam  und  Braut,  Brautführer  und  Brautführerin  so- 
wie eine  kleinere  oder  grössere  Zahl  geladener  Gäste.  Einfache 
Hochzeiten  kommen  nicht  blos  bei  denjenigen  vor,  die  Rücksicht 
nehmen  müssen  auf  die  Geldmittel,  sondern  auch  bei  Wohl- 
habenden, letzteres  meist  dann,  wenn  die  Absicht  obwaltet,  den 
Trauakt  in  einer  auswärtigen  Kirche  vollziehen  zu  lassen  und 
nachher  eine  Hochzeitsreise  anzutreten.  Ein  Brautpaar,  dessen 
schwächere  Hälfte  sich  „in  andern  Umständen"  befindet,  zieht 
meist  ein  einfaches  „Hochsig"  einem  «geladenen"  vor  und  läset 
sich  gerne  ausserhalb  des  Wohnortes  trauen,  z.  B.  in  Einsiedeln. 
Letzterer  Ort  ist  überhaupt  bevorzugt  für  einfache  Hochzeiten 
und  speziell  für  solche  Brautpaare,  die  noch  nie  oder  selten  zu 
dieser  berühmten  Wallfahrtsstätte  gelangt  sind.  ") 

Die  Sitte  verlangt,  dass  die  Brautleute  die  bevorstehende 
Hochzeit  ihren  nächsten  Verwandten  und  Freunden  anzeigen 
bezw.  dass  sie  sich  zu  denselben  ins  Haus  begeben,  um  sie  zur 
Teilnahme  an  der  Hochzeit  einzuladen  („z'Ilochsig  lade"). 
Wird  der  festliche  Akt  nur  in  einfachem  Kähmen  gehalten,  d.  h 
wird  von  einem  „gladnige  Hochsig-  abgesehen,  so  erhält  jede 
Person,  der  die  Anzeige  zu  Teil  wird,  als  Ersatz  für  die  ent- 
gangene Freude  vom  Hochzeiter  bezw.  von  der  Hochzeiterin 
ein  Nastach  geschenkt.  An  gewissen  Orten  schenkt  die  Braut 
auch  dem  Pfarrer  ein  (weissleinenes)  Nastuch  oder  dann  sonst 
einen  passenden  Gegenstand.  Die  Gabe  wird  entweder  bei  An- 
lass  der  Sponsalien  überreicht,  oder  bald  nachher.    Der  Brauch 

">  I>ie  TrsMiiii)£skost«'ii  sind  dort  billig.  «I«'iiii  sie  betrafen  für  Hoch- 
zeitmesse,  Zeuiren  u.  s.  \v.  i  im  Fall  der  Not  fungiert  ein  Si^rist  nebst  einem 
andern  Angestellten  des  Klosters  als  Zeuyrei  M  Fr  l»te  Feierlichkeit 
Seht  auch  Y«'rhaltnismiissi<;  rasch  vor  sich  und  es  werden  meist  mehrere 
Paare  ffleichzeiti^  kopuliert.  Fs  heisst  deshalb  auch  hier/ulamle  von  solchen, 
«lie  sich  dort  trauen  lassen,  sie  -rolicn  naeh  Finsiedeln  „i  dFahrik- 
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des  Nastuchschenkens  als  Ersatz  für  die  entgangenen  Hochzeit- 
freuden  kommt  indessen  immer  mehr  in  Abgang  und  an  die 
Stelle  des  Gebens  tritt  das  Empfangen,  d.  h.  der  Bräutigam 
und  die  Braut  erhalten  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Hochzeit 
von  ihren  Geschwistern  und  sonstigen  Verwandten,  sowie  von 
guten  Freunden  und  Bekannten  allerlei  Gaben,  insbesondere 
hausrätliche  Gegenstände  wie  z.  B.  Lampen,  Bilder,  Uhren, 
Glätteisen,  Kaffeeservice,  Theebretter,  Glasgeschirr,  Teppiche, 
Thürvorlagen,  auch  Spezereieu,  Lebensmittel  u.  s.  f. 

Verfolgen  wir  nun  den  Verlauf  eines  Hochzeitstages.  Da 
ist  ein  Bursche  und  ein  Mädchen,  die  mit  einander  den  Bund 
der  Ehe  schliesseu  wollen.  Sie  bewohnen  die  gleiche  Gemeinde, 
gehören  dem  Bauernstande  an,  siud  wohlhabend  und  haben  sich 
auf  ein  „gladnigs  Hochsig  mit  einen  Amt"  geeinigt.  Es  ist 
Montag,  der  Tag.  an  dein  gewöhnlich  Hochzeit  gehalten  wird. 
Das  „Amt"  ist  auf  drei  Stunden  später  angesetzt  worden,  als 
sonst  der  Morgengottesdienst  beginnt,  denn  man  will  sich  nicht 
allzufrühe  zum  Hochzeitsmahle  hinsetzen.  Das  für  den  festlichen 
Akt  bestimmte  Gewand  ist  angezogen  und  die  Glieder  der  Hoch- 
zeitsgesellschaft faugen  an  sich  zu  sammeln,  jede  Partei  für  sich, 
d.  h.  die  vom  Bräutigam  Eingeladenen  in  dessen  Wohnung,  die 
von  der  Braut  Geladenen  in  der  ihrigen.  Auf  dem  Tisch  steht 
Wein  und  „Hammeschnitz"  (Schinken)  für's  „Mannevolch"  und 
Kaffee  mit  Kuchen,  Eierröhrli,  Birnenkrapfen  für  s  „Wibervolch". 
Der  Bräutigam  hat  einen  ledigen  Bruder,  Verwandten  oder 
Freund  bereits  abgesandt,  damit  derselbe  als  Brautführer  die 
Hochzeiterin  samt  ihrem  Gefoljze  abhole  und  an  einen  bestimmten 
Punkt  des  Kirchweges  geleite,  wo  man  zusammenzutreffen  ge- 
denkt. Die  Glocke  fängt  an  zu  läuten  und  gibt  das  Zeichen 
zum  Aufbruch.  Vom  Hügel  herunter  krachen  Mörserschüsse. 
Die  zwei  Parteien  kommen  einander  immer  näher  und  bilden 
bald  nur  noch  einen  Zug,  dor  gemessenen  Schrittes  sich  zur 
Kirche  bewegt  :  voraus  der  Bräutigam  und  die  ^Näbetbrüt" 
(ledige  Schwester  oder  Freundin  der  Braut  und  von  letzterer 
selber  zur  Besorgung  des  Ehrendienstes  auserkoren  und  einge- 
laden) ;  hinter  ihnen  der  Brautführer  mit  der  Braut,  nachher, 
ebenfalls  paarweise,  die  Väter  und  Geschwister  der  Brautleute 
und  die  übrigen  geladenen  Gäste,  alles  in  allem  30 — 40  Per- 
soneu ,  entsprechend  hauptsächlich  der  Grösse  der  Verwandt- 
schaft.   Die  Mutter  bleibt  der  Sitte  gemäss  zu  Hause. 
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Der  Bräutigam  trägt  einen  schwarzen  oder  dunkelblauen, 
nach  modernem  Schnitt  aus  Cheviot,  Kammgarn,  Guttuch  und 
dergleichen  Wollenstoff  gefertigten  Anzug,  bestehend  aus  halb- 
weiter Hose,  wenig  ausgeschnittener  Weste  und  mittellangem 
Gehrock ,  auf  dessen  rechtem  Aufschlag  ein  „Hochsigmeie" 
(künstliches  Blumensträusschen  mit  grünen  Blättern  und  weissen 
Blüten)  befestigt  ist.  Das  Hemd,  ein  besonders  für  diesen  An- 
lass  bestimmtes  Geschenk  der  Braut,  ist  von  weissem  Baum- 
wollenstoff und  hat  einen  leinen  Brusteinsatz,  leinene  „Brisli" 
< Manschetten)  und  einen  Umlege-  oder  Stehkragen,  der  angenäht 
oder  augeknöpft  ist.  Als  Kopfbedeckung  dient  ein  schwarzer, 
steifer  Filzhut.  Eine  schwarze  Cravatte,  event.  auch  schwarze 
Glacéhandschuhe  vervollständigen  das  Ganze.  Auch  das  Braut- 
kleid '*)  ist  nach  dem  Modejournal  angefertigt  und  es  wurde  dazu 
schwarzer  Merino,  Caschmir  oder  Halb-  oder  Ganzseide  ver- 
wendet. Auf  der  modernen  Haarfrisur  liegt  der  diademartige, 
aus  grünen  Blättern  und  weissen  Blüten,  von  der  Hand  der 
Modistin  künstlich  gebildete  Brautkranz,  dessen  Enden  bis  fast 
zum  Nacken  reichen.  Schleier  werden  hiezulande  nicht  getragen. 
An  den  Ohrläppchen  hangen  „Ohreglanggere1*  aus  Blüten  ähulich 
denjenigen  im  Diadem.  Im  der  Rechten  trägt  die  Braut  das 
Gebetbuch  und  den  Rosenkranz.  In  festliches  Dunkel  gekleidet 
sind  auch  die  übrigen  Hochzeitsleute,  und  wie  die  Braut,  so 
trägt  auch  die  Brautführerin  einen  Haarschmuck,  doch  ist  der- 
selbe einfacher  gehalten  und  besteht  blos  aus  einem  künstlichen 
Blütenzweig.  Das  Abzeichen  des  Brautführers  stimmt  mit  dem- 
jenigen des  Bräutigams  überein.  —  Beim  Eintritt  in  die  Kirche 
ertönt  von  der  Empore  herunter  ein  Orgelpräludium.  Die  ein- 
zelnen Personen  nehmen  ihre  Plätze  ein  :  Braut  und  Braut- 
führerin im  vordersten  Stuhl  links,  Bräutigam  und  Brautführer 
im  vordersten  Stuhl  rechts,  die  übrigen  unmittelbar  hinter  der 
Hochzeiterin,  resp.  hinter  dem  Hochzeiter.  Der  Priester  tritt 
an  den  Altar  und  beginnt  das  Hochamt  unter  dem  Gesang  des 
Kirchenchors  und  den  Akkorden  der  ihn  begleitenden  Orgel. 
Ist  die  gottesdienstliche  Handlung  zu  Endo,  so  treten  Bräutigam 
und  Braut  an  den  Hochaltar,  wo  sie  auf  der  ei  sten  Stufe  nieder 
knieen  und  vom  Priester  „zsämeggeh*  (getraut)  werden. 

")  Wenn  die  Schneiderin  ob  einem  Kleid  viele  Nadeln  zerbricht,  so 
wird  nach  einem  freiiimterischen  Glauben  diejenige,  für  welche  «lac  Kleid 
Iw&tiiiutit  ist.  bald  Hoelizciteiiii 
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Nach  der  Trauungsfeierlichkeit  ziehen  die  Neuvermählten 
mit  ihrem  Gefolge  ina  Wirtshaus  zum  festlichen  Mahle.  Die 
Speisenfolge  ist  etwa  folgende:  1.  Suppe  mit  Einlage,  2.  ge« 
backene  Fische,  3.  Rindsbraten  mit  Rübli  oder  Böhndli  (Bohnen), 
4.  „Sure  Mocke"  (Bœuf  à  la  mode)  mit  Maccaroni  oder  Kar- 
toffelstock, 5.  Kalter  Aufschnitt.  6.  Geflügel  mit  Salat,  7.  Süsse 
Platte  (Torte),  8.  Nachtisch  (Obst,  „Chrömli*).  Abends  5  Uhr 
folgt  das  Abeudessen,  bestehend  aus  Bratwürsten  uud  gebackener 
Leber,  jedesmal  mit  Brod  als  Zugabe,  um  10  Uhr  aber  das 
Nachtessen,  wobei  Coteletten  und  Zwetschgen  oder  saure  Apfel- 
8chnitzli,  Pasteten  mit  Hirn,  Kalbsbraten  mit  Salat,  Bisquit  mit 
Pomeranzenbrödchen,  „Meermuschle"  (Meringues)  mit  Rahm 
verabreicht  werden.  Die  Hauptmahlzeit  dauert  1  V* — 2  Stuuden. 
Die  Zwischenpausen  werden  ausgefüllt  mit  Tanz,  wobei  der 
Brautführer  die  Ehre  hat,  mit  der  Hochzeiterin  die  drei  ersten 
Tänze  zu  tanzen,  während  der  Hochzeiter  die  drei  ersten  Tänze 
mit  der  Hrautführerin  tanzt.  Die  nötige  Musik  besorgt  eine 
aus  sechs  Mann  bestehende  „Tanzmusig"  (Blechmusikgesellschaft, 
in  welcher  auch  Flöte  oder  Klarinette  vertreten  ist)  oder  ein 
„Handorgelespieler1".  Zur  Abwechslung  wird  auch  gesungen, 
gescherzt,  gespielt,  geraucht,  gelacht,  tapfer  Wein  getrunken  und 
fleissig  „Gsundheit  gmacht"  (aufs  Wohl  angestossen).  Nach  Ein- 
bruch der  Nacht  rückt  etwa,  vom  Hochzeiter  eingeladen,  der 
Männerchor  ein  und  hilft  auf  Kosten  des  Gastgebers  durch  ge-. 
sangliche  und  deklamatorische  Vorträge  ernsten  und  heitern  In- 
halts den  Abend  beleben  und  verschönern.  Es  erscheinen  auch 
zahlreiche  Ortsbewohner,  um  „z'luege*  und  .z'wundere",  sich 
für  einige  Stunden  zu  belustigen  und  die  noch  freien  Wirt- 
schaftslokalitäten anzufüllen.  Ist  aber  das  Nachtessen  vorüber 
und  hat  die  Mitternachtsstunde  geschlagen,  so  ziehen  sich  die 
Neuvermählten  und  die  altern  Hochzeitsleute  zurück,  um  den 
Heimweg  anzutreten  ;  das  tanzlustige  Volk  aber  bleibt  noch, 
bis  der  Morgen  zu  grauen  anfangt. 

Wem  diese  Art  Hochzeit  nicht  beliebt ,  nimmt  die 
Gäste  mit  sich  nach  Hause  und  läset  dort  auftischen ,  was 
Küche  und  Keller  vermag  ;  wieder  andere  nehmen  nach  dem 
Gottesdienst  im  Wirtshaus  oder  auch  daheim  ein  Gabelfrühstück, 
fahren  dann,  soviel  ihrer  sind,  per  Chaisen  oder  Kutschen  ent- 
weder zum  nächsten  Bahnhof  und  von  dort  mit  der  Bahn  nach 
Zug,  Luzern  oder  Baden,  wo  sie  den  Tag  festlich  verleben,  oder 


Digitized  by  Google 


Volkstümliches  aus  dein  Frei-  und  Kelleramt.  131 

sie  fahren  mit  ihren  Fuhrwerken  direkt  nach  dem  in  Aussicht 
genommenen  Ort.  Dritte  lassen  sich  ausserhalb  des  Wohnorts 
kopulieren,  z.  B.  in  Einsiedeln,  Zug,  Luzern,  Baden,  nehmen 
nachher  ein  kleines  Mahl  ein  und  treten  dann  eine  mehrtägige 
Hochzeitsreise  an,  die  zuweilen  über  die  Schweizergrenze  hinaus- 
führt: nach  München  oder  Mailand  (nach  letzterem  Ort  besonders 
seit  der  Erbauung  der  Gotthardbahn). 

Wer  vom  Bräutigam  oder  von  der  Braut  „z'Hochsig4  ge- 
laden wird  und  dann  an  der  Festlichkeit  wirklich  auch  teil- 
nimmt, gibt  als  Ersatz  ein  „ Hochsiggschänk tt,  bestehend  in 
einem  oder  mehreren  Stücken  Hausrat.  Heiratet  in  Boswyl  ein 
Mitglied  der  dortigen  Musikgesellschaft,  so  gibt  er  jedem  seiner 
Spielgenossen  ein  Nastuch,  das  gleiche  ist  in  Jonen  üblich  unter 
den  weiblichen  Mitgliedern  des  Kirchenchors.  Der  Männer- 
chor dagegen  pflegt  jedwedem,  der  aus  seiner  Mitte  heiratet, 
am  Abend  nach  der  Hochzeit  oder  nach  der  Rückkehr  von  der 
Hochzeitsreise  ein  Ständchen  zu  bringen,  für  welche  Ehrenbe- 
zeugung Bich  der  junge  Ehemann  dadurch  erkenntlich  zeigt,  dass 
er  den  Chor  entweder  in  seinem  eigenen  Hause  bewirtet,  oder 
ihm  in  einer  Wirtschaft  ein  Fässchen  Bier  bezw.  einige  Flaschen 
Wein  spendet.  Heiratet  in  der  gleichen  Gemeinde  ein  Mitglied 
der  Schützengesellschaft,  so  gibt  er  am  nächstfolgenden  „Grümpel- 
schiesset"  eine  .Hochsiggob"  (Hochzeitgabe). 

Ueber  ältere  frei-  und  kellerämtische  Hochzeits- 
bräucbe  ist  Folgendes  zu  sagen: 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  unterschied  man 
bei  einer  Hochzeit  sieben  verschiedene  Hauptpersonen,  näm- 
lich: „Hochziter*  und  „Hochziteri*,  „Brutfüerer"  und  „Nebet- 
bruta  (Nebenbraut),  „Gsell"  und  „Gspeel"  (Gespiele)  und  die 
,gäl  Frau4"  (gelbe  Frau).  Die  Bestellung  des  Brautführers  und 
des  Gesellen  war  Sache  des  Bräutigams,  diejenige  der  Nebeubraut, 
des  Gespiels  und  der  gelben  Frau  dagegen  war  Sache  der  Braut. 
Als  Brautführer  und  Nebenbraut  wurden  gewöhnlich  ein  Bruder 
des  Hochzeiters  bezw.  eine  Schwester  der  Hochzeiterin  bestimmt, 
als  Geselle  und  Gespiele  dagegen  ein  Freund  bezw.  eine  Freundin. 
Zur  gelben  Frau  wurde  eine  Verheiratete  auserkoren,  und  zwar 
wenn  möglich  die  Patin  der  Braut.  Sie  trug  ein  schönes  Körb- 
chen nach  mit  baumwollenen,  farbig  bedruckten  Nastücheru, 
welche  die  Hochzeiterin  angekauft  hatte,  um  sie  an  die  Hoch- 
zeitsgäste  zu  verschenken. 
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Als  Kleidung  trug  die  Hochzeiterin  eiue  kaum  bis  zu 
den  Knöcheln  reichende  „Jüppe"  von  schwarzem  Outtuch,  einen 
schwarzseidenen  „Gschope",  ein  schwarzseidenes  mit  aufgenähter 
Blumengarnitur  versehenes  Brusttuch,  eine  „Schübe"  (Schürze)  von 
blauem  oder  braunem  Wolleustoff,  weisse  baumwollene  Strümpfe, 
Lederpantoffeln  oder  Schlitzlischuhe.  Auf  dem  Haupte  lag  das 
„Tschapeli-.  Dieses  präsentiert  sich  der  Form  nach  als  rund- 
liches, aus  zwei  starken,  fest  aneinanderliegenden  5  oder  6  cm. 
hohen  Cartonstreifen  gebildetes  und  inweudig  mit  roter  Seide 
gefüttertes,  aussen  aber  mit  Qoldpapier  überzogenes  und  mit 
Goldpailleten  und  Stahlflitterdrähtchon  verziertes  Oval  von  17 
oder  1 5 */-•  cm.  Durchmesser.  Der  obere  und  untere  Rand  ist  von 
der  roten  Futterseide  eingefasst,  uebstdem  ist  auf  dem  oberu 
Rand  ein  Kränzchen  befestigt,  das  acht  aus  leichtem  weissem 
oder  rotem  Baumwollenstoff  gefertigte  Nelken  enthält,  die  so 
angeordnet  sind,  dass  allemal  eine  weisse  mit  einer  roten  ab- 
wechselt. Ein  mit  Blumen  durchwirktes,  4  cm.  breites,  weiss, 
braun  und  schwarz  gehaltenes  Band  zum  Zusammenbinden  unter 
dem  Kinn  vervollständigt  das  Ganze.  Das  „Tschäpeli*  wurde 
noch  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  durch  ein  ^Chränzli" 
von  künstlichen  Blumen  ersetzt.  Manche  Hochzeiterin  entlehnte 
ihr  Kränzchen  von  einer  „Rosechranztochter*.  Hochzeiterinnen, 
die  nicht  mehr  „suber  ledig"  waren,  trugen  in  BobwvI  ein 
Kränzchen,  das  mehr  Grünes  als  Weisses  enthielt.  Die  Schuhe, 
zuweilen  auch  den  Rock  und  den  „Schmuck*  erhielt  die  Braut 
vom  Bräutigam  geschenkt.  Die  übrigen  weiblichen  Teilnehmer 
an  der  Hochzeit  waren  ähnlich  gekleidet  ;  sie  erschienen  aber 
mit  schwarzen  Wollhüten  und  ihre  Haare  waren  mittelst  schwarz- 
seidener  „  Wasserbande  u  so  in  zwei  Zöpfe  geflochten,  dass  sie 
bis  zur  Ferse  zu  reichen  schienen.  Der  Hochzeiter  trug  schwarze, 
bis  zu  den  ..Chnode*  (Knöcheln)  reichende  Hosen  aus  Guttuch, 
die  mit  einem  breiten  Latz  („Hoslatz"  [Boswyl]  „Hoselade8 
[Tägerig])  versehen  waren.  ,3)  Im  Fernern  trug  der  Hochzeiter 
ein  schwarzseidencs,  geblümtes,  oder  ein  schwarzsammetenes, 
geblümtes  Gilet,  oder  ein  solches  aus  schwarzem  geblümten 
oder  gewürfeltem  Wollenstoff  (sog.  Tüfelstarch),  weiters  einen 
schwarzen,  langen  Rock  aus  Guttuch  mit  breitem  Umlegkragen, 

|J)  l>i<  >t'  Hoat'ii  wurden  in  der  zweiten  Halft«'  <U\s  19.  .lalirh.  durch 
solch»«  mit  einem  „Kiinllfilr*  verdrängt.  So  liies*  anfänglich  der  Schlitz  an 
d.-n  jetzigen  .SehlitzliM>en. 
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engen  Aermeln  und  Schössen,  die  bis  zu  den  „Spannodere" 
(Sehnen  des  Fussgelenks)  reichten,  weisse  oder  blaue  baum- 
wollene Strümpfe,  Ohrenschuhe,  einen  schwarzen  Seidenhut  oder 
Wollhut,  ein  schwarzseidenes  Halstuch,  ein  weissleinenes  Hemd 
mit  schmalen  Spitzenrändern,  messingenen  Hftftli  zum  Einhacken, 
weiten  Aermeln  mit  schmalen  „Brisli*  (sog.  „BrislihömmlittJ  Man- 
schettenhemd). Hemd,  Weste,  Halstuch  sowie  das  farbige  seidene 
Nastuch  waren  meist  ein  Geschenk  der  Braut.  Die  Hochzeit- 
kleider wurden  nach  der  Hochzeit  nur  bei  wichtigen  Anlässen 
getragen,  wie  an  hohen  Festtagen,  Hochzeiten,  Begräbnissen. 
Die  Frau  zog  ihre  Hochzeitschuhe  auch  an,  wenn  „si  si  hed  loh 
usebsägne1*,  d.  h.  auf  ihrem  ersten  Kirchgang  nach  überstandenem 
Wochenbett,  bei  welchem  Anlass  sie  vor  dem  Eintritt  in  die 
Kirche  mit  Weihwasser  besprengt  wurde.  Der  Hochzeiter  und 
sein  Geselle  trugen  ebenfalls  ein  Kränzchen.  Sie  befestigten 
dasselbe  auf  dem  Kopfe  mittelst  Klebwachs.  Im  Knopfloch  des 
Rockes  hatten  sie  einen  künstlichen  „Meie"  (Strauss)  stecken. 
„Meieli"  trugen  auch  die  übrigen  Hochzeitsleute.  In  Lunkhofen 
war  der  Brautführer  mit  Seitengewehr  und  Leidmantel  angethan. 

Wenn  der  Brautführer  die  Braut  abholte,  so  sagte  er 
im  Hause  derselben  einen  Spruch  her.  Es  wurde  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  etwas  getrunken  und  Hammeschnitz  dazu  ge- 
gessen. Dann  zog  der  Brautführer  mit  der  Braut  und  den  von 
ihr  geladenen  und  bei  ihr  versammelten  Gästen  ins  Haus  des 
Bräutigams,  vor  wo  aus  nachher  der  Gang  zur  Kirche  angetreten 
wurde.  In  Lunkhofen  gieng  der  Brautführer  mit  der  Braut  an 
der  Spitze  des  Hochzeitszuges  und  geleitete  sie  in  die  Kirche 
hinein  zu  ihrem  Stuhl.  Er  selber  nahm  Platz  im  Untervogt- 
stuhl im  Chor.  Bei  der  Trauung  holte  er  die  Braut  im  Stuhle 
ab  und  geleitete  sie  an  •  den  Altar.  Nach  erfolgter  Kopulation 
führte  er  sie  wieder  an  ihren  Platz  zurück.  Im  Oberfreiamt 
wurde  die  Hochzeiterin  von  der  gelben  Frau  an  den  Altar  ge- 
leitet und  war  dann  die  Trauung  beendigt,  so  nahm  die  gelbe 
Frau  ihr  das  Kränzchen  vom  Kopfe,  um  damit  zu  sagen,  dass 
es  mit  dem  ledigen  Stande  jetzt  immer  vorbei  sei.  In  Lunk- 
hofen nahm  sie  auch  dem  Hochzeiter  und  dessen  Gesellen  das 
Kränzchen  ab  und  gab  dabei  dem  erstem  einen  leichten  Backen - 
streich  mit  den  Worten  :  „De  bisch  es  (d.  h.  das  Kränzchen) 
ä  nümme  wärt**.  Diese  Handlung  verursachte  allemal  einiges 
Gelächter.    Ein  besonderer  Brauch  in  der  gleichen  Gemeinde 
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war,  dass  man  während  des  Hochzeit-Gottesdienstes  „z'Opfer"  M) 
gieng,  wobei  der  Brautführer  der  Braut  das  Geleit  gab. 

Wohlhabende  hielten  gewöhnlich  ein  „g'laadnigs  Hochsig44 
(Hochzeit  mit  geladenen  Gästen)  und  zwar  im  Wirtshaus,  ärmere 
Leute  dagegen  hielten  ihr  Hochzeitmahl  daheim,  machten  dann 
etwa  am  Nachmittag  einen  kurzen  Abstecher  nach  einer  benach- 
barten Ortschaft  und  kehrten  nachher  wieder  heim.  Beliebte 
Orte  zum  ,,Hochsighata  waren  für  die  Unterämter  Melliugen  und 
Baden,  für  die  Kellerämter  Bremgarten,  Muri,  Zug,  für  die 
Mittelfreiämter  Muri,  Boswyl. 

Bei  der  Ankunft  im  Wirtshaus  wurden  zuerst  die  drei 
ersten  Tänze  getanzt  bei  den  Klängen  einer  Geige,  Klarinette 
und  Bassgeige.  Der  Brautführer  tanzte  hiebei  mit  der  Hoch- 
zeiterin,  die  Brautjungfer  dagegen  mit  dem  Hochzeiter.  Nachher 
giengs  zum  llochzeitsmahl.  Da  gab's  Suppe,  Rindfleisch  und 
Speck  nebst  Kartoffelstock  oder  Kartoffelklösschen  und  Salat, 
oder  „tör  Birett  (d.  h.  gedörrte  und  wieder  weichgekochte 
Birnen,,  Zwetschgen,  Aepfelschnitze  oder  Bohnen,  „Voressen" 
(Ragout)  vou  Kalbfleisch  oder  Schaffleisch,  oder  Leber,  „Chuttle* 
(Kaidaunen)  mit  Zwetschgen  oder  Salat.  Um  1  oder  2  Uhr 
gab's  Bratwürste,  Nachts  9  oder  10  Uhr  Braten  und  Salat  oder 
Hasenpfeffer  und  Kabissalat  (im  Herbst).  Nach  12  Uhr  kam  der 
„Nohtiselr  (Nachtisch)  mit  Torten,  Pasteten,  Eierröhrli  (Fladeu- 
kucheu),  Hirzehörndli  (Hirschhörnchen).  Als  Getränk  diente 
Wein,  erst  vom  billigen,  sog.  Zwölfer  (d.  h.  die  Mass  zu  12 
Batzen),  nach  Mitternacht  aber  kamen  einige  Flaschen  vom 
bessern  „ufe  Tatsch"  wie  z.  B.  „Margröfler*  (  Markgrätter).  In 
den  Zwischenpausen  spielte  die  Musik  und  die  Gäste  tanzten 
„wie  s'Lueder  am  Gifte".  Gegen  Abend  giengen  die  Hoch- 
zeiterin  und  die  „gäl  Frau"  den  Tischen  nach,  um  die  im  Körb- 
chen mitgebrachten  Nastücher  auszuteilen.  Beim  ersten  Gast 
wurde  Halt  gemacht.  Die  junge  Frau  langte  ein  Nastuch  aus 
dem  Körbchen,   legte  es  auf  einen  Teller  und  übergab  diesen 

u)  Das  „z'Opfergoh"  bestand  darin,  das*  sich  rite  erwachsenen  Kirchen- 
besueher.  i-ins  hinter  dem  andern  und  unter  Vortritt  de»  weiblichen  Teils 
derselben  zu  dem  im  Chor  freistehenden  Hochaltar  begaben,  dann  von  links 
nach  rechts  hinter  demselben  hindurch  zogen,  um  beim  Wiederhervorkommen 
auf  der  Kpistelseite  ein  (Feldstück  auf  den  Altar  zu  legen  und  darnach 
wieder  an  ihre  Plätze  zurückzukehren.  Später  wurde  vorn  im  Chor  der 
JIerz-.Iesu-Altar"  errichtet  und  der  Opferzug  vollzog  .sich  um  diesen  herum. 
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der  „gäle  Frau".  Diese  reichte  ihn  dem  Gaste,  welcher  seiner- 
seits das  Nastuch  vom  Teller  nahm  und  dafür  die  Hochzeitsgabe, 
einen  , Brabänter"  (nach  Einführung  der  neuen  Geldwährung 
einen  Fünfliber)  darauf  legte,  welche  Gabe  daun  von  der  „gäle 
Frau*  der  Hochzeiterin  übereicht  wurde.  Dann  giengs  zum 
zweiten,  dritten  Gast.  u.  ».  f.  Die  Geschwister  wurden  „über- 
hüpft",  ebenso  die  ,Gotte"  (Patin),  dagegen  gab  letztere  der 
Hochzeiterin  vor  der  Hochzeit  ein  leinenes,  gebleichtes  »Lein- 
tuch". In  Lunkhofen  gab  die  Hochzeiterin  auch  dem  Pfarrer  ein 
Nastuch,  und  zwar  eiu  seidenes.  Der  .Feuf liber"  als  „Hochsig- 
gscheuk*  war  noch  vor  wenig  Jahren  üblich,  er  wurde  aber 
fast  allgemein  als  „z' wenig**  erachtet  und  ist  nun,  wie  bereits 
bemerkt  worden  ist,  durch  eine  Gabe  in  Natura  ersetzt.  Morgens 
um  zwei,  drei  oder  vier  Uhr  wurde  Feierabend  gemacht.  Das 
Hochzeitspaar  zog  sich  etwas  früher  zurück  und  wurde  von  einem 
Teil  der  jungen  Gäste  nach  Hause  begleitet.  Dort  augekommen 
gab's  daun  noch  einen  Kaffee. 

Dass  es  schon  die  .Alten"  an  Hochzeiten  jçrossartig  zu 
geben  wussten ,  beweist  der  nachmalige  Obermüller  Joseph 
Füglistaller  zu  Jonen,  der  bei  seiner  Heirat  in  der  Mühle  zu 
Unterlunkbofen  am  1.  Februar  1746  nicht  weniger  als  63  Ehren- 
gäste bewirtete. 

Noch  mag  zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  beigefügt  werden, 
dass  laut  regierungsrätlicher  Verordnung  vom  10.  Jänner  1809 
bei  Hochzeiten  oder  bei  der  Geburt  eines  Kindes  ein  Obst- 
baum gesetzt  werden  musste.  Die  Joner  holten  diese  Obst- 
bäume im  Litzibuch. 
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Einige  Sagen  aus  dem  St.  Galler  Oberlande. 

Von  A.  Sprenger  in  Grub  (Kt.  8t.  Gallen). 

Ein  Gebiet,  das  in  historischer  und  ethnographischer  Be- 
ziehung noch  wenig  durchforscht  ist,  ist  das  St.  Galler  Oberland, 
namentlich  der  Bezirk  Sargans.  Zwar  behandelten  schon  mehrere 
Forscher  geschichtliche  Verhältnisse  des  romantischen  Länd- 
chens, wie  auch  schon  eine  hübsche  Anzahl  Sagen,  allerdings 
zerstreut,  im  Drucke  erschienen  sind.  Doch  ist  das  bereits  Ge- 
botene Bpärlich  im  Verhältnisse  zu  dem.  was  im  Gemüte  des 
Volkes  liegt.  Namentlich  die  Gebirgebevölkerung  bietet  eine 
reiche  Fundgrube  für  den  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 
kunde; doch  muss  letzterer  einer  der  „  Ihrigen 14  sein,  kein 
„Fremder",  wenn  er  unbeschränkte  Auskunft  erhalten  will,  denn 
der  Oberländer  ist  durchschnittlich  misstrauisch  gegen  alles 
Fremde.  Nicht,  dass  der  Wanderer  bei  ihm  schlecht  aufge- 
nommen wäre;  denn  da  herrscht  noch  die  altpatriarchalische 
Gastfreundschaft,  die  nicht  karg  im  Geben  ist,  wenn  der  Gast  sich 
mit  der  Volkskost  begnügt,  und  die  in  alter  Gemütlichkeit  den 
Gast  fast  als  Familienglied  betrachtet  :  wenig  Komplimeute,  da- 
für viel  Offenherzigkeit,  beim  Essen  bekommt  er  die  schönste 
Tasse,  die  von  der  Hausfrau  am  Jahrmarkt  eingekauft  worden 
ist,  mit  goldenen  Blumen  und  einem  treuherzigen  Spruch.  Auch 
braucht  er  nicht  auf  die  Bank  zu  sitzen;  er  bekommt  einen 
Stuhl  angewiesen,  und  um  ihn  sammelt  sich  die  beobachtende 
Schar  der  Kinder.  Man  tischt  ihm  Weisabrot,  kein  „Türkenbrod" 
auf,  ist  aber  erfreut,  wenn  er  tüchtig  Türkenbrot  abschneidet; 
denn  ein  solcher  Esser  ist  kein  stolzer  Mann,  er  ist  „wia  än 
Gmeinätt,  und  ist  dann  die  Mahlzeit  beendet,  setzt  sich  der 
Hausvater  auf  die  Bank,  das  gekrümmte  Pfeiflein  stopfend,  mit 
Stahl  Feuer  schlagend.  Bald  ist  er  in  Positur.  Ist  kein  Jass 
(ein  Kartenspiel)  in  Aussicht  genommen,  ao  beginut  er  die  Unter- 
haltung: von  Kühen  oder  vom  Wetter,  von  Paris  oder  von 
Amerika,  von  der  Familie  des  Gastes  oder  von  den  Italienern. 
Damit  ja  der  Gast  auch  Redelost  bekomme,  bringt  der  Wirt 
seine  Einleitung  mit  ermunterndem  Lächeln  vor,  und  läest  sich 
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der  Gast  nicht  fortreissen,  so  kommt  nicht  selten  die  Redensart: 
„I  bi  halt  no  [nur]  an  dumma  Buur,  d'Lütt  do  umenand  si  halt 
z'lützel  gschiid;  u'gschiggt  Bind-s'".  Da  nützt  kein  Widerspruch 
des  Gastes.  Doch  ebnet  ein  solches  Gespräch  den  Weg  zu  un- 
gezwungener Unterhaltung,  und  es  genügt  eine  leise  Anregung, 
den  Hausvater  von  alten  Zeiten  erzählen  zu  macheu,  vom  er- 
fahrnen „Neeni1*  (Grossvater),  vom  alten  Nachbar  „Toni  selig", 
oder  gar  von  der  Zeit,  da  die  „Kaiserlene*  '  )  im  Ländchen  hausten. 
Und  hat  man  sich  tage-  oder  gar  wochenlang  in  der  gastlichen 
Gegend  aufgehalten,  so  sind  die  Leute  bald  im  klaren,  ob  sie 
dem  Manne  „trauen"  können  oder  nicht.  Ist's  einer,  der  jedes 
ihrer  Worte  einer  rücksichtslosen  Kritik  unterwirft,  so  findet  er 
die  Brücke  zum  Herzen  des  Volkes  verschlossen  ;  spielt  er  da- 
gegen den  aufmerksamen  Zuhörer,  zeigt  er  Interesse  an  der  Er- 
zählung, dann  sprudelt  der  lebhafte  Quell  der  Volkspoesie  immer 
reichlicher  hervor. 

So  seien  denn  im  Folgenden  einige  Sagen  mitgeteilt,  die 
ich  im  St.  Galler  Oberlande  unmittelbar  aus  dem  Volksmunde 
geschöpft  habe. 

Die  Jungfrau  im  Schilztobel. 

Es  sind  schoü  lange  Jahre  her  (doch  vermögen  sich  alte 
Leute  noch  zu  erinnern),  da  versammelten  sich  auf  einem  ebenen 
Platze  des  Dörfchens  Porteis  die  jungen  Leute,  die  Ledigen,  an 
den  Sonntagnachmittagen,  um  da  zu  tanzen  und  zu  spielen. 
Noch  heisst  dieser  Ort  Tauzplatz.  Dort  zeigt  man  den  Stein 
mit  dem  eingegrabenen  Sitze,  wo  weiland  der  Geiger  seinen 
Platz  hatte. 

Einmal  war  das  Volk  eben  wieder  an  seiuer  lustigen  Arbeit, 
da  kam  aus  dem  nahen  Schilztobel  eine  Jungfrau  mit  weissen 
Kleidern.  Sie  gesellte  sich  zu  den  Tanzenden.  Die  jungen 
Bursche  waren  schon  zu  jener  Zeit  gar  kecke  Leute,  und  so 
forderte  einer  die  Jungfrau  zum  Tanze  auf.  Bald  flog  das  schöne 
Paar  im  Kreise  herum.  Nun  war  der  Tanz  fertig.  Die  Jung- 
frau dankte  dem  Jüngling  und  sprach  :  „Ich  bin  ein  verzaubert 
Mägdlein  und  wäre  nun  erlöst,  wenn  du  mir  noch  eine  Bitte 
erfüllen  könntest."  „Und  die  wäre?-  fragte  der  Bursche.  „Komm 

')  So  bezeichnet  der  Oberländer  die  üüterreieliixeht'ü  Soldaten,  die 
1799  ivmn  Mai  bis  zum  Oktober  im  Sarganserlande  hausten 
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mit  Dach  dem  Tobel",  war  ihre  Antwort  und  der  Bursche 
folgte  ihr. 

Vor  einer  Höhle  hielten  Beide,  und  bald  erschien  eine 
.Otter"  (Ringelnatter).  Von  dieser  Otter  sollte  sich  der  Bursche 
umhalsen  lassen,  ohne  dabei  einen  Seufzer  von  sich  zu  geben, 
wie  stark  ihn  auch  das  Tier  drücken  würde.  Eine  Kiste  Geldes 
sollte  sein  Lohn  sein. 

Der  Jüngling  glaubte,  die  Probe  bestehen  zu  können,  und 
bald  wand  sich  die  Otter  um  seinen  Hals.  Den  ersten  Druck 
hielt  er  geduldig  aus,  auch  den  zweiten  verschmerzte  er  ;  als 
ihm  aber  unter  Aufbietung  aller  Kräfte  die  Otter  die  Kehle 
zusammenschnürte,  öffnete  er  den  Mund  und  seufzte.  Sofort 
löste  sich  das  Tier  von  seinom  Nucken  und  weinend  verschwand 
die  Jungfrau,  den  erschrockenen  Burschen  stehen  lassend. 

Noch  ist  sie  verzaubert  und  wird  es  noch  lange  bleiben. 
Erst  wenn  das  Kirschbäumchen  in  der  Nähe  des  Tobels  ein 
solches  Alter  erreicht  hat,  dass  es  als  Baum  gefallt  werden 
kann,  wird  wieder  die  Gelegenheit  zur  Erlösung  kommen.  Das 
Menschenkind,  das  sein  erstes  Dasein  in  der  aus  dem  Holze  des 
gefällten  Kirschbaumes  gefertigten  Wiege  fristet,  wird  allein  die 
Jungfrau  erlösen  können.  *) 

In  einer  höhlenreichen  Gegend  ist  es  leicht  begreiflich, 
dass  sich  allerlei  Sagen  über  die  „wilden  Leute14  3),  ein  Zwerg- 
geschlecht, fortgepflanzt  haben.  Ursprünglich  sollen  sie  Riesen 
gewesen  sein.  Noch  jetzt  trägt  eine  Höhle  im  Schilztobel,  wo 
solche  „Wilde"  wohnten,  den  Namen  Heid  eu  loch  und  mancher 
alte  Mann  weiss  Stellen  zu  bezeichnen,  wo  sie  gesehen  wurden. 
Einige  auf  diese  Wesen  bezüglichen  Sagen  seien  angeführt. 

Ein  wildes  Fräuli  als  Magd. 

Beim  alten  Bauer  Tonibuab  hat  einstens  ein  wildes  Fräuli 
als  Magd  gedient.  Es  hiess  „Ruuchriuda".  *)  Eines  Tages  riefen 
die  Wilden  aus  dem  Schilztobel  den  Bauern,  welche  pflügten,  zu: 

•  I  Dir*-  Sage  rindet  »ich  mit  verschiedenen  Abweichungen  auch  in 
Werdenberg.  —  Der  letzte  $agen/.ii£  von  dem  erlösenden  Wiegenholz  ist 
weit  verbreitet. 

y\  Genaueres  Ober  diese  wilden  Leute  oder  „Künden*  bei  Jkki.iv, 
Volkstümliches  I.  n>. 

■*      Vgl.    .UkUN    I,  &). 
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„Ihr  Jochträger,  säged  denn  de  Ruuchrinda,  de  Muggastutz  sei 
gstorba*.  Da  man  der  Magd  diese  Rede  mitteilte,  bedeckte  sie 
die  Augen  mit  der  Schürze,  entfernte  sich  uud  ward  seither 
nicht  wieder  gesehen. 

Das  erzürnte  Männchen. 

Gar  oft  kam  ein  wildes  Mannli  zu  den  Bauern  des  Berg- 
dörfchens Porteis.  Einst  wurden  diese  vom  Uebermute  geplagt 
und  sie  wollten  dem  Männchen  einen  Streich  spielen.  Sie 
wussten,  dass  es  den  „Chriesipräägel"  (Kirschbrei)  nicht  aus- 
stehen könne  und  stellten  nun  eine  Schüssel  mit  diesem  Gerichte 
anter  eine  Bank.  Wie  das  Männlein  hinzu  kam,  wandte  es  sich 
sofort  zur  Flucht,  sagte  aber  noch  unter  der  Thüre  : 
Guet  Nacht  und  Dank 

l'nd  esset  de  Cliriesibniügel  unterein  Bank.  \ 

Das  stumme  Weibleiu. 

Ein  Alpknecht  musste  eine  Kuh  suchen,  die  sich  verlaufen 
hatte.  Unter  einem  „Tschuppeu"  l Zwergtanne)  fand  er  nun  ein 
kleines  Weiblein.  Er  dachte  gleich  an  ein  wildes  Fräuli  und 
ging  weiter.  Doch  Schritt  auf  Tritt  folgte  ihm  das  kleine  Wesen. 
Endlich  redete  er  es  an  ;  doch  gab  es  keine  Autwort, 
folgte  aber  dem  Senn  bis  zur  Alphütte.  Es  zeigte  mit  dein 
Finger  zum  Munde ,  um  anzudeuten ,  dass  es  Hunger  habe. 
Gleich  wurde  ihm  Milch  und  Brot  vorgesetzt.  Das  Weib- 
lein ass,  ohue  zu  danken  oder  ein  Wort  von  den  Lippen 
zu  bringen.  „ToujoursM  *)  deutete  es  im  Gemache  umher. 
Die  Sennen  jedoch  verstanden  diese  Sprache  nicht  und  gaben 
ihm  bald  einen  Bündel  Heu ,  damit  es  sich  ein  Lager  zu- 
recht mache.  Dann  legten  sie  sich  zur  Ruhe.  Am  andern 
Morgen  war  das  Fräuli  noch  in  der  Hütte,  und  es  schien  ihm 
so  zu  gefallen,  dass  es  die  Gastfreundschaft  der  Sennen  noch 
einige  Tage  in  Anspruch  nahm,  bis  die  Gastgeber  seiner  über- 

b)  Dr.  StnixDi.KK,  der  Aberglaube  de*  Mittelalters,  fuhrt  in  seiner  Be- 
sprechung der  Waldleute  einen  ähnlichen  Spruch  an.  Da  sagt  ein  Wald- 
weibchen :  „Sie  haben  mir  gebacken  Kümmelbrot,  das  bringt  diesem  Hause 
grosse  Not".  |Eine  ähnliche  Sag«*  bei  O.  Hknne-Am  Hhyn.  Die  deutsche 
Volkssage  18711,  S.  271.  Auch  J.  ('.  Hkkh  hat  in  seinem  Koiuan  „An  heiligen 
Wassern*.  Kap.  I,  das  Sagenmotiv  von  dein  mit  einem  Spottverse  Abschied 
nehmenden  Wildweibchen  verwendet.  —  Kki>.) 

S  Häutig  gebrauchter  Ausdruck  im  Oberland. 
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drüssig  wurden,  da  es  nichts  arbeitete.  Sie  wollten  es  auf 
das  Amt  führen,  um  zu  erfahren,  wohin  es  gehöre.  Nun  ver- 
schwand es  und  ward  nicht  wieder  gesehen. 

Das  Alpmuatterle. 

Im  Herbst  1799  war  ungünstige  Witterung.  Das  kam 
daher:  Vor  einigen  Tagen  stieg  ein  altes  Männlein  über  die 
Berge.  Diesem  begegnete  ein  Alpmuatterle,  welches  schlechtes 
Wetter  prophezeite.    Bald  trat  Bolches  auch  wirklich  ein. 

Ein  solches  Alpmuatterle  kam  Bpät  in  der  Nacht  vor  die 
Thür  einer  Sennhütte  und  begehrte  Einlass.  Der  Senn  wies 
es  jedoch  ab.  Währeud  der  Nacht  aber  begann  es  zu  „bischen" 
(es  kam  ein  Schneesturm),  so  dass  der  Senn  am  Morgen  die 
Alp  verlassen  musste. 

Ein  Alpmuatterle  kann  Milch  trinken,  bis  es  satt  ist,  ohne 
dass  die  Milch  abnimmt. 


Aus  dem  thurgauischen  Volksleben. 

Von  J.  Häberlin-Schaltegger  f. 

Nah  rungs  Verhältnisse. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  hier  das  „schlegeldicke,  obenabe 
gschmalzene*  Habermus  mit  Milch,  das  nicht  nur  oft  morgens 
statt  des  Kaffee,  sondern  auch  gewöhnlich  abends,  während  des 
Herbstes  mit  der  Zugabe  von  köstlich  schmeckenden  „teigen" 
Birnen  genossen  wurde.  Ein  „Hürebaas",  d.  h.  Leckerbissen  '), 
war  neben  der  „Stupfete",  einem  Gebräu  vou  Essig,  zerlassenem 
„Schmalz*  und  gerösteten  „Bölleu",  das  „Biest",  d.  h.  die 
erste  Milch  einer  Kuh.  Wein  bekamen  wir  gewöhnlich  nur  an 
Sonntagen,  „Schnaps1*  gar  nie,  dagegen  „Most%  so  viel  wir 
mochten;  Thee  wurde  nur  bei  Unwohlsein  getrunken.  Am  Neu- 
jahr und  am  „Bertelistag"  wurden  Eierzöpfe,  am  Fasnacht-  oder 
„Funkeusountag"  „Chüechli*4,  während  der  Fastnachtzeit  auch 
oft  von  Reformierten  Stockfische,  an  Ostern  Eier  gegessen.  Um 

1   S  M.  IV.  1780 
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Martini  herum,  wenn  ein  Schwein  gemezget  wurde,  gab  es 
Blutwürste  und  es  wurden  einige  „Hammen*  zum  Dörren  ins 
Kamin  gehäugt.  Den  Mähdern  brachte  man  am  Morgen  eine 
währschafte  „brennti  Mehlsuppe "  auf  die  Wiese  heraus,  und  ein 
grosser  Mostkrug  war  immer  in  der  Nähe.  Wenn  man  „Schmalz 
rührte",  d.  h.  aus  dem  Rahme  der  Milch  im  Kührfass  Butter 
machte,  so  gab  es  köstliche  „Ruhrniilch",  bei  grosser  Hitze 
trank  man  „grunneni  Milech*.  Auf  der  „Winde*  des  Hauses 
gab  es  maocherorts  ganze  „ Tröge*  voll  Apfelschnitze,  dürre 
Birnen,  Zwetschgen  u.  dgl.  Das  Brot  bücken  gewöhnlich  die 
Hausfrauen  selber,  nur  nChrüzerbrödli*  u.  dgl.  holte  man  beim 
Bäcker.  Die  Laibe  waren  oft  mehrere  Pfuud  schwer.  Wer  einen 
solchen  am  unrechten  Ort  anschnitt,  wurde  ausgelacht. 

Volkstrachten. 

Charakteristisch  waren  bei  älteren  Bauernfrauen  die  hohen 
„Bandkappen*,  sowie  bei  älteren  Bauern  die  Kniehosen  mit 
schönen  Schnallen. 

Sitten,  Gebräuche  und  Feste. 

St.  Nikiaus  („Samichlaus").  —  Den  „Chlaus",  d.  h.  die 
Geschenke  des  Samichlaus  —  vom  Christbaum  wussten  wir 
noch  nichts  erhielten  wir,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  irre, 
immer  am  Nikolaustage  selber.  Die  Gabe  bestand  für  jedes 
Kind  in  einem  Teller  voll  „Gueteli",  „Elggermanne*  (ein  Gebäck 
nach  Art  des  Eierzopfs),  vergoldete  und  versilberte  Nüsse,  Aepfel, 
Birnen,  dürre  Zwetschgen  und  Schnitze.  Für  alle  zusammen 
hieng  auch  eine  Rute  au  der  Wand.  Für  den  Esel  des  Sami- 
chlaus wurde  am  Abend  vor  dem  Nikiaustage  ein  Bündel  Heu 
an  einer  Schnur  zum  Fenster  hiuausgehäugt,  und  wir  wunderten 
uns  dann  jedesmal,  dass  der  Esel  ihn  nicht  gefressen  batte. 
Kurz  vor  dem  Chlaustag  kam  eine  als  eine  Art  „Knecht  Rup- 
recht" verkleidete  ältere  Person  (z.  B.  ein  Dienstbote)  und  fragte 
bei  den  Eltern,  ob  die  Kinder  brav  gewesen  seien  oder  nicht, 
und  dann  musste  jedes  Kind  ein  Sprüchlein.  Gebetlein  u.  s.  w. 
, aufsagen*.  Wer  dabei  schlecht  bestand,  dem  wurde  statt  einer 
Gabe  eine  Rute  in  Aussicht  gestellt.  Auch  liefen  am  Chlaus- 
tag verkleidete  Buben  in  den  Häusern  umher,  die  sogenannten 
„Chläus\ 
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Silvester.  —  An  diesem  Tage  zogen  in  aller  Frühe  auf 
dem  Lande  die  Buben  in  den  Dörfern  und  Höfen  umher  und 
sangen  laut  vor  jedem  Hause 

Si-la-vrster  stand  uf. 
's  alt  .lohr  ist  bald  m. 

Wer  in  einem  Hause  zuerst  aufstand,  bzw.  zuerst  in  der 
Stube  war,  hiess  der  ^Stubefuchs",  der  zuletzt  Kommende  war 
der  „Silvester".  Manchmal  wurde  diesem  oder  jener  die 
Kammerthür  verammelt,  damit  sie  der  Silvester  würden. 

Neujahr.  —  An  diesem  Tage  kamen  jeweils  Scharen 
von  Bettlern  mit  dem  Glückwunsch:  .1  wünsch  eu  oh  e  gsuuds, 
glückhafts,  g8egnets  und  freuderichs  Neujahr;  i  wünsch,  dass  er 
noh  lang  lebed  i  guoter  Gsundheit  und  Gottes  Säge!"  (gelegent- 
lich bei  reichen  Leuten  mit  der  Variante:  „I  wünsch,  dass  er 
noh  lang  lebed  und-mer  noh  meh  gebed"). 

Dreikönigstag.  —  An  diesem  Tage  hörte  man  etwa  das 
Sprüchlein  : 

Chaîner.  .Melolier  und  Haitis 
Ganjf  lune  an  Waffe  und  schalt  is. 

oder  auch: 

Cliasper.  Melcher,  Halt 
Kssed  d'Mileehsiippe  elialt. 

Lostage.  —  Während  der  zwölf  Tage  vom  25.  Dezember 
bis  und  mit  dem  5.  Januar,  an  den  sogenannten  „ Lostagen", 
wurde  von  vielen  altern  Leuten  das  tägliche  „Wetter*4  genau 
beobachtet  und  im  Kalender  notiert;  denn  jeder  dieser  Tage 
prophezeit  die  Witterung  jedes  Monats. 

Am  Fastnachtsonntag,  der  sogenannten  „  Burefasnacht  * 
(die  „Herrefasnachf  war  immer  8  Tage  vorher)  wurden,  wie 
gesagt,  „Chüechli"  gebacken  und  gegessen,  und  die  „Funken"  an- 
gezündet. In  dieser  Zeit  liefen  auch  viele  „  Fasnachtnarren  * 
umher,  welche  man  etwa  mit  folgendem  Sprüchlein  anredete: 

Nam».  Nam».  <i\üvl»»;;f 

Was  du  s.-ist.  ist  alls  veil<»trr! 

Aprilscherze.  —  Am  1.  April  suchte  man  auf  alle  Weise 
den  oder  die  in  den  „April  zu  schicken",  besonders  geistig  be- 
schränkte Leute,  indem  man  sie  z.  B.  aufforderte,  in  der  Apotheke 
für  so  und  so  viel  Pfennig  [etwa  1  Rappen]  oder  Kreuzer 
\V/i  Rappen]  „  Buggelblau  -  [Prügel]   zu  holen,  ihm  etwa  auch 
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verstohlen  ein  Blatt  Papier  oder  einen  Fetzen  auf  den  Rücken 
klebte  u.  dgl.  Hatte  man  jemanden  „verdwüscht*,  so  hänselte 
man  ihn  mit  dem  Worte  „Aprilenarru  oder  dem  Sprüchlein  : 

„Hütt  wt  iler  erst  Tag  Ahrii. 

Do  sehiekt  ine  d'Narre,  wo  nie  will; 

Alier  am  erste  Tag  vom  Mai 

Do  sehiekt  nie  »'  wieder  hei. 

Karwoche.  —  In  den  Tagen  vor  dem  Palmsonntag 
bettelten  katholische  Knaben  bei  vermöglichen  Reformierten 
Aepfel  und  Birnen  zu  ihren  „Bahnen",  d.  h.  Reisigzweigen,  die 
dann  am  Palmsonntag  im  Chore  der  Kirche  aufgestellt  und  mit 
Weihwasser  besprengt  wurden.  Am  „ Hobdunstig"  [Grün- 
donnerstag], der  damals  noch  ganzer  Feiertag  war,  wurden  die 
Knaben  und  Mädchen  konfirmiert;  viele  Bauern  führten  auch 
.Gülle"  auf  die  Wiesen,  weil  dann  ein  schöner  Futterertrag  zu 
erwarten  war.  Dagegen  war  der  Karfreitag  nur  noch  ein 
halber  Feiertag;  der  Gottesdienst  wurde  morgens  früh  abge- 
halten, und  nachher  wurde  gearbeitet;  die  katholischen  Bauern 
fuhren  dann  immer  ins  Feld  uud  säeten  an,  weil  eine  reiche 
Ernte  in  Aussicht  stand.  Ueberhaupt  knüpfte  sich  an  diesen 
Tag  eine  ganze  Reihe  von  abergläubigen  Meinungen  :  Viele 
Weiber  fegten  schon  vor  Sonnenaufgang  im  ganzen  Hause  herum, 
damit  es  das  gauze  Jahr  hindurch  vor  Hagel  und  Ungewitter 
verschont  bleibe,  oder  gingen  dreimal  ums  ganze  Haus  herum, 
um  die  „Spillemugge  *,  d.  h.  Spinnengewebe  fernzuhalten  ;  unsere 
Mutter  „putzte"  regelmässig  an  diesem  Tage  den  Essig;  am 
Karfreitag,  überhaupt  in  der  Karwoche,  schadet  es  auch  uichts, 
wenn  „Stei  und  Bei  gfrürt".  Die  Glocken  der  katholischen 
Kirchen  sind  an  diesem  Tage  in  Rom,  um  vom  Papst  gesegnet 
zu  werden,  daher  wurde  um  1 1  Uhr  nicht  zu  Mittag  geläutet, 
sondern  mit  einer  „ Ratsche*  laut  „geratscht".  Die  Katholiken 
fasteten  strenge,  aber  auch  viele  Reformierte  assen  an  diesem 
Tage  kein  Floisch.  Schliesslich  wurden  danu  und  am  Karsamstag 
die  Ostereier  in  „Brisille-Spöh"  und  andern  Ingredienzen  gesotten, 
mit  grünen  Kräutern  umwunden,  und  mit  Scheidwasser  allerlei 
Sprüchlein,  Widmungen,  verschlungene  Herzen  u.  dgl.  darauf 
geschrieben  oder  gemalt. 

Ostern.  —  Am  Osterfeste,  namentlich  aber  am  Oster- 
montag, wurde  in  den  Familien  und  auf  den  Gassen  von  den 
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Buben  mit  den  Eiero  „pöperlet",  bei  letzteren  galt  dann  das 
„Ali  um  Ali",  d.  h.  wessen  Ei  das  andere  mit  dem  „Spitz"  oder 
„Hohl*  (unterem  Teil)  zerschlug,  dem  gehörte  das  zerbrochene. 
Vom  „Osterhasen*  und  „Eierverstecken"  wussten  wir  nichts. 
Die  Mädchen  gaben  ihrem  „Schatz"  einige  bunte  Eier  zum 
Geschenk. 

Himmelfahrt.  —  An  der  „Ufferr  (an  manchen  Orten 
aber  am  Ostermontag)  wurde,  vorwiegend  au  katholischen 
Orten,  gemäss  dem  alten  Glauben,  daes  mit  an  diesem  Tage 
gelegten  Eiern  Donnerwetter  und  Hagelschlag  vertrieben  werden 
könne  (wie  denn  das  Ei  überhaupt  das  Sinnbild  der  Fruchtbar- 
keit ist),  von  den  ledigen  Burscheu  unter  grossem  Zulauf  des 
Publikums  und  bei  einem  massigen  Eintrittsgeld  auf  einem  fest- 
lich geschmückten  Platze  sogenannte  „  Eierlesen  -  abgehalten, 
d.  h.  ein  berittener,  phantastisch  gekleideter  junger  Mann  warf 
in  einem  kühneu  Bogen  über  die  Köpfe  der  Zuschauer  hinweg 
aus  einem  Korbe  eine  Anzahl  Eier  auf  eine  ziemliche  Entfernung 
in  eine  von  einem  ebenfalls  beritteneu  „Faugbueb"  hoch  empor- 
gehaltene, mit  Spreu  gefüllte  Futterwanne.  Für  Freihaltung 
der  mit  Stricken  umzäunten  Bahn,  sowie  zur  Unterhaltung  der 
Zuschauer  sorgten  ein  paar  Burscheu  mit  russigen  Pfannen, 
welche  sie  an  den  Nasen  der  vorwitzigen  Dorfschönen  rieben. 
Zerbrach  ein  unrichtig  geworfenes  oder  vom  Fangbuben  nicht 
richtig  aufgefaugenes  Ei  an  der  äusseren  Wölbung  der  Wanne, 
so  wurde  es  von  diesem  irgend  einem  Zuschauer  an  den  Kopf 
geworfen  und  färbte  dann  dessen  Gesicht  mit  seinem  dottergelbeu 
Inhalt.  Das  verursachte  dann  jeweils  ein  homerisches  Gelächter. 
Der  Eiwerfer  musste  aber  für  jedes  zerbrochene  Ei  ein  anderes 
liefern  und  die  zerspruugenen  bezahlen.  Leider  sind,  soviel  wir 
wissen,  diese  Eierlesen  im  Kanton  Thurgau  ausgestorben,  sollen 
hingegen  in  anderen  Kantonen  noch  jetzt  vorkommen,  jedoch  nur 
am  Ostermontage.  ") 

Kirchweih.  —  An  der  „Lands-Chilbi"  (oder  einfach 
„Chilbi")  im  September  war,  und  ist  noch  jetzt,  im  ganzen 
Kanton  Freinacht,  und  wurde  nicht  nur  in  deu  Wirtschaften, 
sondern  auch  in  manchen  Privathäusern  die  ganze  Nacht  hin- 
durch getanzt,  gezecht,  mit  Karten  gespielt  u.  s.  w. 

Ä;  S.  Awhiv  II.  12!)  (('iraubüinU-ni;  HI,  175  St.  Gallen)  u.  232 
(Bitwe)!iui<lj. 
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Märkte.  —  Am  „Chiausmarkt*  (jeweils  Montag  nach 
Niklaustag)  ging  man  scharenweise  nach  Frauenfeld,  wobei 
Sich-Begegnende  einander  anredeten:  „Sind  er  oh  chläusig?" 
Am  ersten  Montag  im  Mai,  auch  oft  am  Konradimarkt,  Ende 
November,  ging  man  nach  Weinfelden;  am  Montag  nach  dem 
Bettag  an  die  „Chostizer  Chilbi",  wobei  man  sich  etwa  als 
„Chilbinarr*  titulierte.  Am  Michelismarkt,  Ende  September, 
ging  man  gern  nach  Wyl. 

Volksbelustigungen.  —  Wenu  die  jungen  Burschen 
eines  Ortes  oder  einer  Ortsgemeinde  aus  Vergabungen  von 
Hochzeitern  und  Brauten  ein  Sümmchen  Geld  in  der  Kasse 
hatten,  so  wurde,  gewöhnlich  in  der  Fastnachtzeit,  in  einem 
WirtBhause  eine  „Hansa",  d.  h.  ein  Tanzfest  mit  Musik,  Essen, 
Wein  und  allerlei  Spielen  veranstaltet,  wofür  Freinacht  gegeben 
wurde.  Am  Sonntag  nach  Beendigung  des  Dreschens  war  die 
„Sichelledi*  (Sichellösi).  Da  wurde  lustig  gegessen  und  ge- 
trunken, auch  unter  Mund-  und  Ziehharmonikabegleitung  Schot- 
tisch, Galopp  nnd  Polka  getanzt;  auf  der  „Brügi"  in  der 
Scheune  wurde  ein  Doppelseil  befestigt  und  eine  „Ryti"  einge- 
richtet ;  auch  gesungen  wurde  viel,  namentlich  aus  dem  Gesang- 
buch, und  es  wurden  Pfander-  und  andere  Spiele  gemacht.  Am 
Sonntag  Lätare  in  der  Fastenzeit  (in  der  Volkssprache  ,La- 
täre**  genannt)  wurden  in  Islikon,  Gachnang  und  Kefikon  von 
den  Buben  kleine  taunene  Schiffchen  mit  darin  steckenden  bren- 
nenden Kerzchen  den  Dorf  bach  heruntergelassen  (daher  der  Volks- 
name „Liechtlisunntig"  für  Lätare),  und  dabei  sangen  dann  die 
Isliker  Buben: 

Fürio.  de  Bach  brönnt! 
D'GoelilingtT  band  e  äzönnt  ; 
DChefiker  thnnil  o  wider  lösche 
Mit  Chrotte  und  Frösche. 

Auch  in  Langdorf  (bei  Frauenfeld)  hat  Verfasser  dieser  Zeilen 
noch  vor  einigen  20  Jahren  Bolche  brennende  Schiffchen  im 
Dorfbach  gesehen,  aber  nichts  von  einem  Liede  gehört.  Auch 
wir  Buben  machten,  aber  im  Spätherbste,  „fürige  Manne", 
indem  wir  „Chürbse*  (Kürbisse)  in  Form  eines  Gesichts  aus- 
höhlten, brennende  Kerzen  hineinsteckten  und  damit  umherzogen. 
Wenn  der  ^Sauser"  im  „Stadium*  war,  wurde  der  „Suser- 
sunntig*  in  den  Wirtschaften  gefeiert,  natürlich  mit  Freinacht. 

10 
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Hausbau.  —  War  ein  Haus  „aufgerichtet"  worden,  so 
machton  die  Zimmerleute  fünf  bis  zehn  Minuten  mit  ihren  Aexten 
ein  Dreschkonzert  oben  auf  dem  First,  wo  ein  mit  Nastüchern 
(für  jeden  Zimmermann  eines)  geschmücktes  Tannenbäumchen 
aufgesteckt  wurde.  Am  darauffolgenden  Sonntag  wurde  sodann 
das  „Ufrichtmohl"'  gehalten;  dabei  hielt  der  Zimmermeister  oben 
auf  dem  Dache  den  ,  Zimmerspruch  der  mit  einem  Hoch  auf 
die  Bauherren  und  damit  schloss,  dass  der  Redner,  nachdem 
er  getrunken,  das  leere  Glas  auf  die  Erde  hinunterwarf.  —  Bei 
der  Eröffnung  einer  Wirtschaft  wurde  ein  „Maie",  d.  h.  ein  ge- 
schmücktes Tannenbäumchen  auf  das  Dach  gesteckt. 

Vermischte  Sitten,  Gewohnheiten,  Aberglauben  u.  dgl. 

An  den  Samstagabenden  brachte  in  Bissegg  ein  Nachbar 
dem  andern  den  „Wächter-Spiessu  ins  Haus.  Jeder  Hausvater, 
beziehungsweise  dessen  Knecht  musste  nämlich,  wenn  die  Reihe 
an  ihn  kam,  im  eigenem  und  im  benachbarten  Dörfchen  Wache 
stehen,  teils  zur  Bewachung  der  Häuser,  teils  zur  Verhütung 
von  Feuersgefahr,  Lärm  und  Unfug  jeder  Art. 

Am  Geburtstage  wurde  der  oder  die  Betreffende  „ge- 
würgt*, wofür  man  ein  kleines  Geschenk  (zürcherisch  „Helsete*) 
erwartete. 8) 

Im  Winter  wurde  von  unserm  alten  „  Schuelmeister"  alle 
Woche  einmal  abends  „Nachtstubete"  gehalten,  wobei  Ge- 
sangbuchlieder  gesungen  und  daneben  von  den  Buben  dem 
Lehrer  allerlei  „Schlötterlig*  d.  h.  Possen  gespielt  wurden. 

An  den  langen  Winterabenden  gab  es  oft  sogenannte 
„ Liech tstubete d.  h.  die  Bauernmädchen  kamen  mit  ihren 
Spinnrädchen  bei  einer  Kameradin  zusammen  zum  Spinnen  und 
Plandern;  später  kamen  dann  auch  die  jungen  Burschen,  um 
ihre  „Schätze*  abzuholen,  und  dann  wurde  gegessen  und  ge- 
trunken und  gab  es  allerlei  Pfänderspiele  u.  dgl. 

Leute,  welche  im  Sommer  und  Herbst  wenigstens  zwei 
Tage  in  der  Woche  in  einem  Hause  „taglühnet*  hatten,  wurden 
am  darauffolgenden  Sonntag  zum  Mittagessen  eingeladen.  Da- 
bei wurde  allerlei  Schabernack  getrieben,  und  besonders  auch 
„gekärtelt".    Die   Lieblingsspiele  waren   Mariage,  Ramsen, 

*.l  Ueber  das  Würgen  s.  Anrniv  III,  139:  IV.  178.  Im  Schwedischen 
heisst  helsning  «Grus»"?  vgl.  nihd.  keinen  ^utimmien". 
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Schwarzpeter,  Piff-paff-puff  (wobei  man  jeweils  drei  aufein- 
anderfolgende Karten  in  der  gleichen  Farbe  nacheinander  aus- 
zuspielen suchte)  und  Schnipp,  Schnapp,  Schnoribus,  Schnap- 
pöpperle,  Schnabix  (das  gleiche  Spiel  mit  fünf  Karten). 

Beim  Baden  (in  der  Thür)  wurde  während  des  Anziehens 
das  ^Badhölzli"  ins  Wasser  geworfen  und  der  zuletzt  mit  dem 
Anziehen  Fertige  musste  es  dann  herausholen. 

Bei  grosser  Kälte  machten  wir  Buben  in  irgend  einem 
Weiher  ein  ungemein  lustiges  „Eiskarussell",  an  welchem  auch 
die  „Maitli"  teilnehmen  durften.  Bei  gutem  Wetter  konnten 
alle  Schüler,  ohne  nur  einmal  abzusitzen,  in  die  eine  Viertel- 
stunde entfernte  Schule  schütten;  dieses  Schlitten  erlustigte 
uns  oft  ganze  Stunden  lang. 

Zum  Kirchengehen  brach  man  gerne  ein  Resedazweig- 
lein oder  ein  „Schungilleli"  (Narzisse)  oder  ein  „Gläsli"  (Hyazinte) 
ab,  um  daran  zu  riechen,  oder  steckte  es  ins  Knopfloch,  das 
Mess  ein  „Cbilechesürpfli". 

Bei  Hochzeiten,  aber  auch  während  des  „Wimmens0 
|  W  e  i  n  1  e  sc]  wurde  meistens  lebhaft  geschossen  ;  die  ärmeren  Kinder 
versperrten  etwa  dem  durchfahrenden  Brautpaar  oder  auch  dem 
Fuhrmann  der  „  Brutfahrt  *  (bei  der  die  Wiege  nicht  fehlen 
durfte)  den  Weg  mit  einem  Seile,  und  der  Fuhrmann  musste 
sich  loskaufen,  indem  er  eine  „Hamfie"  Kleingeld  unter  die 
Schar  warf,  welche  sich  sodann  beim  Auflesen  desselben 
herumbalgte. 

Bei  der  Taufe  gaben  „Götti*  und  „Gotte"  der  „Chind- 
bettere"  ein  „Einbindgeld".  Man  nahm  immer  die  gleichen 
Taufpaten,  auch  wenn  mehrere  Kinder  waren  (jedes  von  uns 
acht  Geschwistern  erhielt  vom  „Göttiu  einen  „Züriguldi*  mit 
dem  Bilde  der  Stadt  Zürich). 

War  jemand  gestorben,  so  wurde  in  der  Nachbarschaft 
ein  ärmeres  Weib  als  „Umsägeri*,  in  weitere  Ferne  ein  „Um- 
sägera  ausgesandt,  um  die  Leute  „a  d'Lych  zlade\  Beim 
Leichenmahl  f„a  der  Gräbt")  ging  ob,  wenn  ea  zu  erben  gabr 
mitunter  ganz  lustig  zu.  Ehe  der  Sarg  vom  Hause  fortgetragen 
wurde  —  das  Tragen  des  Sarges  wurde  als  Ehrenamt  betrachtet, 
war  aber  oft,  der  weiten  Entfernung  wegen,  recht  mühsam  — 
hielt  an  manchen  Orten  der  , Schulmeister"  ein  Gebet  und  eine 
kurze  Betrachtung  über  Tod  und  Grab. 
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Näherinnen,  Schuster  nnd  Schneider  hatte  man  „auf 


Im  „Augste",  d.  h.  während  der  Getreideernte,  wurde  von 
den  Schnittern  und  Schnitterinnen  viel  aus  dem  Gesangbuch 
gesungen;  auf  jedem  Acker  wurden  wenigstens  drei  Halme 
stehen  gelassen  (damit  die  Ernte  das  nächste  Mal  wieder  ge- 
rate ?)  und  ein  paar  Mal  Brot  unter  die  Armen  verteilt.  Wer 
beim  Schneiden  mit  der  Sichel  (vom  Mähen  wusste  man  nichts) 
den  Platz  änderte,  wurde  als  „Dreckstössel"  ausgelacht,  und  die 
Aehrenleser  wurden  etwa  mit  folgendem  Verslein  ausgelacht: 


Wenn  der  Hanf  reif  war,  so  wurde  er  in  „Boosse*  d.  h. 
grossen  Bündeln,  in  die  „Koos"  (Teich,  Weiher)  geworfen  und 
blieb  da  vielo  Tage  lang,  bis  er  weich  war.  Nachher  wurde  er 
lange  an  die  Sonne  gelegt  und  dann  auf  den  .Tolpen"  (Hanf- 
brechen) „tolpet*,  wobei  es  oft  einen  so  kolossalen  Lärm  ab- 
setzte, dass  die  nTolperinnen*  von  ihren  Burschen  allerlei  Mut- 
willen erfuhren. 

Wenn  ein  frisch  gepflügter  Acker  „gschollet**,  d.  h.  die 
groben  Erdschollen  klein  gemacht  wurden,  so  hiess  der  Strich, 
welchen  jeder  Arbeiter  dabei  einnahm,  der  nJöh". 

Aberglauben:  Man  soll  kein  Messer,  überhaupt  niohts 
Schneidendes,  mit  der  Schneide  nach  oben  kehren,  denn  es  thut 
den  Engeln  im  Himmel  weh. 


der  Stör", 


d.  h.  am  Taglohn  im  Hanse. 


A  hreleser,  was  träged-er  ti«*i  ? 
Leeri  Chriitte  und  müedi  Bei. 


Kinderreime  und  Aehnliches. 


Scho  wider  e  Liedli  gsunge, 
Scho  wieder  eu  Baze  gwunne, 
Uend  mer  nieli,  *o  »ing  i  meli, 
Vergebe  fing  i  nuinine. 


Alli  Vögel i  siuged  gern 

Bis  aiu  Sauistig  Obed; 

Alli  Buobe  (Maitlii  hetted-mi  gern, 

Oh  wie  bin  i  pluget  ! 


Zeered  der  Cbatz  dt-  Schwanz  ut>, 


Dirre,  dirre,  Taehli, 
Thue-mer  o  e  Lächli! 
Dirre,  dirre,  Tilnzli, 
"S  Chiitzli  hat  e  Sehwiiuzli. 


Zeered- 1?  aber  nöd  ganz  us  ; 
i,ond-ere  no  es  StUmpli  stob, 
Ihm»  si  eha  a  d'C'bilbi  goh. 


A,  b,  c, 

DChatz  gobt  über  de  See; 
'S  frürt  si  an  e  Bei, 
(iolit  sti  wider  bei. 


Alli  Büseli  sind  uo  blind, 
Wenn  si  erst  acht  Tag  alt  sind, 
Aber  wenn  t<i  illter  sind, 
Sind  die  Büseli  nümine  blind. 
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Es  schneilet  und  bejelet  (der  Schnee 

[fallt  dick) 
Und  goht  en  chüele  Wind, 
Ihr  Meitli,  leged  d'Hentsche  a, 
Ihr  Buebe,  laufed  gschwind. 
oder: 

I  ha  e  Stückli  Brot  im  Sack, 
Gib's  ame  anno  Chind. 
oder: 

Es  frtired  alli  Mensche, 
Und  au  die  Burgers-Chind. 

Mi  Mueter  ist  e  ChUechlifrau, 

Und  wenn  si  bacht,  so  gitt-s'-mer  au. 

Min  Vater  ist  en  Appezelier, 

Er  hät  kan  Tropfe  Wy  im  Cheller. 

Mi  Mueter  ist  e  Schwyzeri, 
Si  hat  en  Stall  voll  Gizeli. 

Bhflet-is  Gott  die  Suppe 

Vor  Flüge  und  vor  Mugge, 

Vor  Spatze  und  vor  Ameritz  [Ammer], 

Dass-is  keine  i  d'Suppe  sitz. 

Belzchappe,  ame  ! 

0  ihr  heilige  Rabe,  wie  sind-er  so  guet, 
Wemma  ka  Sälzi,  ka  Schmälzi, 

[ka  bizeli  dra  tuet  ! 

Du  tusigs  Mareili,  bist  hundertmol  my  ! 
Jo  fiyli,  jo  fryli,  wem  wött  i  süss  sy? 


Appezelier  Mädeli, 

Wie  machist  du  de  Chils? 

I  nimm-e  in  a  Chttbeli 

Und  druck  en  mit-era  FUdeli, 

Drum  ist  de  Chas  so  räss. 

'S  lUt  Mittag. 
D'Chappe  ab! 
Mueter  koch, 
Bitti  doch  ! 

Anuebabeli,  Gumpistbirre, 
Schern  di  hinderem  Ofe  fttre! 
Hinderem  Ofe  ist  e  Chatz, 
I  der  Wiege  lyt  min  Schatz. 
I  der  Chileche  ist  en  Tritt, 
Wo  me  d'Liebi  zemmegitt. 

AI«  Wyber  und  Ente 

Pfnudered  über  de  See, 

Und  wenn  sie  nöd  gnueg  pfnuderet 

So  pfnudered  si  no  meh.  [hand, 

Hier  kommt  der  Herr  Vetter  Gepfnuder 
Mit  seiner  Frau  Base  Gepfluder. 
Sie  pfhudern  den  Pfnuderberg  auf 
Und  pfnudern  den  Pfnuderberg  ab. 

Über-e  Gotthard  flüget  Breme, 
Und  wenn  si  übere  sind,  so  sind 

(si  denne. 


Neckverse  auf  Namen: 


D'Durethe,  d'Durethe 
Mit  de  lange  Füesse, 
Ist  sibe  .Tohr  im  Himmel  gsi, 
Hat  wider  abe  mtlesse. 


Katheriii,  Spitzmnli, 
Schlag  d'Kurhitür  zue  ; 
Wie  tanzed  die  Maitli, 
Wie  chlöpfed  die  Schueh'  ! 


Im  Reihen  gesungen: 


Wir  setzen  einen  Bischof 
Und  hin  hari  ho  ! 
Mer  gend-em  d'Hand  i  d'Fresse 
Und  ohni  Apropo. 


Ringe,  ringe,  Reie. 
D'Chinde  {Meitli)  gond  i  d'Maie, 
D'Buobe  gond  i  d'Haselnuss, 
Mached  alli  husch,  husch,  husch  ! 


Ein  Bube  oder  ein  Mädchen  innerhalb  des  Reihens  singt  : 

I  bi  der  Pftttz  im  Hitfeli, 

Schutt  mir  de  Chrueg  nö<l  um. 

Und  wer  do  will  es  Schäzeli  ha, 

Der  lueg  bi  Zyte  (mehrmals  wiederholt!  drum. 
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Dabei  schaut  er  (sie)  schnell  nach  der  (dem)  hin,  die  (den)  er 
(sie)  zum  Schatz  haben  will;  wer  keinen  Schatz  erwischt,  zahlt 
ein  Pfand. 

Andere  Pfänderspiele  (mit  Sitzwechsel): 

Lirum,  larum,  lirumliz, 

Suech  e  jedes  en  andere  Sitz  ! 

Einer  (Eine)  mit  einem  Kügelchen  in  der  Hand  macht  bei 

jeder  mitspielenden  Person  das  Zeichen,  als  ob  er  (sie)  das 

Kügelchen  in  die  Hand  drücke,  gibt  es  aber  nur  einer  einzigen 

Person;  dabei  spricht  er  (sie)  jedesmal: 

Heb's  BHlleli  wnl,  woi, 

und  am  Ende: 

Wer's  Biilleli  hät,  »«11  ufstoh  und  mi  ineloh! 

So  geht's  weiter. 

Einer  (Eine)  fängt  an:  „Der  Abt  vo  St.  Galle  hat  d'Chappe 
verlöre;  wer  hat  si?"  Einer  oder  Eine  erwidert  z.  B. :  „Di 
Rot  hat  si  (jede  Person  hat  ihre  bestimmte  Farbe;  wer  sich 
darin  irrt,  gibt  ein  Pfand).  Die  genannte  Farbe  erwidert:  „Di 
Kot  hat  ei  nöd,  di  Schwarz  hat  si*  u.  s.  w. 

Eine  mitspielende  Person  fangt  an  :  „Ich  esse  gern  (folgt 
eine  Menge  von  Gerichten,  und  zuletzt)  Milechsuppe".  Auf 
dieses  Wort  tappt  jede  mitspielende  Person  nach  einem  der  auf 
dem  Tische  liegenden  Löffel.  Da  aber  einer  weniger  ist,  als 
Spielende  sind,  so  muss  die  Person,  die  keinen  erwischt,  ein 
Pfand  geben. 

Die  Pfander  werden  sodann  dergestalt  eingelöst,  dass  z.  B. 

ein  Mädchen  vor  dem  Ofen  knien  und  beten  muss: 

Heiliger  Ofen,  dich  bett  ich  an, 

Du  braucliBt  viel  Holz  und  ich  en  Manu, 

oder  ein  Bursche  zum  Fenster  hinausrufen  muss: 

Mi  Fudläl  ist  e  Schletterloch, 

Wer  beere  [zuhauen]  will,  soll  beere, 

oder  ein  Bursche  (Mädchen)  das  ihm  liebste  Mädchen  (den  liebsten 
Burschen)  küssen  muBS  u.  dgl. 

Kindergebet  beim  Schlafengehen: 

Engeli  chouim, 
Mach  ini  fromm, 
Dass  i  zuo-der 
In  Himmel  ufe  chotntu  ! 
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I  Gott's  Name  i's  Bettli  goh, 
Vierzehn  Engeli  (Nothelfer)  mit 
Zwei  uf  d'Hoppete,         [mer  gnoh 
Zwei  zu  Füesse, 
Zwei  zur  Rechte, 


Zwei  zur  Linke, 
Zwei,  die  ini  decke, 
Zwei,  die  nii  wecke, 
Zwei,  die  ini  wyse 
D8  hymmlisch  Paradyse! 


Wiegenlied  : 


Ryte,  ryte,  Rössli, 
Z'Galle  stoht  e  Schlössli; 
Z'Rorscbach  stoht  e  guldigs  Hus, 
'S  gugged  drei  Mareie  drus: 


Die  erste,  die  spinnt  Syde, 
Die  ander  schnezlet  Chryde, 
Die  dritt  schnydt  H  aber»  trau, 
Bhüet-di  Gott  mis  Chindli  au  ! 


Zum  Händezusammenschlagen  : 

Fiderrättättät,  fiderrättättHt, 

Wie  ist  das  Ding  so  nätt  nätt  niltt  ! 

Fiderrättättät, 

Wie  ist  das  Ding  so  niitt  ! 


Tanzlied  chen: 


Polka,  Polka  tanz  i  gern 
Mit  eme  hübsehe  junge  Herrn  ; 
Mit  eme  wüeste  tanz  i  nöd, 
Lieber  tanz  i  de  Polka  nöd. 


Annehabeli,  lupf  de  Fuess, 
Wenn  i  mit  der  tanze  muess! 
I  tanzt?  aber  nöd  mit  dir, 
1  tanze  mit  'm  Gretli, 
Und  wenn  i  drümol  omni«1  bi, 
So  gitt-iv-raer  's  Fazenetli. 


Verschränkte  Wortstellung: 

Joggeli,  stand  uf,  »treck  de  Lade  zum  (.'hupf  us  ;  tag,  ob's  luegi. 

Spring  '»  Heuip  ab,  leg  d'Stege  a.  zilnd  d'Chue  a,  d'Laterne  will 
chalbere. 

Guete  Amme,  Herr  Obed,  i  ha  wolle  lebe,  öb-er  o  no  frnged. 

Schnellsprechverse  : 

Heubirrebömmli,  wenn  emded-ma-di  ? 

Im  Emded,  im  Emded,  denn  emded-ma-mi. 

Z'Choatiz  uf  iler  Rhybrugg  schwimmet  drü  frischi  Fischli,  und  die  drü 
frische  Fischli  schwinimed  dur  drü  frischi  leeri  Röhrli,  und  die  drü  frische 
leere  Röhrli  lehred  d'Lüt  recht  rede. 

Der  Chostizer  Chabi»  choriibeselef, 
Der  Chostizer  Chfihl  choröstezelet.  ♦) 


♦)  ch-or-äbes-ele  und  ch-or-östtz-ele  scheinen  Geheimsprachbildungen 
von  öiabis  und  Chostis  mit  Einscliub  von  -or-  zu  nein.  [Rkd] 
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Scherz  versprechen  : 

Bis  [soi]  iez  recht  brav,  denn  chauffi-der  am  .Tohnnarkt  e  goldis 
Nienewiigeli,  oder  e  Hettgeraeli,  oder  e  Nünenüntoli. J) 

Drohungen  an  die  Kinder: 

Tue  recht,  süss  chunst  in  Rollhafe  [die  Hölle]  abe  ! 
Wart,  i  loh  der  d'ühre  stoh  ! 
oder  :  Mu-der  d'Ohre  stoh  loh  ? 

Möhpele  (strahle,  zapple)  no,  möhpele  no, 
'S  Möhpele  wird-der  scho  vergoh. 

Abzählorakel  beim  Abzupfen  von  Blumenblättern: 

Edelma,  Bettelma,  Buur. 

Verlor  man  einen  Zahn,  so  hiess  es: 

Müsli,  Müsli,  do  hast  en  Zah, 
Gim-iuer  an  andere  goldige  dra! 

Ortsneckereien. 

Buchschore  ist  en  Gibelgabel  Bissegg  ist  die  Residenz, 

[(in  gefährlicher  Lage),     si  füged  's  Gschier  mit  Kaze- 
Es  gheit  jo  schier  is  Tobel  abe.  [schwänz. 

Arolike  ist  en  Lyrechübel  [Butterfass],  Z'Appezell  und  z'Herisau 

Holzhüsere  ist  der  Deckel  drüber.  sind  die  Meitli  wolfel  • 

Z'Griesseberg  ist  e  Brett <Ts;tge,  Ma  «"»»»ft  en  ganze  Tüfel  voll 

Do  nehmed  Gnetnacht  die  Fllchs  Kür  «'  SchOtzli  Polver. 

[und  H.ise.  Alles  und  alles  uf  Kracheburg  zue. 

Im  Buech  da  muent-»'  en  Götti  ha,  Dei  gyget  en  Esel  und  tanzet  e 
Si  verlüred  d'Hose  uf-em  Weg  durha.  [Chue. 

Z'Miirwyl  muend  bim  Ylttte  drei  Manne  de  Turm  hebe,  das«  er  nöd 
ab-em  Dach  gheit. 

In  einem  gewissen  Kirchdorfe  soll  das  Geläute,  bevor  der 
Pfarrer  kommt,  so  klingen: 

Born  bain  bitam, 

D'Schelme  sind  all  binenand,  all  binenand, 
Bis  an  Aan  [Einen],  bis  an  Aan, 

wenn  der  Pfarrer  kommt: 

All  do,  all  do  ! 

Die  Güttinger  heissen  „Schnegge'  ;  die  Egnacber  werden 
vielfach  gehänselt  als  „gueti  Tschöli*  ;  die  Müllheimer  „essed 

s)  Soll  es  „Nienenflnteli"  heissen?  —  Aehnliche  Scherzversprechen 
ß.  Id.  IV,  871.  [Kkd.1 
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gern  die  heilige  Rabe",  bewunderten  einmal  einen  ausgestopften 
Elepbanten  als  lebend  und  ,bim  Jasse  gheied  sie  mit-era  Bur 
und-em  Neil  abeu  ;  die  Hescbikofer  haben  alle  Kröpfe;  die 
Mettler  essen  gerne  ^Chruut"  ;  die  Weinfelder  sagen  denen 
von  Amlikon  ^Amlygger  Bolle",  diese  jenen  „Wyfelder  Hoch- 
muetsnarre".  Der  Hinterthurgau  heisst  das  rTannzapfenland", 
das  Zürcher  Oberland  (Sternenberg  etc.)  „Chelleland",  die 
Bewohner  des  Thurgaus  längs  dem  Bodensee  sind  „Seebuebe." 

Spottvers  auf  die  Thür: 

Chrummi,  langi,  wo  wotseht  he  ? 
Antwort  :  Gschorefiidli,  was  iert's  di  ?  [was  geht  es  dich  an  ?] 

Verspottung  der  Messe: 

Priester:  „Der  Chrueg  ist  zerbroche  woride." 
Responsorium  :  „'S  sei  schad  drum  ^ 

Spottreden  auf  einzelne  Berufe  und  Stände: 

Der  Schnyder  ist  en  Dieb. 
Hat  alli  Meitli  lieb. 
Der  Schnyder  ist  en  Miickui.Hekm.1ck, 
En  Hähähä,  en  MUekinackmack, 
Der  Schnyder  ist  en  Dieb. 

Der  Schnyder  mit  der  Stunipescheer 
Er  lauft  de  ganze  Tag  umher. 

Der  Pfarrer  hät  gsät,  's  Tanze 

[sei  Stlnd, 

Jetzt  tanzed  er  selber  mit  's 

[Lumpemas  ("bind. 

Cliemi feger,  schwarze  Ma 
Hät  e  ruessigs  Hempli  a. 
Alli  Wäschere  vo  Paris 
Chönned  's  wasche  nümme  wyss. 


Wideli.  wädeli. 

Hinder-em  Stiideli 

Hat  der  Bett  rhu  a  Hustig 

Es  gyget  e  Chriibsli,  (/Htichzeit). 

Es  tanzet  e  Schneggli, 

Es  schlat  en  Igeli  Trum  me, 

Und  alli  Tierli,  wo  Fiiderli  band, 

Döred  a  's  Hustig  chumme 

Ach,  wie  schwach 

Ist  Bettelma's  Sach  ! 

Es  regelet,  es  rügelet, 
Der  N.  N.  Müller  sägelet. 
E»  tröpflet,  es  tröpflet, 
Der  N.  N.  Müller  chnöpflet. 


Den  Wäscherinnen  am  „Zuber*  ruft  man  zu  :  „Truch- 
wöechere!"  riskiert  dann  aber  mit  Wasser  begossen  zu  werden. 


'S  Kupferschmids  Chind  hat 

(Leder  h  use  a, 
Hine  und  vorne  sind  Rölleli  dra. 

Der  Tüfel  hott  ini  bschisse 
Mit's  Apetheger's  Magd, 
I  ha  si  wölle  chüsse. 
Du  git-mer  d'Hex  en  Chlapf. 


En  alte  Ma,  der  nünt  me  cha. 
Der  muess  en  Fuohruia  werde, 
Und  wenn  er  nümme  chlöpfe  cha, 
So  muess  er  under  d'Erde, 
Tflf,  tüf,  bodetüf, 
Dass  er  nüme  füreschlüf; 
Mit  ein  Schüüfeli  zugedeckt, 
Dass  er  nüme  ftlreschmeckt. 
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Nachtwächterruf  (in  Romanshorn). 

Loeed,  was  will  i  eu  sage  :  LoBed,  was  will  i  cu  sage  : 

D'Glogge  hät  zehn  (eilf  etc.)  Uhr  D'Glogge  bät  vier  Uhr  gschlage, 

[gschlage,  Vier  Uhr  gschlage. 

Zehn  Uhr  gschlage.  Steht  auf  im  Namen  Jesu  Christ  ; 

Lösche«!  Füttr  und  Liecht,  Der  helle  Tag  erschinen  ist, 

Dass-i  Gott  behüet  !  Der  helle  Tag,  der  nie  verlag  ; 

Gott  geh'  uns  allen  an  gute  Tag  ! 

Inschriften. 

Im  ehemaligen  Kloster  8t.  Katharioathal  bei  Diessenhofen  ist 
über  der  Thür  des  einstigen  Zimmers  der  Aebtissin  mit  grossen 
Buchstaben  geschrieben  : 

Der  Gehorsamm  kann  alless. 

Von  den  vielen  Glockeninschriften,  welche  wir  seinerzeit 
gesammelt  haben,  erwähnen  wir  nur,  ihrer  Originalität  wegen, 
diejenige  der  grossen  Glocke  in  Lustorf  : 

Maria,  Mutter  Gottes  Zell, 
Behüet  alles,  was  ich  überschell. 
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Zur  Polyphemsage. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Erlauben  Sie  mir,  auf  ein  Seitenstück  zu  «1er  im  1.  Heft  des  fünften 
Jahrgangs  mitgeteilten  bretonischen  Sage  hinzuweisen;  dasselbe  erinnert 
vielleicht  noch  lebhafter  an  tien  Polyhem  aus  dem  fünften  Gesang  (1er 
Odyssee.  Im  Gegensatz  zu  der  im  französischen  Norden  spielerden  Erzählung 
stammt  sie  aus  dem  südlichen  Teile,  nämlich  aus  dem  Baskenlande. 

Zwei  entlassene  Soldaten  aus  demselben  Dorfe  wanderten  fröhlich 
ihrer  Heimat  zu,  wurden  im  Wahle  von  der  Nacht  überfallen  und  suchten 
in  einer  Hütte  Zuflucht.  Der  Besitzer  derselben  war  ein  Tartaro.  ein  am 
ganzen  Leib  behaartes  Ungetüm  mit  einem  einzigen  Auge  mitten  auf  der 
Stirn.  Er  gibt  den  Güsten  zu  essen,  wägt  sie  mit  den  Händen  und  ruft  : 
„Du,  der  Leichtere  für  morgen,  den  Dickeren  verspeise  ich  noch  heute 
abend".  Dann  spiesst  er  ihn  auf  mit  samt  seinen  Kleidern,  zäumt  ihn  auf 
wie  eiu  Hühnchen,  brat  ihn  am  Feuer  und  verzehrt  ihn.  Als  er  sich  satt 
gegessen  hat,  verfallt  er  in  einen  tiefen  Schlaf.  Der  verschonte  Soldat  be- 
sinnt sich  nicht  lange,  macht  den  Bratspiess  am  Feuer  glühend  und  bohrt 
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dem  Tartaro  das  Auge  aus.  Mit  wütendem  Geschrei  fährt  der  Geblendete 
auf  und  tastet  nach  seinem  Peiniger,  der  sich  glücklich  unter  den  Schafen 
im  Stall  versteckt.  Am  nächsten  Murgen  stellt  sich  der  Tartaro  mit  ge- 
spreizten Beinen  vor  seine  Thüre  und  lässt  einzeln  seine  Schafe  heraus, 
indem  er  sie  sorgsam  am  Rücken  betaBtet.  Der  Soldat  aber  hatte  in  der  Nacht 
ein  Schaf  geschunden  und  sich  mit  dessen  Haut  bedeckt.  Als  er  sich  durch 
die  Beine  des  Tartaro  hindurchschleicht,  packt  dieser  «las  Schaffell,  das  ihm 
in  den  Händen  hängen  bleibt.  Dann  verfolgt  der  Riese  taumelnd  den 
flüchtenden  Soldaten  und  wirft  ihm  einen  Ring  zu  mit  den  Worten  „Nimm 
den  Ring  mit  als  Zeugen  deiner  Heldenthaten".  Kaum  hat  der  Soldat  den 
Ring  an  den  Finger  gesteckt,  so  ruft  derselbe:  „Hier  bin  ich!  hier  bin 'ich!'' 
Schon  ist  der  Tartaro  dem  Soldaten  dicht  auf  den  Fersen,  da  haut  dieser, 
nachdem  er  den  Ring  vergebens  abzustreifen  versucht  hat,  den  Finger  ab 
und  wirft  ihn  ins  Wasser.  Der  Tartaro,  stets  der  Stimme  folgend,  stürzt 
sich  ins  Wasser  und  ersäuft  elendiglich. 

Aus:  Crrwi'axd,  Légendes  et  récits  populaires  du  pays  Basque, 
No.  LH,  Pau  1876—1882  (mit  dem  baakischen  Original  i. 

Konstanz.  Eugène  Peschier. 


Das  „Eiere"  im  Emmenthal. 

Unter  der  Bewohnerschaft  der  abgelegenen,  ineist  von  ausgedehnten 
Waldungen  eingerahmten  cmmenthalischen  Berggehöfte  und  Alphütten  (Arni- 
alpen,  Lttdern,  Kafrüti,  Hornbach-  und  Kurzeneigraben),  wo  der  Hühner- 
habicht unter  dem  Geflügel  manchmal  empfindliche  Verheerungen  anrichtet, 
hat  sich  folgender  eigenartige  Brauch  erhalten: 

Gelingt  es  einem  glücklichen  Schützen  einen  Habicht  zu  erlegen,  so 
geht  er  damit  „gab  eiere",  oder  wenn  er  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 
nicht  selbst  gehen  mag,  so  sendet  er  einen  Stellvertreter,  etwa  einen  jüngern 
Burschen.  Dieser  bewaffnet  sich  mit  einer  Hutte  oder  einem  Armkörblein 
und  macht  nun  bei  allen  menschlichen  Wohnungen  im  Umkreis  von  1 — 2 
Stunden  die  Runde,  wobei  er  selbstverständlich  auch  die  Jagdbeute  mit  sich 
nimmt.  Kommt  er  zu  einem  Hause,  so  pocht  er  laut  und  vernehmlich  an 
und  begrüsst  die  Heraustretenden  allemal  mit  dem  Spruche: 

Eier,  Eier  us! 

Dr  Haltch  ischt  vor  ein  Hub! 

Hierauf  mtiss  er  Bericht  geben,  wann,  wo  und  wie  der  gefährliche  Räuber 
erlegt  worden  sei.  Neugierig  wird  der  Vogel  in  Augenschein  genommen, 
seine  Krallen  und  sein  Hackensrhnabel  bewundert,  etwa  auch  die  Weite  der 
Flügelspannung  festgestellt.  Derweilen  holt  «lie  Hausfrau  den  Tribut,  be- 
stehend in  wenigstens  drei  Eiern.  Natürlich  steht  es  ihr  frei,  auch  mehr  zu 
spenden.  Hat  der  Bursche  seine  Eier  versorgt,  so  trabt  er  vergnügt  weiter, 
um  beim  nächsten  Hause  wieder  sein  Sprüchlein  anzubringen  und  die  Eier- 
Spende  einzuheimsen. 

Egg,  Lützelfltth.  S.  G  fei  1er,  Lehrer. 
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Kuhreihen.1) 

üs'ren  Aetti,  «las«  er  täti  2.  Iseh  nit  alto,  clia  Holz  »palte 

Mit  cm  Ohueli  und  oui  Stierli  Schribo,  lest*  und  da»  Wese, 

Vor  das  ganzi  Ländeli  stall.  Er  isch  sogar  e  g'sttidierte  Ma 

Jusassa!  Jusassa! 

Er  cba  Chübeli,  Brenteli  mache  Chönnt  i  so  wie  mi  Aetti  schribe 

's  bracht  e  Ma  eue  »öttige  Sache  Lang  wött  i  nitt  ledig  blibe 

Mi  Aetti  isch  gwüss  e  brave  Ma  So  wie  der  Aetti  möcht  i's  ha 

Wie  me  keine  finde  cha.  's  wird  mer  endli  au  so  gab! 

Ho  9ässä,  he  Hans  Ueli,  Chrigul  Jusassa! 

LTeli,  Xaveri  la  gseh  . .  .  *)  Sterni,  Benz  und  Bless  .  .  . 

3.  Bueb,  nimm's  Bräntli,  gang  in's  Entli!1) 
Nimm's  schwarz  Chueli,  trib's  zuem  l.'eli 
Du  muescht  aber  tugeli  tue. 
Hosässä! 

s'  tuet«  gar  brönne,  's  tuets  gar  steche, 
s'  Üterli  will  em  schier  gar  zerbreche, 
s'  üterli  tuet  em  fri  grflseli  weh, 
Gill  du  häschd  no  nüt  so  gseh. 
Jusassa! 

Chum  sässä,  muesclid  e  chli  Salz  ha. 

He,  hasch  e  Latsch  am  Hose  ...  K.  F. 


Bericht  über  eine  seltsame  Naturerscheinung  (St.  Elms-Feuer)  1538. 

Alte  Chroniken  erzählen  oft  von  Wunderzeichen,  am  Himmel  und  auf 
Erden  geschehen.  Unsere  skeptische  Zeit  bat  diese  Berichte  samt  und 
sonders  ins  Gebiet  der  Fabel  verwiesen.  Man  ist  indessen  von  dieser  rflek- 
sieht&loseu  Behandlungsweise,  die  von  vorneherein  unsern  Vorfahren  das 
Beobachtungsvermiigen  absprach  und  ihre  Berichte  lediglich  als  Erzeugnisse 
einer  überreizten  Phantasie  ansah,  etwas  abgekommen.  Dinge,  die  man 
für  unglaublich  hielt,  weil  man  sie  selber  nicht  gesehen  oder  keine  Erklärung 
dafür  wusste,  werden  jetzt  von  der  Wissenschaft  zugegeben  und  als  ganz 
natürliche,  wenn  auch  seltene  Erscheinungen  erklärt;  man  denke  z.  B.  an 
den  Blutregen,  an  den  Kugel-Blitz,  an  die  Doppelsonnen  u.  dgl. 

Die  reichhaltige  Sammlung  der  sog.  Unnützen  Papiere  des  bernischen 
Staatsarchivs  enthält  in  ihrem  7.  Band,  Abt.  2,  Fol.  133  u.  134,  die  eidlich 
aufgenommene  Relation  über  eine  in  der  Nacht  vom  30.  September  auf  den 
1.  Oktober  1538  in  der  Nähe  von  Schinznaeh  beobachtete  Naturerscheinung, 
die  wir  jetzt  mit  dem  Namen  St.  Elms-Feuer  bezeichnen.    Es  ist  dies  das 

')  Vgl.  dazu  die  nahezu  identische  Version  bei  Ekk-B/uimk,  Deutscher 
Liederhort  Band  HI  No.  1477  i  „Entlibucher  KUhreihen").  [Reu.] 

2)  Diese  Zurufe  zwischen  den  einzelnen  Strophen  fehlen  bei  Erk -Böhme. 
Wir  drucken  sie  hier  so  ab,  wie  sie  uns  übergeben  wurden,  ersuchen  unsre 
Leser  aber  um  Vervollständigung  und  allfällige  Berichtigungen.  [Rku.] 

3)  Erk-Böhme  haben  „gang  jitz  endli";  in  obiger  Version  ist  „Entli"  - 
Entlibuch.  (Rhu.) 
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elektrische  Leuchten,  das  bei  gewitterhaftem  Wetter  oft  an  Schiffsnmstspitzen 
wahrgenommen  werden  kann.  Wir  lassen  den  Bericht,  der  an  Anschaulich- 
keit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  wörtlich  folgen 

,Den  Edlen,  Strengen,  Frommen,  Wüten,  Fürsichtigen,  Ersamen  vnd  wysen 
Hern  Schulthes  vnd  Rath  der  Stat  Bern,  synen  gnädigen  Hern  vnd  Obern. 
Gar  gnädige  niine  hern!  Myn  vnderthänig  dienst  jn  aller  gehorsam i 
syen  v.  g.  zü  allen  zytten  gneyts  willen.H  zu  vor  bereyt!  Gar  g.  m.  h.,  vff 
des  vogts  von  Arburg  zuschrvben.  deren  von  Muchen  halb,  vff  die  das  für 
gefallen  der  nacht,  alls  es  zu  Sehintznaeht  hat  Bnmnen  vom  wätter  har,  ziî 
wellichem  fliür  sy  euch  haben  wellen  louffen  vnd  wass  vnd  wiesjnen  begägnett 
syc,  hab  ich»  deshalber  beschickt  vnd  von  jnen  by  Iren  Eyden  erkoniget. 
Die  hiernff  einhallig  gesagtt  vnd  zügett,  alls  v.  g.  in  hier  jn  gelegtem  zedell 
verstan  vnd  finden  wirtt  etc.  Demnoch  so  hatt  mir  ouch  der  Stattschryber 
von  Arow  anzeygett,  wie  das  der  jro  Einem  von  Arow  ouch  zu  glycher 
wyse  der  Selbigen  nach«  begägnett,  der  hie  von  vss  forchtt  vnd  schräeken 
sye  kranck  worden  etc.  Söllichs  hab  ich  v.  g.  alls  erforderen  vnd  schuldig 
vnverhalten  wellen.  Will  hiemit  die  Selbig  Gott  vnserem  Kynigen  Ewig 
beuolchen  haben  etc. 

Dattum  Donstag  den  17.  octobris  anno  XXXVlll'. 

V.  g.  diener  zu  allen  zyten 
Heinrich  Kamerer  derzyt  Vogtt  zu  Lentzburg.* 

Auf  der  Rückseite,  bei  «1er  Adresse,  steht  folgende  Notiz  des  Berner 
Stadtschreibers  Peter  Cyro: 

Für  zu  Lentzburg  uff  die  liit  uachts  gefallen.') 

Der  im  Schreiben  des  Landvogts  erwähnte  Zettel  lautet: 
,Vff  zinstag  den  fünffzächenden  Tag  Octobris  anno  etc.  XV*  vnd 
XXXVlll  hand  zügett  vnd  gseytt  all  Kinmündig  vnd  jeder  jnsonders  diss 
noch  benempte  Krber  lütt  Hans  Lüscher,  Ctinrad  Irischer,  Hanns  Lüscher 
vnd  aber  Hanns  Lüscher,  Hans  Vli  Lüscher,  Rudolf  Lüscher,  Petter  Lüscher, 
Hanns  Rössli  vnd  Hans  Wyleumeyer,  all  Nün  von  Muchen.  in  der  Graff- 
schafft  Lentzburg  gelägen,  by  jren  gescbworneii  Eyden  wie  noch  volgett: 
namlich^als  das  wetter  Mentag  zu  nacht  den  leisten  tag  Septemh.  kürtzlich  ver- 
schinen  zwöy  hüser  zu  Sehintznaeht  verbrent,  haben  sy  ouch  demselbigen  fhür 
wellen  zü  louffen,  wie  sie  nun  vff  das  LndHUder  fahl  kommen,  vast  gerägnet 
hab  vnd  finster  gesyn,  sye  ouch  das  gesagtt  fhür  zü  Schintznach  vast  ver- 
gangen vnd  vnschynbar  worden,  wussten  sy  nit,  wo  sy  uss  sollten,  stundind 
alls«i  still  vnd  be.sinten  sich,  in  dem  kerne  ein  schin  vnd  heyttere  vber  sy, 
das  sy  vffsächen  vml  doch  nit  ui«>  sächen  noch  wüsseu  möchten,  wannen 
söllicher  schin  kommen  wäre,  also  wie  sy  einanderen  ansuchend,  do  er- 

',i  Im  Ratsprotokoll  vom  30.  Juli  1531  steht:  ,Kin  wunderzeichen  von 
vogt  von  Scbenckenberg  geschriben,  wie  blüt  vss  holtz,  herh'iu  Krtrich  etc.  ge- 
flossen zu  oberntlachs.  In  die  kronig  stellen."  Hiezu  machte  l'yro  folgen«!«! 
Randbemerkung:  Ist  gouchen  werch.  Anshelm,  dessen  Chronik  des 

Jahres  1531  vollständig  erhalten  ist,  meldet  davoii  nichts  Bd.  VI,  4*J—  138), 
wohl  aber  hat  er  folgende  Notiz  des  RatsuianuaU  vom  22.  August  1527 
wörtlich  aufgenommen:  ,Vff  hüt  siml  am  bloseu  heitt«*rn  Himmel  zwo 
Sannen  gestehen  worden,  vmb  die  7.  stund  vor  mittag."     B«l.  V,  217.) 
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scheynne  vnd  wäre  an  jr  aller  hûtten  gl  flu  sali,  samsB  wie  ragen  tropften  vnd 
an  jedem  tropffen  ein  glünssli  wer,  dieselbigen  erechinind  vnd  glissend,  wie 
die  Bchynenden  grasswünnli  vff  ful  oder  schyn  holtz  zu  nacht,  und  so  sys  ab 
den  hûtten  mit  den  henden  strichen  oder  sunst  darab  schüttleten,  so  schine 
es  jnen  in  den  henden,  brante  aber  nit,  machte  ouch  kein  anmal  noch 
maasen,  vnd  zergieng.  Item  wa  ouch  an  jrren  Juppen  vnd  Ermlen,  ein 
fàssli,  zôtzeli  oder  Schlissli  am  gwand  wilre,  hanggete  an  jedem  ein  glünssli, 
wie  obstatt,  wären  in  der  grössy  wie  Lynsy  vnd  wärete  nit  lang  etc. 

Wie  sy  nun  söllichs  gesächen,  kartend  sy  widerum  heim,  all  mit  ein- 
anderen; dan  jnen  gar  nüt  heimlich,  vnd  wo  jren  nit  so  vil  by  ein  andern 
gsyn,  wen«  es  flicht  jro  zwöyen  oder  dryen  erschrockenlich  vnd  forchtsam 
gnug  worden  etc.  Söllich  sye  jnen  begägnett  vnd  habind  der  sach  nit 
wytters  wüssend. 

Actum  all»  obRtatt  durch  den  Fürnemmen  vnd  wysen  min  herr  ober- 
vogt  zu  Lentzburg  Heinrich  Kämmerer  vffgenommen  jn  bysin  der  ersamen 
gezügen:  Hansen  Meyer,  Seckelmeyster  zu  Lentzburg,  Hans  Aider,  Statt- 
sehrylM»r,  Wolfgang  Zender.  Rudolf  Bader  der  Räten  vnd  Hannsen  Buman. 
burger  daselbst.  H  man  Haberer,  Landschryber  zu  Lentzburg.  - 

Muri  b.  Bern.  Ad.  Flnri. 


Das  Berner  „Matten-Englisch". 

Kine  1*  in  frage  von  E.  Hoffmann-Krayer. 
(Fortsetzung  von  Archiv  IV,  44.) 
4. 

Mitteilungen  von  Herrn  B.  Haller  in  Bern. 

(ianz  erstaunt  war  ich,  in  den  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Ris  und 
des  Herrn  stud.  Pfister  eine  ganz  Menge  Worte  zu  finden,  die  mir  vollständig 
neu  sind.  Schon  das  Wort  ,  Matt  en- Englisch"  war  zu  meiner  Zeit  voll- 
ständig unbekannt;  es  gehört  also  der  neuern  Zeit  an  und  soll  wohl  be- 
deuten, eine  im  allgemeinen  unverständliche  Sprache,  wie  solche  in  einem 
ganz  abgelegenen,  abgeschlossenen  Quartier  gebraucht  wird;  „englisch1,  hiess 
ja  bei  uns  bis  vor  wenigen  Jahren  alles  fremdartige,  englische  Hute,  eng- 
lische Tuche  etc.  etc. 

So  weit  ich  mich  erinnere,  waren  bei  meinem  Schulaustritt  <185öi 
folgende  Worte  unter  uns  Buben  im  Gebrauche: 

Mach,  Vater  oder  Mann  überhaupt.       Tschupp,  Kopfhaar.    Er  nimmt-ne 

Moos,  Mutter  oder  Frau  überhaupt.  bim  Tschupp. 

Modi,  Mädchen.  Scheiche,  Bein. 

Fisel,  Giel,  Bube.  Lalle,  Zunge. 

Hübel,  Diissel,  Poli,  Kopf.  Tschäbcr,  Hut  (chapeau). 

Gosche  (fem.).  Mund.  ')  Pumer,  Apfel  (pomme). 

')  Obschon  manche  dieser  Wörter  (Gosche,  Tschupp,  Scheiche,  Italie, 
Sehnöügye,  bleche,  futtere  vtc.)  auch  in  andern  Dialekten  vorkommen,  bringen 
wir  sie  hier  doch,  weil  sie  offenbar  einen  niedrigen  Sprachgebrauch  be- 
zeichnen. An  den  Rotwelsch-  und  Dialektforschen)  wird  es  dann  sein,  die 
verschiedenen  Kiemente  zu  analysieren  und  die  Ktymologieen  festzustellen. 
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Badi,  BadtneUi,  Spazierstock  (bâton). 

Outti,  Messer  (couteau). 

Luschi,  Bichi,  Blech,  Geld. 

Lare,  Arrest  (l'arrêt). 

Rübe,  Uhr. 

Bau,  Batzen. 

Netsch,  Kreutzer. 

Lern,  Brot. 

Mäscher,  Käse. 

Yoli,  Wein. 

Kluft,  Kleidung. 

Putz,  Polizeier  {von  putzen  =  reinigen). 
Schnöugge,  Mund. 

scheichle,  tegle,  schible,  schufle,  poste, 
springen. 


schnoogge,  schniffe,  nehmen,  stehlen. 
schweche,  trinke. 

chuene,  chuenze,  spienze,  hinsehn, 
gucken.  SpienzFisel,  der  hoch  chuenzt. 
mänge,  machen,  thun. 
mouche,  spinne,  essen. 
goofe,  prügeln. 
bleche,  bezahlen. 
futtere,  aufbegehren. 
vergible,  sterben.    Er  isch  fast  ver- 

giblet  vor  Angst, 
dunze,  Schläge  geben. 
tel,  ja. 
nobis,  nein. 

spicke,  unerlaubt  kopieren,  abgucken. 


Mitteilungen  von  Herrn  cand.  med.  K.  v.  Steiger  in  Bern. 

grütze,  kaufen.  seclt  pfäjt,  sich  entfernen. 

Gander,  Vagant.  pfiecke,  nehmen,  stehlen. 

Gdntü,  Agat-Spielkugel.  Sidù,  Aufsatz  (in  der  Schule). 

Nabu,  Hut.  Ijtr,  Arrest  (in  der  Schule). 

Spidü,  Sperling.  schnébërë,  sehneeballieren. 

baje,  baden.  Humpü,  Hund. 

Bajere,  Badhosen.  umenüpfe,  herumgehen. 
schwöble,  schwimmen. 

Man  kann  die  Beobachtung  machen,  dass  je  und  je  wieder  neue 
Ausdrucke  auftauchen,  während  alte  ausser  Kurs  kommen. 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

Würgen  (Archiv  III,  139  ff.). 

lieber  diese  Sitte  berichtet  mir  mein  Onkel,  Herr  Apotheker  Hermann 
Haftler  in  Weinfelden,  auf  eine  bezügliche  Anfrage  folgendes: 

„Das  Würgen  findet  nur  am  Namenstag  statt.  Usus  ist,  dass  die 
gewürgte  Person  dem  Würgenden  ein  Geschenk  macht,  die  sogenannte 
Würgete.  Auch  in  Fällen,  wo  nicht  gewürgt  werden  darf  und  man  nur 
Glück  wünscht,  z.  B.  bei  Respektspersonen,  wird  die  Würgete  verabreicht, 
wenigstens  war  dies  früher  der  Fall.** 

Zur  teil  weisen  Ergänzung  des  Gesagten  diene  im  Uebrigon  noch  die 
Notiz,  dass  der  Thurgauer  im  allgemeinen  bloss  die  Namenstage,  die  Ge- 
burtstage dagegen  seltener  oder  gar  nicht,  feiert. 

Kleffeli  (Archiv  111,  151). 
Meines  Wissens  werden  dieselben  im  Thurgau  ebenfalls  gewöhnlich 
nur  paarweise  verwendet. 

llätorom.  barlott  (Archiv  III,  185). 
Das  romanische  Wort  barlott  (inasc.)  bedeutet  in  erster  Linie  „nexen- 
tanz"  und  kommt  im  Sinn  von  „Hexentanzplatz"  weit  seltener  vor. 

Bern.  Dr.  Ernst  Haffter 
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Engadiner-Märchen,  erzählt  von  G.  Hindi.   Illustriert  von  G. 

Giacometti.    Zürich  (Polygraphisches  Institut)  o.  D.  [1902]. 

47  Seiten.  Quer-4".  Orig.- Pappband. 
Parevlas  Engiadinas.    Quintedas  da  Gun  Bundi.   Illustredas  da 

Giovanni  Giacomktti.  Turig  (Institut  polygraphic).  Dto. 

Eine  ganz  entzückende  Publikation,  <li«*  ihn*  Wirkung  auf  Jung  und 
Alt  nicht  verfehlen  wird,  leli  habe  mit  diesen  Märchen  «lit*  stichhaltigste 
Probt'  getüncht,  indem  ich  sie  meinen  8  und  10  Jahre  alten  Kindern  zum 
Lexen  gab,  und  beide  waren  gleich  einig  Uber  die  „Schönheit"  der  Märchen. 
Auch  die  originellen  als  Kopfleisten  angebrachten  und  in  den  kräftigsten 
Farben  leuchtenden  Illustrationen  fanden  ihren  ungeteilten  Beifall.  Diesem 
können  wir  Grossen  uns  um  so  rückhaltloser  nnschliessen,  als  die  Märchen 
wirklich  dem  Volksmunde  entnommen  sind  und  in  Giacometti  (einem  Schüler 
Segantini's,  wie  man  sagt)  einen  ebenso  phantasiebegabten  wie  coloristisch 
beanlagten  Illustrator  gefunden  haben.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Hessische  Blätter  für  Volkskunde.  Herausgegeben  im  Auftrage 
der  Vereinigung  für  Hessische  Volkskunde  von  Adolf 
Strack.    Giessen  (Münchow).  8°. 

Seit  Beginn  dieses  Jahres  haben  die  ehemals  in  Quart  erscheinenden 
„Blätter  für  Hessische  Volkskunde-  ein  auderes  (etwas  handlicheres)  Format, 
erhalten  und  werden,  wie  aus  dem  veränderten  Titel  hervorgeht,  von  nun 
an  auch  ihre  Gegenstände  über  die  Grenzen  des  heutigen  Hessen  ausdehnen. 
Leider  sieht  sich  die  Redaktion  noch  immer  gezwungen,  die  Hefte  „zwang- 
los" herauszugeben,  wofür  wol  der  Grund  ein  noch  zu  kleiner  Mitarbeiter- 
stab ist.  Immerhin  trägt  diese  erste  Nummer  den  berühmten  Namen  Hermann 
Useners  und  damit  wäre  die  Qualität  der  l'ontribucnten  genügendgarantiert. 

Das  Heft  enthält  folgende  Aufsätze  :  Useuer,  Besprechung  (d.  h.  Be- 
segnungl,  Haupt,  Aus  Karl  Bernbecks  Sammlungen  zur  oberhess.  Volks- 
kunde, Dietrich,  Himmelsbriefe,  Drews,  Religiöse  Volkskunde,  Strack, 
Hessische  Vierzeiler.  E.  H.-K. 

Or.  Otto  Laufer,  Herd  und  Herdgeräte  in  den  Nürnbergischen 

Küchen   der   Vorzeit.    Sonder- Abzug  aus:   Anzeiger  des 

Genn.  Nationalmuseums.   1900/01.   92  Seiten.  8°. 

Wir  möchten  nicht  verfehlen ,  unsre  Leser  auf  diese  gehaltreiche 
Abhandlung  aufmerksam  zu  macheu.  die  nicht  nur  ein  weitschichtiges 
Material  aus  dem  frühen  Mittelalter  bis  in  die  neuere  Zeit  zusammengetragen 
hat,  sondern  auch  mit  einer  grossen  Zahl  charakteristischer  Illustrationen 
ausgestattet  ist.  L.  hat  sich  um  die  Feststellung  des  ältern  deutschen 
Küchengeräts  ein  erhebliches  Verdienst  erworben.  E.  U.-K. 


Band  VI  Heft  2,  ausgegeben  16.  Juni  1902. 
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Revues  des  Traditions  populaires 

Alemannia.  Zeitschrift  f.  Sprache,  Kunst  u.  Altertum  besonders  d. 
alem.-Bchwäb.  Gebiets.  Herausg.  v.  F.  Pf  äff.  Jährl.  3  Hefte. 
Jahrg.  6  Mk.  Verlag:  Fr.  Ernst  Fehsenfeid,  Freiburg  i./ß. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Her  ausg.  v.  d.  Ges. 
z.  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  u.  Litteratur  in  Böhmen. 
Geleitet  v.  Prof.  Dr.  A.  Hauff  en.  Verlag:  J.  G.  Calve,  Prag. 

Hessische  Blätter  für  Volkskunde.  Herausg.  im  Auftr.  d.  Vereinig, 
f.  Hess.  Volkskunde  v.  Adolf  Strack.  Adresse:  Dr.  Helm, 
Alicestrasse  12,  Giessen. 

Blätter  für  PommerSChe  Volkskunde.  Monatsschrift.  Herausg.  v. 
A.  Knoop  u.  Dr.  A.  Haas.  4  Mk.  jährl.  Bestellungen  b.  A.  Straube, 
Labes  (Pommern). 

Cesky  Lid.  Sborm'k  vënovauy  studiu  lidu  ceského  v  Cechach,  na 
Moravë,  ve  Slezsku  a  na  Slovcnsku.  Hrg.  v.  Dr.  C.  Zibrt. 
Jahrg.  4  fl.,  10  Fr.  Administration:  F.  Sinàcek,  11,  Jeruzalémskâ 
ul.,  Prag. 

Folk-Lore.  Transaction»  of  The  Fol  k  Lore  Society.  Uuarterly.  Aunual 
Snbscriptions:  1  L.  1  s.  Publisher:  David  Nutt,  57,  Long  Acre, 
London. 

The  Journal  of  American  Folk-Lore.   Kditor  A.  F.  Chamberlain. 

Quarterly  issued  by  The  American  Folk-Lore  Society.  Annual 
snbscription  :  Doli.  3.00.  Publisher  for  the  Continent  :  Otto  Harras- 
sowitz, Leipzig. 

KaradschitSCh.  Monatsschrift  f.  serbische  Volkskunde.  Herausg.  v. 
Prof.  T.  Georgewitsch,  Alexinaz. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Siebenbürg.  Landeskunde. 

Redaktion:  Dr.  A.  Schullems.  Monatlich.  Jahrg.  2  Mk.  Verlag: 
W.  Krafft,  Hermannstadt. 

Lud.  Organ  Towarzystwa  Ludoznawczego  \ve  Lwowie  pod  redakcyjj 
Dra  Antoniego  Kaliny.  Vierteljahrsschrift.  Für  Mitgl.  4  fl., 
Adresse:  Lwöw  (^Galicien),  Ulica  Zimorowizca  7.' 

Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde.  Herausg. 

v.  F.  Vogt  (Breslau).    Heft  0,50  Mk. 

Mitteilungen  des  Vereins  fflr  Sächsische  Volkskunde.  Herausg.  v. 

Prof.  Dr.  E.  Mog/c,  Färberstrasse  15,  Leipzig. 

Mitteilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volkskunde.  Jährl. 

4  Hefte.  Herausg.  im  Auftr.  d.  Ver.  f.  bayer.  Volkskunde  u.  Mundart- 
forschung v.  Prof.  Dr.  O.  Brenner,  VVürzburg.  Jahrg.  1  Mk. 

Nârodopisny  Sbornfk  Ceskoslovansky.  Vydâvû  Nârodopisnâ  Spolecnost 

Ceskoslovanskû  a  Nàrodopisné  Museum  Ceskoslovanské.  Jährl.  2  Bd. 
Jahrg.  6  Kronen.  FUr  Mitgl.  2  Kr.  Adresse:  Prag,  Prikopy  12. 
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Nyare  Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  iandsmâlen  ock 

SVenskt  folklif.  Ctg.  pä  nppdrag  af  Landsmals  ftfreuingarna  i 
Uppsala  etc.  geuoiu  J.  A.  Lnndefl.  Boklâdspris  für  àrgâugen 
4,50  Kr.  Stockholm  (Samson  &  Wallin). 

Revue  des  Traditions  populaires.  <  >rgane  de  la  Société  des  Traditions 
populaires,  dirigé  par  Paul  Sibillot.  Un  an:  Suisse,  17  fr. ;  pour 
les  membres:  15  fr.;  un  numéro:  1  fr.  25.  Bureaux:  80,  boulevard 
St-Marcel,  Paris. 

A  Tradiçâo.  Revista  mensuel  d'ethnographia  portugueza.  Directores: 
Ladislau  Picarra  e  M.  Dias  Nitnes.  Preeo  da  assignatura: 
600  réis.  Editor-administrador:  Jost:  Jerow/mo  da  Costa  liravo 
de  Ntifreiras,  Hua  Larga  2,  Serpa  (Portugal). 

La  Tradition.  Revue  mensuelle,  dirigée  par  Bm nrepain'- Froment 
(8,  quai  den  Dil. "  vies,  Paris).     Abonnement  :  un  an,  15  fr. 

Unser  Egerland.  Zeitselir.  d.  Ver.  f.  Egerl.  Volkskunde.  Heraung. 
von  Alois  John,  Eger.    .liilirl.  6  llrfte.    Jahrg.  1  il. 

Volkskunde.  Monatsschrift.  Ileransg.  v.  Pol  ,1,'  Moni  u.  A.  de  Cock. 
.lahrg.  3  Fr.     Verlag:  Hoste,  Veldstraat  46,  (ient. 

Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von  E.  langer. 

Jährl.  4  Helte.  Braunau  i  Böhmen  (Selbstverlag  de«  Herausgebers). 

Wallonia«  Recueil  mensuel  de  littérature  orale  etc.,  fondé  |>ar  0.  Cohon, 
J.  Dtfrecluuix  et  (i.  Wilhnna.  Abonnement  :  4  fr.;  un  numéro. 
30  cts.    Administration:  88,  rue  Bonne-Nouvelle,  Liège. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Vierteijahnwchrift.  Herausg. 

v.  I»r.  Joh.  Holte  < Elisabethuter  37,  Berlin  S.  0.)  Jahrg.  12  Mk. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde.  Red.:  l>r.  M.  Haberlandt. 

Jahrg.  4  fl.  80.    Verlag  n.  Expedition:  F.  Tempsky,  Wien. 


Zur  Beachtung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzuug  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgelieheu  und  franko  zu- 
gesandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzu- 
senden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern 
gratis  und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Pro- 
paganda für  unsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet 
werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed.  Schwyzer,  Rennweg  20,  Zürich  I. 
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Chants  patois  jurassiens 

Publiés  par  M.  Arthur  Rossat  (Bâle). 
IV  partie 
Chansons  satiriques. 

Les  Chansons  satiriques  que  je  publie  aujourd'hui,  et  dont 
j'ai  eu  la  chance  de  faire  une  très  abondante  récolte,  ne  sont 
pas  une  des  parties  les  moins  intéressantes  de  la  littérature  popu- 
laire du  Jura  bernois.  En  effet,  c'est  là  surtout  que  se  mani- 
feste comme  en  un  miroir  fidèle  le  vrai  caractère  du  paysan 
jurassien;  malin  et  pénétrant  observateur  des  défauts  du  pro- 
chain, gouailleur,  aimant  les  plaisanteries  au  gros  sel  et  les 
propos  de  «haulte  graisse»,  il  laisse  librement  s'épanouir  sa 
Terre  railleuse  et  sa  bonne  humeur  goguenarde. 

Malheureusement  cette  tournure  d'esprit  a  aussi  ses  incon- 
vénients pour  celui  qui  recueille  et  publie  ces  produits  de  la 
muse  campagnarde,  et  il  est  certaines  de  ces  chansons  que  j'ai 
été  forcé  de  mettre  à  part,  parce  qu'il  est  impossible  d'en  donner 
la  traduction.  Bien  qu'on  sache  qu'en  général  les  paysans  ne 
mettent  pas  de  gants  et  qu'ils  appellent  «un  chat  un  chat», 
bien  qu'en  outre  de  tels  morceaux  soient,  au  point  de  vue  du 
folklore,  aussi  intéressants  et  aussi  importants  que  la  plus  gra- 
cieuse pastorale  ou  le  pins  mystique  Noël,  il  est  pourtant  certaines 
limites  qu'on  ne  se  sent  pas  la  force  de  franchir.  Nos  Archives 
ne  sont  pas  les  Kryptadia!  Voilà  ponrquoi  je  donnerai  sans 
traduction  quelques  chansons  par  trop  scatologiques. 

J'ai  réuni  d'abord  tontes  les  chansons  dirigées  contre  les 
filles  et  les  femmes  ;  viendront  ensuite  celles  contre  les  garçons 
et  les  hommes  mariés,  enfin  celles  d'un  caractère  satirique  plus 
général. 

11 
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122. 

Chanson  contre  les  filles  dn  Jura 

(Patois  de  Bourrignom 


— -iv-i— > — s — „- 

Ep-4   *  1  •'-'-^-jrt-j-^-*-. 

119      h<J  -  lo    d.t  TxÇr-mwàya     na     sô  pa  dçz  -  C  -  bwaye, 
 h  N  fr-*H-^-f  i-  h   -a— s  s  *  fe  N  

là  là  1 

à  là  la 

là  là 

-<M — U—     [  ' 

là   là  là! 

 vd 

nS    lç  %a  da  K$r- 

-W*— * — #*— 

• 

M"    ^    4  1  1     '  Il 

nç      »1   d$    f<> -  tü  mâ-nç,       là    là    là    là    là     là  là! 


1.  no  bêla  da  Txßrmwaya 
na  sô  pa  dcz-Sbwàye  ; *) 

la  là  là,  'etc. 
uië  lê  feya  da  Körnö 
so"  dê  fytii  inânô. a) 

la  là  la,  etc. 

2.  lè  bel  da  Piadiüza 
sa  pygjà"  dê"  le  biiza, 
ë  se  da  Fradiiako 
s'SpyäxS  djiisk  à  ko. 

3.  s'  v£  tçtxi  se  de  TfÔva, 
ël  ërvwâxS  lèz  œya; 

îë  fwifwi  d'PçrStrU 
s5  bT  bràle  la  tfu. 

4.  àlë  à  lôvra  ë  Pyëna, 
ë  fe"  bT  le  bazëna; 
n'àlëta  p'  ë  MëtSbë, 
s'a  M  P2  de  lepo/8) 


Les  belles  de  Cbarmoille 

Ne  sont  pas  des  (épouvantai Is) 

[écervelées  ; 
Mais  les  filles  de  Cornol 
8ont  des  f...ichus  fantômes. 


Les  belles  de  Pleujouse 
Se  plaisent  dans  la  bouse, 
Et  celles  de  Fregiécourt 
S'emplissent  jusqu'au  cou. 

Si  vous  touchez  celles  de  Cœuve, 
Elles  [rjenversent  les  yeux; 
Les  mijaurées  de  Porrentruy 
Savent  bien  branler  le  c  .  .  . 

Allez  à  la  veillée  à  Pleigne, 
Elles  font  bien  la  besogne; 
N'allez  pas  à  Mettemberg, 
C'est  bon  pour  des  voyous. 


M  l'ne  èbtrai/j  est  un  épouvantai!  ä  oiseaux.  Cf.  J'an.  568.  Appliqué 
à  une  tili«-,  ce  terme  ne  signifie  pat*  *  laide*  :  il  désigne  une  évaporée,  une 
femme  qui  marche  en  agitant  bras  et  jainbes.  eu  tournant  la  tète  de  tous 
côtés,  une  éeervelée. 

^  Le  niânô  est  un  fantôme,  une  apparition  qui  épouvante.  On  voit 
les  enfant»  se  couvrir  la  tête  de  leur  tablier  ou  de  leur  mouchoir  et  en 
poursuivre  d'autres  en  criant:  mànQ'.  niânô.'  pour  les  effrayer.  —  Cf.  le 
vaudois  mann  liritlfl,  Glosa,  i-  —  Le  dictionnaire  de  Guilnt  donne  encore 
au  mot  »Kino  le  sens  de  bouchon  de  four:  le  vàdais  ne  tonnait  pas  cette 
signification. 

:,i  Cn  lt})ç  désigne  un  vaurien,  un  chenapan,  un  voyou.  —  On  a  aussi 
le  mot  pijfUis  qui  a  la  même  signification 
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5.   y'  èmè  lê  boräta, l) 
s'a  de  bwen  k$yäta;8) 
le  fëya  da  Bgrfiô 
n'a  f5  p'  d'ert£œlo\  3) 


J'aime  bien  les  «Borattes», 

C'est  des  bonnes  luronnes; 

Les  tilles  de  Bourrignon 

Ne  font  point  (d'à  reculons)  de  sottises. 


6-    v§  lê  pœt  Sbrë8ia, 

mS  nyî  p'  le  tirvwafiia;*) 
s'  v«}  yi  dita:  Mon  bijou, 
ë  v§  dya:  bë  djäzü! 


Vous  les  pouvez  embrasser, 
Mais  non  les  turlupiner; 
Si  vous  leur  dites:  Mon  bijou, 
Elles  vous  disent:  Beau  parleur! 


7.   s'  voz-S  prSta  ë  Mövlia, 
vgz-ëta  xllr  d'âlê  à  sia! 
s'  v£z-5  prSta  ë  Kürö, 
vç  vlè  vit  ètr  à  bu! 


Si  vous  en  prenez  à  Movelier, 
Vous  êtes  sûr  d'aller  au  ciel! 
Si  vous  en  prenez  à  Courroux, 
Vous  voulez  vite  être  au  bout! 


8.   s'gl  vT  dâ  Sït-$xâna, 
cl  vcb  röaxia5)  hö  äna. 
se  ka  vnà"  d'Epâvalë 
na  sô"  djmc  lève. 


Si  elle  vient(depuis)de  Saint-Ursanne, 
Elle  veut  rosser  son  (homme)  mari. 
Celles  qui  viennent  d'Epauvillers 
Ne  sont  jamais  lavées. 


9.   s'vgz-ët  föa  xU  le  înyata, 
rite  ë  Pötxepäta, 
s'v£  vlè  de  bç  môtê 
âlêt-ë  Sërlatê. 


Si  vous  êtes  fort  sur  la  miette, 
Courez  à  Peuchapatte. 
Si  vous  voulez  des  beaux  museaux, 
Allez  à  Cerlatez. 


M  Littéralement:  les  canes.  Les  habitants  de  Bourrignon  portent  le 
sobriquet  de  :  l(  b$r$       les  canards. 

»)  C'est  le  féminin  de  k$yà  i.Cf.  le  vandois  :  k$yii),  dérivé  de  kôyi 
(lat.  *eolea)  testicule.  Un  bo  kôyà  est  un  solide  luron,  un  vigoureux 
gars,  un  bon  «bougre».  Sans  se  soucier  de  l'étymologîe,  le  patois j Urämien 
a  formé  le  féminin  :  çn  b$n  (btrçn)  tyyâti  une  forte  luronne,  une  vigou- 
reuse gaillarde. 

3)  Expression  fort  souvent  employée  :  ftr  dçz-çrt/M  faire  des 
à  rendons,  des  impairs,  des  sottises.  Le  français  populaire  jurassien  dit  aussi: 
faire  des  à  rebours. 

*)  Cf.  le  vaudois  :  trivouyner  tirer  de  sens  et  d'autre,  tirailler  île 
tous  les  c6tés,  turlupiner. 

y)  Le  mot  röjxij  est  ajoulot  ;  Delémont  dit  rQxt  frapper,  rosser, 
ou,  routine  on  dit  dans  le  canton  de  Vaud  :  railler.  —  Pan.  72  uous  a  con- 
servé une  fort  jolie  expression  :  ç  tiië  kç  djtk'  â  li  rç.rï  pis  elle  (tint 
coup)  resta  jusqu'à  ce  qu'on  eût  frappé  flaj  (panse)  poitrine.  X  Köhler 
traduit  :  jusqu'à  V Agnus  Uei  ;  mais  le  rQxl  ä  i>is  a  lieu  avant,  au  com- 
mencement de  la  messe,  au  Confiteor  ;  en  disant  le  vieâ  culpa,  le  prêtre  se 
frappe  trois  fois  la  poitrine.  —  On  prétend  que,  dans  le  Val  Terby,  les  gens 
qui  sont  un  peu  retardés  j>our  aller  à  l'office  demandent  :  i't/iirh  Çt-e  djç 
rfrf  â  pis?  Le  curé  a-t-i!  déjà  dit  le  meà  culpa?  .litt,  frappé  en  panse). 
—  <>  d?  ç>,  èl  â  djç  ä  tâ  t/à.  —  Oh  !  parbleu  oui,  il  est  déjà  à  l'Eléva- 
tion ilitt.  en  tend-cul,  c.-à.-d.  au  moment  où  il  s'incline  profondément  sur 
l'autel  [ta  Vt/.üJ  avant  d'élever  l'hostie  et  le  calice). 
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10.  lë  15g  dé  Djanvezäta  ') 
v8  k£m  de  bràlat©.*) 
le  fin  da  Ledjü 
fçtS  yôz-àn  S  djû. 

11.  e  y  e  dé  bwen  bçgres 
&  vledjs  de  Lôvres. 
le  feya  da  Sôvalia 
sa  lêxS  tr$  swä3)  vina. 

12.  p§  vç  bT  räswäiiia 
pèsg  e  Ödravha  ; 
lè  byâtp  di  PixÛ4) 
fS  trg  bT  de  djälü. 

13.  ë  txSta  k«?  dêz-8dja, 
e  dSsfi  k£  de  sSdja; 
s'ë  85  bT  dêsidè 
ë  v£  mwänS  pë  la  ne. 

14.  lê  mërgâ4)  da  Kçfgvra 
sa  l^xS  bT  tö  fjra; 
ë  sa  fytfi  g  rël^ 
seulement  ka  da  le  rëvizç. 


(M. 


Les  langues  des  Genevésattes 
Vont  comme  des  escarpolettes. 
Les  femmes  de  Lajoux      [le  joag. 
F . . .  ichent  leurs  hommes  (au)  sous 

Il  y  a  des  bonnes  bougresses 
Au  village  de  Loveressc. 
Les  filles  de  Sonvilier 
Se  laissent  trop  facilement  virer. 

Pour  vous  bien  renseigner, 
Passez  à  Undervelier  ; 
Les  beautés  du  Pichoux 
Font  trop  bien  des  jaloux. 

Elles  chantent  comme  des  anges, 
Elles  dansent  comme  des  singes; 
Si  elles  sont  bien  décidées, 
Elles  vous  mènent  par  le  nez. 

Les  €  Matous»  de  Courfaivre 
Se  laissent  bien  tout  faire. 
Elles  se  (f  .  .  .  .)  mettent  à  crier 
Seulement  que  de  les  regarder. 

X.) 


Variantes: 


str.  2.    le  bèxat  d'ëziiè 
na  80  pli  pusël  ; 
e  pö  se  da  Piadjùza 
Bö*  öd«;  dS  lê  bùza. 

str.  3.    lê  fwifwi  d'PçrStrtt 
s'a  vS  brâlS  la  t£tt; 
lê  bexät  da  Dlemfj 
gmS  trg  lê  bonbons. 


Les  filles  d'Asuel 

Ne  sont  plus  pucelles; 

Et  celles  de  Pleujouze 

Sont  toujours  dans  les  bouses. 

Les  mijaurées  de  Porrentruy 
S'en  vont  branlant  le  o  .  .  .  ; 
Les  filles  de  Delémont 
Aiment  trop  les  bonbons. 


M  Le  village  s'appelle  :  lë  Djmvè,  les  Genevez. 

J)  Une  brâlât*  -■  une  escarpolette;  c'est  un  mot  du  patois  des 
Franches-Montagnes  ;  l'Ajoie  dit  :  yfyitxv,  Delémont  :  çn  krôtx».  Le  verbe 
brnlç  branler,  balancer,  hocher  (Cf.  str.  3)  ;  d'où  :  t  brâl-ka»  —  le  hoche- 
queue, la  bergeronnette. 

3)  Cf.  Arch.  III,  p.  278,  note  1. 

♦)  Les  gorges  du  Pichoux,  célèbres  dans  le  Jura,  sont  situées  entre 
Undervelier  et  Sornetan  ;  la  Sorne,  qui  prend  naissance  dans  ce  dernier 
village,  forme  une  cascade  très  pittoresque  qu'on  a  appelée  le  pixü  = 
pissatorium,  litt,  le  pissoir. 

yi  Les  m$rgà  les  murgots,  les  matous;  c'est  le  sobriquet  «les  gens 
de  Courfaivre. 
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str.  4.    le  bçxât  da  Mëtëbë 
s5  bwän  p£  dê  lëpe; 
e  sôl  da  Pyëfie, 
e  85  edy  pyçn. 


Les  filles  de  Mettemberg 
Sous  bonnes  pour  des  voyous  ; 
Et  celles  de  Pleigne 
(Elles)  sont  toujours  pleines. 


123. 


le  b£xät  da  no  vlâdje       Les  filles  de  nos  villages 

(Patois  de  Ta  vannes) 


lç   bv-xät  da  nç  vlà-dje    byî  -  txô  b€  yûa  mô-jô;  ki 


yûa  mô-jô  .sô   byâ-txa,  Içz  -  ä-inrt-rÖ     i    vÔ;        la    la    la  la 


la    la    la    la    la    la  la 

1.  le  bêxftt  da  no  vlâdja 
byStxë  bë  yii>  môjë; 
ku  yùa  möjij  so  byStxa, 
lez-äiuöro  i  vö. 

la  la  la  la,  etc. 

2.  i  raëto  xii  yûa  kofra 

k5  la  kôtra  sona,  ') 
lez-ämürö  s'fi  vo. 

3.  le  bel  lê  rapel: 

—  djesô*),  ravani  dö! 
nöz-ön-5  bë  dëz  atra 
wë  le  lin  d'oa  yi  së. 


la   la  la. 


Les  filles  de  nos  villages 
Blanchissent  bien  leurs  maison; 
Quand  leurs  maisons  «ont  blanches, 
Les  amoureux  y  vont. 
La  la  la  la,  etc. 

Ils  montent  sur  leur  coffre 

Quand  le  coffre  sonne, 
Les  amoureux  s'en  vont. 

Les  belles  les  rappellent: 
—  Garçons,  revenez  donc! 
Noua  en  avons  bien  d'autres 
Où  les  louis  d'or  (y)  sont. 


(M™  Julie  Béguelin-Moschler,  née  en  1821,  Traraelan.) 

124. 

Ajoulotes  et  Vâdaises 

(Patois  de  Courtedoux) 

sa  1$    b^-xàt  de  nö  va-lçdje  ka    s'Ç  -  »$  -  ra,  s'a   bî  dS- 


')  C'est-à-dire  :  Quand  le  coffre  est  vide  et  rend  un  son  creux. 
*)  Mot  du  patois  de  Tavannes  ;  le  vâdai»  dit  :  gqrsö. 
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nçdja,    tß  pwà  sç   va  k'â    l§  b$-rwàtx,  <JI    e,  -  kâ  -  ta    ï  t/iir  da 


5 


3= 


?3 


3 


rwëtx.  i  kre,  k'ç  p^r-djä  lç  së>  -  vÇ 
_.- Refrain. 

 ^  ✓  1   V-    *  *  ¥•  1 


de  vlç  s'mi-rio  xu  dç  iljê 


t: 


d'vëMa 


ko  la  ma  -  tä  t/ûÇ  t$t  »ê  và-dat    è:  pö   ä-kw$  t$t  s* 


* — 


bâ-rwë-txàt,  vï-va  lêz-ij    -    zÇ  -  z§,  vï  -  va  l$z  -  $  -  djô  -  là. 


1.  s'û  lë  bëxat  da  nö  valëdj 
ka  s'ësëra,  s'a  bî  dfinêdj; 

te"  pwii  sê  vä  k'â  le  berwätx 
el  ékâtS  T  t/iir  da  rwëtx. 
i  krë  k'ë  uordiä  le  sërvëla 
da  vlë  s'miria  xli  dç.djC  d'vëla. 

Refr.  ka  la  mata  t/Uë  tyt  së  vâdat *) 
e  po  5kwë  tôt  se  barwëtxat, x) 
vlva  lêz-ë,  z-e,  z-ë, 
vlva  lëz-ëdjôlâ  !  2) 

2.  da  Vf)  dira  lë  vëritë, 

v   ♦  cet7 

e  n'sia  pli  rS,  ël  â  tro  té, 
kwä  k'S  vôlœx  yô  bT  dira 
ë  n'fC,  me  fwa,  r5  ka  d'S  rira, 
ë  fa  pü  xür  etra  bö  djet/a 
pü  poyë  5kwë  yô  dira  êt/a. 
ka  la  mata,  etc. 


C'est  les  tilles  de  nos  villages 
Qui  s'égarent,  c'est  bien  dommage; 
Tant  par  ces  vaux  qu'à  la  Baroche 
Elles  prennent  un  cœur  de  roche. 
Je  crois  qu'elles  perdent  la  cervelle 
De  vouloir  se  mirer  sur  des  gens 

[de  ville. 

Uue  le  diable  tue  toutes  ces  V  ad  aises 
Et  puis  encore  toutes  ces  Barochates, 
Vivent  les-A-,  z'A-,  z'A-, 
Vivent  les  Ajoulotsî 

De  leur  dire  la  vérité, 
Il  ne  sied  plus  rien,  il  est  trop  tard. 
Q,uoi  qu'on  veuille  bien  leur  dire, 
Elles  ne  font,  ma  foi,  rien  que  d'en  rire. 
Il  faut  pour  sûr  être  bon  Jacques 
Four  pouvoir  encore  leur  dire 

[quelque  chose. 


')  Les  Vâdaises  (tâdàt)  «ont  les  filles  de  la  Vallée  de  Delémont  ;  les 
Barochates  (bàru^(xàt)  sont  les  tilles  de  la  Baroche  (Porrcntruy). 

2)  J'ai  noté  le  refrain  tel  qu'on  le  chante  avec  ces  paroles,  mais  on 
voit  facilement  qu'à  la  4*  mesure  du  dit  refrain  il  y  a  une  erreur  de  rythme 
et  deux  notes  de  trop.  On  fait  la  même  faute  en  chantant  *le*  PètignaU». 
On  devrait  écrire  comme  suit  : 


Ar 
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3.  da  lê  dyidi)  kmS  k'S  vwërë  .  .  . 
e  vlâ  xiidra  yô  fytti  re';  f) 

ë  n'ëkûtS  p'  lé  rmöträs 
d'sç  k'yô  prâdjS  penitSs. 
e  vlS  xödra  yô  metxen  têt, 
meprèjia  dlla  ë  lê  prophètes. 
ka  la  mata,  etc. 

4.  s'a  xiito  rdîUmwan  S  le  mas 
k'ë  tè"  yô  pli  pœt  grimes. 

5  le  vwâyè*  t/5  k'ë  yi  StrS 

ë  reänS  de  kwärimätrS. a) 

pfl  mœ  rsanê  de  gùrgSdîn 

ë  vlS  pùatxè  de  krinôlTn. 
ka  !a  mätS,  etc. 

5.  t/ë  k'S  yo  di  k'ë  fS  le  dôb 

d9  dïx  fer  e  gô^ë  yô  röb, 
e  repöjS  kYâ  bT  pli  kmôd, 

ë  pÔ  k'da  lôtfi  s'a  le  môd. 

e  vlS  xodr  yô  pœt  barlëdya, 

S  s'  gôxê  kmS  de  püla  dyïdya.  3) 
ka  la  màtS,  etc. 

6.  më  pûar  bwen  djS4),  k'a-8  ka 

[v§  vie? 
s'â  pç  môtre  yo  bê  m£le. 
sä  n'yô  fë  rS;  bôgrê  màgré 


De  les  gnider  comme  on  voudrait . . . 
Elles  veulent  suivre  leur  f...ichu 

[caprice  ; 

Elles  n'écontent  pas  les  remontrances 
De  ceux  qui  leur  prêchent  pénitence. 
Elles  veulent  suivre  leur  mauvaise 
Mépriser  Dieu  et  les  prophètes,  [tête, 

C'est  surtout  le  dimanche  à  la  messe 
Qu'elles  font  leurs  plus  vilaines 

[grimaces 

En  les  voyant  quand  (que)  elles 

|y  entrent 

Elles  ressemblent  [à]  des  (Carnavals) 

[masques. 
Pour  mieux  ressembler  [à]  des 

[gourgandines 
Elles  veulent  porter  des  crinolines. 

Quand  on  leur  dit  qu'elles  font  les 

[folles 

De  faire  ainsi  (à)  gonfler  leurs  robes, 
Elles  répondent  que  c'est  bien 

[plus  commode, 
Et  puis  que  de[puis]  longtemps 

[c'est  la  mode. 
Elles  veulent  suivre  leurs  vilaines 

[lubies, 

En  se  gonflant  comme  des  poules 

[d'Inde. 

Ma  pauvre  bonne  gent,  qu'est-ce 

[que  vous  voulez? 
C'estpour  montrerlenrs  beaux  mollets. 
Ça  ne  leur  fait  rien  ;  bon  gré  mal  gré 


M  Expression  tris  employée  :  fvitâ  t  r$  avoir  un  rat,  dans  le  sens 
de  :  avoir  une  lubie,  un  caprice  subit,  inexplicable.  On  «Ut  en  français 
jurassien  :  Quel  rat  est-ce  qu'il  te  prend  ? 

2)  Le  mot  habituel  est,  kàrimQtrâ  ou  kânmâtrâ  tq  uadragesiuia 
in  traute)       carnaval.    D'où  t  kàrimÇtrà  pour  désigner  un  masque. 

5i  Mot  très  intéressant,  tiré  du  français,  preuve  en  soit  le  mot  pûh, 
qui  n'existe  pas  en  patois,  on  ne  dit  que  dj»rçn  (jailli mu.  Remarquer  la 
transformation  du  mot  d'Inde  d'abord  en  dïdyj.  puis  j>ar  assimilation  en  dyidy». 

*)  Notre  patois  jurassien  a,  comme  l'ancien  français,  le  mot  gent  fé- 
minin singulier  pour  désigner  une  personne.  Le  parler  populaire  dit  encore 
aujourd'hui:  "Eh!  ma  pauvre  gent,  que  voulez- vous  que  j'y  fasse?*  — 
«C'est  une  pauvre  gent!* 
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e  fa  k'ë  raôtè"  déz-êgrê, 

k'8  pweyœx  vôa  la  â  d'yô  txâs 

k'5  pweyœx  vôa  djttk  vu  k'5 
ka  la  mât5,  etc.  [vas. 

7.  t/6  k'e  st>  tu  l'en  èvô  1  atr, 

5  n*se  bïtô  pii  le  rkwenâtr; 
5  dire  evwii  de  djS  d'mwayî  ; 

pôetxë  Stra  tii  e  y  5  e  bT 
k'5  yôz-ëyo  dô'yô  txâdlar; 

5  yi  pfidra  bï  sa"  mil  pütiar.  ') 
ka  la  mâtS,  etc. 

8.  ë  n'y  e  sûatx  d'grimes  de  sëdj 
k'e  n'fazœxî,  pavû  de  rëdj  ; 
fœxît-eya  pœt,  ftexït-eya  bel, 

ë  n'  vwerï  pa  rëdjia  d'gëgel; 

kâr  ë  së  bt  k'ë  y  e  ë  krëdra 
d'äle  rëdiia  txü  le  twë 

ka  la  mât5,  etc.  [d'milëdra.  *) 

9.  mê  piiar  buab,  vôz-ët  1»T  5  dödjia, 

V/ê  vo  vie  v$z-5gedjM 
d?  l'meriedj  evô  se  dfiden, 
d'etr  la  dödö  da  yo  1  roden, 
vy  vie  bel  ëvwa  par  dyédja 

vo  n'  serï  tôadj  etr  da  dyédja. 
ka  la  iuât5,  etc. 

(Louis  Vetter,  né  en 


Il  faut  qu'elles  montent  des  escaliers, 
Qu'on  puisse  voir  le  haut  de 

[leurs  chausses, 
Qu'on  puisse  voir  jusqu'où  (qu')on 

[vesse. 

Quand  (que)  elles  sont  toutes  l'une 

[avec  l'autre, 
On  ne  sait  bientôt  plus  les  reconnaître  ; 
On  dirait  avoir  des  gens 

[(de  moyens)  riches; 
Pourtant  entre  toutes  il  y  en  a  bien 
Qui  ont  [tous]  leurs  vêtements  sous 

[leurs  chaudières; 
On  y  pendrait  bien  cent  mille 

[cuillers  à  pot. 

11  n'y  a  sorte  de  grimaces  de  singes 
Qu'elles  ne  fassent,  crainte  des  cribles; 
Fussent-elles  laides,  fussent-elles 

[belles, 

Elles  ne  voudraient  pas  tamiser 

[de  crottes. 

Car  elles  saventbienqu'i  1  y  a  à  craindre 
D'aller  tamiser  sur  la  tour  de 

[Milandre. 

Mes  pauvres  garçons,  vous  êtes 

[bien  en  danger, 
Quand  vous  voulez  vous  engager 
Dans  le  mariage  avec  ces  dondaines, 
D'être  lesdondons  de  leurs  fredaines. 
Vous  (voulez  bel  avoir)  aurez 

[beau  prendre  garde, 
Vous  ne  sauriez  toujours  être 

[(de)  sur  vos  gardes. 

1850,  à  Courtedoux.) 


La  pûtUr  ou  la  pûtrât  désigne  la  huche,  la  cuiller  à  ;x>f,  la 
«poche»,  comme  on  dit  dan»  le  vaudois.  —  Le  mot  piitràt  a  aussi  le  sens 
do  jument  ;vx.  frç.  poutre),  cf.  Arch.  IV,  p.  154,  not«'  5. 

J)  Ceci  fait  allusion  ä  un  dicton  fort  répandu  en  Ajoie.  On  dit  que 
les  vieilles  fille»  sont  destinées  à  rtdjlj  gçgçl  txü  1$  tue  d'milidn,  c'est- 
à-dire  à  passer  au  tamis  (rëdj)  les  crotte*  de  chèvre  sur  la  tour  de  Mi- 
landre, (Milandre,  célèbre  aujourd'hui  par  ses  grottes,  est  une  ferme  tout 
prés  «le  Boncourt .)  —  Je  ne  sais  ce  qui  a  pu  donner  naissance  à  cette  ex- 
pression ;  niais  on  y  fait  très  souvent  allusion  dans  les  chansons  satiriques 
(cf.  n"  137,  variante  F.,  str.  1).  < 
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ô    kô  -  p§  -  ho  k'ç  -  to    bï  sô  do  vi  -  vr.i,  j)$  v$  rè"  -  djîa  à 


1  «  »  ^  ^-1 

nÔ-bra    d#  më;  -  ri,     do  mô  mal -heur  ko  tx^-t/Q  s'a  dç  -  li  -  vro,  pr$- 


P51 


Ü 


zï  -  mç   bï    0  vçz  -  ç  -  ta  t$ 

1.  ô  köpenö  k'eta  bT  so  da  vivra, 

P2  v£  rSdjïa  a  nöbra  de  meri, 
da  mö  malheur  ka  txet/u 

[s'a"  délivra, 
prêzïmë  bï,  ù  vôz-eta  tri  pri. 

2.  sè  k'y'  èvç  éve  prft  böno  mîna  ; 

i  le  t/Udô  rctxa  ë  se  det'a. 
5  le  tyêsS,  y'5  e  fè  me 

5  l'epuzC,  y'ë  epuzj;  mil  ma. 

3.  ö  t/5  y'  aie  le  dmfidp  a  sô  per, 

ë  ni'rëpôje  köm  T  slsër  ëmi: 

6  tn'fikrâ'bï2)  da  t'br.të'a 

[mizer, 

ta  n'e  djmc  eyil  mö  enami. 

4.  y'êvô  bê  dë3);  i  fë/.ë  porté" 


pri. 


O  compagnons  qui  êtes  bien  (soûls) 

[las  de  vivre, 

Pourvous  ranger  au  nombre  des  maris, 

De  mon  malheur,  que  chacun  s'en 

[délivre, 

Faites  bien  attention,  ou  vous 

[êtes  tous  pris. 

Celle  que  j'avais  avait  assez 

[bonne  mine; 
Je  la  croyais  riche  et  sans  défauts. 
En  la  fiançant  j'en  ai  fait  ma 

[bien  aimée  ; 
En  l'épousant,  j 'ai  épousé  mille  maux. 

Oh!  quand  j'allai  la  demander 

[à  son  père, 
Il  nie  répondit  comme  un  sincère  ami  : 
J'ai  beaucoup  de  regret  de  te 

[mettre  en  misère, 
Tu  n'as  jamais  été  mon  ennemi. 

J'avais  beau  choix;  je  fis  pourtant 

[la  bête; 


■  '  Le  mi»t  t/çinli,  fém.  t/çmtïn»       le  galant,  le  bieu  aimé,  le  bon  ami. 

*)  (tkrâirj  s'emploie  comme  verbe  impersonnel:  ç  m'äkrü  bï  je  re- 
grette bien;  ë  nÔ:-àkrû  lr  nous  avons  beaucoup  de  regret,  ("est  tout 
à  fait  le  sens  et  la  construction  de  l'italien  m'incmce. 

*.:  Ce  mot  >iç  ne  se  rencontre  pins  aujourd'hui  que  dans  l'expression  : 
frtrâ  />f  f/f  avoir  un  beau  choix,  être  en  état  de  choisir  dans  de  bonnes 
conditions.  Par  exemple,  on  dira  à  un  jeune  homme  qui  peut  choisir  entre 
plusieurs  riches  partis:  /'ç  î  br  te  voilä  ä  même  de  faire  un  beau 

choix.  —  Du  reste  mot  rare,  que  ne  connaissent  plus  que  les  tout  vieux. 


Digitized  by  Google 


170 


Chant*  patois  jurassien» 


y'alë  da  t/oa,  nié",  me  fwa,        J'allai  de  cœur,  inais,  ma  foi, 

[pa  d'expri  [pas  d'esprit 

trove  le  bel,  e  y'i  ve  to  radir;     Trouver  la  belle,  et  je  lui  vais 

[tout  redire; 

epre  tç  di,  i  trove  k'i  fezô  ma.     Après  tout  dit,  je  trouvai  que  je 

[faisais  mal. 

5.  ö  s'5  à  fé  sa  t'ekut  m 5  per,       Oh  !  c'en  est  fait  si  tu  écoutes 

[mon  père, 

k'el  ma  dijë  ä  so  drâsê  1$         Qu'elle  me  dit  en  se  dressant 

[dabu;  [tout  debout; 

e  n'e  rS  pü  da  t^ija  k'ï  véya     II  n'a  rien  plus  de  cœur  qu'un 

[sërbêr  [vieux  cerbère, 

pa  pü  d'expri  por  n£  k'ï  Pas  plus  d'esprit  pour  nous  qu'un 

[veya  Iii  !  [vieux  loup  ! 

6.  s'a  a  mötia  k'S  fezö  lyz-èfér;  C'est  à  l'église  qu'on  fit  les  affaires; 
5  dijo :  Oui,  inè*  ty  dusmS.  On  dit:  Oui,  mais  tout  doucement, 
roc  Ä  l'ôta  s'a  le  foudre  e         Mais  à  la  maison  c'est  la  foudre 

[I 'töner,  J et  le  tonnerre 

ë  to  lé  raà  ko  m'i  ëhylêxS.  ')     Et  tous  les  maux  qui  (m'y) 

[m(abolissent)accablent. 

7.  T  djy  p£rtë  k'i  parje  pitsySs,       Un  jour  pourtant  que  je  perdis 


[patie 

el  ma  dije  k'y'  étô  rasa  da        —  Elle  me  disait  que  j'étais  race 

[pftdii,  [de  pendu  — , 

d'T  ko  da  pwè"  i  yi  pj-ya  D'un  coup  de  poing  je  lui  paye 

[sfin-TsylSs,  [son  insolence, 

e  le  rwarse  t#  la  lö  etfidU.         Et  la  renversai  tout  le  long  étendu[e). 

8.  i  fœ  lCta"  çtSdU  körn  xâs;  Elle  fut  longtemps  étendue  comme 

[évanouie  ; 

i  s'  ryöve,  prane  T  librat/T.  Elle  se  releva,  prit  un  vilebrequin, 
s'i  n'œx  bî  vita  seyli  rat^odra     Si  je  n'eusse  bien  vite  su  ramasser 

[mé  txâs  [mes  chausses, 

i  m 'ère  kravc  œya,  vStr,  Elle  n'avait  crevé  œil,  ventre,  tripes 

[trip  è  bûdî.  [et  boudin. 

9.  ô  kCpenS  k'ét  epre  le  famël,      Ocompagnonsquictesaprèsla femelle, 
revizê  bï  fi  t^ii  vo  v£  frSmê  ! 2)     Regardez  bien  à  qui  vous  vous 

[associez  ! 

da  mÖ  malheur  ka  txet/u  Ue  mon  malheur  que  chacun  s'en 

[s'a*  délivra,  [délivre, 
prezîme  bî,  il  vôz-èta  t(»  pri  !     Faites  bien  attention,  ou  vous 

[êtes  tons  pris  ! 

(M  ""  Baumann,  née  Greppin,  anc.  institut.,  à  Daravant.)  3) 


1  loi  le  mot  cbôli  est  pri»  dans  *on  sens  étymologique:  atterrer, 
anéantir,  accabler. 

2  frdmê       fermer,  a  ici  le  sent*  de  conclure  un  traité,  s'associer. 
J)  Chanson  du  përe  «le  M""  Baumann,  né  en  1796. 
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126., 

le  txfpla  d'fifee  Le  chapelet  d'enfer 

(Patois  do  Couifaivn? 


m 


djÜo-no    bûab,  k'ê  -  u»     bî   b<>   il.»     vivr,       py    v$  rë- 


djio    à    no  -  bw  dç  mÇ  -  ri,        do  mô  tuai -heur  ko  dû«>  vôz-â  dç- 


Ii  -  vw,      txwà-zâ  -  ta    bî,  $   vôz  -  ë  -  ta    tü  pri 


i!) 


1.  djûana  bùab  k'êta  M  sô  da 

[vivr, 

po  v£  rëdjia  a  nöbra  dé  mëri, 

da  uiö  malheur,  ka  dûa  vôz-â 

[delivr, 

txwâzata  bî,  $  vçz-êta  tii  pri! 

2.  i  ra'5  vë  t£  drwii  16  dmëdê 

[a  «5  pèr; 
ë  m'  rëpôjë  k£m  T  sîsër  ëmi: 
e  m'âkrâ  bî  da  t'bytë'dMc 

[mizêr, 

kâr  djam£  ta  n'ë  ëyli  niS-ënami. 

3.  a!  s*  ta  le  vœ,  prS-lë  ë  po 

[l'fimwän, 

ë  y  fi  ë  troa,  txwâzâ,  i  ta  la  di; 
ë  s5  bî  bel,  é  p3  5  I«  krë 

[bT  bwan, 
s'a  di  bextftla  ')  p$  tröpe 

[trôa-j2)-euii. 

4.  i  mGtê  t£  drwä  dë  le  txëbr 

[âta, 

i  fœ  fô,  i  y  aie  tç  radira  ; 
i  tèzë  dû,  troa  tg  pë  dë  le 

[txëbr; 
#ë  i  y  ö  t£  di,  i  vwâyë 

[bï  k'i  fëzô  ma. 


Jeunes  garçons  qui  êtes  bien  (soûls) 

[las  de  vivre, 
Pour  vous  ranger  au  nombre  des 

[maria, 

De  mon  malheur,  que  Dieu  vous 

[(en)  délivre, 
Choisissez  bien,  ou  vous  êtes  tous  pris  ! 

Je  m'en  vais  tout  droit  la  demander 

[à  son  père; 
Il  me  répondit  comme  un  sincère  ami  : 
Il  m'en  coûte  beaucoup  de  te 

[mettre  dans  la  misère, 
Car  jamais  tu  n'as  été  mon  ennemi. 

Ah  !  si  tu  la  veux,  prends-la  et 

[puis  l'emmène, 
Il  y  en  a  trois,  choisis,  je  te  le  dis; 
Elles  sont  bien  belles,  et  on  les 

[croit  bien  bonnes, 
C'est  du  bétail  pour  tromper  trois 

[amis. 

Je  montai  tout  droit  dans  la 

[chambre  haute, 
Je  fus  fou,  j'allai  tout  lui  redire. 
Elle  fit  deux,  trois  tours  par 

[dans  la  chambre; 
truand  je  lui  eus  tout  dit,  je  vis 
[bien  que  je  taisais  mal. 


•)  C'est  le  mot  habituel  pour  désigner  le  bétail:  #  f  parjü  tf  libt 
b^xt/ûA,  ils  ont  perdu  tout  leur  bétail. 

')  Remarquer  la  liaison:  trÇ»-)-èm1,  et  non  trÇi-z-^mi 
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5.  â!  s'fi  â  fé  si  t'çkuta  mô  pêr! 
ma  di  le  mian  fi  sàtë  to  dabü, 

e  n'e,  père,  p'  pü  d'expri 

[k'en  bçt, 

ni  pli  da  t/Öa  p£  n£  k  ï 

[vêyo  lû  î 

6.  s'a  k'e  y  fikrä"  da  deborsi 

[kek  txôz 
p£  ny  trosle  e  n$  merye: 
el  figedjare  dave"  tôt  ätra  txöz 
la  tia  de  trôa  po  sa  ramerye. 

7.  t/ë  s'a  k'y'Çyô  le  ma  k'i 

[dy£  da  aô  per, 
s'  i  fïéx  eyii  sedja  e  nyfi  p'  fô, 

y  en}  deyii  r  merke  se  vi  per 
k'etï  kwatxia  do  tot  se  bel  /ô. 

8.  i  fie  fô,  i  feze  lé  bet, 

i  yi  aie  da  niilmfi  d'expri  ; 

s'a  se  bvàte  ka  m'è  fisorslc 

<  «  t.  ,  i  L 

[le  tet, 

i  Te  f'yesia,  top!  in'i  vwàli  pri  ! 
i).    dvê  al  ')  uiôtia,  sa  lté  dez-âtr 

fêter; 

é  lave  répôdr:  Oui,  Monsieur, 

[bï  dusmfi. 
s'a  le  tfipet  e  la  tarier 
ka  in'eb.)  â  e'  m'  tïio'  atiarmfi. 

l«i  tj/ê  s'a  k'sa  tVé  l'djy  d'  me  nas 
a  bwayO  tü  djök  a  vfiô"  tü  gri  ; 

to  rie,  to  txclé,  fia  s1  n'été 

[mô  ba2)-per, 
ka  uVèxseyii  rira  de  mô  malheur. 

1 1 .  da  se  byrsäta  e  m'é  danê  eu 

[purdja, 

S  ma  koie"  si  slît-ët/ti  to  txâ  ; 


'  i  Remarquer  ce  il'  iuQIU  pour 
2j  Remarquer  M       beau  dans  1 
on  dit  toujours  if:  ?  ty»  tW/«i.  7  frf/  d 


Ah!  c'en  est  fait  si  tu  écoutes 

[mon  père  ! 

Me  dit  la  mienne  en  sautant  tout 

[debout, 

Il  n'a,  paraîtf-il],  pas  plus  d'esprit 

[qu'une  bête, 
Ni  plus  de  cœur  pour  nous  qu'un 

[vieux  loup. 

C'est  qu'il  lui  en  coûte  de  débourser 

[quelque  chose 
Pour  nous  trousseler  et  nous  marier  ; 
Il  engagerait  avant  toute  autre  chose 
Le  tiers  des  trois  pour  se  remarier. 

Quand  (c'est  que)  j'entendis  (les)  le 
[mal  qu'elle  disait  de  sou  père, 
Si  (je  fusse)  j'eusse  été  sage  et 

|  non  pas  fou, 
J'aurais  dû  remarquer  ees  vipères 
Qui  étaient  cachées  sous  toutes  ces 

[belles  fleurs. 

Je  fus  fou,  je  fis  la  bête, 
J'y  allai  de  cœur,  nullement  d'esprit; 
C'est  sa  beauté  qui  m'a  ensorcelé 

[la  tête, 

Je  l'ai  tiancée,  tope!  m'y  voilà  pris! 

Devant  l'église,  ce  fut  des  autres 

[affaires  ; 

Il  fallait  répondre  :  Oui,  Monsieur. 

|bien  doucement. 
C'est  la  tempête  et  le  tonnerre 
Uni  m'(abolit)aceable  et  me  tue 

[entièrement. 

Quand  ce  fut  le  jour  de  mes  noces, 
Ou  buvait  tous,  jusqu'[à  ee  qu'Ion 

[vint  tous  gris: 
Tout  riait,  chantait,  si  ce  n'est 

|tuon  beau -père, 
Qui  n'eût  su  rire  de  mon  malheur. 

De  sa  bourse,  il  ma  donné  une 

[purge 

Kn  me  comptant  cinq  cents  écus 

[tout  chaud  ; 

h  wçtto.    (Cf.  u°  132,  note  4.) 
'expression:  bâ-pfr,  bû-frÇr:  autrement 
in.    (Cf.  n"  138,  str.  4  i 
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y'è  bT  ëyii  si  *8  mil  raprodja,     J'en  ai  bien  en  cinq  cent  mille 

[reproches, 


dâ  ka  djamg  y'S  g  vü  dl 

[prîsipâ. 

12.  le,  t/ë  s'a  k'i  s'bçt  ë  m' 

[krätxia  dêz-injures, 
k'i  m'  di:  rubfi1),  b?gr9  da 

[txT,  de  rSnvâ,*) 
lü,  lçr,  mStü,  rëkeyena, 

[përdjttra, 
kokî,  kçyC  ë  toj  lèz-atr  mâ; 

13.  à!  s'i  vlô  xödr  me  têt! 
i  le  dçyarô5)  kçm  î  bö"  txî, 

[avS, 

më  y'  è  södjia  k'e  fâyë  êtr 

[pu  sèdja, 

ka  d'bçtê  le  më  dxii  si  serpS.     Que  de  mettre  la  main  sor  ce  serpent. 


(Des)  Bien  que  jamais  je  n'en  aie 
[vn  le  principal. 

Là,  quand  (c'est  qu')elle  se  met  à 

[me  cracher  des  injures, 
Qu'elle  me  dit  :  Ribaud,  b  . .  . 

[de  chien,  de  vaurien, 
Loup,  larron,  menteur,  racaille(rie), 

[parjure, 
Coquin,  couillon,  et  tous  les 

[autres  maux  ; 

Âh  !  si  je  voulais  suivre  ma  tête  ! 
Je  la  battrais  comme  un  bon 

[chien,  souvent, 
Mais  j'ai  songé  qu'il  fallait  être 

[plus 


14.  t§  d'mfm,  T  dj§  k'i  parjë 

[päsyäs, 


Tout  de  même,  un  jour  que  je 

[perdis  patience, 

p§  s'  k'i*  m'  dye:  räs  da  pädü!     Parce  qu'elle  me  disait:  Race  de 

[pendu  ! 

en  bwän  tôartx  peyë  së  Tsçlâs,     Une  bonne  moraine  paya  son 

[insolence  ; 

i  t'  le  tôle*),  tg  1'  15  çtfidii!     Je  te  la  jetai  tout  le  long  étendue. 


Un  bon  moment  renversée 

[comme  évanouie, 
i  sa  ryöv,  säta  xU  î  librat/T;     Elle  se  relève,  saute  sur  un 


15.  en  bwän  bûsë  rSvwarsê 

[kçm  xä8, 


s'i  n'  m'ëvô  p'  artina  mwä 

[ë  mê  txâs, 
i  m'ërë  kravë  œya,  trip  ë 

[bödT. 

16.  a!  s'a  dï  n£t  valä,  ekûtê 

nçt  dën5) 
ka  radi  sö  txëpla  d'äfea  ;  ' 
el  e,  përe,  bekö  da  diajcn, 
p£  la  të  dir  e  la  te  répète. 


[vilebrequin; 
Si  je  ne  m'(avais)  étais  pas  retiré, 

[moi  et  mes  bas, 
Elle  m'aurait  crevé  yeux,  tripes 

[et  boudin. 

Ahl  (c'en)  dit  notre  valet,  écoutez 

[notre  maîtresse 
Qui  redit  son  chapelet  d'enfer; 
11  a,  paraît[-il],  beaucoup  de  dizaines, 
Pour  le  tant  dire  et  le  tant  répéter. 


»)  rûbà  est  une  corruption  de  ribawl,  (pie  le  peuple  ne  comprenait 
pas,  et  qu'il  a  simplement  remplacé  pas  rûbà  ruban.  (Cf.  n°  suivant 
utr.  3:  riW.) 

*)  rànvà      littéralement:  ricn-ne-vaut  vaurien. 

»j  dÇyto       battre,  frapper  a  bras  raccourcis  (Pnn.  604,. 

*)  tülf  -  lancer,  jeter  [Pan.  637). 

»)  dfn  (dominai      la  maîtresse  du  logis;  une  dame      dÇm  (frç). 
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17.  djhen  bûab  k'eta  bî  sö  da 

[vivr, 

revizé  bî  levü  v{>  v£  fr£tè; 

e  vftrë  raœ  aie  fèr  le  dyer 
S  le  Tört/ia,  înôri  Z  bö  Bildê. 

18.  da  me  txës5  ka  vyz-fi  sfibye, 

[fan? 

8'i  vy  fe  tôa,  v£  ma  vie 

[përdpjiiè; 

dâ  kë  n'y  ërë  k'  le  mian  ë 
[bek£  d  âtr, 

e  nç  le  fë  dje,  ä  dyel,  pea 

[tr£  vtjî  ! 


Jeunes  garçons,  qui  êtes  bien  soûls 

[de  vivre, 
Regardez  bien  (là)  où  vous  vous 

[frottez; 

Il  vaudrait  mieux  aller  faire  la  guerre 
En  la  Turquie,  mourir  en  bon  soldat. 

De  ma  chanson  que  vous  en  semble, 

[femmes? 
Si  je  vous  fais  tort,  vous  me 

[voulez  pardonner; 
Quand  même  il  n'y  aurait  que 

[ma  femme  et  beaucoup  d'autres, 
Elles  nous  la  font  déjà,  au  diable, 
[seulement  trop  vraie! 


(A.  Jo8et,  chef  de  gare,  et 
Joseph  Girardin,  secrétaire  communal,  à  Courfaivre.) 

127. 

Voici  enfin  une  version  très  altérée,  en  patois  du  Val, 
que  je  dois  à  l'obligeance  de  M.  le  doyen  Baumat,  à  Saigne- 
légier  : 

Quand  ce  fut  devant  l'église, 
Tout  jetait  des  cris  de  joie,  tout 

[chantait, 
Si  ce  n'était  mon  beau-père 
Qui  ne  (s'a  su)  put  rire  de  mon 

[malheur. 

De  sa  bourse  il  m'a  donné  une 

[purge 

En  me  comptaut  cinq  cents  écus 

[tout  chaud; 
Mais  j'en  ai  bien  eu  cinq  cent 

[mille  reproches 
Sans  jamais  jouir  du  principal. 

Une  fois  qu'elle  m'avait  engrinché 
Parce  qu'elle  me  disait:  Hiband, 

[b  .  .  .  de  chien  ! 
Je  te  lui  t...chai  une  mornifle 
Et  la  renversai  tout  le  long  étendue. 

Mais  elle  ne  tut  pas  lâche; 
Elle  so  relève  en  furie, 
Elle  saute  sur  un  vilebrequin. 


1.  t/ë"  sïœ  dvë  1'  môtia, 
t£  y8txë,  ty  txëtë, 

sa  s'  n'été  m5  bâ-pêr 

ka  n'  s'e  seyii  nr  da  niö 

[malheur. 

2.  da  se  borsät  e  m'e  beyia  en 

[pUrdja 

5  m'  k5të  sî  s5t-êt^U  t(»  txâ  ; 

më  y'5  ë  bî  ëyu  sî  sS  mil 

[rapbrdja 
së  djniê  djôyi  di  prïsipâ. 

3.  ën  fwä  k'ël  m'ëvë  Sgarîiia 
pç  s'  k'ël  ma  dyë:  ribS, 

[bogra  da  txT! 
i  t'yi  lotë  ën  tôatx 
e  lë  rwareë  t$  Vlö  êtadfia. 

4.  më  lëa  n'  fœ  p'  lêtx  ; 
ël  s'ryov  tot-5  flirta, 

ël  sa  ta  txll't  vilbrat^ï.  ') 


')  C'est  le  mot  français;  le  patois  a  la  forme  corrompue:  libnt/t  cf. 
n"  125,  str.  8  et  126,  atr.  15). 
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B*i  n'  ra'ëvù  p'  rt/ôyé  l)  mwä 

[e  me  txàa, 
ël  tn'ërë  krâvë  œya,  trip  e 

[bùdî. 

5.  n§t  välä  yte  eküte  nöt  dën 

kd  radye  sô"  txëpla  d'Sfça. 
ë  fa  k'ël  è  bëkiï  d'diajgn 
P2  V  t€  dir  ë  V  té  répété. 

6.  vôz-âtr,  le  djltan  bùab  ë  mëryc, 

revizë  bï  evö  tyii  vç  vg  frötg. 

e  värg  mö  äl£  dS  le  dyêr, 
dè"  le  dygr  S  TÔrtyis, 
ô  möri  S  bö  BÛdè. 


Si  je  ne  m'étais  pas  ramassé,  moi 
[et  mes  chausses, 
Elle  m'aurait  crevé  yeux,  tripes 

et  boudin. 

Notre  valet  hier  écoutait  notre 

[maîtresse 

Qui  redisait  son  chapelet  d'enfer. 
Il  faut  qu'il  ait  beaucoup  de  dizaines 
Pour  le  tant  dire  et  le  tant  répéter. 

Vous  autres,  les  jeunes  garçons 

|à  marier, 
Regardez  bien  avec  qui  vous  vous 

[frottez. 

Il  vaudrait  mieux  aller  dans  laguerre, 
Dans  la  guerre  en  Turquie, 
Et  mourir  en  bon  soldat. 


128. 

s'etg  trâ  djttan  b£la  f$ye 
C'étai[en]t  trois  jeunes  belles  filles 

(Patois  de  Bonfol) 


s'ë  -       trä  djüen    b§-lo    fe>  yo,  lç   dû   trâ  k'^-vï  bî 


swa,  tir  si,  tir    la,  tir  mô  p$-tà,  lç   dn    trâ  k'Ç-vï    bï  swa. 


1.  s'êtë  trâ  djttan  beb  fëya, 
lê  du  trâ  k'ëvî  bî  swa, 
tir  si,  tir  la,  tir  mo  potà, 
lê  dû  trâ 3)  k'ëvî  bî  swa. 

2.  le  promisr  sa  dia: 
i  bwärö  bî  ï  pîta, 
tir  si,  etc. 

i  bwärö  bî  î  pïtâ. 


C'étai[en]t  trois  jeunes  belles  tilles, 
Les  deux  trois  qui  avaient  bien  soit. 
Tire  ci,  tire  là,  tire  mon  petit  pot, 
Les  deux  trois  qui  avaient  bien  soif. 

La  première  (ce)  dit: 

Je  boirais  bien  une  pinte. 


*)  rt/jidrd  part,  passé  rt/oyç  -  ramasser,  recueillir  réf.  Arch.  III, 
p  275,  n°  8,  str.  3). 

2)  îf  dû  trù  est  sans  doute  une  altération  de  la  tournure  non  coiupri.«i* 
Zf  tü  trà  toutes  les  trois,  qui  se  rencontre  p.  ex.  dans  le  patois  d»* 
Bournois  (Doubs).  Voy.  G.  Dobschall,  Wortfügung  im  Patois  von  Bournois. 
Darmstadt  1901,  p.  86.    [J.  J.] 
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3.  lé  sakßd  89  dl»  : 

i  bwärö  bT  dä  plta, 

tir  si,  etc. 

i  bwärö  bT  dd  pîtâ. 

4.  le  trwâziam  ')  so  dia  : 
i  bwärö  bî  trâ  pTtä, 
tir  si,  etc. 

i  bwärö  bT  trâ  pïtâ. 

5.  tjjrë  k'ël  fœn  bT  sula, 
gl  s'sö  äpwäfig  a  pwä, 
tir  si,  etc. 

ël  s'so"  äpwäfte  â  pwä. 

6.  lë  pramiar  sa  die: 

ta  ma  tire  t£  lg  pwä, 
tir  si,  etc. 

ta  ma  tira  t§  1$  pwä! 

7.  lë  saköd  sa  dia: 

tan'  m'a  lêx,  lç  dyçl!  *)  lô  pwä! 
tir,  si,  etc. 

ta  n'  va  S.  Igx,  lç  dygl!  lé  pwä! 


La  seconde  (ce)  dit: 

Je  boirais  bien  deux  pintes. 


La  troisième  (ce)  dit  : 

Je  boirais  bien  trois  pintes. 


Quttnd  elles  forent  bien  soûles, 
Elles  se  sent  empoignées  aux 

[cheveux. 

La  première  (ce)  dit: 

Tu  me  tires  (tout  le  poil)  les 

[cheveux  ! 

La  seconde  (ce)  dit: 

Tu  ne  (m'en)  me  laisses,  le  diable  ! 

[les  cheveux! 


8.   lë  trajiam  sa  dia  : 

i  vgrô  ka  l'dygl  ta  n'8)kâs 
tir  si,  etc.  [lê  dwä 

i  vçrô  ka  l'dygl  ta  n'  käs  le 

[dwä.  " 

(Maria  Bregoard,  Bonfol.) 


La  troisième  (ce)  dit: 
Je  voudrais  que  le  diable  (ne) 

te  casse  les  doigts  ! 


129. 

lç  fgye  do  t/uru  Les  filles  de  Courroux 

(Patois  do  Delémont) 


H  f- 


ö  s'â  lê  fe>ya  de  t/ü-rü,  ö  rä-tä-tä    lir-lir-lö,       ô  s'â  lê 


m 


-H- 


f$  -  ya   da  t/ü  -  ru,  s'â  dé  bel  fê.  -  ya,  s'â  dç  b§l  fê. 


ya  ! 


')  Ici  il  y  a  influence  du  français.  Cf.  str.  8:  IÇ  träjtom.  En  Ajoie 
très      trä;  le  vâdais  dit:  trtcä. 

>)  Ce:  <lyçl!  est  exclamatif:  «Que  diable!  tu  ne  me  laisses  pas 
même  les  cheveux  !  » 

»>  Cf.  n'1  146,  note  1. 


Digitized  by  Google 


Chants  patois  jurassien» 


1.  ô  s'a  lç  feya  da  tyürü,  l) 

ô  rätäiä  lirlirlö", 
ô  s'a  le  fëya  de  t/ürü, 
sa  de  bëï  feya!  (bis) 

2.  ël  s'ä  vît-ë  kprsalë, 

ö  rätätä,  etc., 
el  's'a  vït-e  kçrsalô, 
s'a  pô  i  bwâra.  (bis) 

3.  el  ë  bî  bü  t/etra-vë  pg, 

ô  rätätä,  etc., 
el  ë  bî  bil  t/ëtra-vë  p§, 
ë  eno  pîta.  (bis) 

4.  ël  5  bî  mëljia  t^ëtra-vë  bûa, 

ö  rätätä,  etc., 
el  ë  bî  mëdjia  t/etra-vë  bûa, 
ë  ena  vetxa.  (bis) 

5.  el  ë  bï  mëdjia  t/etra-vë  pë, 

ô  rätÄtä,  etc., 
el  ë  bî  mëdjia  t^etra-vë  pë, 
ë  ena  vwätya. 2)  (bis) 

6.  ël  ët-âplc  la  käbärtia, 

6  rätätä,  etc., 
ël  ët-âple  la  käbärtia, 
p£  fer  la  köta.  (bis) 

7.  —  vçtr  köta  a  dje  f£, 

ö  rätätä,  etc., 
vçtr  köta  ä  dje  fê, 
sa  s'n'à8)  sä  livra.  (bisï 

8.  ël  ëvX  t$  da  l'erdjä, 

ö  rätäta,  etc., 
ël  ëvî  t$  da  l'erdjä, 
sa  sVâ  le  byätxa.  (bis) 

9.  ë  yi  pranë  së  gçdiyë, 

ö  rätätä,  etc., 


Oh  !  c'est  les  filles  de  Courroux, 
Oh!  ratata  lirlirîon, 
Oh!  c'est  les  filles  de  Courroux, 
C'est  des  belles  filles. 

Elles  s'en  vinrent  à  Courcelon, 


C'est  pour  y  boire. 

Elles  ont  bien  bu  quatre-vingts 

[pots, 

Et  une  pinte. 

Elles  ont  bien  mangé  quatre-vingts 

[bœuf». 

Et  une  vache. 

Elles  ont  bien  mangé  quatre-vingts 

[pains, 

Et  une  brioche. 

Elles  ont  appelé  le  cabaretier, 


Pour  faire  le  compte. 

—  Votre  compte  est  déjà  fait, 

Si  ce  n'est  (corr.  Ce  sera?)  centlivTes. 
Elles  avaient  toutes  de  l'argent, 

Si  ce  n'est  la  Blanche. 
Il  lui  prit  son  cotillon, 


»)  Cf.  Arch.  Ill.p.  259,  note  8.  —  On  dit  kürü  (cf.  u°  suiv.  kprù)  et  non 
txûrû,  mais  ici  justement  on  so  moque  de  la  prononciation  de  Courroux  et 
des  habitants  du  Val  Terby,  qui  disent  tx»  pour  k»,  d'où  leur  surnom  de 
txôtxï  (Cf.  aussi  str.  3,  4,  5:  ty#r»-vt  au  lieu  de  *{<r»-rt,  et  n°  132,  vers 
2,  3,  7,  11.) 

»)  C'est  le  mot  allemand  Week  —  petit  pain. 
»)  Il  y  a  évidemment  ici  une  corruption  amenée  par  le  dernier  vers 
de  la  strophe  suivante. 

12 
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e  yi  prafie  80  godiyö", 
e  pö  se  txtnûdja.  *)  (bis) 

10.  sön-emS  vTt-ë  pèse, 

ô  latäta,  etc., 
sSii-emS  vTt-ë  pesé, 
e  s'b£t  ë  rir<*.  (bis) 

11.  —  beyit-yi  sô  j*£diyö\ 

ô  r&tätä,  etc., 
beyit-yi  sô"  gçdiyff, 
e'pö  se  txuiüdja.  (bis) 

12.  y  £  encore  dêz-çtjfU, 

ô  rätätä,  etc., 
y  e  encore  dé/.-êt^U 
ë  so"  sërvlsa.  ibis) 


Et  pois  sa  chemise. 

Son  amant  vient  à  passer, 

Il  se  met  à  rire. 

—  Donnez-(y)  lui  son  cotillo:», 

Et  puis  sa  chemise. 
J'ai  encore  des  écus, 

A  son  service. 


(M"u  Claire  Nuasbaumer,  sur  Chètres,  Delémont.) 

130. 

lç  f£y»  de  k$rù        Le»  filles  de  Courroux 

(Patois  de  Courfaivre) 


s'a  lç  f§-ya  da  k$-ru,  ko  brô-la  d e><}-rä- ta  ;  ë,  s'a  vët-$ 


k$r  -  sa  -  15    pQ  t/Ûr  yö    %  -  tü  -  nà  - te.  v$    Iç    vwä-r^  djâ  -  ni  t$ 


5 


k$m  dç  txê"-da-  là  -  ta,  s'a  lç  l§x   Ö  -  rÇ-djïa,  tijt  s#   b<J  -  xà  -  ta. 


1.   s'a  le  fëya  da  korti, 
ka  bröla  d'ëmorata  ; 

ce  ? 

ë  s'S  vEt-ë  kyrsalö" 
py  t^Ûr  yô  tyrtilnäta.  *) 
vy  lç  vwârè  djâ  ni 
to  kçra  de  txêdalât», 
s'fi  le  lex  Sredjia, 
tot  Rê  bêxata. 


C'est  les  filles  de  Courroux 
Qui  brûlent  d'amourettes; 
Elles  s'en  vont  à  Courcelon 
Pour  chercher  leur  (petite)  fortune. 
Vous  les  verrez  jaunir 
Tout  comme  des  (petites)  chandelles 
Si  on  les  laisse  enrager, 
Toutes  ces  filles. 


')  Le  patois  de  Delémont  a  deux  ou  trois  mots  où  l'on  rencontre 
exceptionnellement  la  voyelle  ü  au  lieu  de  î.  Ex.:  caroisia:  t xmudj»  ; 
scala  ÇUfol.  L'Ajoulot  dit  bien:  txnilj»  {Arch.  IV,  p.  151.  nrt 48,  str.  3)  et 
ffcrte/  (cf.  aussi:  manicat  mfntb;  »içn«Ç  manier).  Voir  aussi  n°  130, 
str.  7  :      ruzàto      une  risette. 

*)  Nous  avons  ici  le  pluriel:  pour  chercher  leurs  fortunette*.  Le  sin- 
gulier serait:  yçt  fprtünäb. 
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2.  ë  s'a  vët-ë  korsalS 

<  _  ce 

p$  tjftir  yô  IçrtUnâta  ; 
ë  n'ë  tr£vg  k't  vêya  grï, 
k'i  ê  p&rlp  d'ëin£râta. 
v£  le  vwärg,  ftc. 

3.  e  n*6  trçv£  k'T  vèya  gri, 
k'i  e  parlé  <l  emyräta  ; 

el  5e  djâbyê  >)  "atra  lûa 
k'ël  vIT  tïrla  bëitxâta.') 
v§  le  vware,  etc. 

4.  ël  ë  djâbyê  atra  lûa 
k'ël  vIT  tïria  bërtxata; 
ël  ë  tyt-ëyli  parjü, 

sa  sVâ  le  pU  djûmâta. 
v£  lç  vwarç,  etc. 

5.  ël  ë  tçt-ëyii  parjti, 

sa  s'n'â  le  pli  djttanäta  ; 
ël  a  so"  vni  xa  xegrTng 
k'ël  8  s5  vni  tnalët. 
vç  le  vwärg,  etc. 

6.  ël  8  s5  vni  xa  xëgrîuç 
k'ël  a  s5  vni  inalët: 

ël  ë  tayii  alç  â  mëdsî, 
â  mëdsî  ë  bàda. 
v(>  le  vw&rè,  etc. 

7.  ël  ë  fayil  &lè  â  mëdsî, 
â  mëdsî  ë  bâda  : 

Cl  > 

t^ë  l'medsï  lêz-e  vU  vni, 
ë  fêt-ëna  riizät  ».  3) 
v£  lé  vwarê,  etc. 

8.  tyë  Pmedsî  lêï-ë  vil  vni, 
ë  fpt-ena  rttzata  5 

e  y'  ët-çrd^në  da  työr 
de  vêya  V/Ü  d'  t^üläta. 
v£  le  vwarê,  etc. 


Elles  n'ont  trouvé  qu'un  vieux  gris, 
Qui  (y)  leur  a  parlé  d's 


Elles  ont  projeté  entre  elles 
Qu  elles  voulaient  tirer  à  la 

[courte  paille. 


Elles  ont  toutes  (eu)  perdu, 
Si  ce  n'est  la  plus  jeunette. 


Elles  en  sont  [de]  venues  si  chagrinées 
Qu'elles  en  sont  [de]  venues  malades. 


Il  a  fallu  aller  au  médecin, 
Au  médecin  à  Bade. 


Quand  le  médecin  les  a  vu[es]  venir 
[11]  a  fait  une  risette. 


11  (y)  leur  a  ordonné  de  cuire 
Des  vieux  (culs)  fonds  de  culottes. 


!)  Mot  souvent  employé  dans  le  sens  de  projeter,  décider,  arrêter, 
délibérer.    Pan.  229  l'emploie  dans  le  sens  d'inventer,  imaginer. 

2)  Une  bÇrtxâto  (b?rtxàto,  b&rtxât*  ou  bntxàt»)  est  une  brochette,  un 
petit  bout  de  fil  de  fer  comme  une  brochette.  Le  Dictionnaire  de  Biétrix 
dit  :  bntxôto  touche  d'écolier  ;  Urb  f  bntxàt»  -  tirer  à  la  courte  paiUe. 
Dans  ce  dernier  cas,  le  mot  est  au  féminin  pluriel.    (Cf.  n°  131,  str.  4). 

s)  Cf.  n°  129,  str.  9,  note  1. 
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9.   ë  y'  ët-çrdgnjs  da  V/'ôr 
dê  vêya  tjjrü  d'  t^üläta  ; 

è  da  bwär  le  brtia ')  ë  djB,  Et  (de)  d'en  boire  le  bouillon  à  jeun, 
k'  s'a  T  rmëd  efik&s.  Que  c'est  un  remède  efficace. 

v$  le  vwarè,  etc. 

(Joseph  Joset,  sacristain,  Auguste  Joset,  tisserand,  Courfaivre.) 


131. 

s'a  lë  bgxäte  de  txgrmwàye 
C'est  les  filles  de  Charmoille 


8'â  1$  bq-xn-t-»da  tx$r-mwày«»,  ô  rên-tÊn-tên  dér-Hr-lïr-15,  s'a 


—  s 


)§   b$-xa-ta   da  txër-rawàya, 

1.  s'a  lé  bêxata  da  txërmwâye, 
ô  rêntentèn  derlirlirlö", 

s'â  le  bexäta  da  txërmwaya, 
brolS  d'em^räta/ 

2.  e  fardjiaky  s'5  söt-älo 
P2  fpr  yö  fyrtün&ta. 

3.  T  veya  grï  el  S  trçvp, 
k'yö  pele  d'emyrata. 

4.  ël  ê"  djàbyg  da  Rtra  yô 
k'el  vlî  tina  ê  bartxata. 

5.  la  eyr  a  txwa.  txll  lë  pU  djtian, 
lêz-atr  s5  vni  malet. 

6.  ä  medisT  s'a"  sfit-äle 

p£  sêvwa  T  rniêd  efikâs. 

7.  la  niçdisr  y  g  çrdyiiê 

da  t/iîr  de  vêya  t/üläta, 

8.  ë  da  bwär  la  brtta  Ô  djO, 
s'a  la  rmêd  efikâs. 


ka    brö-lä   d'§-mO  -  rat. 
C'est  les  filles  de  Charmoille, 

Qui  brûlent  d'amourettes. 

A  Fregiécourt  [elles]  s'en  sont 
Pour  faire  leur  fortune.  [allées 

Un  vieux  gris  elles  ont  trouvé, 
Qui  leur  parla  d'amourettes. 

Elles  ont  résolu  entre  elles  [paille. 
Qu'elles  voulaient  tirer  à  la  courte 

Le  sort  est  tombé  sur  la  plus  jeune. 
Les  autres  sont  [de] venues  malades. 

Au  médecin  elles  sont  allées 
Pour  savoir  un  remède  efficace. 

Le  médecin  leur  a  ordonné 
De  cuire  des  vieilles  culottes, 

Et  de  boire  le  bouillon  à  jeun, 
C'est  le  remède  efficace. 


(Fr.  Montavon,  né  en  1867,  aubergiste,  Charmoille.) 


»)  Le  mot  bnh  (allem.  Brühe) 
chose,  le  bouillon. 


désigne  le  jus  qui  sort  de  quelque 
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132. 

lç  bçxât  d9  mÇrvelie       Les  filles  de  Mervelier 

(Patois  de  Mervelier) 


1.  s'â  lê  bgxät  do  mërvaha, 
tp  »)  8*6  *)  prçpôzfi 

t^a  vlT  älg  tyilr  dèzamoureux. 

2.  ë  s'fi  söt-älg, 

ë  n'é*)  r8  trçvg  k'T  vèya 

[nwä  t/tt. 

3.  e  s'S  prçpçzj* 

k'*)  ë  vlî  tïria  bërtxât. 

4.  ël  8  t§  parjü, 

sa  s'n'à  lë  pU  djüanät. 

5.  el  S  s5  vanü8)  xa  txägring, 

k'ël  5  sö  veni5)  malët. 

6.  ë  söt-al?  ä  medsT, 
â  mçdsï  ë  Bade. 

7.  t/8  V  mëdsT  lêz-ë  vU, 
ël  ë  fe  ën  rlizätf 

8.  ë  y'ë  §rd§ng 

da  t/ör  dç  vçya  t/Ulat, 

9.  ë  d'S  bwàr  al'  brtia, 

k'  ça4)  sarë  T  rmede  ëfikas. 


C'est  les  filles  de  Mervelier, 
Qui  (s'ont)  se  sont  proposé 
Qu'elles  voulaient  aller  chercher  des 

[amoureux. 

Elles  s'en  sont  allées, 
Elles  n'ont  rien  trouvé  qu'un  vieux 

[cul  noir. 

Elles  se  sont  proposé 
Qu'elles  voulaient  tirer  à  la  courte 

[paille. 

Elles  ont  toutes  perdu 

Si  oe  n'est  la  plus  jeunette. 

Elles  en  sont  [dejvenues  si 


Qu'elles  en  sont  [dejvenues  malades. 

Elles  sont  allées  au  médecin, 
Au  médecin  à  Bade. 

Quand  le  médecin  les  a  vues, 
Il  a  fait  une  risette; 

Il  (y)  leur  a  ordonné 

De  cuire  des  vieilles  culottes, 

Et  d'en  boire  le  bouillon, 

Que  ça  serait  un  remède  efficace. 


(Ch.  Mouttet-Naiserez,  71  ans,  Mervelier.) 


133. 

s'a  le  fgye  di  bçmô  5)        C'est  les  filles  du  Bémont 

(Patois  des  Genevez) 

1.  s'a  lê  fëya  di  berno",  C'est  les  filles  du  Bémont, 

s'â  de  bël  ë  djôha  fëya  ;  C'est  des  belles  et  jolies  filles  ; 

ël  8  dè       kmS  de  txSbÖ,  Elles  ont  des  nez  comme(nt)  des 

[jambons, 


')  Cf.  Arch.  III,  p.  259,  n°  1,  note  3.    Mervelier,  dans  le  Val  Terby, 
a  aussi  la  prononciation  tx»  k». 

a)  Corruption  pour  ç  n'i,  cf.  vers  2,  6,  8. 

>)  La  forme  tvnw  est  française;  le  patois  dit  v*n1  (vers  suiv.) 

*)  Ça  est  français  ;  le  patois  aurait  dit  :  k'  e$li  «ôrç. 

J)  Se  chante  sur  l'air:  La  bonne  aventure,  ô  gué! 
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s'a  pç  pjfçr  ë  inOtw&nö.  ') 
Triste  marchandise,  0  gué, 
Triste  marchandise  ! 

2.  s'a  lè  fëya  di  vä, 

s'a  dè  bél  ë  djôlia  fëya; 

ël  s'5  vë  la  15  dsfi*)  le  txnâ, 

s'a  p9  vwâr  yô  tjfU  dë  l'ftv. 
Triste  marchandise,  etc. 

3.  s'a  le  feya  da  mervalia, 
8*6  dè  bel  e  djôlia  feya; 
ël  s'5  v5  drla  le  gnïa,  5) 
s'a  pg  s'  la  fçr  Spwânia. 

Triste  marchandise,  etc. 


C'est  pour  plaire  aux  Montaignons. 
Triste  marchandise,  ô  gué, 
Triste  marchandise! 

C'est  les  filles  du  Val, 

C'est  des  belles  et  jolies  filles  ; 

Elles  s'en  vont  le  long  dessus  les 

I  gouttières, 
C'est  pour  voir  leur(s)  c. . .  dans  l'eau. 
Triste,  etc. 

C'est  les  filles  de  Mervelier, 
C'est  des  belles  et  jolies  filles; 
Elles  s'en  vont  derrière  les  greniers, 
C'est  pour  se  le  faire  empoigner. 
Triste,  etc. 


(Dominique  Strambini,  lea  Genevez.) 


134. 

le  b§xät  d'  lç  s£nie<)       Les  filles  de  la  Sanie 

(Patois  de  Cornol) 


1.  lê  bèxât  d'  le  sënia,        \  , . 
s'a  dé  bel  ë  'djçha  feya.  j  018 
ël  mOtS  xil  de  pwäria 
pç  môtrè  yö  t%ii  e  fwaria.  5) 

La  belle  aventure,  ô  gué, 
La  belle  aventure! 

2.  lê  bèxat  da  mSfôkS, 
s'â  de  bel  ë  djôlia  fëya. 
ël  S  de  n£  k§m  de  txëbô*, 
sä  p£  p^ër  e  mötenS. 

La  belle  aventure,  etc. 

3.  le  bèxat  da  k£rnô, 

s'ft  dë  bel  ë  djôlia  fëya. 

|1  ë  de  do  kçm  de  chameaux, 


bis 


Les  filles  de  la  Sanie, 
C'est  des  belles  et  jolies  filles. 
Elles  montent  sur  des  poiriers 
Pour  montrer  leur  c  .  .  .  aux  foiriers. 


Les  filles  de  Montfaucon, 
C'est  des  belles  et  jolies  filles. 
Elles  ont  des  nez  comme  des  jambons, 
C'est  pour  plaire  aux  Montaignons. 

Les  filles  de  Cornol, 

C'est  des  belles  et  jolies  filles. 

Elles  ont  des  dos  comme  des 

[chameaux, 


La  belle  aventure,  etc. 

(Léonard  Gaignat,  1843,  Cornol.) 


V>  D'habitude  on  dit  partout:  If  môfçnÔ,  en  français:  les  Montaignons, 
les  habitants  des  Franches-Montagnes.    (Cf.  n°  134,  str.  2.) 

*)  Expression  très  pittoresque  pour  montrer  que  ces  filles  montent 
d'abord  (dessus)  nur  les  gouttières  et  marchent  ensuite  le  long  des  gouttière». 

si  Ce  doit  être  le  mot  du  patois  franc-montagnard.  Delémont  dit  : 
gdrnU  et  l'Ajoulot:  dyvnto. 

*)  Ferme  dans  les  environs  do  St-Ursanne. 

%)  Les  ftcâru  sont  les  marchands  qui  viennent  vendre  aux  foires. 
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135. 

s'a  lç  bfxät  da  txämö      C'est  les  filles  de  Chaumont 

(Patois  de  Tavannes) 


s'a  le  bêxat  da  txäniö, 
s'a  de  djoha  fœya  ; 
el  migô  *)  lç  büab  dti  dwä: 
vnï  kûtxi  êvo  nç  stü  swä! 
!ä  bäl  ävätür,  ô  gué, 


C'est  les  filles  de  Chaumont, 
C'est  des  jolies  filles; 
Elles  appellent  les  garçons  du  doigt: 
Venez  coucher  avec  nous  ce  soir! 
La  belle  aventure,  ô  gué! 


la  bäl  ävStür  ! 

(M™   Béguelin-MôBchler,  de  Tavannes,  à  Tramelan.) 

136. 

le  b^xàt  de  bôfô  Les  filles  de  Bonfol 

(Patois  d'Ajoie) 


ç   bel   bç-xà-to   do  bô-fô! 


ê"   hjz-dfeya  mi-dya,  di 
ralL 


»  bel  bç-xa-to  do  bô-fi?!  lç  bfiob  il  bù   t$  fo! 


bô  da-vê  Pô -ta; 
ö  bel  bèxata  da  böfö  ! 

•et  • 

el  5  lez-tfeya  midyä,  ') 
di  bô  d-n-S  l'ötä  ; 

«  7 

ô  bël  bexäta  da  bôfô! 
le  büeb's  s5  t$  fo  !* 


O  belles  filles  de  Bonfol  ! 
Elles  ont  les  yeux  amoureux, 
Du  bois  devant  la  maison  ; 
O  belles  filles  de  Bonfol  ! 
Les  garçons  en  sont  tout  fous! 


(M.  Rottewyler,  garde-frontière,  Damvant.) 


')  Le  verbe  midyç  a,  suivant  les  villages,  plusieurs  significations,  dont 
les  deux  plus  fréquentes  sont  :  1°  faire  »igne  du  doigt  à  quelqu'un.  C'est 
le  sens  le  plus  habituel,  employé  dans  Pan.  638,  643.  <X.  Köhler  traduit 
par:  guigner,  niais  ici  le  sens  est  plutôt:  appeler  en  faisant  »igne  du  doigt). 
2"  guigner,  Trinquer  »,  midyÇ  If  bÇxât  ■-  «  faire  de  l'œil»  aux  filles,  les 
lorgner.  —  A  Bourrignon,  midt/Ç  cligner  les  yeux  ;  à  Soyhières.  midyÇ 
Itz-teyj  loucher  ;  a  Glovelier,  midtfi  viser  {çhhju,  Delémont).  Mais 
le  premier  sens  est  de  beaucoup  le  plus  répandu  [Courroux,  Pleigne,  Mo- 
velier,  Courchapoix,  Delëmont,  Roches,  Court,  Grandval,  Souboz  (migû), 
Epauvillers,  Les  Bois  (intyt),  ete  j.  —  itroir  le»  ««•»/.>  muhjà  ou  migà». 
c'est  faire  les  veux  doux,  avoir  les  yeux  amoureux,  des  yeux  qui  font  signe 
aux  garçons  de  venir. 
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Zur  Volkskunde  vergangener  Zeiten. 

Mitteilungen  von  Prof.  Dr.  8.  8inger  in  Bern. 

1.  Reime  über  das  Käumahl  zu  Witnmis  À.  1741. 

Verfasst  von  dem  damahligen  Herrn  Amtsinann  Steiger  nachwerts  gewesenen 

W.  Sekelmeister. 


1.  0  Lieber  Nachbar  kommet  doch 
Mit  Eüer  Frau  durchs  Kanderloch 
Da»  Käsmahl  hier  zu  feyren! 
Zween  Bratis  Giger  sind  bestellt 
Darzu  ein  Sackpfeiff  auserwählt, 
Ein  Mensch  mit  samt  der  Leyren. 

2.  Mein  Haus  Kreuz  lässt  empfehlen 
Und  zählet  darauf  sicherlich  [sich 
Am  Donstag  Euch  zu  sehen, 

Sie  wird  hey  diesem  grimmen 

[Schmaus 

Die  Wirthin  seyn  zur  goldnen  Laus 
Und  Eüch  zur  Aufwart  stehen. 

3.  Sie  kocht  und  backet  mancherley 
Ich  wünsche,  dass  eM  niedlich  sey 
Sie  wär  doch  zu  beklagen 
Wenn  einst  die  Kosten  gangen  sind 
Und  die  Pastet  ein  Schranz  gewinnt 
Sind  unerhörte  Plagen. 


4.  Damit  Ihr  aber  wüsset  auch 
Was  man  nachLandesart  und  Braue  h 
Den  Gästen  thut  aufstellen, 

So  bildet  Eüch  ein  Lauben  ein 
Wo  nunmehr  schon  vier  Tische 
Uud  siebenzig  Stabellen.  [seyn 

5.  Dieselben  wird  man  deken  bald 
Mit  den  Tischlachen  neü  und  alt, 
So  weit  sie  mögen  reken, 

Dann  wann  wir  keine  haben 

[mehr 

So  geben  wir  die  Hembter  her 
Die  Schand  mit  zu  bedecken. 

6.  Dann  wird  man  weidlich  tragen  auf, 
Spek,  Kabis,  Ochsenfleisch  mit 
Und  Hun  an  gelber  Sassen,  [Häuf, 
Voressen  Lungen  m  üssli  gar 

Die  dann  dem  Baur  in  Bart  und 
Gleich  ihren  posto  fassen.  [Haar 


l,4.  Zwecn  A  Zwey  B.  —  Bratisgeiger  B.  —  l,v  Dazu  B.  — 
1,6.  Ein  Mensch  A  Die  Hur  B;  hier  hat  wol  B  das  Ursprüngliche,  A  hat 
gemildert.  —  2„.  lasst  B.  —  2,v  gulduen  B.  —  3„.  backet  A  bratet  B. 
—  3,3.  doch  A  wol  B.  —  3,4.  Wenn  A  Dann  B.  —  4„.  wisset  B.  — 
4,2.  Was  A  Wie  B.  —  4,v  ein  A  die  B\  hier  hat  B  das  richtige.  -  5„.  Mit 
Tischtuch  so  theils  neu  theils  alt  B.  —  5,3.  sie  A  die  B.  —  5,v  Denn  wenn 
wir  haben  keine  mehr  B.  —  5,5.  Hemder  B.  —  5,6.  Die  Schand  damit  zu 
deken  B.  —  6,4.  Lungenmüesslein  B.  —  6,s.  denn  B.  —  6,6.  posto  A 
Posten  B.  — 
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7.  Indessen  schenkt  man  tapfer  ein 
Den  delieaten  Spiezer  Wein 
Der  thut  Sie  all  ergezen, 

Doch  wann  er  nur  nichts  böses 

[stift 

Und  durch  den  sauren  Essig  Gift 
Die  Därme  thut  verlezen. 

8.  Der  erste  Tisch  ist  würklich  für 
Nun  sieht  man  Kälberspahlen  hier, 
Die  Schniz  sind  nicht  vergessen, 
Das  Bratis  ist  hoch  aufgethünnt 
Vielleicht  es  noch  den  Himmel 

IstÜrmt 

Wann  es  nicht  wird  gefressen. 

9.  Nun  geht  es  kraus  und  bundte  her 
Dort  singt  man  Psalmen  hier  Geplär 
Die  Andacht  thut  erwarmen, 
Der  hier  die  Tön  dem  Himmel 

[stimmt 

Ein  andrer  dort  hingegen  singt 
Von  Vier  umschlossnen  Armen. 

10.  Da  tadlet  man  die  Policey 
Und  hier  will  die  Poligamey 
Die  alte  Ordnung  biegen 
Da  b'sezet  man  das  Regiment 
Und  thut  Sie  bey'in  Rasperment 
Sich  bey  den  Köpfen  kriegen. 


11.  Schlagt  immer  drauf,  rauft  weid- 

lich zu 

Ihr  Kunden  werd't  die  beste  Kuh 
Mir  dafür  müssen  geben  [Fuchs, 
So  krieg  ich  eüch  ihr  schlauen 
In  meine  grosse  G'wunder  Büchs, 
Damit  ihr  lehrnet  leben. 

12.  Sie  sizen  wider  zu  dem  Tisch, 
Wie  bratne  Lerchen  an  dem  Spiss, 
Der  Schnur  nach  angezogen  ; 
Ich  sagte  gern  zu  ihrer  Ehr, 
Dass  es  nun  züchtig  gienge  her 
Wenn  es  nicht  war  gelogen. 

13.  Nun  hört  jezt  geht  die  Music  an 
Der  Dorf  Magister  lobesan 

Will  selbsten  eins  vorsingen, 
Das  Vreneli  ab  dem  Guggis- 

[berg 

Und  Simes  Hans  Jogeli  .Inet  dem 
Vortrefflich  thun  erklingen.  [Berg 

14.  Dass  aber  hier  auf  dieser  Erd 
S'vollkoinme  nicht  gfunden  werd 
Könnt  Ihr  nur  daraus  schliessen, 
Dass  mitten  in  dem  Freuden 

[G'sang 

Die  Noten  eins  uiahls  werden 
In  Brochlein  thun  zerfliessen.  [lang 


7,3.  Der  sie  all  thut  B.  —  7,v  wenn  B.  —  7,6.  Die  Därm  nicht  thut  B 

—  8rt.  sieht  A  schikt  B.  —  Kalberspahlen  B.  —  8,v  noch  A   gar  J? 

—  8,fc.  geessen  B  (Milderung).  —  9,2.  Man  höret  Psalmen  und  Ge- 
pliir  B.  —  9,4.  Der  mit  dem  Ton  gehn  Himmel  «hingt  B,  teilweise  auf 
Rasur,  so  dass  man  sieht,  dass  ursprünglich  das  Gleiche  wie  in  A  da  stand 
und  nur  des  besseren  Reimes  wegen  geändert  wurde.  -  10„.  tadelt  B.  — 
10,-,  f.  Auch  thun  sie  sich  beyiu  Sa]>erment  Selbst  bey  B,  was  einen  Sinn 
gibt  gegenüber  dem  entstellten  A.  —  ll.v  So  A  Sonst  B\  unter  der 
Gwunderbüchs  ist  wol  das  Gefängnis  zu  verstehen  und  B  wird  das  Richtige 
haben.  —  1I,6.  lernet  B,  lehrnet  A  aus  .lehrt"  korrigiert,  das  Original  hatte 
wol  „lehret*.  —  12M  zu  dem  Tisch  A  seht  ihr  diss?  B  des  Reimes  halber 
korrigiert.  —  12,,.  nun  A  ganz  B.  —  I2,fi.  „Wenn  es*  aus  „Wenns  nur" 
korrigiert  A.  —   13,,.  Selber  B.    —    13,v    „ab"  aus  „ahe"  korrigiert  A. 

—  13tJ.  Und  Simen  Hans  Jaggeli  B.  —  13rti.  Vortrefflich  thuu  A  Gar 
treflich  thut  B.  —  14„.  Vollkommnes  nichts  gefunden  B.  —  14*.  Brök- 
lein B.  — 
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15.  Nun  bringen  sie  den  Nachtisch  her 
Sehr  viel  Lebkuchen  mit  dem  Bär, 
Käs,  Äpfel,  Nuss  und  Birren. 
Den  Thum  zu  Babel  dorten  schaut 
Von  hundert  Sträubli  aufgebaut 
Auch  thut  sich  d'Sprach  verwirren. 

16.  Da  bleibet  man  doch  nicht  gar  lang 
Es  wird  ilen  jungen  Füssen  bang 
Dass  sie  stets  sollen  sizen: 

Nun  reisst  der  Hans  das  Gretli  fort 
Und  Tummlen  beyde  an  ein  Ort 
Fürs  Vatteland  zu  schwizen. 

17.  Hier  gibt  es  admirable  Sprüng 
Und  eben  nicht  gar  keüsehe 

[Schwttng, 

Doch  gilt  es  hier  nicht  branzen, 
Dann  Sie  als  hoehbefreyte  Leüth 
Die  werden  sollen  mögen  heüth 
Nach  altem  Landrecht  Tanzen. 


18.  Da  ist  jeznun  in  einer  Summ 
Beschrieben  das  Convivium. 
Und  das  Efich  zu  bewegen, 
Das  ihr  nach  gutem  alten  Brauch 
Dem  Ihr  ja  werdet  folgen  auch 
Mögt  was  auf b  Teller  legen. 

19.  Mein  Frau  hat  mir  befohlen  hart. 
Ich  schwöre  das  bev  meinem  B.trt. 
Die  Frau  Sehultheissin  z'grttssen, 
Ich  aber  küss  desa  Rokes  Saum, 
Und  ob  ich  mich  schon  bücke 
Die  Schuh  an  ihren  Füssen,  [kaum 

20.  Man  zählet  Ein  und  Vierzig 

[Jahr, 

Da  ich  die  schönen  Vers  gebalir. 
Zu  tausend  Sieben  Hundert 
Der  lezten  Wuchen  beBter  Tag 
Hab  ich  zu  mein  und  Etterer  Plag 
Mich  selber  so  ermuntert. 


Das  Original  dieses  Gedichtes  uns  dem  Jahre  1741  scheint 
verloren,  es  hat  wol  immer  nur  handschriftlich  kursiert  und  zwei 
von  einander  unabhängige  Abschriften  aus  dem  Ende  des  18. 
oder  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  haben  sich  im  Nachlasse 
Ludwig  Lauterburgs ,  des  Begründers  und  Herausgebers  des 
Berner  Taschenbuches,  vorgefunden.  Die  eine  (A),  ein  Folio- 
bogen, oben  abgeschnitten  (auf  dem  abgeschnittenen  Stück  war 
etwas  geschrieben  gewesen,  wie  man  aus  Resten  von  Buchstaben 
erkennt)  gibt  das  Original  getreuer  wieder,  weshalb  ich  es  oben 
genau  abdrucke;  nur  in  der  Strophenordnung  folge  ich  B  und  die 
Zahlen  vor  den  Strophen  habe  ich  zugesetzt;  das  Manuskript 
hat  nur  ein  Zeichen  jf  vor  jeder  Strophe.  Es  ist  mit  dem  Stempel 
der  helvetischen  Republik  versehen  (Helv.  Republ.  3.  Batz.) 
und  befindet  sich  im  Besitze  Prof.  Gustav  Toblers,  der  es  mir 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  und  zur  Publikation  über- 

15,j.  Biren  B.  —  15,v  Sträublein  B.  —  16,v  Der  Hans  der  treibt  (bis 
Gretli  fort  B;  aus  „Gretel"  korrigiert  A.  —  Jo\s.  Tummeln  A  taumeln  B.  — 
1»\6.  Vatteland  A  Vaterlands.  —  17(J.  Doch  gibt  es  hier  nichts  z'branzen  B 
—  17,4.  Denn  B.  —  17,,,.  Die's  sollen  werden,  B.  —  18,,.  Da  habt  ihr  nun 
in  B.  —  19,j.  Ich  sehweere  es  bey  B.  —  2Ü„.  Man  zählt  gerade  vierzig 
Jahr  B.  —  '20„.  Da  A  Als  B  —  20,v  bester  A  lezten  B  wol  richtig.  — 
20,6.  gelbsten  B. 
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lassen  bat.  Das  andere  Manuskript  (£),  ein  Doppelquartblatt, 
befindet  sieb  in  einem  Schriftenkouvolut  im  Laaterburg-Koffer  im 
berniseben  Staatsarehiv,  aus  dem  es  mir  der  stets  hilfsbereite 
Staatsarchivar,  Herr  Dr.  Türler,  freundlichst  herausgesucht  hat. 
Diese  sehr  reinliche  Abschrift  hat  vielfach  geglättet,  aber  seine 
Strophenordnung  ist  die  richtige,  während  in  A  Strophe  16  u.  17 
hinter  6  geraten  sind.  Die  Ueberschrift  lautet  in  A  :  „Reime 
über  das  Käsmahl  zu  "Wimmis  A.  1741 ",  aber  1741  ist  ans  1740 
korrigiert  und  wie  wir  aus  der  Uebereinstimmung  mit  B  sehen, 
hatte  schon  das  Original  diesen  Fehler:  A  hat  ihn  schon  zu 
Anfang  bemerkt  und  deswegen  korrigiert,  B  erst  bei  der  letzten 
Strophe  und  deswegen  dort  mit  gewisser  Mühe  1741  zu  1740 
geändert.  Unterhalb  des  eigentlichen  Titels  finden  wir  in  A 
mit  kleinerer  Schrift  nachgetragen  „Verfasst  von  dem  damahligen 
Herrn  Amtsmann  Steiger  nachwerts  gewesenen  W.  (d.  i.  welsch) 
Sekelmeister",  zur  Bezeichnung  des  Adressaten  reichte  der  Raum 
nicht  mehr.  In  B  lautet  der  ganze  Titel  „Einladung  an  das 
Käsmahl  zu  Wimmis  durch  H.  Castlan  Steiger  an  H.  Schultheiss 
Frisching  zu  Thun  A"  1*740",  es  hat  den  genauem  Titel  „Castlan" 
und  nach  der  Unterschrift  „Sign.  Käs  Kastlan",  die  ebenfalls  in  .4 
wegen  Raummangels  fehlt,  für  „Amtmann"  eingeführt.  Die 
übrigen  Abweichungen  gebe  ich  als  Lesarten  unter  dem  Text. 

Der  Dichter  steht  in  einer  alten  litterarischen  Tradition  drin, 
der  von  der  Bauernhochzeit  und  Bauernprügelei.  Yor  allem  hat 
ihm  wohl  das  vielverbreitete  Lied  „von  üppeclichen  dingen4  seines 
Kollegen,  des  Amtmanns  von  Pähl,  Hans  Hesellohers,  vorgeschwebt 
(vgl.  A.  Hautmann,  Hans  Hesellohers  Lieder,  Erlangen  1890  ; 
J.  Bolte,  der  Bauer  im  deutschen  Liede  [Acta  germanica  I] 
Berlin  1890).  Sowie  hier  freut  sich  auch  dort  der  Amtmann 
über  die  Prügelei,  weil  es  ihm  recht  viel  Bussen  einträgt;  vgl. 
Strophe  14  mit  Heselloher  12  (Uiiland,*  Alte  hoch-  und  nieder- 
deutsche Volkslieder  No.  249)  : 

An  solichem  zank  und  hader  den  trollen  zu  verdrießen  ; 

verdirbt  die  herrschaft  nit,  bei  bund  zu  stund 

der  am b tm an  noch  der  bader,  tuot  man  in  kund 

ir  waiz  der  blüet  damit,  die  sach  von  grund 

ai  mUgen  sein  wol  gniessen,  in  tHdings  weis  zu  büessen 

vil  mer  dann  der  ist  wund,  bei  sechzig  und  zehn  pfund. 

die  sach  mag  in  erspriessen 

Für  das  Motiv  vom  unflätigen  Fressen  der  Bauern,  vor 
Allem  Str.  6  vgl.  Heinrich  Witten weilor,  der  Ring,  hg.  von  L. 
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Bechstein  (eine  neue,  schon  sehr  notwendige  Ausgabe  ist  von 
einem  jungen  Wiener  Gelehrten  zu  erwarten)  besonders  S.  154 

(354,  5). 

Und  warff  des  speke»  in  den  tnund 
So  eben,  seeht,  daz  yiu  »ein  part 
Mit  enander  «malezieh  wart, 

Der  Institution  des  „Käsmahls*  im  Oberland  bin  ich 
auf  hiesigem  Staatsarchiv  nachgegangen  und  bin  Dank  der  be- 
kannten Freundlichkeit  des  Staatsarchivars  Dr.  Türler  in  der 
Lage,  darüber  folgendes  mitzuteilen.  Bereits  1597  erscheint  es  als 
eine  alte  Einrichtung.  Seine  Abhaltung  wird  damals  wegen  der 
schlechten  Zeitläufte  zeitweilig  eingestellt  :  Meine  gnädigen  Herren 
erklären  am  20.  August  des  JahreB,  dass  sie  „von  wegen  gegen- 
wärtiger thürren  zytt  vnd  für  ougen  schwäbend  straffen  gottes 
bewegen  vnd  verursachelt  syenndt  semliche  Jars  mäüer  so  nüt 
allein  ein  tag  wie  von  altterhar,  sonndws  zwen  einanderenn 
nach  mitt  überflüssigem  ässen  vnd  Irinchen  gehallenn  werdentt 
biss  vf  anderr  vnd  besser  zytt  ab  vnnd  yn  ze  stellenn* 
(Polizeibuch  II,  46).  Doch  sind  sie  wohlabald  wieder  eingeführt 
worden:  am  12.  September  1639  wird  ein  Antrag  des  Land- 
vogts Richeoer  von  Interlaken,  die  Käsmäler  wegen  der  grossen 
Kosten  abzuschaffen  und  dem  Amptsmann  je  200  Kronen  als 
Ersatz  zu  geben,  abgewiesen  (Ratsmanuale).  1661  gebietet  ein 
Mandat  bei  unser  Amtleuten  und  Burgetwi  Hochzeit-  Zehnd- 
Käs-  und  anderen  Mählern  ....  sich  der  Üppigkeit  zu  ent- 
halten (s.  Schweiz.  Idiot.  IV,  155).  Aber  neuerdings  findet  sich 
im  Ratsroauuale  vom  4.  Dezember  1679  ein  auf  das  gleiche  zielen- 
der Eintrag,  der  einiges  Licht  auf  das  Treiben  in  unserm  Ge- 
dicht wirft:  Thun.  Saxen.  Wimmiss.  Interlaken.  Zweysimmen. 
Frutigen.  wagen  den  K<issïna!eren  undt  Burgdorff  toägen  dess 
Schlegelmals.  Mghrn.  seyen  von  seifen  eines  ehrsamen  Chor- 
gerichts allhier  berichtet,  dass  an  den  Kässmälern  undt  dem 
Schlegelmahl  an  etwelchen  Orten  Vnmäss-  undt  Vppigkeit 
mit  tantzen  oder  anderen  Vnwäsen  vorgehen  solte,  mit  be- 
gehren die  remedierung  zeuerschaffen.  Diesem  Begehren 
wird  stattgegeben  und  die  Aemter  werden  angewiesen  Vnmass 
und  Vnwäsen  mit  Tanzen  u.  s.  w.  abzustellen.  Am  20.  Mar- 
tius  1719  wird  laut  Ratsmanuale  abermals  ein  Antrag  auf  Ab- 
stellung der  Käss  Mähleren  abgewiesen,  denn  die  Abolition 
Eines  so  Vvalten  Gebrauche^  darauf  die  Vnderthan  sonder- 
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lieh  vill  hallen,  möchte  Etwann  by  denselben  einen  unbe- 
beliebigen  Effect  nach  sich  ziehen.  Was  eigentlich  ein  Käs- 
mahl  ist,  das  erfahren  wir  aber  des  Nähern  erst  im  Seckel- 
schreiberprotokoll  vom  10.  Januar  1771:  Gutachten:  Klagten 
des  H.  Kastlahn  Hakbreit  von  Zweysimmen,  wegen  verwei- 
gerten Neujahrs- Käsen,  ab  Seiten  der  Vorgesetzten  von  Lengg, 
weilen  das  Käsmahl  nicht  allda,  sondern  im  Schloss  zu 
Zweysimmen  gehalten  werde   Vorläufig  ist  zu  be- 

merken^ dass  weder  in  den  Urbarien  des  Amts  Zweysimmen, 
noch  nach  dem  Bericht  der  H.  Canzley  Regist  rator  en  >  die 
Abgaab  dieserer  Schuldigkeit  der  Neujahrs  Käsen  sich  ver- 
schrieben befinde,  allein  die  jeweilige  und  sehr  alte  Mithin 
so  zu  sagen  in  ein  Hecht  erwachsene  Übung  ist  gewesen, 
dass  sämtliche  Vorgesetzte  sowohl  geistlichen  als  weltlichen 
Gerichtes  Item  übrige  Unterbeamtete  Einem  Ilm.  Castlahnen 
um  die  Neu- Jahrs- Zeit  Einen  Käs  Geschenksweis  überbrachten. 
Zu  Zweysimmen  wurde  dem  Träger  des  Käses  l  Batzen  in 
Gelt,  ein  paar  Küchli,  ein  bissgen  Brodt  und  ein  Trunk  ver- 
abfolgt. Der  Vorgesetzte  hingegen,  so  solchen  entrichtete,  ist 
zu  einer  Mahlzeit  eingeladen  worden,  welche  er  an  demjenigen 
Orth  genoss,  wohin  er  seinen  Käs  gelieferet.  Die  Lieferung  dieser 
Käsen  erfolgte  denen  Gerichten  nach  auf  einen  von  dem  Hr. 
Castlahnen  bestimmten  Tag,  so  dass  diese  Käsmähler  ver- 
schieden und  nach  denen  verschiedenen  Gerichtsstäiten  ein- 
geteilt waren.  Die  Klage  des  Kastellans  sei  abzuweisen,  weil 
er  sich  an  die  alte  Sitte  hätte  halten  und  die  Sache  nicht 
auf  dem  Schloss  in  Zweisimmen  anordnen  sollen  ;  dann  wäre  ihm 
auch  die  Weigerung  von  Seiten  des  Vorgesetzten  von  Lengg 
nicht  zugestossen.  Zum  letzten  Mal  begegnet  uns  das  Käsmahl 
im  Seckelmeisterprotokoll  vom  24.  November  1794:  wieder  wird 
der  Antrag  gestellt  die  Käsmähler  abzuschaffen  und  den  Ämt- 
mann für  den  Verlurst  der  Käse  und  für  die  vier  Käs- 
mahlzeiten mit  100  Kronen  zu  entschädigen,  und  wieder  wird 
er  abgewiesen.  Mit  dem  Jahr  1798  mag  auch  dieser  alte  Brauch 
(der  sich  sonach  an  die  verschiedenen  von  L.  Tobler,  Kleine 
Schriften  S.  62  ff.  besprochenen  Sperber-,  Kraut-  und  Hühner- 
mähler  anschliesst)  abgeschafft  worden  sein  :  aber  der  um  das 
Jahr  1800  den  alten  poetischen  Bericht  über  das  Käsmahl  in 
Wimmis  sich  abschrieb,  mag  ihn  uoch  aus  eigener  Anschauung 
gekannt  haben. 
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Das  Guggisbergerlied  konnten  wir  bisher  bis  zum  Jahre 
1790  zurückverfolgen:  jetzt  wissen  wir  durch  Strophe  13  unseres 
Gedichts,  dass  es  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher  im  Ober- 
land gesungen  wurde.  Aber  sie  gibt  uds  nur  den  Refrain,  frei- 
lich in  besserer  Form  als  jene  erste  Aufzeichnung  von  1790. 
Diese  findet  sich  in  Karl  Spazier's,  des  spätem  Herausgebers 
der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  (s.  über  ihn  den  Artikel  in 
der  Allgemeinen  deutschen  Biographie)  „Wanderungen  durch  die 
Schweiz"  (Gotha  1790).  Ich  würde  mehr  über  diese  sehr  inter- 
essante Reisebeschreibung  sagen,  wenn  nicht  eine  Berner  Dis- 
sertation über  die  Berichte  in  der  Schweiz  reisender  Ausländer 
des  18.  Jahrhunderts  in  erfreulicher  Aussicht  stände.  Ich  teile 
daher  nur  Spazier's  verstümmelten  Text  mit  den  anschliessenden 
Bemerkungen  (S  341  ff.)  mit,  da  er  doch  immerhin  als  der 
älteste  nicht  unwichtig  ist: 


Isclit  äben  ä  Mensch  uf  Erden,  Simeli- 
Und  Krilneli  ab  dem  Kuggisberg  [borg, 
t*nd  Sibethals  Jîlggeli  Mac-obi 

(an ne  ten  Berg, 
bebt  üben  H  Mensch  uf  Erden, 
Dass  ig  mag  bey  im  »ey. 
Und  mag  der  mir  nüt  werden,  Simeli- 
Vor  Kummer  stürben  ig.  (berg, 


In  meines  Bublia  (Buhlen)  Garten, 

[Simeliberg 

Da  standen  zwey  Bäumali 

Da»  einte  treibt  Muskaten,  Simeliberg. 

Dan  andre  Nitgeli. 

Die  MuHkaten  die  sind  süesse, 

[Simeliberg, 

Die  NUgeli  die  sind  süesse,  — 


Dort  äne(uben)  in  einer  Tiefe,  Simeliberg, 
Da  stand  ein  Mühlirad. 
Das  Mühlirad  ist  broken,  S. 
Die  Liebe  hat  «In  End. 

„Die  Sprache  und  Schreibart  in  diesem  Liede,  das  mehrere 
Refrains  hat,  ist  nicht  alt  und  acht  genug.  Ueberhaupt  aber 
ist  mir  kein  einziges  Schweizer  Volkslied  vorgekommen,  das  mit 
einer  nordischen  Romanze  im  geringsten  verglichen  werden 
könnte.  Nichts  als  kindisches  Wesen,  Weichheit,  plumpe  läpp- 
ische Küherliebe,  niedrige  flache  Bilder  aus  dem  dürftigen  Be- 
zirk des  Küherlebens,  und  ganz  rohe  Einfalt,  die  mit  allem 
gleich  am  Ende  ist,  charakterisieren  die  Schweizerlieder. tt  Viel 
günstiger  lautet  das  Urteil,  das  Achim  von  Arnim  im  Jahre 
1805  in  seinem  Aufsatz  über  Volkslieder  auf  Grund  von  Spazier's 
Text  über  unser  Lied  abgibt,  freilich  gerade  weil  er  den  Sinn 
nicht  verstanden  hat:  „Vom  Tanze  verlassen  in  der  Sommer- 
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einsamkeit,  zu  einfach  anderer  Kunst  singt  der  Hirte  an  den 
Quellen  des  Rheins  dem  ewigen  Schnee  zu: 

Ist  noch  ein  Mensch  auf  Erden, 
So  möcht  ich  bey  ihm  seyn." 

Das  fehlende  „Es"  bei  Spazier  hat  Arnim  verführt,  deu 
ersten   Satz  als   Bedingungssatz  zu  fassen,   und   dann  etwas 
in  das  Lied  hineinzugeheimnissen,  was  durchaus  nicht  drin  steht. 
Es  heisst  vielmehr  „äbe"  hier  wie  oft  (s.  Schweiz.  Id.  S.  V.)  so 
viel  wie  „nur4  und  der  Consekutivsatz  ist  lose  angeknüpft  :  also 
„Es  ist  nur  ein  Mensch  auf  Erden  (der  so  beschaffen  ist),  dass 
ich  bei  ihm  sein  möchte*.    Im  Jahre  1808  hat  Arnim  das  Lied 
im  Wunderhorn  veröffentlicht,  wieder  im  Ganzen  und  Grossen 
nach  Spazier,  daneben  aber  mit  Abweichungen,  die  kaum  auf 
seine  Konjektur  zurückgeführt  werden  können.    Er  schreibt  „Us 
Kummer  sterben  (statt  „stürben")  i*.    „Das  eine  treit  (statt 
„treibt")  Muskate",  endlich  „Die  Nägeli  schmecke  räss"  (statt 
„sind  süesse").    Also  eine  zweite  Quelle  :  aber  warum  dann  nur 
das  Wenige  geändert?    In  Birlinger's  und  Crecelius*  Ausgabe 
finde  ich  nichts  darüber.    Beachtenswert  ist,  das 8  bei  Spazier 
die  dritte  Halbstrophe  „Und  stirbe-n-i  vor  Chummer,  so  leit  me 
mi  i  ds  Grab"  fehlt:  ich  halte  sie  mit  Tobler  Schweizer.  Volks- 
lieder II,  200  für  unecht.    Wenn  man  die  letzte  Halbstrophe 
mit  dem  Ruckstuhl'schen  Schluss  vervollständigt,  so  bekommt 
man  6  ganze  Strophen.    Als  ganze  Strophen  hat  sie  übrigens 
auch  Spazier   aufgefasst.    Tobler's   Text   stammt  aus  Kuhn, 
Sammlung  von   Schweizer-Kühreihen    und   alten  Volksliedern 
Bern  1812.    Eine  Melodie,  mit  unserer  heutigen  Melodie  in 
Moll  „bis  auf  wenige  Noten"  übereinstimmend,  hat  zuerst  Prof. 
Studer  in  Bern  1807  aufgezeichnet  und  F.  H.  von  der  Hagen 
in  Berlin  mitgeteilt  (Erk-Böhme,  Deutscher  Liederhort  II,  238).  ') 

2.  Volkssage  aufgefasst  auf  der  Reise  zur  Besteigung 

des  Niesens.  1820. 

Es  waren  einmal  drey  Männer  weit  weg  in  fremden  Landen, 
der  eine  von  Amsoldingen,  der  andere  von  Steffisburg  und  der 

»)  Ucber  das  Guggishergerlied  vgl.  noch  Schweiz.  Musikzeitung  1899. 
S.  186.  Auf  eine  Polemik,  die  in  der  letzten  Zeit  durch  die  Berner  Blatter 
gegangen  ist,  ob  Hans  Nydegger  die  Koin|X)8ition  oder  hlos  die  Ueber- 
lieferung  der  Dur-Melodie  zuzuschreiben  sei,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 


Digitized  by  Google 


Zur  Volkskunde  vergangener  Zeiten. 


dritte  von  Sigriswyl  gebürtig;  um  dem3)  Heimweg  nach  ihrem 
Vaterlande  zu  finden,  fragten  sie  hin  und  her,  endlich  trafen  sie 
einen  sehr  alten  Mann  au,  dem  sie  ihr  Anliegen  eröffneten. 
Dieser  sagte  ihnen 3),  sie  sollten  4)  zu  seinem  Vater  kommen,  der 
werde  ihnen  schon  Anweisung  geben  wes  Weges  sie  ziehen 
müssten.  Der  Vater  dieses  Greises  bewillkommete  sie  freund- 
lich und  eröffnete  ihnen,  dass  er  auch  ein  Landsmann  sey  und 
ihre  Heymath  wohl  kenne,  und  wusste  ihnen  manches  davon  zu 
sprechen.  Nachdem  er  sie  bewirthet  hatte5),  ertheilte  er  ihnen 
Anleitung,  damit  sie  den  Heimweg  finden  könnten.  Er  sagte 
ihnen,  sie  sollten6)  des  Morgens  immer  gegen  Sonnen  Aufgang 
ziehen,  wenn  sie  aber  des  Nachmittags  in  Städte  kämen,  sich 
immer  nach  den  Windfahnen  auf  den  Thürmen  richten. 

Jedem  der  drey  Wanderer  gab  er  einen  silbernen  Teller 
und  drey  Reckholderbeeren,  und  ermahnte  sie,  recht  Sorge  dazu 
zu  tragen,  sollten  sie  aber  Geld  nötig  haben,  so  könnten  sie 
eine  der  Reckholderbeeren  eröffnen.  Seyen  Sie  dann  in  der 
Heymath  angelangt,  so  würden  sie  an  einem  Orte,  das  er  ihnen 
genau  bezeichnete,  eine  grosse  Tanne7)  finden,  die9)  habe  einen 
dürren  Ast,  und  daran  hange  ein  Schlüssel.  Sobald9)  sie  diesen 
Schlüssel  hätten  würden  sie  eine  Thüre  an  einem  nahen  Felsen lu) 
gewahr  werden,  und")  könnten  damit  die  Thüre  eröffnen,  dann 
möchten  sie  hinein  gehen,  bis  sie  zu  einem  grossen  Gemache  kämen, 
in  welchem  viel  Geld  aufbewahrt  sey.  Davon  könnte  nun  ein  jeder 
alle  Tag  eine  Handvoll  nehmen,  aber  mehr  nicht.  Auch  sollten 
sie  ja  nicht  an  einem  Tage  zweymal  den  Baum  und  die  Höhle 
besuchen. ,2) 

Die  Wanderer  nahmen  nun  Abschied  von  den  beyden 
Greiseu.  dankten  ihnen  für  alles,  was  sie  ihnen  gutes  erwiesen, 
und  gelobten  ihren  Rath  zu  befolgen.  Sie  zogen  nun  weiters, 
durch  Städte  und  Länder,  immer  gegen  Sonnen  Aufgang  zu. 
Hatten  sie  Mangel  an  Geld,  um  ihre  Zehrung  zu  bestreiten,  so 
öffneten  sie  eine  der  Rekholderbeeren,  wo  dann  lauter  Gold 
herausfiel,  sie  verkauften  auch  die  silbernen  Teller,  und  ge- 

*}  sie!  —  '}  danach  er  seye  auch  ein  Schweizer,  und  kenne  ihre  Heimath 
tcohl  gestrichen.  —  4)  dau.  aber  mit  gestr.  —  5)  dan.  gab  er  ihnen  gestr.  — 
•)  dan.  immer  gestr.  —  7)  aus  einen  grossen  Baum  korrigiert.  —  s)  davor 
an  gestrichen  ;  die  aus  der  korrigiert.  —  9)  davor  Diese  gestr.  —  ,0)  aus  am 
Baum  korr.  —  »)  davor  die,  danach  damit  gestr.  —  ")  Der  ganze  Satz 
am  Rande  nachgetragen.  — 
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langten  endlich,  da  sie  nur  noch  eine  Rekholderbeere  hatten  ls), 
in  ihre  Heymath.  Als  sie  daselbst  anlangten,  und  ihre  Dörfer 
und  ihre  Verwandte  und  Bekannte  wieder  fanden,  berathschlagten 
sie  sich  um  den  Baum  zu u)  suchen,  den  ihnen  der  Vater  des 
alten  Mannes  angegeben  hatte.  Sie  machten  sich  also  auf,  und 
suchten  recht  Reissig,  bis  sie  den  Baum  mit  dem  dürren  Aste 
fanden,  an  welchem  sie  den  Schlüssel  ansichtig  wurden,  ihn 
herabnahmen  und  alsbald  die  verborgene  Thür  im  Felsen I&)  er- 
blikten.  Der  Schlüssel  passte  zum  Schloss  und  schloss  die  Thüre 
auf,  da  Bähen  sie  einen  langen  Gang,  und  giengen  durch  den- 
selben, bis  sie  zu  der  Kammer  kamen,  worin  sie  eine  grosse 
Menge  Geld  fanden.  Jeder  nahm  nun  eine  Handvoll  mit,  dann 
giengen  sie  zurük,  und  schlössen  die  Thüre  sorgfältig  zu,  ver- 
wahrten auch  den  Schlüssel  wohl. 

Sie  lebten  nun  fröhlich  und  in  Freuden,  und  besuchten 
den  Baum  fleissig.  Lange  konnten  sie  aus  der  Goldkammer 
schöpfen,  bis  die  Unersättlichkeit  von  zweyen  sie  an  einem  Tage 
zweymal  verleitete,  hinzugehen  und  aus  der  Rammer  IS)  Gold  zu 
nehmen,  sie  starben  aber  auch  kurz  darauf.  Der  dritte  war 
eines  Abends  im  Wirtshaus  und  lebte  vollauf,  liess  sich  auf- 
stellen17} was  der  Tisch  halten  mochte,  und  war  guter  Dingen. 
Das  fiel  einem  anwesenden  Gaste  auf,  und  weil  derselbe  die 
grosse  Verschwendung  sähe,  so  fasste  er  den  Anschlag  sich 
seines18)  Geldes  zu  bemächtigen;  er  liess  sich  mit  ihm  in  eine 
Unterredung  ein,  und  suchte  auf  alle  Art  und  Weise  herauszu- 
bringen, wie  er  zu  dem  vielen  Gelde  gekommen  sey.  Endlich 
konnte  er  ihn  dahin  bringen,  dass  er  ihm19)  erzählte,  wie  es  ihm 
in  fremden  Landen  mit  seinen  Cammeraden  ergangen,  was  ihnen 
der  Vater  des  Alten  gesagt  habe  etc. 

Darauf  schieden  sie  von  einander,  weil  aber  der  dritte  das 
Verbot  übertreten,  und  erzählt  hatte,  wie  er  zu  dem  vielen  Gelde 
gekommen  sey,  so  erfolgte  daraus,  dass  er  weder20)  nicht  mehr 
den  Eingang21)  in  den  Felsen82)  und  in  die  Goldkammer  finden 
konnte,  und  sich  endlich  zu  einem  Müller  auf  dem  Niesen  als 
Knecht  verdingen  musste,  der  daselbst  drey  Windmühleu  besass, 

")  Der  Temporalsâtz  am  Rand  nach  getragen,  dafür  so  gestr.  —  M)  dan. 
finden  gestr.  —  «)  aus  Baum  korr.  —  »*)  dan.  zu  gestr.  —  »)  dan.  und 
gestr.  —  •»)  oben  nachgetragen,  dan.  da*  gestr.  —  19 )  dan.  alles  haarklein 
gestr.  —  ,0)  dan.  zu  gestr.,  xceder  zu  streichen  vergessen.  —  *')  dan.  zu 
gestr.  —  ")  aus  Baum  korr.  — 

13 
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und  uuf  diesem  hohen  Berge  pflügte  und  Korn  pflanzte,  auch 
den  alten  Mann  im  fremden  Lande  ehemals  gekannt  hatte.  Von 
diesem  Windraüller  schreiben  sich  vcrmuthlich  die  Mühlensteine 
her,  die  27*  Stund  ob  dem  Dorfe  Mülenen,  rechts  ob  den 
obersten23)  Sennhütten  des  Niesens  zu  sehen  sind.21)  Es  sind  7, 
die  hin  und  her  zerstreut  zwischen  einer  Menge  grösserer  und 
kleinerer  Steinmassen85)  herumliegen,  welche  von  der  Fluh  sich 
loBgemsen  und  herunter  gefallen  sind.  Diese  Steine  sind  rund 
gehauen,  gleich  dik,  und  haben 2fi)  in  der  Mitte  das  in  erforder- 
licher Grösse  gehauene  Loch.  Einer  aber  ist  auf  einer  sehr 
grossen  Steiutafel  zum  Theil  rund  herausgehauen,  unversehrt, 
und  das  Ceutruin  ist  völlig  sichtbar27)  das  Loch  aber  nicht  aus- 
gehauen. Diese  Mühle  Steine  müssen  seit  langer  Zeit  da  liegen, 
und  sind  bestimmt  von  Menschenhänden  gemacht,  sie  bestehen 
aus  einer  feiukörnigten  Nagelfluh.3*)  Ein  alter  Senne,  der  seit 
47 rj)  Jahren30)  in  den  obersten  Hütten  des  Niesens  im  Sommer 
hirtet,  und  uns  4  diesen31)  Steine  zeigte,  weiss  tJ)  von  keiner 
Zeit38),  in  welcher  sie  gehauen  worden. 

Damit  schliosst  das  Blatt.  Ob  noch  mehr  erzählt  wurde  ? 
wieso  sich  etwa  die  blühende  Landschaft  auf  dem  Niesen  in 
eine  Steinwüste  verwandelt  habe?  Drei  steinalte  Männlein,  von 
denen  der  älteste  der  Orossvater  des  Jüngsten  und  wohl  auch 
der  Vater  des  mittleren  ist,  ein  goldener  Schlüssel,  der  eine 
Felswand  aufsperrt,  hinter  der  ein  grosser  Schatz  verborgen  ist 

—  diese  Motive  vereinigt  finden  sich  auch  in  einer  Sage  von 
der  Sulsalp  (Kom.ai  nch,  Schweizer.  Sagenbuch  74).  Andere  be- 
kannte Märchenmotive  fallen  auf,  aber  sie  sind  unnötig  gehäuft  und 
ungeschickt  angebracht.  Immerhin  mag  die  Erzählung  ein  ge- 
wisses lokales  Interesse  befriedigen,  was  ihre  vollständige  Mit- 
teilung entschuldigen  möge. 

Die  Provenienz  des  Mauuskripts  ist  die  gleiche  wie  die 
des  Manuskripts  A  in  voriger  Nummer. 

n)  «tan.  Staffeln  gestr.  —  î4)  dan.  und  die  gestr.  —  ")  dan.  rund 
gehauen  gestr.  -  26)  dau.  ein  gestr.  —  ")  das  folgende  bis  zum  Punkt  am 
Bande  nachgetragen.  —  2S)  dau.  fin  Fragezeichen  gestr.;  das  Material  des 
Niesen  ist,  wie  mir  K.  Brückner  sagt,  wirklich  Nagelfluh.  —  M)  aus  45  korr. 

—  30)  dann  den  Kiexm  gestr.  —  3l)  aus  diese  korrigiert,  Steine  vergessen. 

—  ")  dan.  gar  gestr.  —  Sï)  dan.  und  gestrichen.  — 
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3.  Ein  Gesellschaftsspiel  aus  dem  Anfang  des 

1  5.  Jahrhunderts. 

Der  Vorsänger  führt  eines  vou  den  Mädchen  der  Gesell- 
schaft verschleiert  herein,  und  fragt: 

Wen»  soi  ichs  geben 
ze  fröuden  seinem  leben  ? 
Einer  ( Jächel  Gumpost)  tritt  hervor  und  der  Vorsänger  fragt  ihn  : 

Was  ist  das  ? 
Sagt  uns,  lierre,  ws»  ? 
Errät  er  nun  falsch,  so  muss  er  wieder  zurücktreten  und  erhält 
eine  Strafe,  errät  er  richtig,  so  singt  er: 

Ks  ist  frou  Grodel  Krenduoeh;  wem  fuogt  ai  bas? 
Der  Chor  wiederholt  : 

Ks  ist  fron  Grodel  Krcnfluoch;  wem  fuogt  si  bas? 
Er  antwortet  : 

Anders  niempt  dau  mir, 
si  ist  moins  herzen  gir. 
Der  Vorsänger  übergibt  sie  ihm  mit  deu  Worten  : 

Jachel  Gumpost,  sie'st  dein*)  gsell,  so  hab  si  dir. 
Der  Chor  wiederholt  : 

.Jachel  Gumpost,  sie'st  dein")  gsell,  so  hab  »i  dir. 
Er  nimmt  sie  in  Empfang,  tauzt  mit  ihr  herum  und  singt  : 

Nu  mües  mir«  got  gesegen! 
wie  schon  wil  ich  ir  pflegen! 

Nun  beginnt  dieselbe  Handlung  vou  Neuem  : 

Vorsänger: 

Wem  sol  ichs  geben 
ze  fröuden  seinem  leben  ? 
Was  ist  das  ? 
Sagt  uns.  herre,  was? 
Rüefli  Lechspiss: 
Ks  ist  die  schon  frou  Gnepferin,  wem  fuogt  si  bas? 

Chor: 

Ks  ist  die  schon  frou  Gnepferin,  wem  fuogt  si  bas? 
Rüefli  Lechspiss  : 
Anders  niempt  dun  mir, 
si  ist  moins  herzen  gir. 
Vorsänger  : 
Rüefli  Lechspiss,  sie'st  dein*  )  gsell.  so  hab  si  dir. 

Chor: 

Rüefli  Lechspiss,  sie'st  dein 11 1  gsell,  so  hab  si  dir. 

**)  die  Handschrift  seyst«  ein  ;  ich  bemerke  nur  die  den  Sinn  betreffen- 
den Abweichungen  meines  Textes.  —  îS)  pist  ein  die  Handschrift.  — 
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Rüefli  Lechspiss  : 

Nu  inües  mirs  got  gesehen  ! 
wie  schon  wil  ich  ir  pflegen  ! 

*  *  * 

Nur  das  in  abgesetzten  Versen  gedruckte  ist  uns  überliefert 
in  dem  oben  erwähnten  Epos  des  Thurgauers  Heinrich  Witten- 
weiler 39,  18  ff.  (S.  169  von  Becksteins  Ausgabe).  Alles  übrige, 
auch  die  Ueberschriften  habe  ich  als  kürzeste  Form  des  Com- 
menta™ zugesetzt;  denn  man  wird  es  sicher  nicht  als  ein  „Lied" 
auf  der  Bauernhochzeit  mit  Bleisch  (Zum  Ring  Heinrich  Witten- 
weilers. Hallenser  Dissertation.  Halle  1891.  S.  23  ff.)  erklären 
und  in  der  Weise  eines  lyrischen  Gedichts  behandeln  dürfen. 
Es  ist  zwar  wie  ein  zusammenhängendes  Lied  überliefert,  das 
der  Schreiber  als  Vorsänger  allein  singt,  aber  er  wird  wohl  nur 
als  der  Leiter  des  Oanzen  hervorgehoben  oder  hebt  sich  viel- 
mehr selbst  als  solchen  hervor  mit  den  Worten  : 

Stet  auf,  wir  indessen  springen, 

ich  chan  ein  hübsebs,  das  wil  ich  singen. 

Denn  zum  Schluss  heisst  es 

Et  cetera  ho  gieng  das  liet 
Iii*  daz  ieder  seine";  biet, 
die  da  waren  an  dein  tanz. 

Ich  habe  das  Ganze  als  Gesellschaftsspiel  bezeichnet,  weil 
es  die  Formen  eines  solchen  trägt,  und  es  sollte  mich .  nicht 
wundern,  wenn  es  irgendwo  noch  heute  als  Kinderspiel  lebte. 
Aber  ursprünglich  handelte  es  sich  wohl  nicht  um  die  Erwählung 
eines  Mädchens  zu  einem  Tanz,  sondern  um  die  Auslosung  der 
Paare  für  ein  Jahr  als  „ Maibuhlen u  oder  wie  es  heissen  mochte. 
So  berichtet  etwa  Mannhardt,  Wald-  und  Feldkulte  I,  450  aus 
der  Schwalmgegend :  „ Einer  stellt  sich  auf  einen  Stein  und  ruft: 

Hier  steh'  ich  auf  der  Höhen 
und  rufe  aus  das  Leben, 
das  erste  Lelm, 

das  es  die  Herren  recht  verstebn  ! 
Wem  soll  das  sein  ? 

Dann  antwortet  die  Versammlung,  indem  sie  den  Namen  eines 
Burschen  und  eines  Mädchens  nennt,  mit  dem  Zusätze:  „In 
diesem  Jahre  noch  zur  Ehe"  ....    Diess  nennt  man  das  Mai- 

")  seinen  die  Handschrift. 


Digitized  by  Google 


Zur  Volkskunde  vergangener  Zeiten. 


197 


lohen.  Aus  demselben  entspringt  für  beide  Teile  die  Verpflicht- 
ung, das  ganze  Jahr  mit  keinem  oder  keiner  dritten  zu  tanzen". 
Natürlich  ist  das  blosse  Tanzengagement  für  ein  Jahr  auch  erst 
eine  spätere  Milderung  der  Sitte,  ursprünglich  handelte  es  sich  wie 
aus  Mannhardt's  Ausführungen  und  auch  aus  unserem  Gesellschafts- 
spiel hervorgeht,  wirklich  um  die  Auslosung  zur  temporären  oder 
dauernden  Ehe.  In  unserm  Fall  weist  darauf  deutlich  hin  die 
Frage  „was  ist  das?*,  worauf  der  Mann  den  Namen  nennen 
muss.  Denn  das  ist  offenbar  der  weitverbreitete  Hochzeitsbrauch 
„das  Herausfinden  der  Rechten  unter  mehreren  anderen  Frauen", 
über  den  Liebrecht  zur  Volkskunde  S.  407  zu  vergleichen  ist. 
Ich  zitiere  nur  einen  dieser  Hochzeitsbräuche  aus  Berry  in 
Frankreich  :  «  Quand  sonne  l'heure  du  repos  pour  les  époux,  on 
fait  ranger  par  terre  tontes  les  femmes  de  la  noce  ensemble  et 
sur  le  dos  ;  on  les  déchausse  de  leurs  bas  et  de  leurs  souliers  ; 
on  les  cache  toutes  d'un  drap  depuis  la  figure  jusqu'aux  mollets 
exclusivement,  qui  seuls  restent  découverts.  Dans  ce  pêle-mêle 
de  jambes  nues,  le  mari  doit  reconnaître  sans  se  tromper  celles 
de  sa  femme.  S'il  met  la  main  dessus,  il  a  le  droit  d'aller  se 
coucher  immédiatement;  sinon  son  bonheur  est  renvoyé  à  la 
nuit  du  lendemain.  »  Ob  dieser  Brauch  erst  sekundär  ent- 
sprungen ist  aus  der  alten,  auf  der  ganzen  Welt  sich  findenden 
Sitte  der  Verhüllung  der  Braut,  über  die  erst  kürzlich  E.  Samter, 
Familienfeste  der  Griechen  und  Römer  (Berlin  1901)  lehrreich 
gehandelt  hat,  will  ich  dabin  gestellt  sein  lassen. 

4.  Die  neue  Eva. 

„Es  war  einmal  auch  so  eiu  naseweises  "Weibchen,  welches 
das  Urmütterchen  verachtete  und  behauptete,  es  hätte  nie  in 
den  Apfel  gebissen,  da  hätte  die  Schlange  lange  locken,  flattieren 
können  und  wären  die  Aepfel  noch  hundertmal  lieblicher  anzu- 
schauen gewesen  ;  und  der  Mann  behauptete,  dass  nicht  einmal 
mehr  solche  verlockende  Schlangen  nötig  wären,  dass  es  nur 
eine  Warnung,  ein  Verbot  vor  etwas  brauche,  um  die  Lust 
nach  dem  Verbotenen  zu  erregen,  und  je  mehr  man  verbiete, 
desto  grösser  steige  die  Lust.  Aber  das  Weibchen  that  gar 
altklug,  gab  dem  Mann  mit  dem  weissen  Händchen  eins  auf 
den  Mund  und  verbat  sich  solche  Lästerungen  und  sagte  gar 
ernst  :  einmal  ihr  könne  er  verbieten,  was  er  wolle,  sie  werde 
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auch  nicht  von  ferne  daran  denken,  das  Gebot  zu  übertreten  ; 
Bie  wolle  mit  ihm  wetten,  was  er  wolle.  Der  Mann  lachte  nnd 
sagte  :  „Du  kennst  hinter  den  Gärten  den  wüsten  Fröschenweiher 
mit  dem  grünen  Dach,  in  dem  Regenmolche  und  anderes  Ge- 
zücht so  anmutig  gramseien  ?"  Das  Weibchen  wusste  kaum, 
wo  er  war  und  schauderte  ordentlich,  als  es  sich  seiner  erinnerte; 
es  habe  sich  von  Jugend  auf  vor  ihm  geekelt,  sagte  es.  .Nun", 
meinte  der  Mann,  „ich  verbiete  dir,  in  diesem  ein  Fussbsd  zu 
nehmen,  und  wenn  du's  in  Zeit  vou  zwei  Monaten  nicht  thust, 
so  will  ich  dir  einen  schönen  Rock  kaufen;  thust  du  es  aber, 
so  fordere  ich  weiter  nichts  von  dir,  als  dass  du  mir  meine 
Strümpfe  so  flickst,  dass  ich  immer  ein  Paar  ganze  anzuziehen 
habe.*4  Wie  da  das  Frauchen  auflachte  und  auf  den  Rock  sich 
freute  und  die  zu  flickenden  Strümpfe  in  die  Ecke  des  Schaftes 
schob  !  Aber  aus  lauter  Spass  wollte  es  doch  einmal  den  ver- 
botenen Weiher  wiedersehen  ;  der  schlaue  Mann  sah  sie  alle 
Tage  den  Weg  nehmen,  merkte,  dass  sie  ernster  wurde,  zer- 
streuter, und  ehe  zwei  Wochén  vergingen,  fand  er  seine  Frau 
mit  blossen  Füssen  im  Weiher.  Ihr  könnt  denken,  dass  das 
Weibchen  auch  erschrak,  als  sie  den  Mann  sah,  und  denken, 
wie  traurig  sie  die  verschnürpfteu  Strümpfe  hervorklubete." 

*        *  * 

So  erzählt  Jeremias  Gotthelf  in  seinem  Bauernspiegel 
(35.  Kapitel,  S.  354  ff.  der  Ausgabe  vou  F.  Vetter).  Es  hat 
ihm  wahrscheinlich  Hagedorns  „ Adelheid  und  Henrich  oder  die 
neue  Eva  und  der  neue  Adam"  (II,  295  des  Berner  Nachdrucks 
der  Poetischen  Werks)  vorgeschwebt.  Die  Abweichungen  sind 
unbedeutend  und  erklären  sich  aus  dem  Bestreben  Gotthelfs, 
einerseits  die  Geschichte  aus  der  aristokratischen  Sphäre  in  die 
bäuerliche  oder  kleinbürgerliche  zu  versetzen,  andererseits  ihr 
mit  der  Ueberführung  der  Frau  einen  Abschluss  zu  geben.  Denn 
bei  Hagedorn  geht  die  Sache  in  einer  zweiten  und  dritten  Er- 
zählung, in  denen  nun  seinerseits  der  Mann  gedemütigt  wird, 
weiter.  Diese  Fortsetzung  hat  eine  Bearbeitung  durch  Bodmer 
erfahren  (Schweizer  Journal  1771.  L.  Meisters  Schweizer  Allerlei 
1787).  Der  letztere  Druck  liegt  mir  vor.  Ich  hebe  darin  nur  eine 
Stelle  hervor,  die  gegeuüber  Hagedorn  zugesetzt  und  für  Bod- 
mer's  Verhältniss  zum  Mittelhochdeutschen  charakteristisch  ist  : 
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Nicht  den  vergangenen  Lenzen,  die  Blumen  nicht  klagte  der  Faber: 
Diese  kommen  im  Jahre  mit  jedem  Monat  zurucke  : 
.Sondern  ihn  drückt'  ein  anderes  Weh,  er  klagte  die  Schöne 
Matt'  ihm  befohlen  ein  häreoes  Kleid  zu  tragen  auf  blosser 
Haut  es  zu  tragen,  ohir  Kssen  den  einen  Tag  zu  verbleiben. 
Über  dies  Meth  und  Wein  ein  Jahr  lang  zu  meiden. 

Eine  Anmerkung  sagt  .Ein  Minnesänger  aus  dem  13. 
Jahrhundert1*.  Gemeiut  ist  der  Taler  (Sammlung  von  Minne- 
singern Zyrich  1758.  II,  100.    Bartsch,  Schweizer  Minnesinger 

S.  68): 

In  klage  niht  hluomen  null  den  klê.      Si  komeut  ze  meien  aber  als  é; 

Mir  tunt  ein  ander  swaere  wê. 
Ich  wil  al  der  werbe  klagen:  Mich  liiez  ein  frowe  ein  currit  tragen 

An  blôzer  hùt,  wil  ich  iu  sagen. 
Ein  jär  und  ouch  ân  ezzen  sin  Den  einen  tac  min  frowelin 

Verbot  mir  wazzer  unde  win. 

Den  übrigeu  Verzweigungen  dieses  Themas  in  der  "Welt- 
litteratur  ist  Bolte  mit  gewohnter  Gründlichkeit  in  seiner  Aus- 
gabe der  kleinen  Schriften  von  R.  Köhler  1,  13  nachgegangen, 
aber  unsere  beiden  Schweizer  hat  er  vergessen,  und  das  sei  hie- 
mit  nachgeholt. 


Die  ersten  schweizerischen  Verehrer  des  Grabtuches 

Christi  in  Turin. 

Von  E.  Wymann  in  Freiburg  (Schweiz). 

- 

Im  ersten  Bande  (1897)  dieser  Zeitschrift  behandelte 
Stückelberg  die  Verehrung  des  hl.  Grabes  mit  besonderer  Her- 
vorhebung des  schweizerischen  Anteiles  au  deijgelben.  Mit  gegen- 
wärtigem Artikel  über  das  Grabtuch  Christi  möchten  wir  ein 
bescheidenes  Seitenstück  dazu  lieferu. 

Das  Leintuch,  beziehungsweise  Leichentuch  Christi  in  Turin 
wird,  übereinstimmend  mit  dem  biblischen  Sprachgebrauche,  im 
Kirchenlatein  mit  dem  griechischen  Fremdwort  Sind  on  be- 
zeichnet, während  die  Volkssprache  dasselbe  unrichtig  meistens 
Sch weisstuch,  Le  saint  Suaire,  il  santissimo  Sudario  nennt. 

Das  Tuch  besitzt  eine  Länge  von  4,10  M.  und  eine  Breite 
von  1,40  M.    Nach  den  mittelalterlichen  Traditionen    war  die 
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eine  Hälfte  dieses  Tuches  der  Länge  nach  im  Grabe  unter  der 
Leiche  Christi  ausgebreitet,  während  der  Rest,  über  den  Kopf 
abwärts  geschlagen,  den  Leichnam  in  gleicher  Weise  nach  oben 
deckte.  Eine  dergestaltige  Benützung  verlangen  nämlich  die  auf 
dem  Tuche  io  ihren  letzten  Spuren  und  Umrissen  noch  heute  sicht- 
baren Abdrücke  der  Vorder-  und  Rückseite  des  im  Grabe 
ruhenden  Heilandes.  Eine  Reproduktion  der  neuesten  photo- 
graphischen Aufnahme  brachte  die  ,  Alte  und  Neue  Welt*"  1899.  ') 

Analog  der  bekannten  Legende  vom  Schweisstuch  der 
Veronika  wird  auch  hier  das  Bild  des  Herrn  vielfach  auf  ein 
Wunder  zurückgeführt,  obwohl  ein  solches  nicht  angenommen 
zu  werden  braucht;  denn  die  Identität  des  Turiner  Leichen- 
tuches mit  dem  wirklichen  Grabtuch  Christi  vorausgesetzt,  lassen 
sich  die  Abdrücke  bei  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem 
frisch  einbalsamierten  Leichnam  ganz  natürlich  erklären.  Auch 
eine  Ausbesserung  und  Vervollständigung  dieser  natürlichen  Spuren 
durch  den  Maler  bleibt  nicht  ausgeschlossen.  Nehmen  wir  aber 
an,  das  langgestreckte  Tuch  sei  nicht  der  Längsrichtung  nach 
zu  einer  unmittelbaren  und  flachen  Bedeckung  des  blossen  Leibes 
Christi,  sondern  zu  einer  spiralförmigen  Umwicklung  der  Leiche 
verwendet  worden,  dann  können  die  Abdrücke  nicht  auf  natür- 
lichem Wege  erfolgt  sein  und  es  muss  später  eine  Bemalung 
des  Tuches  stattgefunden  haben.  Es  lag  in  diesem  Falle  wirk- 
lich sehr  nahe,  zur  Hebung  der  frommen  Stimmung  des  Be- 
schauers und  Verehrers  durch  dieses  einfache  Hilfsmittel  den 
ehemaligen  Gebrauch  des  Tuches  in  allgemein  verständlicher 
Weise  anzudeuten. 

Neben  Turin  erheben  allerdings  auch  noch  andere  Orte 
Anspruch  darauf,  ein  Leintuch  oder  Schweisstuch  unseres  Herrn 
zu  besitzen,  so  z  B.  St.  Johann  im  Laterau  und  Santa  Maria 
Maggiore  in  Rom,  Terucl  in  Spanien,  Trier,  ein  Frauenkloster 
bei  Mainz,  das  Kloster  des  hl.  Kornelius  bei  Aachen,  Caën  in 
der  Grafschaft  Périgord,  Compiègne  und  Besançon.  *)  Diese 
Thatsache  ist  jedoch  kein  Beweis  gegen  die  Echtheit  des  Grab- 

—  » 

*)  P.  t-J.  Koch,  Das  heiligte  Leintuch  de»  Herrn,  a.  a.  0.  S.  434—436.  — 
*i  F.  Kkais,  Real-Encyklopädie  der  christlichen  Altertümer.  Freiburg,  1886. 
Bd.  II.  S.  19.  —  K.  I>«>iu<cii(  i/,,  Christusbilder,  in:  Gebhardt  und  Harnack, 
Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichcn  Literatur. 
Leipzig.  1899.  Bd  III,  S.  269.  —  Das  hl.  Tuch  von  Besançon  wurde  1671 
fllr  einige  Zeit  nach  Freiburg  im  Üchtland  gebracht. 


Digitized  by  Google 


Die  ersten  Schw  eiz.  Verehrer  des  Grnbtuehe»  Christi  in  Turin.  201 

tuches  von  Turin,  da  bei  der  Kreuzabnahme,  bei  der  Einbalsa- 
mierung und  endlich  bei  der  Grablegung  selbst  mehrere 
Tücher  zur  Verwendung  kamen  und  es  sich  überdies  bei  der 
einen  und  andern  der  letztgenannten  Reliquien  um  eine  alte 
Nachbildung  handeln  kann,  die  im  Laufe  der  Zeit  das  An- 
sehen eines  Originals  erhielt. 

Auch  mit  dem  kulturhistorisch  so  merkwürdigen  Volto 
Santo  von  Lucca  steht  das  Grabtuch  Christi  in  Beziehung. 
Die  Legende  weiss  nämlich  zu  berichten,  dass  jenes  Bild  vom 
hl.  Nikodemus  angefertigt  worden  sei  und  derselbe  hiebei  das 
auf  den  Grabtüchern  bi  uteri  as  se  ne  Bildnis  Christi  als  Vorlage 
benutzt  habe. s) 

Die  Bistümer,  welche  im  Besitze  eines  der  Leidenswerk- 
zeuge des  Herrn  sich  befinden,  pflegen  alljährlich  am  4.  Mai 
ihrer  daraus  entspringenden  Freude  durch  ein  kirchliches  Fest 
Ausdruck  zu  verschaffen.  In  ihrer  Gesamtheit  kennt  aber  die 
römische  Kirche  ausser  dem  Feste  Kreuz-Auffindung  (3.  Mai) 
und  Kreuz-Erhöhung  (14.  Sept.)  kein  derartiges  Fest.  Sie  ge- 
stattet jedoch  auf  spezielle  Kitte  hin  den  einzelnen  Diözesen, 
in  jeder  Woche  der  Fastenzeit  an  einem  bestimmten  Tage  das 
Andenken  an  eines  der  Leidenswerkzeuge  zu  feiern. *)  Su  ist 
als  Gedenktag  für  das  Grabtuch  des  Herrn  der  Freitag  der 
zweiten  Fastenwoche  festgesetzt  und  im  Anhang  des  Breviers 
und  des  Messbuches  ein  bezügliches  Formular  eingefügt  (Festum 
sacratissima?  Sindonis  Domini  nostri  Jesu  Christi).  Dasselbe 
nimmt  jedoch  in  seinem  ganzen  Umfange  keinerlei  Bezug  auf 
bestimmte ,  noch  vorhandene  Reliquien ,  sondern  beschränkt 
sich  strenge  auf  die  einschlägigen  Stelleu  der  hl.  Schrift.  Nur 
die  Hymnen  der  Vesper  und  Matutin,  denen  selbstverständlich 
keine  historische  Beweiskraft  zukommt,  deuten  auf  die  Abbildungen 
hin,  die  man  auf  dem  Grabtuche  wahrnehmen  könne.  Welches 
von  all  den  Tüchern  gemeint  sei,  wird  aber  nicht  gesagt. 

Saud  um  ferro  latus,  atque  palmar  Neri*  manent  insignia 

Kt  peden  elavis,  lacerata  Hagris  (m pressa  sacra  in  siinloue, 

Nenibra,  et  intixam  capiti  coronaiii  Qua«  poat  triumphuin  nohileiii 

Monstrat  imago.  Corpus  eruentum  iuvolverat. 

3)  Wfs«  hk.u-Rk.  <  in,  Der  (.'runfixus  in  der  Tunica  inanionta.  In:  Römische 
Quartalselirift  für  chrintl.  Altertumskunde.   Koni,  Heft  III.  S  208 

—  ♦)  Von  dieser  Vergünstigung  machen  in  der  Schweiz  Gebrauch  die 
Diözesen  Chur,  Lausanne-Genf,  Lugano,  Hasel  und  St.  fallen,  ferner  die 
schweizerische  Kapuzincrprovinz,  die  Renediktinerstifte  Disentis,  Muri  Gries, 
die  Franziskaner  in  Freiburg  und  das  ( 'hnrherrenstift  St  Moritz. 
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Um  das  Heiligtum  desto  länger  zu  erhalten  nud  die  Ehrfurcht 
vor  ihm  zu  steigern,  wird  das  Turiner  Grabtuch  nur  bei  ganz 
seltenen  Festanlässen  und  nur  in  grossen  Zwischenräumen  dem 
Volke  öffentlich  gezeigt  und  zur  Verehrung  ausgesetzt.  Die 
letztenmal  geschah  dies  1842,  1868  und  unter  einem  ungeheuren 
Menschenandrang  wieder  im  Mai  1898  Die  Ausstellung  rief 
aber  zugleich  auch  einem  lebhaften  Schriftenwechsel  über  die 
Echtheit  des  Verehrongsgegenstandes.  s)  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  das  Pro  und  Contra  einzugehen.  Dagegen  erübrigt 
uns  noch,  aus  der  umständlichen,  mit  fabelhaften  Zügen  ver- 
mischten Geschichte  unseres  Gegenstandes  die  wichtigsten  Daten 
herauszuheben. 

Nach  den  Angaben  Moroni's6)  kam  das  Heiligtum  zur  Zeit 
des  zweiten  Kreuzzuges,  also  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts, 
durch  den  Grafen  Amadäus  von  Savoyen  nach  der  Insel  Cypern 
und  von  da  zwei  Jahrhunderte  später  durch  den  französischen 
Ritter  Gottfried  von  Charny  nach  Lirey,  Departement  Aube. 
In  kriegerischer  Zeit  verbrachte  man  das  Kleinod,  das  bereits 
hoch  verehrt  wurde,  nach  Burgund  zu  Margarita,  der  Gross- 
tochter jenes  Kitters  von  Charny,  die  ebenfalls  wegen  Kriegs- 
gefahr 1451  nach  Savoyen  floh  und  bei  der  Rückkehr  1453  auf 
einen  vermeintlichen  Wink  des  Himmels  das  Tuch  in  Chambéry 
zurücklies8,  wo  es  im  Frauziskanerkloster  Aufstellung  und  Ver- 
ehrung fand.  Selbst  vom  König  Franz  I.  von  Frankreich 
wird  erzählt,  dass  er  in  der  Schlacht  bei  Marignano  1515,  an 
einem  glücklichen  Ausgang  derselben  bereits  verzweifelnd,  in 
höchster  Not  für  den  Fall  des  Sieges  eiue  Wallfahrt  zum  hl. 
Grabtuch  in  Chambéry  gelobt  und  später  das  Gelübde  wirklich 
gelöst  habe. 7) 

Am  4.  Dez.  1532  wurde  die  Kapelle,  welche  diesen  Gegen- 
stand der  Verehrung  umschloss,  ein  Raub  der  Flammen,  wobei 
die  Reliquie  zwölf  Brandflecken  erhielt,  im  übrigen  aber  wunder- 

')  Die  bezügliche  Litteratur  ist  zusaiijmeiijrextellt  im  Theologischen 
Jahresbericht.  Herlin  11*0!,  Bd  XX,  S.  430  und  im  Jahresberichte 
der  (■ieachiehtswissciisehaft  im  Auftrage  der  hi.st.  Gesellschaft  zu  Berlin 
18ÎW,  IM.  III.  S.  •.'.»«.).  h  <;.  .M..k,»m,  Dizionario  di  erudizione  storico- 
ecelesiastica.  Venezia  1*54.  Vol  LXVI.  jmg.  IhS.  :  Ausser  Moroni  be- 
richtet dies  auch  «lie  Biographie  de*  Iii  Kurl  Borromco  von  Glussianus. 
1751.  S  A$H  und  Silvain,  1SS4.  III,  S  i'Uü  Letzterer  stellt  die  Sache  jedoch 
so  dar,  als  hiirte  Kranz  I.  die  WulH'alirt  schon  zu  Beirinn  des  Feldzujres 
gemacht. 
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bar  erhalten  blieb.  Wegen  Kriegsgefahr  und  aus  Maugel  an 
einer  passenden  Räumlichkeit  wanderte  das  seltsame  Tuch  .hier- 
auf nach  Vercelli  und  nach  Nizza,  dann  wieder  nach  Vercelli, 
um  1501  uochmal  nach  Chambéry  zurückzukehren.  Aber  wegen 
des  Krieges,  der  zwischen  Genf  und  Savoyen  nun  jederzeit  aus- 
brechen konnte,  hielt  man  das  Kleinod  des  savoyischen  Hauses 
hier  zu  wenig  gesichert  und  verbrachte  es  daher  am  15.  Sept. 
1578  in  aller  Stille  nach    der  Residenzstadt  Turin. 

Die  nähere  Ursache  dieser  letzton  Uobcrtraguug  war  aber 
Kardinal  Karl  Borromeo,  der  das  hl  Grabtuch  zu  sohen  wünschte 
und  eine  Wallfahrt  zu  demselben  planierte.  Um  jedoch  diesem 
hohen  Kirchenfürsten  die  Reise  zu  erleichtern,  erbot  sich  Herzog 
Emanuel  Philibert,  das  Heiligtum  in  die  Nähe  bringen  zu  lassen. 
Karl  verdankte  in  einem  Briefe  vom  14.  Juni  1578  diese  Gunst 
und  erklärte,  auf  eine  bezügliche  Anzeige  gerne  nach  Vercelli 
oder  anderswohin  kommen  zu  wollen.  Die  Ausführung  dieses 
Planes  verzögerte  sich  und  ein  eigentümliches  Geschick  wollte 
es,  dass  Schweizer  die  ersten  waren,  denen  man  die  Reliquie 
an  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  zeigte,  und  dass  Karl  am  18. 
Sept.  die  Weisung  erhielt,  seine  Reise  mit  Rücksicht  auf  die 
ankommende  schweizerische  Gesandtschaft  noch  um  einige  Zeit 
zu  verschieben.  8)  Ja,  der  luzernische  Stadtschreiber  Cysat  wagt 
in  seinem  offiziellen  Bericht 9)  über  den  Bundesschwur  sogar  die 
Behauptung  aufzustellen,  der  Herzog  habe  das  Heiligtum  wegen 
der  Solemnität  des  Bundessch wures  und  den  Schweizern 
zu  lieb  von  Chambéry  nach  Turin  holen  lassen.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  den  schweizerischen  Gesandten  von  Seite  dos  Hofes 
oder  wenigstens  der  Höflinge  aus  lauter  Schmeichelei  eine  solche 
Angabe  gemacht  worden;  es  ist  jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen, 
dass  der  Berichterstatter  von  selbst  zu  dieser  Annahme  gelangte, 
weil  die  Gesandschaft  am  25.  Sept.  in  Turin  einritt,  das  Grab- 
tuch aber  erst  ganz  kurz  vorher,  am  15.  Sept.,  ebendaselbst 
eingetroffen  war. 

Da  der  Herzog  dem  Kardinal  Borromeo  versprochen,  das 
bewusste  Kleinod  seiner  Dynastie  vor  seiner  Ankunft  Niemauden 
zu  zeigen,  so  finden  wir  es  sehr  begreiflich,  weun  Oltrocchi,  ge- 

*l  Gu  shian-o-Oi.tkoi  lui,  De  vita  et  rebus  gestis  S.  (  aroli  Uorromei. 
Mediolani  1751.  pag.  389.  —  si  Wir  benutzen  unter  Heizug  des  Lnzerm-r 
Manuskriptes  da»  Exemplar  des  Landesarehives  Nidwaiden,  das  uns  Hr.  Dr. 
K.  Durrer  freundlichst  zur  Verfügung  stellte. 
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stützt  auf  Pingonius,  gerne  behauptet,  die  Enthüllung  vor  den 
eidgenössischen  Boten  sei  nur  privatim  und  auf  ihre  inständigen 
Bitten  geschehen. >0)  Ersteres  wird  durch  den  Gesandtschafts- 
bericht vollständig  widerlegt  und  letzteres  läset  sich  aus  dem- 
selben ebenfalls  nicht  schliessen.  Der  Herzog  scheint  vielmehr 
diese  Gunst  seinen  Bundesgenossen  aus  freiem  Wohlwollen  ver- 
schafft zu  haben.  Auf  ein  offenbares  Missverständnis  ist  auch  . 
die  Behauptung  zurückzuführen,  wenn  Oltrocchi  den  Kardinal 
seinem  Geschäftsagenteu  Spetiano  nach  Rom  schreiben  lässt,  er 
freue  sich,  dass  seine  Wallfahrt  einen  Aufschub  erlitten,  um  so 
nicht  mit  einer  Gesandtschaft  zusammenzutreffen ,  zu  der  ein 
Kardinal  nicht  passe,  weil  es  sich  dabei  um  den  Äbschluss  eines 
Bündnisses  mit  Häretikern  handle.  ")  Emanuel  Philibert  schloss 
aber  damals  einen  Bund,  der  ausschliesslich  mit  katholischen 
Orten  eingegangen  wurde  und  nichts  weniger  als  eine  Be- 
günstigung von  Häretikern  bedeutete. 

Diesem  Bündnisse  traten  bei  :  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Uuter- 
walden,  Zug  und  Freiburg.  Während  aber  der  Bundesbrief 
schon  am  8.  Mai  1577  zur  Ausfertigung  gelangte,  Hess  die  Be- 
schwörung und  ßesiegelung  desselben  infolge  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  Freiburger  erhoben,  noch  über  ein  Jahr  auf  sich 
warten.  Auf  einer  den  3. — 5.  Sept.  1578  zu  Luzern  ver- 
sammelten Konferenz  der  beteiligten  Orte  wurden  endlich  die 
Hindernisse  beseitigt  und  die  hicfür  bestimmten  Gesandten  er- 
mahnt, sich  alsbald  reisefertig  zu  machen,  um  den  25.  Sept.  in 
Turin  zu  sein.  Jedes  Ort  bezeichnete  einen  offiziellen  Abge- 
ordneten und  gab  demselben  noch  einige  Edelleute  bei.  Die 
Auswahl  der  Letztern  blieb  aber  offenbar  den  Gesandten  über- 
lassen. Stadtschreiber  Cysat,  dessen  offiziellem  Gesandtschafts- 
bericht wir  alles  Nachstehende  entnehmen,  machte  den  Dolmetsch 
und  Sekretär  der  Gesellschaft.  Sie  umfasste  neben  einigen 
Ueberreitem  und  Dienern, ia)  deren  Namen  nicht  genannt  werden, 

"\i  (iu.ssiAM I.  r  p  390.  Tarnen  Sacrum  Syndonem  vidêre  ante 
Caroli  adventum  Helvetiorum  Legati  (atholici,  privatim  tarnen,  cum  id  bene- 
fieii  enixis  prccihus  exoras*ent.  —  "j  Gm'ssiam  s,  I.  c.  pag.  389.  Hanc  cunc- 
fationcm  patienter  Carolus  tulit:  imo  Speciano  exponens  dilati  itineris  causas, 
gratulatur  sibi,  quod  nondum  se  in  viam  dare  potuerit;  cum  sic  legationi  non 
esset  interfiitiiru»,  qme  cardinalem  dedecere  videbatur;  quandoquidem  in  ea 
<le  tirmando  cum  Fla  ieticis  lo  dere  esset  ngendum.  —  1Ji  Aus  den  Freiburger 
Saekelmeisteriechnungen  Nr  3.V2  und  353  ergibt  sich,  dass  Erhard  Gross 
die  (iesandschaftsreise  als  Stadtreiter  von  Freiburg  mitgemacht. 
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29  Mann,  die  sich  auf  die  sechs  Orte  folgendermassen  ver- 
teilen : 

Luzern:  Hauptmann  Niki.  Cloos,  Stadtschreiber  Cysat, 
Ratsherr  M.  Cloos,  Ratsherr  L.  Suter,  Hauptmann  H.  Pfyffer 
und  Hauptmann  Hans  Heinrich  B  od  mer  von  Baden.  Uri  : 
Gedeon  Stricker,  dessen  Bruder  Johann  Stricker  und  Jakob 
Arnold.  Schwyz:  Ritter  Johann  Gasser,  sein  Sohn  Balthasar, 
Hauptmann  Melchior  Kyd ,  Melchior  Zay ,  Jost  Uichs  und 
Werner  Jütz.  Obwalden:  Landammann  Niki,  von  Flüe. 
seine  beiden  Söhne  Melchior  und  Wolfgang  und  Hauptmann 
Melchior  von  Flüe.  Nidwaiden:  Ritter  Joh.  Waser,  sein 
Sohn  Christoph,  Ritter  Ulrich  Mettler  und  Melchior  Wyn- 
gartner.  Zug:  Statthalter  A.  Zurlauben,  sein  Sohn  Johann, 
Hauptmann  Heinrich  Elsener  und  Wolfgang  Fry.  Freiburg: 
Schultheiss  Joh.  von  Lanthen-Heid  und  Junker  Petermann  Por- 
roman. Der  jeweilen  an  der  Spitze  einer  Ortsgesandtschaft  Auf- 
geführte galt  als  bevollmächtigter  Vertreter  seiner  Regierung. 
Der  Herr  von  Jakob,  Gesandter  Savoyens  in  der  Schweiz,  gab 
auf  der  Hinreise  den  Bundesgenossen  seines  Herrn  das  Ehren- 
geleite, während  der  Gubernator  des  Aostathales,  Herr  von 
Villargel,  bis  zur  Walliser  Grenze  und  der  Herr  von  Rosey 
von  da  an  „dienstliche  Begleitung  gethon". 

Dienstag  den  16.  Sept.  1578  trafen  sich  die  verschiedenen 
Abgeordneten  abends  in  Altdorf,  wo  ihnen  die  „getrüw  lieb  alt 
Eidgnossen  daselbs  mit  Wynschenken  vnd  Gselschaft  halten  vil 
Zucht  vnd  Ehr  bewisen."  17.  Sept.  Imbiss  zu  Wassen,  Nacht- 
herberge in  Andermatt.  „ Daselbs  die  Thallüt  vns  den  Wyn 
vereret."  18.  Sept.  Imbiss  zu  Airolo,  Nachtherberge  zu  Faido. 
19.  Sept.  Imbiss  teils  zum  Klösterli  (Pollegio),  teils  zu  Biasca, 
Nachtherberge  in  Belli n zona.  „Daselbs  man  vns  im  Ynryten 
mit  kleinem  vnd  grossem  Geschütz  ab  den  dryen  Schlösseren  vnd 
sonst  gar  erlich  empfangen."  20.  Sept.  Rast  in  Bellinzona.  21. 
Sept.  „abermalen  im  Vssryten  mit  Geschütz  vereret."  Imbiss 
zu  der  dürren  Mühle  (Taverne),  Nachtherberge  zu  Lugano. 
„Daselbs  von  der  Comunitet  mit  Wynschenken  verert  vnd  wol 
gehalten  worden."  22.  Sept.  Imbiss  zu  Varese,  Nachtherberge 
zu  Gallarate.  23.  Sept.  Imbiss  zu  Novara,  Nachtherberge  in 
Vercelli.  Daselbst  vom  Gubernator  und  einer  stattlichen  Ge- 
sellschaft „mit  einer  ganz  fründlichen  Oration*  und  bei  den  Thoren 
von  ca.  100  Hackenschützen  empfangen.    24.  Sept.  Imbiss  zu 
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Livorno,  IU)  Nachtherberge  in  Chi  vas  so.  25.  Sept.  bei  San  Mauro 
über  den  Po.  Eine  grosse  halbe  Stunde  weit  abgeholt  und  zu 
Turin  von  einer  grossen  Gesellschaft  mit  „wolbegrifner  Oration* 
empfanget)  und  von  den  Hofdienern  „mit  vil  Dortschen"  zu  den 
drei  fürnemsteu  Herbergen  begleitet.  Luzern  und  Uri  logierte 
in  der  Krone,  Schwyz  und  Zug  im  roten  Hut,  Unterwaiden 
und  Freiburg  stieg  beim  Schlüssel  ab.  „Überall  [waren]  Ge- 
mach vnd  Kameru  in  disen  Herbrigen  ganz  herlich  vnd  lustig 
mit  schöner  Tapissery  vnd  kostlichem  Geliger  mit  Zelten  vnd 
Fürhengen  auch  die  Deckineu  von  Goldarbeit,  Samat,  Syden 
vnd  sonst  nach  fürstlichem  Wasen  durch  des  Herzogen  Ambtslüte 
vfgerichtet." 

In  der  Krone  stand  ein  gemeinschaftlicher  Saal  bereit  mit 
HO  Gedecken  und  Silbergeschirr  vom  Hofe.  „Wae  die  Spysen  be- 
langt [trug  man  solche  auf]  von  Fleisch,  Visch,  Gewild,  Geflügel, 
Früchten,  Coufocturen,  Condyten  vnd  anderem  Gekocht,  ganz  vber- 
flüssig,  kostlich  vnd  fürstlich."  Wein  gab  es  solchen,  wie  der 
Herzog  ihn  selber  trinkt,  „als  Win  von  Nissa,  M)  Hispanien,  Mal- 
vasier,  Muscateller  vnd  andere  starke,  gute,  piemontesische,  moot- 
ferratische  vnd  italienische  Wyu." 

Kutschen  waren  damals  für  die  Schweizer  ein  noch  wenig 
bekannter  Modeartikel.  Daher  verzeichnet  Cysat  eine  Fahrt  mit 
solchen  Transportmitteln  als  etwas  ganz  ausserordentliches.  „Vff 
Frytag  den  26.  Sept.  Morgens  hat  vns  der  Herzog  sine  Gutschen- 
wegeu  zur  Herberig  geschickt,  vnd  vns  daruf  lassen  in  S.  Fran- 
ciscen  Closter  ze  Küchen  vnd  da  dannen  wider  in  die  Herberig 
füren,  wöllichs  Gutschenfüren  [er]  vns  alle  malen,  so  oft  wir 
vssgan  wollen,  angeboten,  das  aber  wir  abgeschlagen.* 

Die  Zeremonie  des  Bundesschwures  fand  in  der  Dom- 
kirche den  28.  Sept.  statt.  Sie  dauerte  drei  Stunden.  Als 
beidseitig  die  Eidformeln  gesprochen  waren,  haben  „dess  Fürsten 
Trometer  all  gmeinlich  mit  einandren  ein  herlich  Vfblasen  ge- 
thon  vnd  Fröid  blasen"  und  es  wurde  rings  um  den  Dom  und 
auf  den  Festungen  so  stark  geschossen,  „dasz  der  Boden,  auch 
die  ganz  Küchen  vnd  die  Gewelb  erzitterten,  also  dass  auch 
das  Pflaster  oben  von  den  Gewelben  vnd  die  Fenster  harin 
iielend.    Jedoch  ward  niemand  vberal  geletzt  noch  geschediget." 


"ï  Kleine  «Stallt,  damals  zum  Herzogtum  Mantua  gehörig,  jetzt  in  der 
Provinz  Novara  gelegen.  —  »♦)  Städtehen  Nizza  in  der  Provinz  Aleaaandria. 


Digitized  by  Google 


hie  ««raten  Schweiz.  Verehrer  de»  (trnhtuehes  Cliiisti  in  Turin.  207 

Während  der  übrigen  Zeit  des  Aufenthaltes  gab  man  Fest- 
lichkeiten zu  Ehren  der  Gesandtschaft  und  machte  sie  der  Reihe 
nach  mit  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  und  nächsten  Um- 
gebung bekHnnt.  Am  29.  Sept.  ging  die  denkwürdige  Ent- 
hüllung des  hl.  Grabtuches  vor  sich,  worüber  Cysat  im  Ge- 
sandtschaftsbericht folgende  Aufzeichnung  hinterlassen  hat. 

Desselbigen  Abents  [Montag  den  29.  Sept.]  vmb  H  Vren 
habend  die  verordneten  Herren  vns.  die  Gesanten,  in  den  Her- 
tingen besucht,  zusammen  beruft  vnd  da  dannen  zu  Sanct  Johansen 
in  das  Thumb  K')  beleitet,  das  heilig  Schweisstuch  Christi  zu 
besechen,  wellichs  der  Herzog  diser  Solemnitet  vnd  uns 
ze  lieb  von  Chamerach  I6)  vss  Savoy  dahin  bringen  lassen,  danu 
es  zuvor  in  Thuryn  oder  disen  Landen  nit  gewesen,  sonder 
daselbs  zu  Chamerach,  alla  an  sinem  gwonlichen  Ort,  behalten 
vnd  jerlich  daselbs  vf  den  4.  tag  Meyens  gewonlich  gezeigt  würdt. 
Diss  wird  auch  für  das  herrlichist  vnd  kostlichist  Kleinot 
vnd  Heiligthumb  in  der  Welt  zu  disen  Zyten  geachtet  vnd  ge- 
halten, vnd  das  eins  theils  darum,  dz  der  Mentsch,  so  das  sieht, 
mer  dann  durch  einich  ander  Heiligthumb  oder  hinderlassen 
Wortzeichen  dess  Lydeus  Christi  Jesu,  vnsers  Seligmachers, 
ermanet  vnd  erinneret  wird,  anderstheils  das  der  allerheiligist 
Lychnam  Christi  bloss  lT)  darin  ge wicklet  vnd  gelegt,  auch  dem- 
selbigen  näher  dann  dem  Grab  gewäsen,  also  das  es  alle,  die 
so  ee  gesechen,  für  das  gewüssest  haltend,  dass  von  einichem 
anderem  Heiligthumb  1H)  oder  Marterzeichen  vnserfes]  Herrn  sin 
bittere  Marter  vnd  strenges  Lyden  dem  Mentschen  (der  ie 
ein  rechter  Christ  will  genempt  sin)  tiefer  vnd  bass  zu  Herzeu 
gan  vnd  ine  zü  ynbrünstiger  Gedechtnus  desselbigen  vnd  merer 
Andacht  erwecken  vnd  bewegen  möge,  dann  eben  diss  heilig 
Schweisstuch. 

Darin  sieht  man  in  zweyen  vnderschidenlichen  Figuren 
oder  Gestalten  der  Lenge  nach  das  ein  das  Vorder-  das  ander 
daa  Hinder-  oder  Ruckentheil  desa  allerkostbarlich ieten 
Lychnams  Christi  sampt  den  Anmalen  der  fünf  Wunden,  auch 


,5)  In  den  Dom  St.  Johann,  welcher  der  Hauptsache  nach  im  letzten 
Jahrzehnt  de»  XV.  Jahrhunderts  erbaut  worden.  —  ,b)  Camerach  Cham- 
bery.  —  ")  bloss  im  Sinne  von  nackt.  —  '*)  Siun:  dass  kein  anderes  Heilig- 
tum den  Menschen  so  zu  rühren  vermöge  wie  das  Schweisstuch  Christi. 
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etlichen  grossen  Blutmossen  oder  Tropfen  vud  besonder  die 
Gestalt  dess  ganzen  Libs  mit  vbereinanderen  gelegten  Armen 
vnd  Henden;  dessglichen  das  Haupt  sampt  ganzem  Angsicht, 
Harr  vnd  Bart,  durch  ain  götliche  Kraft  wunderbarlich  ynge- 
truckt  vnd  sichtbarlieh  ze  sechen,  glich  als  ob  es  gemalet  were. 

80  ist  auch  dise  vbernatürlich ,  noch  auch  einichem 
Mentschen  müglich,  wie  oft  vnd  grundlich  [er]  es  doch  beseche. 
oder  (denen  es  gezimpt)  angrife,  zu  erkennen,  von  was  Ge- 
spunat  oder  Gattung  Tuch  es  gemacht  oder  gewäben  aye. 
Dessglichen  so  oft  man  auch  das  Mass  der  Lenge  oder 
Breite  davon  nimpt,  vnd  man  es  wider  misst,  so  findt  man  das 
vorgemessen  Mäss  niemer  wider  Geschwigen  der  h  er  lieh  en, 
grossen  Miraclen  vnd  Wunderzeichen,  die  Got  der  Herr  nach 
stäts  zu  vnsern  Zyten  durch  diss  heilig  Tuch  würkt,  es  syge  mit 
Entledignng  besessner  Mentschen  vnd  anderer  Vnheilsamer  vnd 
von  Mentschenhand  oder  Kunst  vnwiderbringlicher  Krankheit 
vnd  Gebreaten  vnd  anderer  deasglichen  Wunderzeichen ,  die 
söllichB  mer  dann  gnûgsam  bezügend  vnd  bestätigen^  inmassen 
daa  es  bynach  in  der  ganzen  Christenheit  bekant. 

Die  rechte,  wäre  History  aber  diss  heiligen  Tuchs,  wie 
oder  durch  waa  Mittel  ea  an  diesen  Fürsten  von  Saphoy  kommen, 
wird  mitlerwyl  durch  ein  besonder  Büchlin  (so  zu  Thuryn  in 
den  Truck  gefertiget)  offenbar  werden. 20)  Dann  sonat  sollend 
ohne  diss  obgemelt  heilig  Schweisstuch  noch  zwey  andere 
sin,  deren  (als  man  sagt)  eins  vnderthalb,  dz  ander  oberhalb 
disem  jetzigen  in  das  heilig  Grab  gelegt  [gewesen]  sin  soll. 
Doch  ist  das  Sl)  dz  recht,  war,  mitlist  Tuch,  darin  der  Lib  vnsers 
Hern  gewicklet  ward. 

Als  wir  nun  sampt  vnser  Gsellschaft  vnd  Dieneren  in  dem 
Chor  der  Thumkilchen  gefürt  vnd  da  gestelt  worden,  ist 
bald  daruf  gevolget  vnd  dahin  kommen  die  Cleriay  oder  Priester- 
schaft,  angethan  wie  sy  an  Festen  pflegend  ze  Küchen  ze  gan, 
auch  jeder  mit  einer  brünnenden  Dortschen,  in  processions  wys 
gande.    Ze  hinderst  vf  die  Procession  volget  der  Erzbischof  der 


,v)  Diese  Schwierigkeit  besteht  längst  nicht  mehr,  indem  die  Länge 
nun  genau  auf  4,10  m.  und  die  Breite  auf  1,40  in.  festgelegt  ist.  —  ,0)  Ge- 
meint ist  offenbar  Philibertus  Pingouius:  De  sindone  evangelica.  Turin  157». 
—  »•)  Das  Tuch  von  Turin. 
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Stat  mit  zweyeD  anderen  Bischofen  zu  beiden  Syten  begleitet,32) 
all  in  bischöflichen  Ornaten  angethon.  Dise  dry  trngend  mit 
grosser  Reverenz  die  Kisten,  darin  dies  vorgemelt,  heilig  Schweiss- 
tuch  lag,  vcd  vss  S.  Laurenz  Capell  in  dess  Herzogen  Palast 
(da  es  dann  behalten)  genommen  war.  Vf  sy  volget  der  Herzog 
sampt  sinem  Sun  vnd  den  vbrigen  Fürsten  vnd  Hern,  so  dess 
gestrigen  Tags  by  dem  Puntschwur  gegenwirtig  gewäsen,38)  frömle- 
den  vnd  heimbschen,  auch  sonst  vil  ander  geistlich  Personen 
vnd  Ordenslüt.  Es  giengend  auch  vor  vnd  nach,  dess  Herzogen 
edlen  Knaben,  jeder  mit  einer  brünnenden  Dortschen  in  der  Hand. 

Als  die  all  in  das  Chor  kommen,  hat  man  dz  Chor  be- 
schlossen, die  Gwardi  vssen  am  Chor  vnd  das  gmein  Volch  in 
dem  vsseren  Corpus  der  Küchen  (dz  ietz  schon  gestackt  vol 
war)  halten  lassen.  Vf  söllichs  habend  die  Bischof  die  Kisten 
des  heiligen  Tuchs,  nachdem  sy  die  vf  den  Fronaltar  gestelt,  vf- 
geschlos8en,  das  heilig  Tuch  mit  grosser  Reverenz  harvss- 
genomen,  vfgethan  vnd  es  Menklichen  sehen  lassen.  Derwyler 
that  der  Erzbischof  der  Statt  ein  schöne  kurze  Predig  vnd  Er- 
innerung dess  Lydens  Christi.  Wir  aber  habend  es  (wie  billich) 
mit  Schrecken  vnd  grosser  Andacht  flyssig  besichtiget,  vnd  wie- 
wol  wir  nach  daby  warent  vnd  kum  vber  zween  Schritt  wyt 
davon,  danocht  von  wegen  der  Timeri  vnd  dz  man  es  sonst 
von  wytem  bass  sieht,  habend  wir  es  anfangs  nit  so  sehynbar- 
lich  sechen  mögen,  biss  das  man  es  heruf  vf  den  Letner  by 
der  Orgel  getragen,  daselbs  die  dry  Bischof  es  von  der  Höche 
herab  gegen  dem  Volch  gezeigt.  Aida  wir  es  volkommen 
vnd  sehynbarlich  sechen  mögen.  Es  stund  der  Herzog  vnd  syti 
Son  jeder  zu  einer  Syten  darneben,  mit  einer  brünnenden  Dort- 
schen in  der  Hand.  Warlich  es  müsst  wol  ein  harter  Mentsch 
oder  kaltmütiger  Christ  sin,  welchem,  so  er  dess  heiligen  Tuchs 
ansichtig  wurd,  nit  die  Augen  vbergond  [und  welcher  nicht]  mit 
einem  Schrecken  vnd  Grusen  durch  den  ganzen  Lib  entschüttet 


22 1  Als  Erzbischof  regirrte  1564 — 1592  Hieronymus  della  Kovere,  der 
1586  auch  noch  den  Kardiiialshut  empfing.  Die  zwei  begleitenden  Bischöfe 
können  niemand  anders  sein  als  die  zwei  Prälaten,  die  am  Tage  zuvor  dein 
Bundessehwur  beigewohnt  hatten,  niiinlich  der  päpstliche  Gesandte  Ottavio 
de  Santa  (Voce,  1576—1582  Bischof  von  t'ervia  um!  der  Grossalmosner 
Ludwig  de  Bueil,  1560—1576  Bischof  von  Vonce,  gest.  1608.  —  2J)  J>ie 
Liste  der  vornehmern  Gaste  kann  eingesehen  werden  in  den  Eiilg.  Absch. 
Bd.  IV,  2,  S.  669  u.  1554. 

14 
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würdt.  Alles  Volch  erzeigt  ein  grossen  Andacht  mit  Schryen 
Misericordia!  vnd  Herzklopfen.  Wir  habend  auch  vnsere  Pater- 
noster, die  wir  by  vns  hattend,  auch  die  wir  daruf  hin  kaufen 
lassen,  in  guter  Anzal  dargeboteu  vnd  hinuf  geben,  dz  heilig 
Schweisstuch  damit  zu  berüren.  Die  hat  der  Herzog  selbs  genommen 
vnd  sy  dem  Erzbischofen  dargeboten,  der  sy  all  vff  das  heilig 
Tuch  gelegt  in  vnserem  Bywäaeu  vnd  Znsächen.  Derglichen 
hand  auch  vil  andere  Hern  vnd  Personen  gethan. 

Da  nun  diss  geschechen,  hand  die  verordneten  Herren  vns 
widerumb  vss  dem  Thum  den  nechsten  [Weg]  in  dess  Herzogen 
Palast  vnd  Lustgarten  gfürt,  welicher  gart  sampt  dem  Palast 
an  einem  Egg  der  Statt  ze  vsserst  an  der  Kinkmuren  ligt  vnd 
sich  wvt  vf  den  Pastveu  herumb  erstreckt.  Aida  man  vns  manch 
selzam,  wunderbarlich  vnd  lustig  Ding  Bächen  lassen  vnd  vorab  die 
8.  Laurenz  Cape  11,  darin  das  heilig  Schweisstuch  behalteu,  auch 
das  Crütz  mit  dem  köstlichen  Heiligthumb  dess  heiligen  Crützes 
sampt  anderen  Heiligthumben,  demnach  etliche  alte,  römische 
Bilder  vnd  Antiquitates. 

Den  1.  Okt.  erfolgte  die  BeBchenkung  der  sieben  Rats- 
gesandten und  des  Stadtschreibers  Cysat  mit  einer  schönen 
goldenen  Kette.  Aber  auch  ihre  Begleiter  wurden  je  mit  „suberen 
guldiuen  Kettinen,  doch  am  Gehalt  ringer",  bedacht.  Die  Ueber- 
reiter  und  Diener  empfingen  eine  Anzahl  Goldkronen. 

Der  2.  Okt.  brachte  eine  weitere  Ueberraschung,  in- 
dem der  Herzog  sich  mit  dem  Grafen  de  Fruzase  vor  die  Krone 
fahren  Hess  und  gegen  die  Hofsitte  und  ohne  jede  Anmeldung 
sich  unter  den  erstaunten  Eidgenossen  niederliess  und  fröhlich 
mit  ihuen  weitertafelte.  Am  4.  Oktober  verliessen  aber  die 
Gesandten  Turin  und  kehrten  über  den  grossen  St.  Bernhard  in 
die  Heimat  zurück.24)  Mittwoch  den  15.  Okt.  waren  abends  Alle 
zu  Hause. 

„Vf  Frytag  vor  Andre»  Apostoli  Anno  1578"  übermittelten 
die  sechs  Orte  dem  Herzog  Emanuel  Philibert  ein  äusserst  warm 
gehaltenes  Dankschreiben,  worin  sie  unter  anderem  auch  darüber 
nochmal  ihrer  Freude  Ausdruck  geben,  dass  er  „inen,  so  oft  sy 
dess  begert,  so  gnädige  vnd  gutwillige  Audienz  geben,  hieby 
ouch  sy  das  hoch  und  kostparlich  Kleinot  vnd  Heiligthumb, 

2M  Deu  Durchzug  dieser  Gesandtschaft  durch  das  Gebiet  von  Freiburg 
behandeln  «lie  Freiburger  Geschichtsblätter  .lahrgang  IX  (1902). 
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nämlich  das  heilig  Schweysthûch  Christi  zu  Meerung  christlicher 
Andächt  vnd  der  Gedäcbtnuss  des  Lydens  vnd  Sterbens  des- 
sclbigen  vnsers  Säligmachers  sehen  lassen."25) 

Zwei  Tage  nach  der  Abreise  der  Schweizer  von  Turin, 
trat  Karl  Borromeo  die  schon  seit  längerer  Zeit  geplante  Wall- 
fahrt zum  hl  Grabtuche  an  Unter  den  elf  Reisegenossen  treffen 
wir  auch  den  Veltliner  Johann  Peter  Stupano,  der  zur  Zeit 
noch  Seminarist  war,  aber  schon  im  folgenden  Jahre  der  erste 
Rektor  des  neugestifteten  schweizerischen  Kollegs  in  Mailand 
werden  sollte.  Am  9.  Okt.  hatte  die  kleine  Pilgerschar  das 
Ziel  ihrer  Wanderung  erreicht  und  liess  schon  am  andern 
Morgen  durch  Jen  Erzbischof  von  Turin  das  hl.  Tuch  entfalten. 
Auch  während  der  übrigen  Zeit  ihres  dortigen  Aufenthaltes,  der 
sich  bis  zum  17.  Okt.  ausdehnte,  fand  sich  die  hohe  Gesellschaft 
noch  oft  vor  dem  genannten  Heiligtume  ein,  um  demselben  ihre 
Verehrung  zu  bezeugen  und  sich  in  die  Betrachtung  des  Leidens 
Christi  zu  versenken. 

Mit  diesen  Ausführungen  glauben  wir  den  Leser  nicht  blosB 
mit  den  Namen  der  ersten  schweizerischen  Wallfahrer  zum 
hl.  Grabtuche  von  Turin  bekannt  gemacht,  sondern  zugleich 
auch  dargethan  zu  haben,  das  s  die  Schweizer  überhaupt  die 
ersten,  öffentlichen  Besucher  und  Verehrer  dieses  Heilig- 
tums seit  der  Uebertragung  nach  der  Hauptstadt  Savoyens  ge- 
wesen seien. 


Miszellen.  —  Mélanges. 

Scrivete  il  nome  sui  vostri  libri. 

Uli  »colari  iwauo  serivere  in  te*ta  alla  prima  pagina  dei  loro  libri: 

1°  So  questo  libru  si  perdesse,  II  mio  nome  è  a  pagina  cento. 
Ed  a  chi  darin  non  si  sapes»»»,  (A  pagina  cento): 

Colla  barba  non  son  nato.  Perché  *ei  stato  troppo  pigro, 

N.  N.  «on  chiainato  II  min  nome  «•  in  fondo  al  libro. 

2»  (Sul  frontispizio  :  (Suimilimo  foglio): 

Se  vnoi  »per«  il'mio  nome  volta  S«  ««  av™*  tan,ato  un  P°  di  Più 

|il  foglio  II  mio  ni  une  non  c'era  pin. 

lin  testa  al  foglio  seguentei:  i  Firma  dello  seolaro.) 

Perché  sei  »tato  troppo  lento, 

Arbedo-Taveme.  Vittore  Pellandini. 


»»)  Concept  im  Staatsarchiv  Luzern.  Savoyer  Akten. 
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Die  Boswiler  Vesper  (D'Bosmeler  Väsper). 

4j  ^  


1.  Wie  haisst  an1)  eu  se  Herr  Pfaarer?  Joseph 

2.  I     ha  vernoh.  de  Bosmeler 

3.  Ist  de  Bosmeler  (imaindrot  au  suber? 
4  Hünd     ihr        's  Braiten  Ifen  au  behönnt  mit 

5.  Sind       hllr        d'  Heben  au  groten  i 

6.  Isch's  au  erlaubt,  am  Bnngrazitag  Saghölz- 

7.  Isch's  au  erlaubt,  am  eue  Sunntig  Tor- 

8.  Gsehst    deet      ditne  Marder  ufs  Zietrlers  Schür  obe? 


Iguaz 
Pfaa- 
,T(i, 
dem  prfle- 
der 
Ii  zue 
be»)  z'bröck- 
Jo, 


9.  GrUess    mer      de  Schmuckelibcter  und  's  Grflene  Mnirödll, 


1.  Ifan  -  per  von 

2.  rer  gitb 
jo,       jere  jo  fri- 

ne  F.lek-     Ii-  gschöp- 
Ried-      ziilg  lin- 
der Sa-     ge  z'fueh- 
len  im  FHldmoos  o- 
jo,      jere  jo  fri- 


:i. 
4. 
5. 
ti. 

7, 
8. 

;» 


An-  gelbärg,  jo,  jo,  wehrli  jo,  staihert')  gwüss  jo 
Chor-    herr.   jo.  jo,  en  alte  Tüfel  gid  er 

er  hed  si  gwäschen  im  Hundsweiher  obe 
jo,  jo,  wehrli  jo,  staihert  gwflss  jo 
he  nai,  wehrli  na! 
he  nai,  wehrli  nai  de  Gmeindrot  ist 
ai  nai,  jegere  Gott  nai,  de 
hau  dem  <  haib  ai»,  aber  das»  era  nüd  schadt 
jo,  jo  wehi  Ii  jo,  staihert  gwüss  jo 


Ii: 

Ii? 

de? 

re? 

be? 

I»; 


je- 


re 


- 

- 


jo 


- 


- 
- 


1. 
2. 
3. 
4. 

6.  d'Schnftgge  band's    jo  gfriisse. 

6.  gstroft    worden  um-en-e  Guldi. 

7.  Gmäind-     rot    heds  ver-  bote. 

8.  jo         jere       jo  frili. 

9.  je-  re        jo  frili. 


Nu  -  u  -  nun,  ro  -  m  as  -  ser  -  u  -  rum. 


- 
- 

- 


- 
- 
- 

- 
- 

- 
- 


Zu  obiger  Parodie  habe  ich  von  verschiedenen  Seiten  Beiträge  er- 
halten; es  ist  also  möglich,  das»  noch  mehr  Strophen  davon  existieren. 
Heutzutage  wird  die  Boswiler  Vesper  kaum  mehr  gehört;  sie  kursierte  aber 
noch  vor  50  .lahren  im  aargauischen  Freiamt  und  hatte  deu  Zweck,  die 
eigenartige  Singweise  der  Boswiler  Kirchensänger  zu  verspotten. 

Jonen.  S.  Meier. 


Vi  Die  mit  fettem  Vokal  gedruckten  Silben  werden  besonders  betont 
und  ausgehalten.  —  r)  steinhart.  —  '}  Torf. 
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Kinderlied  zu  Mittfasten. 

Aufgezeichnet  in  FlQhen  fKt.  Solothnrni. 


Hit  isch  Mittelfaste, 
Mer  treten  in  die  Lache. 

Helandileis!  v> 
Vo  hit  über  drei  Wuche 
Esse-mer  Eier  und  Kleiseh. 

Helandileis! 
Wenn-der  is  wän  keine  Eier  gä. 
So  mness-ech  iler  Iltis  d'lliencr  "tili. 

Helandileis  ! 
Wenn-der  is  wän  kei  Anke  gä, 
So  muess-ech  d'Chue  kei  Milch  me  gä. 

Helandileis! 
Wenn-der  is  wän  kt»i  Mehl  gä, 
So  muess-ech  «1er  lieb  Herr  Gott  der 

Helandileis!         [Säge  nä. 
I  hör  «Ii«-  Ankelöffel  rare; 
Sie  wän  is  der  Anken  abschüre. 

Helandileis! 
Vo  hit  Uber  drei  Wuehe 
Esse-mer  Eier  und  Fleisch. 

Helandileis! 
I  höre  die  Schlüssel  klingle; 
Sir  wän-is  Nissli  bringe. 

Helandileis! 
I  hör  das  Messer  gyge, 
Sie  wän-is  Hrot  abschnyde. 


D'r  lieb  Herr  Gott  het  e  Wegge; 
Mer  wän's-ihra  helfe  strecke. 

Helandileis  ! 
D  r  lieb  Herr  Gott  het  e  (  hueche; 
Mer  wän's-ihm  helfe  stieehe. 

Helandileis  ! 
D'r  lieb  Herr  Gott  het  e  Leiterli; 
Darüber  springe  d'Meiteli. 

Helandileis  ! 
D'r  lieb  Herr  Gott  het  e  Gygli; 
Darüber  steige  dWybli. 

Helandileis  ! 
D'r  lieb  Herr  Gott  het  e  Wanne; 
Darüber  springe  d'Manne. 

Helandileis! 
D'r  lieb  Herr  Gott  het  e  Chrüegli; 
Darüber  springe  d'Büebli. 

Helandileis! 
D'r  lieb  Herr  Gott  hät  e  Grabe; 
Darüber  springe  d'Chnabe. 

Helandileis! 
Hit  über  drei  Wuche 
Esse-mcr  Eier  und  Fleisch. 

Helandileis  ! 


II 


eiamiucis  : 


Drei  bis  vier  Kinder,  Knaben  und  Mädchen,  singen  dies  Lied,  während 
sie  im  Dorfe  hier.  Hrot  und  dergl.  einsammeln.  Ein  Mädchen  trug  ein 
Tannenbäuinchen,  mit  Bändern,  „Helgen"  und  dergl.  geschmückt.  Keiue 
Melodie,  sondern  eine  gebetartige  Litanei. 

2ti.  März  1854.  Friedr.  Beeker 

Vorstehendes  Blatt,  geschrieben  von  der  Hand  «les  als  Hebelforscher 
bekannten  Friedrich  Becker,  weiland  Lehrer  des  Deutschen  an  der  Obern 
Realschule  in  Basel,  fand  sich  im  Nachlas«  Wilhelm  Wackernagels  vor  und 
Herr  Prof.  Jakob  Wackernagel  übergab  es  mir  vor  kurzer  Zeit,  wofür  ich 
auch  au  dieser  Stelle  herzlich  danke. 

Als  Parallele  und  teilweise  Ergänzung  zu  den  aus  Arlesheim  und 
Reinach  von  Herrn  Dekan  Sütterlin  i.Aacuiv  III,  229  ff.)  veröffentlichten 
Texten  mag  es  einen  Abdruck  verdienen 


Basel. 


John  Meier. 
Herrn  P.  Leo  Thüring  0.  S.  B. 


')  Nach  gefälliger  Mitteilung  von  Herrn  f.  L»eo  i  nunng  >.  m.  in 
Maria-Stein  wurde  dieses  Helandileis  id.  i.  Heiland  eleisjon])  nur  am  Schlüsse 
gesungen;  dagegen  folgender  Refrain  nach  jeder  Strophe:  ,Dri  rote  Röseli 
im  grüenere  Wald-  (vgl.  Arnim  III.  230).  Rkd. 
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Zur  Geschichte  des  Kartenspieles. 

Im  vorigen  Jahrhundert  wurde  in  der  Schweiz  die  Spielkartenfabrikation 
an  mehreren  Orten  mit  Erfolg  betrieben,  so  in  Neuenbürg,  in  Mümliswil, 
biß  auf  den  heutigen  Tag  in  Diessenhofen  und  wohl  an  andern  (lrten  mehr. 

Besonder»  beliebt  war  in  vornehmem  Kreisen  das  sogenannte  Tarok- 
»piel,  wozu  besondre  Karten  nötig  waren.  Die  vier  Farben  sind:  Coupe, 
Denier,  Baston  und  Epce.  Auf  den  21  Tarokkarten  waren  besondre  Figuren 
angebracht  wie  der  Kaiser,  die  Kaiserin,  der  Eremit,  der  Gehenkte,  das 
GlUcksrad.  das  jüngste  Gericht,  Tod  und  Teufel.  Sonne,  Mond  und  Sterne 
u.  a.  m.  Auf  einem  bei  Joseph  Rochias  in  Neuchàtel  herausgekommenen 
Spiel  erscheinen  nun  auch  unter  diesen  Figuren  „Lc  Pape"  und  „La  Papesse". 
Das  gieng  nun  wohl  flu*  reformierte  Spielen  allein  in  katholischen  Kreisen 
musste  dies  Anstoss  erregen,  und  so  weisen  Tarokkarten,  die  zu  gleicher 
Zeit  in  Mümliswil  hei  Bernhard  Schür  erstellt  worden  sind,  an  Stelle  des 
Papstes  und  der  Päpstin  den  König  »1er  Götter  und  seine  Gemahlin.  Jupiter 
und  Juno,  auf,  wodurch  jegliche  Verletzung  des  katholischen  Gewissens  der 
Tarokspieler  ausgeschlossen  war.  *) 

Basel.  Alb.  Burckhardt-Finsler 


„Joseph  Steiner  in  Russwyi  als  Brautführer  seiner  Patin 
(d.  i.  Patenkind)  Katharina  Wolf. 

Jos.  Reinhart  pinxit  17*9. 

Von  der  Tracht  Joseph  Steiners  dürfen  als  spezifisch  schweizerisch 
bezeichnet  werden:  die  schweren  gefältelten  Zwilchhosen,  die  gleichzeitig 
auch  im  .Bernbiet  das  »ranze  18.  Jahrh.  hindurch  getragen  wurden.  Die 
Straussfedern  auf  «lern  runden  Hut  sind  wohl  nur  festliche  Zuthat,  wie  der 
Degen  Während  der  Stitdter  zu  seiner  Zeit  sich  glatt  rasierte  und  frisieren 
liess,  ist  das  gesunde  wetterfeste  Bnuerngesicht  mit  einem  prächtigen  silber- 
nen Vollhart  geziert  und  das  Haupthaar  frei  gelockt  Der  ganze  Mann  ist 
trotz  der  etwas  starken  Korpulenz  ein  Typus,  wie  wir  sie  uns  gern  unter 
den  alten  Schweizern  vorstellen. 

Die  Braut  trügt  die  Brautkrone,  den  fein  gefältelten,  grossen,  runden 
Brautkragen  iin  gleicherweise  auch  in  Guggisberg  üblich»,  den  BrautgUrtel 
und  das  Brautsträusschen  Göllerkettchen  hängen  über  das  reichgestickte 
geschlossene  Mieder  herab,  das  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  der  Berner 
Tracht,  mit  silbernen  Haften  besetzt  ist.  Die  offene  Jacke  und  der  ziemlich 
kurze  Kock  sind  schwarz,  die  Schürze  weiss,  die  Strümpfe  rot.  Die  Braut 
ist  ein  frisches,  kräftiges  Landkind  und  bildet  mit  ihrer  blühendeu  Jugend 
einen  hübschen  Kontrast  zu  der  rüstigen  Gestalt  ihres  greisen  Paten.  K. 


':  Eine  ausführliche  Darstellung  des  Tarokspiels  findet  sich  in  den 
.Nouvelle»  Etrennes  fribourgeoises"  1901,  117  ff.  und  1902,  135  ff.    [Rtn  ] 
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Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde,  Band  VI  (1902) 


Vierfarbendruck  von  Neukomm  C-  Zimmermann,  Bern  Clich/s  Dr.  Ratmrr,  Hern 


Joseph  Steiner  in  Russwyl  (Kt.  Luzern)  als  Brautführer  seiner  Patin,  Katharina  Wolf 

Jos,  Reinhardt  pinxit  1789  (Original  im  historUtlien  Mu»run>  zu  Hern) 
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Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


Johann  Peter  Hebel,  Allemannische  Gedichte.  Auf  Grundlage  der 
Heimatsmuudart  des  Dichters  für  Schule  und  Haus  heraus- 
gegeben von  Otto  Heiliu.  Heidelberg  (Carl  Winter)  1902. 
XV  -f-  137  Seiten.  8°.   Preis:  geb.  1.20  Mark.  — 

Aus  dein  Titel  dieser  Ausgabe  geht  die  'Beschaffenheit  derselben  nicht 
deutlich  genug  hervor.  Es  hätte  gesagt  werden  sollen,  dass  die  Texte  in 
doppelter  Gestalt  einander  gegenüber  gedruckt  sind:  in  der  Orthographie 
Hebels  und  in  phonetischer  Umschrift.  Oh  nun  gerade  eine  solche  phonet- 
ische Ausgabe  .für  Sehlde  und  Haus*  geeignet  sei.  möchte  ich  bezweifeln; 
denn  ein  phonetisch  Ungeschulter  wird  sich  nur  mit  grösster  Mühe  in  die 
ihm  unvertraute  Lautschrift  hineinfinden  können,  und  besonders  wird  er 
Transkriptionen  wie  un  teä  (.und  hesch")  un  tüdiks  daks  (.und  hQtigs  Tags"), 
*i  diudr  bal  drfftr  (.bî  thut  der  bald  derfür")  ratlos  gegenüber  stehen. 
Meines  Kmehlens  hätte  H.,  wenn*  er  wirklich  ein  Buch  für  Schule  und  Haus 
schaffen  wollte,  besser  daran  gethan,  das  Schriftbild  etwas  zu  vereinfachen: 
Enklitica  und  Proklitica  abzutrennen  und  allgemeingültige  Sandhi-Krschein- 
ungen  unbezeichnet  zu  lassen.  Es  ist  mir  z.  B.  nicht  klar  geworden,  wes- 
halb er  schreibt  undekt  (.und  deckt"),  undiru  {.und  wo*  i,  aber  unt  maint 
i.und  meint*),  und  tticn  (.und  wenn*),  ferner  dfmtn  (.«!'  Pappe*),  andr  (.an 
der"),  aber  *  icil  (.'s  will"),  dr  trtck  (.der  Weg")  u.  s.  w. 

In  der  Frage  nach  »1er  Berechtigung  einer  lautlichen  Umschrift  der 
Hebel'sehen  Gedichte  auf  Grund  der  Hausener  Mundart,  stelle  ich  mich  auf 
Heilig»  Seite,  wenn  auch  nicht  aus  den  von  ihm  angeführten  Gründen. 
Nach  meinen  bei  einem  mehrtägigen  Aufenthalt  in  Hausen  gemachten  Er- 
hebungen bin  ich  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  Hebel  keine  reine 
Hausener  Mundart  gesprochen,  noch  weniger  geschrieben  hat.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  die  Hausen-Schopfheiin er  Lautverhältnisse  'i  die 
Grundlage  von  Hebels  Sprache« bildeten,  dass  diese  aber  durch 
die  Mundarten  von  Lörrach  und  Basel-Stadt,  sowie  durch  die 
Schriftsprache  bzw  Karlsruher  Sprache  vielfach  modificiert 
worden  ist.  Das  Zitat  aus  Meyers  Aufsatz  (Die  Deutschen  Mundarten 
Bd.  VII,  45 7 )  hätte  füglich  weggelassen  werden  können1),  denn  wer  hat  je 
behauptet,  das«  Hebel  wissentlich  .einen  Extrakt  verschiedener  Idiome  ge- 
braut" oder  .seine  Muttersprache  vergessen*  habe?    Solche  Modifikationen 

■)  Nach  Aussage  älterer  Hausener  bestehen  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede in  der  Sprache  dieser  beiden  Ortschaften 

2)  Die  Transkription  Meyers  ist  übrigens  sehr  fehlerhaft. 
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vollziehen  sich  ganz  unwillkürlich,  und  der  Kef.  selbst  hat  es  erfahren,  wie  sieh 
bei  längerer  Abwesenheit  vom  Heimatsort  fremde  Kiemente  in  Aussprache 
und  Wortsehatz  einschleichen  können.  Hei  Hebel  kommt  noch  hinzu,  das»  es 
gar  nicht  in  seiner  Absicht  lag,  speziell  die  Hausener  Mundart  zu  ver- 
ewigen: die  .allemannische*  Sprache  des  Wiesenthals  von  Todtnau  bis  Basel 
war  für  ihn  gewissermassen  ein  einheitliches  Ganzes,  und  die  Mundart  von 
Lörrach  in  seinen  Augen  ebensogut  heimatlich,  wie  die  von  Hausen.  Ferner 
ist  zu  bedenken  —  und  das  giebt  auch  Heilig  zu  —  dnss  die  poetische 
Sprache,  sei  es  aus  Rücksicht  auf  Versmass.  Reim  oder  gehobene  Diktion, 
nicht  selten  gezwungen  ist.  von  der  des  alltäglichen  Lebens  abzugehen,  und 
endlich  musste  es  Hebel  daran  gelegen  sein,  seinen  Lesern  durch  Ver- 
meidung ungewohnter  Schriftbilder  die  Auffassung  zu  erleichtern.  Wir 
haben  also  jedenfalls  zu  unterscheiden  zwischen  unwillkürlichen  und  will- 
kürlichen Abweichungen  von  der  Hausener  Mundart,  glauben  aber,  dass 
beide  sich  in  den  Allcmannischen  Gedichten  nachweisen  lassen.  Die  von 
Socin  (Schriftsprache  und  Dialekte  S.  45<>ff.)  als  undialektisch  beanstandeten 
Ausdrücke  scheinen  auch  mir  grösstenteils  verdächtig,  und  zwar  nicht,  weil 
sie  mir  als  Basler  ungeläufig  wären  —  die  meisten  haben  in  der  heutigen 
Stadtmundart  Hingang  gefunden  —,  sondern  auf  Grund  langjähriger  Be- 
schäftigung mit  den  alleuiannischen  Dialekten.  Freilich,  wenn  man  einen 
Hausener  direkt  fragt,  ob  .gierig',  .Gürtel",  .hasche"  u  s  w.  echt  mund- 
artlich seien,  wird  er  es  bejahen.  Das  beweist  aber  angesichts  der  heutigen 
schriftdeutschen  Schul-  und  Zeitungsbildung  gar  nichts.  So  scheinen  mir 
denn  ausser  den  von  Socin  aufgeführten  Ausdrücken  noch  folgende  Wörter 
und  Wort  form  en  unhaiiserisch  :  .an  der  Strosse"  st.  Stross  (I,  139 .1.  „der 
Chilch-Thurn"  st.  <  hilehc-  :5,  58),  .-ert",  .-elt",  .-ein*  st.  -;o)ret,  -<e)lct, 
-  cire.  z.  B.  .verbittert"  (6,  128),  .trippelt"  (25.  5  ,  .verwildern*  1 14,  52 1. 
.('hirsi*  st  Chriesi  t9,  41  i.  .üser"  st  euser  iL  48),  .hohe"  st.  hoche  (1,  185). 
„Wcize*  st.  Weisse  1 1.194  .  .fertig"  st.  ferig  1.214  .  .seh"  (Konjunktiv 
von  .sehen")  st  sech  (3.  67),  „Ordnig"  st.  Ornig  i4.  15'',  .Ewigkeit"  st. 
Kbigkeit  '.4,  136.,  .mischt*  st.  müscht  6,  122),  .Schuss"  st.  Schutz  ;6.  189  , 
.Versuchung"  st  Versuechig  6.  205 1,  .Stücker'  st.  Stucker  16.  72i,  .Simse" 
st.  Sintsel  18.95!.  .winslet*  st.  wimslet  24.  57),  .Klsass"  st.  Elsis  25,  37  . 
.Dochte"  st.  Doche  25.  78i.  .Brösli*  st  Bröseintli  27.7  ,  .Hemd"  st.  Häm 
1 1.  116),  .'s  dunert".  daneben  in  der  seilten  Zeile  .es  (hinderet*  1I6,  1), 
.Staat*  st.  Gstad  iL  72),  .Othein'  st  Ote  fl,  39.  59.63.65.67).  Die 
meisten  dieser  Abweichungen  hat  Heilig  auch  anerkannt,  wie  überhaupt 
sein  Variantenapparat  reich  ist  an  wertvollen  Beobachtungen;  weshalb  aber 
hat  er  aus  diesen  zahlreichen  Fnterschieden  nicht  den  folgerichtigen  Schills» 
gezogen,  dass  Hebels  Sprache  nicht  die  reine  Hausener  Mundart  war? 

Trotzdem  billigen  wir  Heiligs  Idee;  denn  es  muss  für  jeden  Freund 
der  Hebel'schen  Muse  von  höchsteiu  Interesse  sein,  «lie  Grundzüge  seiner 
Mundart  kennen  zu  lernen,  zu  wissen,  wie  die  stark  alterierte  Orthographie 
des  Dichters  eigentlich  ausgelegt  werden  müsse,  und  das  kann  mit  Hilfe  der 
Heiligschen  Methode,  welche  die  mundartlichen  Abweichungen  in  die  An- 
merkungen verweist,  immerhin  erreicht  werden. 

Diese  erste  Ausgabe  können  wir  freilich  nicht  als  abschliessend  be- 
trachten, trotzdem  ich  nicht  anstehe,  sie  als  sehr  verdienstlich  zu  bezeichnen. 
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Aber  einerseits  scheint  der  Gewährsmann  Heilig»,  der  sieh  ungefähr  fünf- 
zehn Jahre  iui  Auslande  aufgehalten  hat,  sprachlich  nicht  ganz  einwandfrei 
gewesen  zu  sein,  und  anderseit  zeigen  gerade  die  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Hausener  Mundart,  dass  Heilig  in  einigen  grundsätzlichen  Punkten 
unrichtig  gehört  hat 

Schon  bei  den  allgemeinen  Erörterungen  (S.  X  ff.)  möchte  ich  manches 
beanstanden.  Die  langen  Formen  döxdr  (Tochter),  fädr  (  Vater),  säht  sonst) 
kommen  ebensowenig  vor  wie  die  kurzen  norbr  (Nachbar).  hünht  (schönst). 
Auch  die  unter  den  .Schwankungen*  verzeichneten  briixt  (bricht  oder  Be- 
richt?), fnetutli  (Vreneli),  regln  (regieren).  li»h*  (Liebe),  kdlr*  (Stiere),  ha 
(Schuh),  hw<er  (schwer).  wi»t  (weit)  sind  unmundartlich,  het  und  hat  sind 
nicht  identisch,  sondern  das  erste  ist  Indikativ,  das  zweite  Konjunktiv  (vgl. 
*}.  28  u.  29),  xhein  und  xlln  sind  wol  nur  Druckfehler  für  xhei  und  xll 

Die  Hauptsehwäche  des  Buches  aber  liegt  in  den  Vokalqualitäten 
Es  war  ein  grundsätzlicher  Fehler,  *lio  Aussprache  der  »-.  e-,  o-,  n-,  u-  und  ii- 
Laute  un  bezeichnet  zu  lassen;  dadurch  wird  der  Phantasie  des  deutschen 
Lesers  der  weiteste  Spielraum  gelassen.  Auch  bedürfen  die  allgemeinen 
Bemerkungen  zum  Lautstaud  (S.  XII  ff.)  vielfach  der  Berichtigung.  So  ist 
das  t  in  hrhb  (Schritte),  ih  (ist),  xilxhöf  (Kirchhof),  firhd»  (Firste)  nicht  .ge- 
schlossen*, sondern  offen,  das  u  bzw.  ü  in  (hinaus),  sfifr  (sauber;,  silrkrut 
(Sauerkraut),  husli  (Häuschen)  nicht  „offen1-,  somiern  geschlossen.  Die  alten 
geschlossenen  «-Laute  richten  sich  nach  den  folgenden  Konsonanten  frirträ 
(verwehren),  in  i  Ehren  i  hör«'  ich  z.  B.  halb-offen,  nicht  geschlossen,  während 
die  kurzen  Umlauts-«  und  sämtliche  y-Laute  in  der  That  geschlossen  zu 
sein  scheinen;  a  ist  als  .Monophthong  durchweg  «,  nicht  aber  in  der  Ver- 
bindung  <iu,  wie  Heilig  nngiebt;  der  alte  Diphthong  wird  vielmehr  <tu  [d<tu 
.Tau",  bfcum  .Baum"  ),  das  diphthongierte  a  aber  au  gesprochen  (»jh,  bau», 
trau*,  tâunig).  Dit;  Svarabhakti- Vokale  /  und  )  ibä-r'k,  guül'x)  habe  ich  in 
Hausen  ebensowenig  gehört,  wie  die  entfalteten  Konsonanten  {indu  .iii's*. 
/>Ww  „Feine"). 

Beim  Konsonantismus  ist  Heilig  in  ein  Dilemma  hineingeraten. 
Er  bezeichnet  die  alten  Fortes  /,  p,  k  mit  d,  b,  g  ia-di  . Atti * ,  jobi  .Joppi*, 
dcgAi  .Deckcli*)  und  verwendet  t,  p.  k  für  die  Aspiraten  (mm  .und  hesch" 
padi*  .bhiet-is"  ht  .g'haV  Dadurch  bleibt  ihm  für  die  unaspirierten  Forte» 
keine  Zeichen  mehr,  und  er  schreibt  gvtinlxj,  htc/rpt.  bbk.  obschon  ja  hier 
keine  Aspiraten  vorliegen.  Ich  halte  es  überhaupt  für  einen  Missgriff,  für 
die  alte  starke  Explosiva  //,  t,  k  das  Zeichen  »1er  schwachen  t>,  d,  g  zu  setzen  ; 
denn  die  Erweichung  ist  in  Hausen  nicht  so  weit  vorgeschritten  wie  z  B.  in 
gewissen  elsässischen  Mundarten,  liier  mag  es  am  Platze  sein  adi,  jobi. 
d*gM  zu  schreiben;  Hausen  aber  spricht  die  mittleren  Konsonanten  ver- 
schieden in  rukj  .rücken"  Heilig  iwj»)  und  in  lu»g^  in  jopi  .Jakob' 
(IL  jobi)  und  in  dûbak,  in  uti  II.  adii  und  in  nhlr,  wenn  auch  die  Fortis 
nicht  so  lang  ist  wie  z.  B.  in  Basel-Stadt  Ich  würde  also  für  Elsas»  ntgj, 
jobi.  adi,  für  Hausen  rukd.  j»pt,  uti,  für  Basel-Stadt  ruA'Av,  joppi,  utti 
schreiben. 

Auch  andere  Inkonsequenzen  sind  »loch  zu  verzeichnen.  Warum  wird 
die  dentale  Affrikata  mit  ds  (smtdsht.  ferdselm  .erzähl  uns"),  die  labiale 
aber  mit  pf  [pfifft .  dmpfri  statt  bf  wiedergegeben?    Warum  sdr)xj>.  sixdh 
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„sichtlich"  xlufde,  ftbatu,  aber  yirüst,  fwx/,  obschon  die  Explosiva  jnach 
*,  f  gleich  ausgesprochen  wird,  wie  nach  s,  x?  warum  sinkt  .singt*,  Idpt, 
aber  lusgt,  glüht,  hul/k? 

Endlich  sind  mir  «lie  k,  />,  t  im  Auslaut  unverständlich  uœk  .Weg", 
sundtk  .Sonntag",  pfltuk  .Pflug-,  .Freud«»*.  f<elt  .Feld*.  0/  .öd' ^ 

/«il//;  .Laub*,  xnäp  .Knabe*  i.  Es  wird  hier  nicht  nur  keine  Aspirata 
urakk,  fröith.  laujA),  sondern  auch  keine  Fortis  gesprochen.  Nach  Heilig 
niüsste  also  «1er  Labial  in  ,Lauh*  (luup)  härter  klingen  als  in  .Suppe* 
ixuiw):  ich  habe  umgekehrt  /««</>,  gehört. 

Durchgehend  falsche  Schreihungen  sind  tt'tcr  .wäre"  st.  wçt.  st9  .si«'" 
st.  />«»■■,  fran»h  .Ycrene"  st.  /Vf»/.  /Vf na//.  mîWi  ..Joseph*  st. 

xrafdxj  st.  rrëfdig,  löif't  st.  ttenft,  A/r  st.  .*tor  u.  A.  m. 

Die  Versehen  im  Einzelnen  (Hör-  oder  Drwkfehlcr)  kann  ich  hier 
nicht  anführen,  bin  aber  gerne  erbötig.  «lein  Herausgeber  meine  Betracht- 
ungen mitzuteilen,  falls  eine  zweite  Autlage  ins  Auge  gefasst  werden  sollte 

Für  «'ine  solche  wäre  auch  zu  wünschen,  dass  «He  Ueberschriften. 
«lie  Hebel  Schriftdeutsch  abgefasst  hat.  nicht  in  Mundart  übersetzt  und  dass 
der  Sammlung  einige  besonders  beliebte  Gerichte  wie  .Die  Vergänglichkeit", 
.Hans  und  Verene*  u.  A.  noch  beigefügt  wflnlen. 

Meine  Ausstellungen  wollen  nicht  als  Nörg«'h'i«'n  aufgefasst  werden. 
Ich  halte  «lie  Hcilig'sche  ArWit  nach  wie  vor  fiir  sehr  verdienstvoll  und 
begriisse  sie  von  ganzem  Herzen,  glaube  aber,  dass  si««  einer  durchgreifen- 
den  Fiuarbeitung  b«»darf. 

E  Hoffmann -Kray  er. 

Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  uud  seinen  Grenz- 
gebieten, herausg.  v.  Vehbaxde  Dki  tsuiikr  Arohitekten- 
uxd  Ixoenieuk-Vereixe.  Lief.  3 — 5.  Dresden  (Gerh.  Küht- 
mann)  1901  02.  — 

Das  Bauernhaus  in  Oesterreich-Ungarn,  herausg.  v.  Ok*tkbk. 
Incenieir  uxd  Archu'ektex-Vkreix.  Lief.  1 — 2.  Wien  (Oester  r. 
Ingenieur-  undArchitekten-Verein)  uud  Dresden  (Gerh.  Küht- 
maun)  1901/02.    Subskr.-Preis  (ohne  Ungarn)  40  Kr.  — 

Das  Bauernhaus  in  der  Schweiz,  herausg.  vom  Schweiz.  Ixoexieur 
i  ND  Arciiitkktkx- Verein.    Lief.  1  —  2.    Zürich  (Holer  &  C-\) 
o.  J.  119021.    Subskr.-Preis  45  Fr.  — 

Von  dem  in  Hand  V  S.  210  angezeigten  Werke  sind  bis  jetzt  7  weitere 
Lieferungen  erschienen,  von  denen  2  auf  (•est«,rreich-l'ngarn  uud  2  auf 
«lie  Schweiz  füllen.  Die  hohe  Hedeutung  und  gediegen«*  Ausstattung  <l«'s 
rntemehmens  be«larf  keiner  nochmaligen  rühmenden  Hervorhebung.  Aber 
auch  «'ine  Kritik  des  ganzen  Werkes  ist  erst  möglich,  wenn  einmal  die  zu- 
saminenfass«>uden  Texte  erschienen  sind. 

Ji  Warum  daneben  „nohn-l  .Mühlrad"  1 5.  ti4  ? 

\)  her  Keim  J.iumbireli"  :  .brotet  sie"  (4.73j  hatte  «loch  auf  die 
richtige  Sjmr  führen  müssen. 
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Die  neuen  Lieferungen  aus  dem  Deutschen  Reiche  verteilen  sich 
auf  die  einzelnen  Länder  und  Provinzen  nach  der  Tafelzahl  wie  folgt  : 
Baden  6,  Bayern  5,  Brandenburg  1,  Klaas»  J,  Hannover  2,  Lübeck  1,  Kgr. 
Sachsen  3,  Sachsen- Altenburg  5,  Westpreussen  2,  Hamburg  1,  Grossh. 
Hessen  4,  Rheinprovinz  2,  Schlesien  1,  Württemberg  6,  Braunschweig  2, 
Westfalen  1. 

Durch  reichliche  Beigabe  interessanten  Details  zeichnen  sich  besonders 
aus  die  Darstellungen  von  Tilk  u.  Statsmann  (Klsassi,  Prejawa  (Hannover , 
Wilcke  (Westpreussen),  Burbaum  (Grossh.  Hessen),  Heuser  t  Rheinprovinz  , 
Kble  (Württemberg),  Stammnitz  u.  Hummel  »Baden),  Schmidt  n.  Seyffert 
(Kgr.  Sachsen);  zeichnerisch  scheinen  mir  besonders  hervorzuragen  Anger 
u.  Schmidt  fSachsen-AUenburg). 

Oesterreich  ist  durch  folgende  Tafeln  vertreten  :  Xieder-Oestereieh  3 
(mit  malerischen  Prospekten  von  Otto  Schmid),  Ober-Oesterreich  4  (mit  fein 
ausgeführten  Rissen  von  Theyer),  Salzburg  4  imit  beachtenswerten  Details 
von  Kigl),  Kärnten  5,  Tirol  5  (ebenfalls  durch  die  Details  von  Weber  hervor- 
ragend), Böhmen  b  (wo  besonders  die  klaren  und  kräftigen  Risse  von  Lutsch 
auffallen),  österr.  Schlesien  1  und  Steiermark  2  (beachtenswertes  Detail 
von  Lacher). 

Die  erste  und  zweite  Lieferung  des  schweizerischen  Bauernhauses 
enthalten  folgende  Tafeln:  Genf  1  (Ferme  à  Bourdignyu  Bern  5'i  Sumis- 
wald,  Rüederswyl,  Diemtigen,  Interlaken,  Meiringen),  Zürich  l  Matt  b. 
Regensdorf),  Uri  1  (Krstfcld),  Sehwyz  1  »'Rothenthurm).  Appenzell  2  (Teufen, 
Urnasch),  Graubünden  7  Putz  h.  Luzein,  Gem.  Seewis,  Sils,  Luchen,  Seewis, 
Grüsch),  Unterwaiden  1  (Lungern),  Aargau  1  iRupperswyli,  Solothurn  1 
(Boningen,  Schnottwyb,  St.  Gallen  2  (Furth),  Wallis  l  t  Knien). 

Von  den  Architekten  ist  an  diesen  beiden  ersten  Lieferungen  am 
stärksten  beteiligt  .1.  Gross,  der  bekannte  Erbauer  des  Dohler-Chalets  bei 
Zürich  (8  Tafeln),  ihm  folgen  Müller  und  Schlatter  mit  je  4,  Meili  mit  3  und 
Brémond,  Hassler,  Amroann,  Reitz,  Ulrich,  Lasius  mit  je  1  Tafel. 

Im  Grossen  und  (Tanzen  weisen  die  Schweizerblatter  nicht,  die  selbe 
Reichhaltigkeit  auf  wie  die  deutschen  und  österreichischen  Namentlich  sind 
sie  bedeutend  ärmer  an  Detail,  her  Grund  hiefür  mag  einesteils  tiarin  liegen, 
dass  die  meisten  Aufnahmen  vor  oder  kurz  nach  Krscheinen  der  llunziker- 
schen  Hausforschungen  gemacht  worden  sind,  dann  aber  auch  weil  die 
Schweizer  Architekten  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  der  Oekologie 
im  allgemeinen  noch  nicht  nahe  getreten  sind.  Bis  jetzt  sind  es  wol  vor- 
wiegend praktische  oder  malerische  Interessen  gewesen,  die  sie  zu  Auf- 
nahmen schweizerischer  Bauernarchitektur  veranlasst  haben,  und  daher  mag 
es  auch  gekommen  sein,  dass  so  wenig  geschichtlich  interessante  und  so 
viel  „schöne11  Bauernhäuser  aufgenommen  worden  sind.  Doch  wir  wollen 
nicht  tadeln;  denn  wer  weiss,  was  uns  die  folgenden  drei  Lieferungen  der 
Schweiz  noch  bringen  ?  Danken  wir  vielmehr  der  Verlagshandlung  und 
den  Architekten  für  das  grossartige  Unternehmen  und  die  vielfachen  Opfer, 

die  sie  für  diese  gute  Sache  gebracht  haben. 

  K  Hoffmann -Kray  er. 

')  Weshalb  die  3.  u.  4.  Tafel  mit  Xo  4  u.  ö.  die  .'».  mit  Xo.  7  be- 
zeichnet wird,  ist  mir  nicht  klar. 
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Léon  Pineau,  Les  Vieux  Chants  populaires  Scandinaves.  Étude 
'    de  littérature  comparée.  Tome  II.   Epoque  barbare:  La 
Légende  divine  et  héroïque.    Paris  (Emile  Bouillon)  1901. 
VI  -f-  581  Seiten.  8°.  — 

Im  2.  Bande  des  „Archivs"  (S.  184)  hotten  wir  Gelegenheit,  den 
ersten  Teil  dieses  bedeutenden  Werke»  zu  besprechen.  Damals  handelte 
es  sich  um  die  poetischen  Produkte  eines  Zeitraums,  der  vor  aller  Civili- 
sation la»;,  um  „Chams  «le  Magie1",  wie  sie  der  Verfasser  nannte.  Im  vor- 
liegenden Teile  nun  wird  das  Zeitalter  der  Götter-  und  Heldensagen  vor 
unsern  Augen  entfaltet. 

Haben  wir  schon  beim  ersten  Teile  das  umfassende  Wissen  und  die 
klare  Darstellung  rühmend  hervorheben  dürfen,  so  gilt  das,  wenigstens  in 
Bezug  auf  die  nieht-eddische  LVberlieferung  auch  für  diesen  zweiten.  Pineau 
reiht  sich  in  der  Beherrschung  seines  Stoffes  neben  die  ersten  deutschen 
Kenner  skandinavischer  Volksdichtung,  und  wir  dürfen  unserm  Nachbarvolke 
Glück  wünschen,  dass  es  in  ihm  einen  so  feinsinnigen  Interpreten  dieser 
grossartigen  Poesie  besitzt. 

In  der  Einleitung  schildert  uns  Pineau  zunächst  die  Urgeschichte 
Skandinaviens  und  seine  Besiedelung  in  knappen  Zügen1)  und  geht  dann 
in  einem  ersten  Hauptteil  zu  der  Göttersage  über.  Die  ersten  Kapitel 
weisen  auf  die  mythischen  Ueberreste  in  skandinavischen  Volksliedern  und 
v  erwandten  Dichtungen  anderer  Völker  hin,  wobei  der  „Thor  af  Havsgaard4- 
besonders  eingehend  erörtert  und  im  Einzeln  die  grössere  Altertümlichkeit 
dieses  Gedichtes  gegenüber  der  Thrvmskvidha  dnrgcthan  wird.  In  Kapitel  III 
behandelt  Pineau  die  Edda  -)  und  die  in  ihr  zu  Tage  tretende  Entwicklungs- 
stufe der  religiösen  Anschauungen,  uni  dann  im  folgenden  sich  speziell  mit 
dem  Thôrmythus  zu  beschäftigen,  dessen  hohes  Alter  im  Vergleich  zu  dem 
Odins  er  betont  Es  werden  sodann  die  Volkslieder,  welche  an  Thor 
erinnern,  im  Einzelnen  aufgeführt,  und  weiterhin  die  Lieder  vom  jungen 
Svejdal  und  von  Svend  Vonved  in  ihren  Grundzügen  als  voreddisch  erklärt. 

Der  zweite  Teil  hat  die  Heldensage  zum  Gegenstand.  Nach  einer 
Erwähnung  des  bei  den  verschiedenen  germanischen  Stämmen  nachweis- 
baren Ileldengesangs  wird  naturgeiuäss  zuerst  die  Sigurd-Sage  ins  Auge 
getässt.  Auch  hier  geht  der  Verfasser  von  den  dänischen,  norwegischen 
und  faröischen  Volksliedern  über  Sigurd  aus,  die  er  eingehend  bespricht  : 
daran  schlichst  er  eine  Betrachtung  der  deutschen  Version  Nibelungenlied 
und  Siegfriedslied  und  eine  Vergleichung  derselben  mit  der  faröischen  und 
eddiseheu,  was  ihn  zu  Schlüssen  über  die  ältesten  Bestandteile  der  Sage 
führt.  Dabei  wird  speziell  die  eddischc  U  Überlieferung  kritisch  beleuchtet 
und  verschiedene  Schichten  derselben  auseinandergehalten.  Kapitel  V  ver- 
breitet sich  über  die  Deutung  des  Sigurdmythus  und  seine  Beziehungen  zu 


Unter  der  citierten  Litteratur  vermissen  wir  Bremers  Arbeit  im 
3.  Bande  des  „Grundrisses  f.  germ.  Philologie4-. 

-)  Die  Erklärung  des  Wortes   „Edda"  als   „grand'mcre"  ist  unseres 
Wasens  heutzutage  nicht  mehr  haltbar. 
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aussergermanischen  Mythen  ;  einige  kleinere,  verstreute  Sagenzüge  und  letzte 
Ausklänge  schlicssen  »ich  in  Kap.  VI  u.  VII  an. 

Die  zweite  Sagengruppe  ist  diejenige  Dietrichs  von  Bern.  Nach 
einem  Vergleich  des  historischen  Theodorich  mit  dem  .sagenhaften  werden 
wiederum  zunächst  die  Volkslieder  erörtert,  und  nachgewiesen,  dass  wol  die 
Namen  deutschen  Ursprungs  seien,  aber  die  Grundzüge  der  Sage  in 
skandinavischem  Boden  wurzeln. 

Kin  dritter  Haupteil  ist  den  „  Chants  divers  *  gewidmet.  Ks  sind 
Gesänge,  die  verschiedene  Züge  aus  dem  skandinavischen  Leben  aufweisen, 
unter  nnderm  auch  die  bei  Saxo  erzählte  Geschichte  von  Teil.  Es  folgen 
in  Kap.  II  Sagen  von  kämpfenden  Frauen,  in  Kap.  III  u.  IV  Entführungs- 
sagen (darunter  Erörterungen  über  Brautraub,  über  die  Kudrunsage,  Walt- 
hari  und  Verwandtes  .  Den  Sellins»  bildet  eine  mit  besonderer  Liebe  be- 
handelte Darstellung  der  Sagt'  von  Hagbard  und  Signe. 

Die  hier  in  rohen  Umrissen  gegebene  Inhaltsübersicht  lässt  die  Fülle 
des  in  dem  Buche  verarbeiteten  Stoffes  kaum  ahnen.  Ob  die  grundsätzlichen 
Aufstellungen  des  Verfassers  über  das  höhere  Alter  gewisser  Volkslieder 
gegenüber  den  eddischen  sich  überall  halten  lasseu,  wird  die  Zukunft  lehren. 
Bei  meiner  im  Vergleich  zu  Pineau  äusserst  lückenhaften  Kenntnis  der 
nordischen  Litteratur,  will  ich  mich  des  Urteils  enthalten  ;  möchte  aber 
immerhin  zu  bedenken  geben,  dass  der  Begriff  „Volkslied"  bei  den  alt- 
nordischen Produkten  wesentlich  anders  gefasst  werden  mus»,  als  heutzutage, 
indem  ihre  Dichter  gewiss  nicht  Männer  aus  niedern  Volksschichten  waren, 
sondern  gebildeten  Ständen  angehörten.  Wir  haben  aus  diesem  Grunde  wol 
auch  anzunehmen,  dass  sich  in  den  verschiedenen  Dichtungsgattungen 
(„Chants  de  Magie"  und  „Legende  divine  et  héroïque-)  ebensogut  soziale 
Unterschiede  der  dichtenden  Stände  abspiegeln  können  wie  zeitliche. 

Dieser  Einwand  thut  dem  hohen  Wert  des  Buches  keinen  Abbruch. 
Wir  dürfen  es  unsern  deutschen  wie  französischen  Lesern  angelegentlichst 
zum  Studium  empfehlen.  Niemand  wird  es  aus  der  Hand  legen,  ohne  die 
mannigfaltigste  Belehrung  daraus  geschöpft  zu  haben. 

E.  Iloffmann-Krayer. 

(Henry  Gaidoz,)  Le  Grand  Dieu  Gaulois  des  Allobroges.  Paris 
1902.    XIX  Seiten  8°. 

In  dieser  Abhandlung  kommt  (î.  auf  die  an  der  Kathedrale  von 
St.  Pierre  in  Genf  entdeckte  Kapitellfigur  zu  sprechen,  die  einen  hockenden 
Mann  mit  einem  Hammer  darstellt.  Im  Gegensatz  «u  Blavignac  Histoire 
de  l'Architecture  sacrée.  Paris  et  Leipzig  185H,  p  28i«j  der  die  Figur  als 
einen  Baumeister  oder  Steinmetzen  bezeichnet,  sieht  (4.  in  ihr  den  allohrog- 
ischen  Hiinmelsgott  i„Dispater">,  der  auch,  mit  dem  selben  Hammer,  oder 
nagelartigen  Attribut  auf  der  Brust,  im  Kt.  Wallis  ausgegraben  worden  ist. 

Die  Arbeit  von  Heierli  und  Oechsli  „Urgeschichte  des  Wallis-  (Mit- 
teilungen der  Antiquar  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XXIV,  Heft  3)  18Wi 
scheint  dem  Verfasser  entgangen  zu  sein. 

E  H.-K. 
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Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen.  [Herausgegeben] 
von  Dr.  Ed.  Langer.  Braunau  i./Böhmen  (Selbstverlag  des 
Herausgebers)  1901  ff.  8°. 

Die  schön  ausgestattete,  jährlich  vier  mal  erscheinende  Zeitschrift  soll 
speziell  der  Volkskunde  des  deutschen  Ost-Böhmen  gewidmet  »ein.  Der 
Herausgeber  hat  die  schwere  Aufgabe  übernommen,  die  Publikation  nicht 
nur  ohne  Mitarbeiter,  sondern  auch  ohne  finanzielle  Zuschüsse  zu  leisten, 
und  man  darf  seiner  Arbeitkraft  in  der  That  die  grossie  Anerkennung  zollen, 
wenn  man  erfahrt,  das»  seit  1901  bereits  5  Hefte  erschienen  sind.  lue 
Artikel  enthalten  manches  Hemerkenswerte.  Wir  heben  von  umfangreicheren 
speziell  in  die  Volkskunde  einschlagenden  Arbeiten  hervor:  „lTeber  Volks- 
kunde im  östl.  Deutschböhmen",  «Volkstümliche  Dichtung".  „Sagen  aus  dem 
deutschen  Osten-,  „Hoehzeitsbräuche",  „Volkslieder  und  Reime",  „Mittel  zur 
PhYge  unserer  Volkskunde",  -Bauten  im  Adlergebirge",  „Aus  der  Robotzeit 
im  Gebiete  Landskron". 

Wir  wünschen  dem  schönen  von  warmer  Vaterlandsliebe  getragenen 
l  uternehmen  von  Herzen  den  besten  Erfolg.  E.  H.-K. 

Dr.  Josef  Pommer,  Volksmusik  der  deutschen  Steiermark.  Band  I. 
444  Jodler  und  Jocbezer.  Wien  (F.  Rörich)  1901.  IX  H- 
386  -f-  XIV  Seiten.  8°.  Kr.  4.—. 

Der  begeisterte  Freund  und  gründliche  Kenner  des  südoatdeutschen 
Volkslieds,  Dr  .los  Pommer,  hat  soeben  den  vorliegenden  Band  als  ersten 
Teil  einer  Sammlung  herausgegeben,  welche  die  gesamte  Volksmusik  der 
deutschen  Steiermark  umfassen  soll. 

Ein  reiches,  interessantes  Material,  diese  von  Holzknechten,  nirten, 
Sehwoagerinnen  und  .lagern  herrührenden  .lodler,  Juchezer  und  Rufe:  es 
sind  deren,  die  Nebenformen  nicht  mitgezählt,  an  sechshundert  gegeben. 
Ob  einstimmig,  oder  zweistimmig  —  was  die  Regel  ist  —  oder  mehr-  ;3,  4, 
5  und  6)  stimmg.  die  meisten  klingen  überraschend  schön.  Auf  dem  Dur- 
dreiklaug  aufgebaut,  mit  wenig  Modulation  —  die  Dominanten  allein  kommen 
in  Betracht  —  zeigen  sie  eine  Feinheit  und  Sicherheit  der  Stimmführung, 
die  dem  musikalischen  Gefühle  dieser  deutschen  Steirer  ein  glänzendes 
Zeugnis  ausstellen.  Kanon,  Parallel-  und  Gegenbewegung,  ja  selbst  eine 
Art  Kontrapunkt  (sie  nennen1»  dort  ein  „Nacheinander",  ein  „Füreinander" 
oder  ein  „Gegeneinander" j,  werden  mit  spielender  Leichtigkeit  und  untrüg- 
lichem Wohlklange  angewandt.  Quinten-  und  Oktavenparallelen  sind  äusserst 
selten,  und  trotz  all  dieses  Mangels  an  archäischen  Wendungen  und  Klängen 
können  sie  von  niemand  als  Salonjodler  empfunden  werden.  Alles  Süss- 
liche,  Weichliche  in  der  Kadenz  z.  B.  ist  ihnen  fremd;  sie  haben  den 
richtigen,  unverfälschten  Erdgeschmack. 

Viele  der  gegebenen  Beispiele  zeigen  den  »/4  Takt  und  den  4taktigen 
Aufbau  des  Ländlers,  die  auch  unsern  einheimischen  Jodlern  so  oft  eigen 
sind.  Auch  melodische  Parallelen  finden  wir  übrigens  z.  B.  zu  einigen  von 
Tobler  gegebenen  schweizerischen  Jodlern.    Aber  welch  ein  Unterschied 
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zwischen  der  appenzellerisehen  Bruinmstimmenbegleitung  und  «1er  leichten, 
selbständigen  Behandlung  der  Begleitstimmen  dieser  steirischen  Jodler! 

Die  Anordnung  des  gewaltigen  Materials  ist  sehr  übersieh tlieh.  und 
die  Herausgabe  so  sorgfältig,  dass  es  recht  schwer  fällt,  in  den  ungefähr  40u 
Seiten  de«)  dem  Rezensenten  nun  einmal  teuren  Fehler  —  diesmal  ein  f  als 
Vorzeiehnung  des  C  Dur  Jodlers  255  —  herauszufinden. 

Die  Steiermark  ist  um  eine  Arbeit  zu  beneiden,  die  ihre  gesamte 
Volksmusik  in  solch  mustergültiger  Weise  zu  behandeln  verspricht. 

Karl  Emil  Reinle. 


Chansons   et  rondes  du  canton  de  Fribourg,  publiées  par  J. 
Reichten. 

On  annonce  sous  ce  titre  la  mise  en  souscription  d'un  ouvrage  qui 
ne  manquera  pas  d'attirer  l'attention  de  tous  ceux  qui  s'intéressent  a  la 
poésie  populaire  romande.  Le  prospectus  énumère  une  soixantaine  de 
pièces  pa toises  et  françaises,  en  grande  partie  imédites,  qui  seront  publiées 
avec  musique  et  illustrations  La  collection  formera  le  septième  fascicule 
de  la  Gruyère  illustrée,  où  ont  déjà  paru  précédemment  les  Chant*  et  Coraule* 
de  la  Gruyère.  Le  nom  de  l'éditeur  est  la  meilleure  garantie  que  rien  ne 
sera  négligé  pour  donner  a  cette  publication  un  caractère  artistique. 


Kleine  Chronik.  —  Chronique. 


In  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  1901  No.  336  Beil.  lesen  wir:  Verein 
zur  Erhaltung  der  schwäbischen  Volkstrachten.  In  Baden  hat  ja 
der  seit  einigen  Jahren  bestehende  Volkstrachtenverein  schon  sehr  erfreuliche 
Resultate  erzielt,  und  man  hätte  hingst  in  Württemberg  allen  Grund  gehabt, 
die  kümmerlichen  Reste  früherer  Zeiten  zu  bewahren.  Der  Verein  will  nun 
in  erster  Linie  moralisch  einwirken  und  den  Sinn  für  die  überall  im  Aus- 
sterben begriffenen  Volkstrachten  neu  beleben.  Ausserdem  sollen  in  ge- 
eigneten Fällen  Geldmittel  an  Konfirmanden,  Brautleute  u.  s.  w.  gegeben 
werden;  auch  denkt  man  an  die  Erstellung  eines  Trachteumuseums.  Es  ist 
in  der  That  allerhöchste  Zeit,  wenn  nicht  die  letzten  Spuren  volkstümlicher 
Trachten,  die  noch  bestehen,  von  der  Industrie  vollends  ganz  ausgewischt 
werden  sollen.  Die  Fabriken  sind  die  Hanptfeinde  der  Tracht.  Wo  sie 
hinkommen  —  und  sie  beriiuehern  allmählich  das  entlegenste  Alb-  und 
Schwarzwaldthal  —  verschwindet  der  alte  Brauch,  um  dem  billigen  Stadtzeug 
Platz  zu  machen.  Selbst  die  bekanntesten  Trachten,  die  Betzinger,  die  aus 
der  Steinlachgegend  und  aus  den  evangelischen  Baarorten  verschwinden 
rapid.  Was  in  andern  Gegenden,  z.  B.  in  Oberschwaben,  noch  bei  einigen 
steinalten  Leuten  an  Trümmern  einer  Tracht  vorhanden  ist,  das  stellt  nur 
eine  Verballhornung  der  eigentlichen  Tracht  vor. 

Gemeindechroniken.  —  Eine  überaus  erfreuliche  Anregung,  die 
fllr  die  Erforschung  einheimischen  Volkslebens  von  grossem  Gewinn  sein 


Digitized  by  Google 


224  Fragekasten.  —  Information*. 

kann,  ist  im  Dezember  1901  von  Prof  K  Kgli  gemacht  unil  deren  Be- 
thittigung  sofort  energisch  an  die  Hand  genommen  worden.  Ks  handelt 
sich  um  da*  Anlegen  von  Gemeindechroniken,  vornehmlich  durch  Land- 
geistliche.  Das*  unter  den  darzustellenden  Gegenständen  auch  die  Volks- 
kunde keine  geringe  Rolle  spielen  wird,  liegt  auf  der  Hand.  Zum  Sammeln 
volkakundlicher  Stoffe  hat  Prof  Dr  K  Schoeh  in  der  „Neuen  Zürcher  Ztg  " 
Xo.  19  eine  kurze  Anleitung  gegeben  und  als  Hanpt-Studienquelle  unser 
„Archiv"  empfohlen.  Möge  der  gute  Anfang  einen  erfreulichen  Portgang 
nehmen.  — 

Preiburger  Preisausschreihung.  —  1  Me  Philosophische  Fakultät 
der  Universität  Preihurg  in  der  Schweiz  schreibt  au*  : 

Einen  Preis  von  500  Pranken  für  eine  Geschichte  der  modernen 
Volksliedersammlungen  von  „de*  Knaben  Wunderhorn-  biB  auf 
heute.  Die  Arbeit  raus*  in  deutscher  Sprache  abgefa**t  und  bis  zum 
1.  Mai  1904  dem  Dekan  der  philo*  Pakultiit  eingeliefert  werden.  Die 
nithero  Beatimmungen  finden  Interessenten  im  Verzeichnis  der  Vorlesungen 
für  da*  Wintersemester  1902  auf  1903  S  31. 


Fragekasten.  —  Informations. 


Heimweh. 

Da*  Wort  „Heimweh",  das  sich  jetzt  über  da*  ganze  deutsche  Sprach- 
gebiet verbreitet,  hat  seine  Wurzeln  bekanntlich  in  der  Schweiz. 

Unterzeichneter  wäre  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  dankbar,  wenn 
Hie  ihm  Stellen  an*  schweizerischen  Schriftstellern,  besonder*  Dichtern  des 
18.  und  19  Jahrb.  nennen  könnten,  die  dieses  Wort  enthalten. 

Prof  Dr.  Priedr.  Kluge,  Preihurg  (Gro**herzogt.  Baden). 


Revolutionslied. 

Ist  einer  unserer  Leser  im  Falle,  uns  «lie  Fortsetzung  des  nachfolgen- 
den Kevolutionsliedes  zu  liefern  ? 


(•îebet  denn  Ihr  Grossen 

Kuren  rothen  Purpurmantel  her. 

Das  gibt  rothe  Hosen 

Für  der  Freiheit  Heer. 

Für  der  Freiheit  Hechte, 

Für  der  Freiheit  Heich. 

Wir  sind  keine  Knechte 

Wir  sind  alle  gleich. 


Blut  m u ss  flicssen 

Knüppelhageldick 

[:  Hurra  hoch,  die  rothe 

[Republik.  :] 

Keisst  die  Concubine 

Aus  des  Fürsten  Bett, 

Schmiert  die  Guillotine 

Mit  der  Pfaffen  Fett. 


Die  Hedaktion.  Hirzhodenweg  91,  Basel. 
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In  sieben  Sitzungen  hat  der  Gesellschaftsvorstand  folgende 
Traktanden  behandelt: 

a)  Mitgliederzahl. 

Status  auf  31.  Dezember  1901:  472.  Durch  den 
Tod  verloren  hat  die  Gesellschaft  zwei  Ehrenmitglieder, 
die  Herren  Hazelius  und  Weinhold,  ferner  das  Aus- 
achussmitglied  Hunziker. 

b)  Herausgabe  der  vier  Quartalhefte  des  fünften  Jahrgangs 
der  Zeitschrift.  Aus  dem  im  letzten  Jahresbericht  er- 
wähnten Legat  wurde  eine  zweite  Farbendrucktafel 
erstellt. 

c)  Fortführung  und  Erweiterung  des  Schriftenaustauschs. 

d)  Verwaltung  der  Bibliothek.  Hierüber  berichtet  unser 
Bibliothekar,  Herr  Privatdozent  Dr.  Otto  Waser: 

Die  Gesellschaftsbibliothek  zählt  rund  320  gebundene 
Bücher  und  (von  den  laufenden  Zeitschriften  abgesehen) 
gegen  250  ungebundene  Drucksachen,  der  Zettelkatalog 
792  Titel.  Für  1901/02  sind  etwa  20  Benützungen  der 
Bibliothek  durch  8  Benützer  zu  verzeichnen. 

Die  Schenkerliate  weist  folgende  17  Namen  auf: 

1.  Herr  Prof.  Dr.  Renw.  Brandstetter,  Luzeru. 

2.  „     Dr.  Stan.  Eljasz-Rodzikowski,  Lemberg. 

3.  .     Dr.  Robert  Forrer,  Strassburg. 

4.  „     Baron  0.  von  Girsewald,  Zürich. 

5.  Frl.  v.  Ceder8hioeld,  Stockholm. 

6.  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Hoffmaun-Krayer,  Basel. 

7.  .     Alois  John,  Eger. 

8.  „     Polizeiagont  Joly,  Vovey. 

9.  n     Prof.  Ernst  Muret,  Genf. 

10.  Frau  Schluinberger-Vischer,  Basel. 

11.  Herr  Hans  Spœrry,  Zürich. 

12.  „     Dr.  E.  A.  Stückelberg,  Zürich. 

13.  „     Prof.  Dr.  Theodor  Vetter,  Zürich. 

14.  „     Dr.  Frz.  Zeiger,  Luzern 
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15.  Tit.  Familie  des  f  Herrn  Prof.  J.  Hunziker,  Aarau. 

16.  „    Hist.- Antiquar.  Verein  Schaff  hausen. 

17.  „    Schwäb.  Albvereio. 

Der  Bestand  an  vorhandenen  kompleten  Bänden  unserer 
Zeitschrift  stellt  sich  folgendermassen  : 

Band  I  0 
„  II  74 
„  III  76 
,  IV  98 
,      V  105. 

e)  Abhaltung  der  sechsten  Generalversammlung  (in  Genf)- 

f)  Drucklegung  und  Herausgabe  von  Band  I  und  n  der 
„Schriften  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde": 
£.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der 
Schweiz.  CXJII  325  pp.,  erschienen  im  Dez.  1901 
in  einer  Auflage  von  400  Exemplaren.  Gertrud  Züricher, 
Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern.  168  pp., 
erschienen  im  Nov.  in  einer  Auflage  von  600  Exemplaren, 
wovon  800  kartonniert. 

g)  Erforschung  der  Volksmedizin.  Auf  Ansuchen  des 
Komitees  verfasste  Herr  Prof.  Dr.  Otto  Stoll  die  im 
Archiv  V  p.  157—200  erschienene  und  in  hundert 
Separatabzügen  gedruckte  Abhandlung,  die  für  die  Mit- 
arbeiter der  Enquête  bestimmt  ist.  Wegen  Inanspruch- 
nahme der  Gesellschaftskasse  für  die  sub  f)  erwähnten 
„ Schriften"  und  verschiedener  unvorhergesehener  Ab- 
haltungen hat  sich  die  Drucklegung  der  definitiven  Frage- 
bögen verzögert.  Infolge  der  Initiative  sind  bereits 
mehrere  Arbeiten  über  Volksmedizin  bei  der  Redaktion 
eingegangen,  wie  die  von  Jenny,  Gfeller  und  Pellandini. 

Zürich,  Januar  1902. 

Der  Aktuar: 
E.  A.  Stückelberg. 
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Einnahmen: 

• 

Saldo  vom  31.  Dezember  1900  .... 

Von  Baeschlin's  Bachhandlung  in  Glarus  für  Separat- 
abdrücke  ...... 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Ad.  Tobler  Zurich  freiwilliger  Beitrag 
Mitgliederbeiträge  und  Zeitschriftenabonnements  . 


Ausgaben: 

Zeitschrift  1901   und  sonstige  Drucksachen 
Photographien,  Cliohés  . 
Bureau,  Mietzins,  Abwart,  Buchbinder 
Mitarbeiter  ...... 

Porti  


Saldo  per  31.  Dezember  1901 
Zürich,  im  April  1902. 


Fr.  1565.— 

u  100.20 
■  400.- 
„  3464.— 

FrT  5529^20 


Fr.  2473.90 
„  389.50 
481.20 
60.65 
204.35 


3509.60 
2019.60 


Fr.  5529  20 

Der  Quästor: 
Emil  Richard. 


Bericht  der  Rechnungsrevisoren. 

Les  soussignés,  après  avoir  pris  connaissance  de  la  comptabilité  de 
Monsieur  E.  Richard,  trésorier  de  la  Société  Suisse  des  Traditions 
populaires,  pour  l'exercice  de  1901,  et  des  pièces  fournies  à  l'appui, 
déclarent  avoir  trouvé  les  comptes  parfaitement  réguliers  et  proposent 
de  donner  décharge  au  trésorier,  avec  remercimenta  pour  sa  bonne 
gestion. 

Les  Réviseurs  de  comptes: 

Emile  Rivoire. 
Genève,  4  avril  1902.  Victor  van  Berchem. 


Bericht  Uber  die  siebente  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Solothurn,  22.  Juni  1902. 

Die  Au88chu888itzung  im  Gebäude  der  KantoosBchule  wird 
eröffnet  durch  den  Gesellschaftspräaidenten  Prof.  Dr.  Th.  Vetter. 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  einstimmig  ernannt  Heory 
Gaidoz  in  Paris,  Prof.  Hugo  Elard  Meyer  in  Freiburg  i./B., 
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Hw.  II.  P.  Heinr.  von  Rickenbach  O.  S.  B.  in  Rom,  zum  Kor- 
respondierenden Mitglied  Prof.  Dr.  Leite  de  Vasconcellos  in 
Lissabon. 

Da  die  dreijährige  Amtsdauer  der  Kommittierten  abge- 
laufen ist,  werden  die  Neuwahlen  vorberaten.  Den  zurück- 
tretenden Herren  Maret,  van  Berchem  und  Bernoulli  wird  der 
Dank  der  Gesellschaft  für  vielfache  Verdienste  ausgesprochen. 
Die  Stelle  des  Herrn  Muret  vertritt  seit  1902  an  der  Redaktion 
des  Gesellschaftsorgans  Hr.  Dr.  Jeanjaquet,  dessen  Wahl  in  den 
Vorstand  nunmehr  vorgesehen  wird.  Der  Präsident  macht  so- 
dann Mitteilungen  über  den  Erfolg  und  Verkauf  der  „Schriften1*, 
die  seit  1901  neben  dem  „Archivu  von  der  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht werden. 

An  der  Generalversammlung  im  Rathaus  nahmen  65  Per- 
sonen, darunter  Behörden,  Spitzen  der  hochw.  Geistlichkeit  und 
der  Bolothurnischen  Schulen  teil.  Nacheinander  legen  Präsident, 
Aktuar  und  Quästor  Rechenschaft  ab;  Prof.  Bovet  verliest  den 
Bericht  der  Rechnungsrevisoren  MM.  Rivoire  und  van  Berchem. 

Es  folgen  Vorträge  von  Herrn  Prof.  Dr.  Hoffmann-Krayer  und 
Herrn  Arthur  Rossat,  Nach  Schlusw  derselben  werden  die  Vor- 
stands- und  Ausschuss wählen  nach  Autrag  des  Präsidenten  ge- 
troffen (vgl.  folgende  Seite). 

Im  Hôtel  zur  Krone  sammeln  sich  die  Teilnehmer  nach 
Besichtigung  des  schönen  neuen  Museums  und  des  Zeughauses 
zum  Bankett,  das  durch  zahlreiche  Reden  von  Vertretern  aller 
Landesgegenden  und  verschiedenster  Mundarten  belebt  wird. 

Unter  Führung  des  hochw.  Herrn  Dompropstes  gings  am 
Nachmittag  in  die  Sakristei  der  Kathedrale  S.  Urs  und  später 
hinaus  in  die  Einsiedelei,  in  deren  Nähe  das  heilige  Grab  von 
Kreuzen  besucht  wurde. 

Prächtiges  Wetter  begünstigte  das  schöne,  in  jeder  Be- 
ziehung interessante  und  gelungene  Jahresfest. 

Weiteres  findet  der  Leser  im  „Solothurner  Auzeiger*  1902 
Nr.  140.  154;  „Allg.  Schweiz.  Zeitung"  1902  vom  23.  Juni; 
„Vaterland"  1902  Nr.  144:  „Neue  Zürcher  Zeitung-  u  s.  w. 

Der  Aktuar:  Stückelberg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 

Vorstand.  —  Comité. 

Präsident:         Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische 

Philologie  Zurich 

Vice- Präsident:  Dr.  E.  Hoffmann-Kray  er,  Prof.  für 

deutsche  Philologie,  Redaktor  für 
den  deutschen  Teil  des  Archivs 
für  Volkskunde  Basel. 

Aktuar:  Dr.  E.  A.  StUckelberg,  Privatdozent 

für  Altertumskunde  Zürich 

Quästor:  Oberstl.   E.  Richard,  Sekretär  der 

Zürcher  Handelskammer  Zürich 

Beisitzer:  Dr.  Jules  Jeanjaquet,  Prof.  für  ro- 

maninche  Philologie,  Redaktor  für 
den  romanischen  Teil  des  Archivs 
für  Volkskunde  Neuchâtel 

Ausschuss.  —  Conseil. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane  Lausanne 

Dr.  K.  Brands  te  tt  er  ,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Luiern 

Dr.  A.  Burckhardt-Finsler,  Prof.,  Regierungsrat  Basel 

L.  C.  Businger,  Regens  KreoifB  b.  Solothim 

Dr.  L.  Gauchat,  Prof.  für  roman.  Philologie  Bern 

A.  Küchler,  Pfarrhelfer  Kerns 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  l'Université  Genève 

Dr.  G.  Meyer  v.  K  non  au,  Professor  tür  Geschichte  Zürich 

J.  C.  Muoth,  Gymnasialprofessor  Chur 

E.  Pometta,  Vicepresidente  del  Tribunale  Locarno 

Dr.  R.  v.  Redin  g -Biberegg,  Oberst  Schwyz 

Joseph  Reichlen,  Artiste  peintre  Fribourg 

Dr.  Ris,  Arzt  Thun 

Dr.  S.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  u.  Literatur  Bern 

Msgr.  J.  Stammler,  Pfarrer  Bern 

Dr.  Otto  Was  er,  Privatdozent  in  Bern  Zürich 
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Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 


1.  Paul  Sébillot,  Secrétaire  général  de  la  Société 

des  Traditions  populaires  Paris 

2.  Hochw.  P.  Heinrich  v.  Rickenbach,  Rektor 

des  Collegio  Greco  Rom 

3.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Universität  fwiiirg  «  Breisga» 

4.  Henry  Gaidoz,  Professeur  à  l'École  des  Hautes 

Études  en  Sarbonne  Paris 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 

5.  A.  D'Aucourt,  Curé  liéceart (Jira bsnoii) 

6.  Henri  Junod,  Missionnaire  Neue  hâte  1 

7.  J.  Leite  de  Vasconoellos,  Prof.  Dr.  Lisabon 

Mitglieder.  —  Membres. 

8.  Alioth,  Manfred,  Dr.  (Rittergaue)  Basel 

9.  Alioth- Viecher,  W.,  Oberst  (Rittergaase)  Basel 

10.  Ambergcr-Wethli,  Fr.  (Sihlhofgasse)  Zürich 

1 1.  Amberger,  H.,  Direktor  des  Schweiz.  Bankvereins 

(Bbcklinstrasse)  Zürich 

12.  Andreae,  Fritz  (Metzgerplatz  13)  Strassburg 

13.  v.  Arx,  0.,  Prof.  Dr.  Winterthur 

14.  Auckenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstraase  16)  Zürich 

15.  Bachmann,  Alb.,  Prof.  Dr.  (Hsliosstrasse)  Zürich 

16.  Bachofen-Petersen,  J.  J.  (Gellertstrasse  24)  Basel 

17.  Balmer,  H.,  Dr.,  Privatdozent  Bern 

18.  Bär,  F.,  Pfarrer  Caetiel  b.  Chur 

19.  Baud-Bovy,  Daniel  Aescbi  (Bern) 

20.  Baumann-v.  Tischendorf,  K.  (Talgasse)  Zürich 

21.  Baur,  Hans,  Architekt  (MUhlebachstrasse  173)  Zürich 

22.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directeur  du  Musée 

d'Histoire  naturelle  Genève 

23.  Beer,  Rob.,  Buchhändler  (Peterhofstatt)  Zürich 

24.  Bendel-Rauschenbach,  H.,  Prof.  Schaffhausen 

25.  Benziger,  Adelrich  Einsiedeln 

26.  Benziger,  Nik.,  Nationalrat  Einsiedeln 

27.  van  Berchem,  V.  (60,  route  de  Frontenex)  Genève 

28.  Berger-Schürch,  Revisor  Bern 

29.  Bernoulli-Burckhardt,  A.,  Dr.  (Leimenstrasse  78)  Basel 

30.  Bernoulli-Riggenbacb,  Frau  E.  Basel 

31.  Bernoulli,  Joh.,  Dr.,  Landesbibliothekar  (Pavillonweg)  Bern 

32.  Biedermann,  H.  C.  Zürich 

33.  Bisohoff-Sarasin,  Alb.  (Wettsteinplatz)  Basel 

34.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Freie  Strasse  44)  Basel 

35.  Bischoff- Wunderly,  Ed.  (Augustinergasse)  Basel 
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36.  Bischoff,  K.,  Dr.  (Seevogelstrasse  53)  Basel 

37.  Blondel,  Augtiste  (14,  me  Senebier)  Genève 

38.  Blumer,  A.,  Dr.  La  Varenne-Saint-Hilaire  (Seine),  France 

39.  Bonnard,  Jean,  Prof.  à  l'Université  Lausanne 

40.  Booa,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengaase  3)  Basel 

41.  Borel,  Mlle.  C.-Ch.  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

42.  Bouvier,  B.,  Prof.  à  l'Université  ^Camp.  Moynjer)  Genève 

43.  Bovet,  Prof.  Dr.  (Pestalozzistrasse  29)  Zürich 

44.  Bovet,  Mme  Ernest  (Pestalozzistrasse  29)  Zürich 

45.  Brandstetter,  R.,  Prof.  Dr.  Luzern 

46.  Brenner,  K.,  Pfarrer  Sirnach 

47.  Bride],  Georges» Antoine  (place  de  la  Louve)  Lausanne 

48.  Bridel,  PbM  Prof.  de  théologie  (route  de  Morges)  Lausanne 

49.  Brindlen,  Jos.,  Hoohw.,  Präfekt  Glis  b./Brig 

50.  Bron,  L.,  Négociant  (Corraterie)  Genève 

51.  Brugger,  H.,  Dr.,  Seroinarlehrer  Hofwyl 

52.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasse  106)  Zürich 

53.  Branner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse  46)  Zürich 

54.  de  Budé,  Eug.,  Publiciste  Petit-Saconnex,  près  Genève 

55.  Bugnion,  Ch.-A.,  Banquier  (Hermitage)  Lausanne 

56.  Bühler- Weber,  H.  Winterthur 

57.  Bühler,  M.,  Dr.,  Redaktor  Bern 

58.  Bnndi,  P.,  Redaktor  Bern 

59.  Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof.  Dr.,  Regierungsrat 

(Schaffhanserrbeinweg)  Basel 

60.  Burckhardt,  Aug.,  Dr.  ( Alban vorstadt  94)  Basel 

61.  Burckhardt- Werthemann,  D.,  Prof.  Dr.  (Albangraben)  Basel 

62.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Bäumleingasse  44)  Basel 

63.  Burkhalter,  Dr.  med.  Langenthal  (Ben) 

64.  Bttrli,  J.,  Arzt  Zell  (Luzern) 

65.  Burmeister,  Albert,  Professeur  Payerne 

66.  Burnat,  E.,  Architecte  Vevey 

67.  Basinger,  L.  C,  Hochw.,  Regens  Kreuel  b.  Solotkira 

68.  Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

69.  Butler,  P.,  Dr.,  Seminarlehrer  Rorschaoh 

70.  Caro,  G.,  Dr.  (Freiestrasse  88)  Zürich 

71.  Cart,  W.,  Professeur  Lausanne 

72.  Ceresole-de  Lofes,  Mme  (Mérymont)  Lausanne 

73.  Chabloz,  Fritz  Saint-Aubin-le-Lac  (Neuohâtel) 

74.  Chambaz  Octave  (Gesellschaftsstrasse  21)  Bern 

75.  Claraz,  G.  (SprensenbÜhlstr.  20)  Zürich 

76.  Clausen,  F.,  Juge  fédéral  Lausanne 

77.  Coolidge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenstutz)  Grindel wald 

78.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr.  Graz 

79.  Courthion,  Loais,  Journaliste  Genève 

80.  Coavreu,  Eug.  (Grande  Place)  Vevey 

81.  Cuches,  Jules,  Dr.  Li  Ckux.4e.Food s 

82.  Dändliker,  K.,  Prof.  Dr.  KüsnachtrZürich 


Digitized  by  Google 


232 


Mitglietlervorzfichnis. 


83.  Delessert-de  Molin,  Eng.  (Villa  Verte-Rive)  Cully 

84.  Demole,  Eugène  (40,  rue  du  Marché)  Genève 

85.  Denk,  Jos.,  Pfarrer  Strausedorf  (Grafing)  Oberbayern 

86.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen-Schwyz 

87.  Dettling,  M.,  Kanton&rat,  Gemeindeschreiber  Schwyz 

88.  Diggelmann,  Charle«  (Hirschengraben)  Zürich 

89.  Dilthey,  Prof.  Dr.  Güttingen 

90.  üimier,  Mlle  (411,  La  Foret)  Genève 

91.  Dinner,  F.,  Dr.  jur.  Glarus 

92.  Doge,  François  La  Tour-de-Peilz  (Vaud) 

93.  Dörr,  C,  cand.  med.  (Zürichbergstrasse  15)  Zürich 

94.  Dübi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Rabbenthalstr.  49)  Bern 

95.  Dubied,  Arthur,  Prof.  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

96.  Ducrest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribourg 

97.  Darrer,  Hob.,  Dr.,  Staatsarchivar  Staus 

98.  Eberle,  H.,  Sekundarlehrer  (Hammerstrasse  14)  Basel 

99.  Ehrenfeld,  A.,  Dr.,  Bezirkslebrer  Ölten 

100.  v.  Ehrenberg,  Frau  L.  Luzern 

10 1 .  Escher- Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

102.  Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

103.  Escher- Bürkli,  Jak.,  Dr.  (Löwenstrasse)  Zürich 

104.  v.  Escher,  Frl.  N.  Albis-Langnau 

105.  Eschmann,  Frau  M.  Cardina  sopra  Chiasso  (Italia) 

106.  Etlin,  Dr.  med.  Sarnen 

107.  Farner,  A.,  Pfarrer  Stammheim 

108.  Fäh,  Franz,  Dr.,  Schulinspektor  (Holbeinstrasse)  Basel 

109.  Facklam,  Ferd.  P.  H.,  Dr.,  Zahnarzt  (Wallstrasse)  Basel 

110.  Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  Lausanne 

111.  Favre,  C,  Colonel  (G,  rue  de  Monnetier)  Genève 

112.  Favre,  Ed.  (8,  rue  des  Granges)  Genève 

113.  Fehr,  E,  Buchhändler  St.  Gallen 

114.  Feigenwinter,  Ernst,  Dr.  (ob.  Heuberg )  Basel 

115.  Feilberg,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Dänemark) 
11(5.  v.  Fellenberg,  Ed.,  Dr.  Bern 

117.  Fierz-Zollinger,  Frau  E.  (Villa  Freudenberg)  Zürich 

118-  Finster,  G.,  Dr.  phil.  (Hardstrasse)  Basel 

119.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  Sanatorium  Braunwald  (Glarus) 

12<>.  Fleckenstein,  F.,  Kaufmann  Wald 

121.  Fleisch,  Urban,  Pfarrer    .  Wiesen  (Graub.) 

122.  Florin,  A.,  Rcgierungsstatthalter  Serneus (Graub.) 

123.  Forcart,  M.  K.,  Dr.  med.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

124.  Forcart-Bachofen,  Ii.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

125.  Francke-Schmid,  A.,  Buchhändler  Bern 

126.  Fridelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

127.  Friedli,  Einanuel,  pr.  adr.  Dr.  H.  Bruppacher  Zollikon 

128.  Furrer,  Jos.,  Landrat  Silenen  (Uli) 

129.  Gausser,  A.,  Dr.  (via  Principe  Umberto  4)  Mailand 

130.  Ganz,  K.,  Photograph  (Bahnholstrasse)  Zürich 
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161. 

162. 

163. 

164. 

165 

166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 


Ganzoni,  R.  A.,  Dr.  Chur 
Gaucbat,  L.  W.,  Prof.  Dr.  Bern 
Geering,  A.,  Buchhändler  (Bäumleingasse)  Basel 
Geigy,  Alfr.,  Dr.,  (Leonhardsgraben)  Basel 
Geigy- Hagenbach,  Frau  E.  (Schweizerplatz)  Basel 
Geigy- Hagenbach,  K.,  Kaufmann  (Schweizerplatz)  Basel 
Geigy-Merian,  Rud.  (  A  eschen  Vorstadt  13)  Basel 
Geigy-Schlumberger,  Rad.,  Dr.  (Bahnhofstr.  3)  Basel 
Geilinger,  R.,  Oberst,  Nationalrat  Winterthur 
Geiser,  K.,  Dr.,  Adjankt  d.  Schweiz.  Landesbibl.  Bern 
Gemuseus- Passavant,  Rnd.  Brorabach  (Baden) 

Genoud,  L.,  Dir.  des  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribourg 
Georg,  A.,  Dr.jnr.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 


Georg,  H.,  Buchhändler 
Gerster,  L.,  Pfarrer 
Gertsch,  Fritz.,  Obcrstlt. 
de  Giacomi,  Dr.,  (Bärenplatz  4) 
v.  Girsewald,  Baron  C.  (Kämistrasse  33) 
Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Écoles 
Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  lOi 
v  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanstr.  13) 
Grellet,  Jean,  Journaliste 
Gruner,  H.,  Ingenieur  (Nauenstr.  9) 
Häberlin,  A.,  Postverwalter 
Hatlter,  C,  a.  Regierungsrat 
Hagenbach,  Ed.,  Dr.  (Missionsstrasse) 
Haller,  B.  (Herrengasse) 

Häne,  J..  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  50) 
de  la  Harpe,  Edmond 
Hebbel,  0.,  Oberst 
v.  Hegner-v.  Juvalta,  Kaufmann  (Bürglistrasse  6)  Zürich 


Basel 
Kappelen 
Bern 
Bern 
Zürich 
Delémont 
Bern 
Zürich 
Bâle 
Basel 

Kreuzlingen 
Frauenfeld 
Basel 
Bern 
Zürich 
Vevey 
Bern 


Heinemann,  F.,  Dr.  Bibliothekar 
Herzog,  H.,  Dr.  Kantonsbibliothekar 
Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grell iugerstrasse) 
Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Schöneberger  Ufer  41) 


Hey 


ne. 


M.,  Prof.  Dr. 


His,  Rud.,  Prof.  Dr.  (Kaiserstrasse  33) 
Hoefler,  M.,  Dr.,  Hofrat 
Hofer,  Hans,  Kunstanstalt  (Münzplatz  3) 
Hofer,  J.  J.,  Notar 


Luzern 
Aarau 
Basel 
Berlin  W 
Göttingen 
Heidelberg 
Bad  Tölz 
Zürich 

Oberdiesbacli 


Hotfmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzboden weg  89)  Basel 

HolFmann-Paravicini,  Alb  ,  (Dufourstr.)  Basel 

Hottmann-Burckhardt  Frau  A.  (Rittergasse  21)  Basel 

Hotfmann-Fleiner,  E.  (Kapellenstrasse)  Basel 

Hotfmann,  Hans  (Karthausgasse)  Basel 

Hotfmann,  K.,  Dr.  med.  (Albanvorstadt  102)  Basel 

Hotfmann-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  Basel 

Hoffmaim-Krayer,  Frau  H.  Basel 
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179.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St  Gallen 

180.  Hölzer,  A.,  Seminarlehrer  Hofwyl  (Bern) 

181.  Holzmann,  M.,  Dr.  med.  (Seeetrasse)  Zürich 

182.  Honegger-Weissenbach,  Rob.  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

183.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  Commendatore,  Buchhändler  Milano 

184.  Hotz,  R.,  Dr.  (Schanzenetr.)  Basel 

185.  Haber,  J.,  Dr.,  Buchhändler  Frauenfeld 

186.  Huggenberger,  Alfr.  Bewaagea-IilUtea 

187.  Hürlimann,  Dr.  .  Unter- Aegeri 

188.  Hunkeler,  Hans  Luzern 

189.  Jaques- Dalcroze,  E.  (20,  Cité)  Genève 

190.  Jeanjaquet,  Jules,  Prof.  Dr.  (17,  Parcs)  Neuchâtel 

191.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr.  Chur 

192.  v.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech  Bern 

193.  Jenny,  G.,  Dr.  (Blomenaustrasse)  St.  Galler 

194.  lmesch,  Dion.,  Hochw.,  Prof.  Brig 

195.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Aeyletr.)  Zürich 

196.  v.  Ins,  A.,  Dr.  Bern 

197.  Ithen,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

198.  Josephy,  C,  Dr.  (Hirschengraben  3)  Zürich 

199.  Jullien,  Al.,  Libraire  (32,  Bourg-de-Four)  Genève 

200.  Kägi.  A.,  Prof.  Dr.  (Stockerstrasse)  Zürich 

201.  Kälin,  Kanzleidirektor  Schwyz 

202.  Kasser,  G.,  Dir.  d.  bist.  Museums  Bern 

203.  Kaufmännischer  Verein  Zürich 

204.  Keiscr,  A.,  Hochw.,  Rektor  Zug 

205.  Kennedy,  Mrs.  Marion  (15  Avennue  Blackheat)  London,  S.  E. 

206.  Kessler,  Gottfr.  Wil  (St.  Gallen) 

207.  Kirsch,  J.  P..  Prof.  Dr.  Freiburg  (Scfcnii) 

208.  Kisling,  R.,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9)  Zürich 

209.  Kissling,  R.,  Bildhauer  (Klausstrasse)  Zürich 

210.  Knüsly,  Eugen  (Thalgasse  29)  Zürich 

211.  Knüsly,  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

212.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Rennweg)  Basel 

213.  König,  E.,  Dr.  (Könizstrasse  47)  Bern 

214.  Koller,  J.,  Dr.  med.  Herisau 

215.  Kracht,  C.  (Villa  Baur)  Zürich 

216.  Krayer,  Ad.  (Sonnenweg)  Basel 

217.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Sonnenweg)  Basel 

218.  Kttchler,  A.,  Hochw.  Kerns 

219.  Kümin,  Jos.,  Hochw.,  Kaplan  Merlischachen 

220.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse)  Basel 

221.  Knntschen,  Jos.,  Nationalrat  Sitten 

222.  Lagger,  Franz,  Hochw.,  Pfr.         Zenneggen,  Bez.  Visp.  (Wallis) 

223.  Langmesser,  Aug.,  Dr.  KUsnacht-Zürich 

224.  La  Roche,  Hans  (Albanvoratadt  83)  Basel 

225.  de  Lavallaz,  L.  (Academy)  Gntmi  (Swlliid) 

226.  Lavater-Wegmann,  H.  (Aubrigstr.  10  Zürich 
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227.  Leconltre,  J.,  Prof.  à  l'Académie  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

228.  Lehmann,  HM  Dr.  (Landesmuseum)  Zürich 

229.  v.  Lengefeld,  Frl.  8., Dr.  (Pension  Koch,  Lottenstr.  7*)  Weimar 

230.  Liohtenhahn,  C,  Dr.  (Sevogelstr.)  Basel 

231.  v.  Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staatsarchivar  Luzern 

232.  Luchsinger,  R.,  (Klausatrasse  2)  Zürich 

233.  Lorenz,  P.,  Dr.  Chur 

234.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'École  normale  Porreutruy 

235.  v.  Marchion,  J.  F.  Chur 

236.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 

237.  Martin,  R.,  Prof.  Dr.  (n.  Beckenbofetr.  16)  Zürich 

238.  v.  Martini,  Fritz  8t.  Gallen 

239.  Mathey,  Mlle  H.  Wavre  (KeathlUl) 

240.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftebibliothekar  Einsiedeln 

241.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Nonnenweg  62)  Basel 

242.  Meier,  8.,  Lehrer  Jonen  (Aargau) 

243.  Mercier,  H.,  Priv.-doc.  à  l'Univ.  (49,  route  de 
Frontenex)  Genève 

244.  Merz,  C,  Dr.  med.  Baar  (Zug) 

245.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr.  New-York 

246.  Meyer,  C,  Prof.  Dr.  (Gartenstr.)  Basel 

247.  Meyer,  Konr.  (unt.  Zäune  25)  Zürich 

248.  Meyer  v.  Knonau,  G.  Prof.  Dr.  (Seefeldstr.)  Zürich 

249.  Michel,  A.,  Pfarrer  Dussnang  (Tiirg.) 

250.  Mioheli,  Horace  Dr.  ès  lettres,  Rédacteur  Genève 

251.  Millioud.  Alfred  (Archives  Cantonales)  Lausanne 

252.  Miville-Bnrckhardt,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

253.  de  Molin,  A.,  Privat-docent  à  l'Université  Lausanne 

254.  de  Montenach,  Baron  G.  F  ri  bourg 

255.  Moosberger,  H.,  Dr.,  Advokat  Chor 

256.  Morax,  René  Morges  (Vaud) 

257.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96)  Basel 

258.  Morf,  H.,  Prof.  Dr.  (Kletten bergstrasse  8)  Frankfurt  a./M. 

259.  de  Morsier,  Mlle  Mathilde  Plotgm,  ares  Cnin 

260.  Müller,  Hans,  cand.  phil.  (Brnnaustrasse  65*)  Zürich 

261.  Müller,  H.,  Pfarrer  Laufenburg 

262.  Muoth,  J.  C.f  Prof.  Chur 

263.  v.  Muralt,  W.,  Dr.  med.  (Rämistrasse)  Zürich 

264.  Muret,  E.,  Prof.  à  l'Univ.  (19,  rue  Tœpffer)  Genève 

265.  Muret,  Mme  E.  Genève 

266.  Muret,  M.,  Dr.  med.,  Privat-doc.  (5,  rue  du  Midi)  Lausanne 

267.  van  Muyden,  H.,  Peintre  (12,  avenue  de  Florissant)  Genève 

268.  Mylius-Passavant,  Alb.  (Rennweg)  Basel 

269.  Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glan» 

270.  Nägeli,  0.,  Dr.  med.  Ermatingen 

271.  Nater,  J.,  Lehrer  Aadorf 

272.  Naville,  A.,  Doyen  de  la  Faculté  des  Lettres  Genève 

273.  Naville,  Ed.,  Prof.  à  l'Univ.  (2,  rue  des  Granges)  Genève 
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274.  Naville,  Louis  (15.  cours  des  Bastions)  Genève 

275.  Nay,  J..  Dr.  Thusis 

276.  Nicoti,  Paul,  Architecte  Yevey 

277.  Oechsli.  W.,  Prof.  Dr.  (Gloriastr.  76)  Zürich 

278.  Ochsner,  M.,  Verhörrichter  Schwyz 

279.  Oltrainare,  l'aul,  Prof.  a  l'Université  (avenue  des 

Nant  Bosquets)  Genève 

280.  Oswald.  Ad.,  Dr.  med.,  Privatdocent  (Centraihof  23)  Zürich 

281.  Para vieiui,  Carl  lt.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  Basel 

282.  PelLndmi,  V.,  Ajutante  Capostazione  Taverne 

283.  Peschier,  Eugène,  Prof.  Konstanz 

284.  Pestalozzi -Jnnghans,  F.  0.,  (Grütlistrasse  20)  Zürich 

285.  Ptieghard,  0.,  Architekt  (Bahnhofstrasse  66)  Zürich 

286.  Pineau,  L«îon,  Professeur  (18,  rue  Godefroy)  Lyon  (France) 

287.  v.  Planta,  J.  Tanikon  (Tkargin) 

288.  v.  Planta,  P.  Firslenu  (firiib.) 

289.  v.  Planta.  P.  C.  Zno*  (Graub.) 

290.  v.  Planta.  K.,  Dr.  (Mythenstrasse  15)  Zürich 

291.  v.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstrasae)  Zürich 

292.  Pletscher,  H.,  Reallchrer  Schiesheim 

293.  Pomctta,  E.,  Grossrat  u.  Redaktor  d.  Popolo  e  Liberta  Locarno 

294.  de  Pury,  J.,  Colonel  Neuchâtel 

295.  Ragaz,  J.,  Prof.  Dr.  Chur 

296.  Kahn,  J.  R.,  Prof.  Dr.  (Thalacker)  Zürich 

297.  Keber,  B.  (3,  Cour  St.  Pierre)  Genève 

298.  v.  Reding-Biberegg,  R.,  Dr.,  Oberst  Schwyz 
£99.  Reichlen,  J.,  Artiste  peintre  Fribourg 

300.  Reinle,  K.  E.,  Dr.,  Lektor  Basel 

301.  Reinhard,  Us.,  Oberrichter  Ölten 

302.  Richard,  E.,  Oberstl.,  (Börse)  Zürich 

303.  Ria,  Dr.  med.,  Thun 

304.  Rivett-Carnac,  J.  H.,  Baronet  Schloss  Wildegg  (Aargau) 

305.  Rivoire,  K.,  Notaire  (15,  quai  de  Nie)  Genève 

306.  Robert,  \V.  Jongny,  p.  Vevey 

307.  Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger)  Paris 

308.  Rossat,  A.  (Schweizergasse  10)  Basel 

309.  Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 

310.  Roth,  A.,  Dr.,  Schweiz.  Gesandter  (Regentenstr.  17)  Berlin 

311.  Roth,  Hans,  Dr.,  Kreisdirektion  II  Basel 

312.  Rothenhiinsler,  E.,  Apotheke  Rorschach 

313.  Röthlisberger,  W.,  Artiste-peintre  Thielle  (StowMlel) 

314.  Knepp,  P.  A.,  Dr.  med.  MerenschwMd  b.  Miri 

315.  Rülimeyer,  L.,  Dr.  med.  (Socinstrasse)  Basel 

316.  Ryhiner,  Gust.,  Dr.  (Schanzenstr.  22)  Baael 

317.  Ryhiner,  W.,  Pfarrer  Winterthur 

318.  v.  Salis,  R.  (Villa  Grnber)  Genua 

319.  Sarasin,  Alfr.,  Bankier  (Ungegasse  80)  Basel 

320.  Sarasin-Iselin,  W.  (St.  Jakobstr.  14)  Basel 
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221.  de  Saussure,  F.,  Prof.  à  l'Université  (Cité  24)  Genève 

222.  de  Saussure,  Th.,  Colonel  Genève 

323.  Schaller,  G.,  Directeur  de  l'École  normale  Porrentruy 

324.  Schär,  A.,  Dr.  (Silbermannstrasse)  Strasburg 

325.  Schirmer,  A.,  Dr.  (Leonhardstr.  16)  Basel 

326.  Schirmer,  G.,  Dr.  (Kasinostr.  19;  Zürich 

327.  Schlumberger- Vischel-,  Ch.  (St.  Jakobstr.)  Basel 

328.  Schmid,  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

329.  Schmid,  S.,  Dr.  Wohlen  (Aarg.) 

330.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Plattenstr.  52)  Zurich 

331.  Schnüriger,  J.  M.,  Hocbw.,  Planer  Steinen  (Sckyi) 

332.  Schoch,  K.,  Prof.  Dr.  (ZUriehbergstrasse)  Zürich 

333.  Schüler,  H.,  Dr.  (Jenatschstrasse  6)  Zürich 

334.  Schalthess,  0.,  Prof.  Dr.  Frauenfeld 

335.  Schuppli,  H.,  Koschewniki,  1*  Derbenoffski,  2, 

Haus  Sinirnoff  Moskau 

336.  Schwyzer,  Ed.,  Dr   (Rennweg  20)  Zürich 

337.  v.  Schwerzcnbach,  C.  Bregenz 

338.  Secrétan,  Eng.  (le  Mélèze)  Lausanne 

339.  Seippel,  P.,  Prof.  à  l'École  Polytechnique  (Freie- 
strasse 182)  Zürich 

340.  Senn-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Bern 

341.  Senn-Holdinghausen,  W.,  Verlag  Zürich 

342.  Simon,  J.  (Albananlage)  Basel 

343.  Singer,  S.,  Prof.  Dr.  Bern 

344.  Soldau,  G.,  Prof.  Dr.  Basel 
346.  Sonderegger,  Herrn.  Dr.  med.  Heiden 

346.  Sonderegger,  Paul  Heiden 

347.  Smeding,  L.  H.,  Libraire  Anvers 

348.  Speiser,  P.,  Prof.  Dr.  Basel 

349.  Spiess,  Eil.,  Dir.  d.  A  Hg.  Gewerbeschule  Basel 

350.  Spiller,  Reinhold,  Dr.  Frauenfeld 

351.  Spinner- Waser,  H.,  (Friedhofg.ï  Zürich 

352.  Spörri,  J.,  Kaufmann  (Bahnhofstr.)  Zürich 

353.  v.  Sprecher,  Th.,  Oberst  Maienfeld 

354.  Sprenger,  Job.  Gruob  (St.Gilleo) 

355.  Stadler,  E.  A.  (Schünberggasse)  Zürich 

356.  Stähelin,  Jos.  (llgenstr.  8)  Zürich 

357.  Stammler,  J.,  Monsignore,  Pfarrer,  päpstl.  Kämmerer  Bern 

358.  Stebler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrollstation  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

359.  Stehlin,  K.,  Dr.  (Albanvorstadt  69)  Basel 

360.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Löwenburg)  St.  Galleu 

361.  Steiner,  H.  (Freigntstr.)  Zürich 

362.  Stern,  AM  Prof.  Dr.  ( Englisch viertelstrasse)  Zürich 

363.  Stickelberger,  H.,  Prof.  Dr.  Burgdorf  (Bern) 

364.  Stoll,  0.,  Prof.  Dr.  (Klosbach)  Zürich 

365.  Strasser,  G.,  Pfarrer  Grindelwald 
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366.  Sträuli,  E.,  Pfarrer  Ober-Hittnau 

367.  Strehler,  Alfred  (Selnaustr.  14)  Zürich 

368.  v.  Strele,  R.,  k.  u.  k.  Bibliotheksvorstand  Salzburg 

369.  8treuli-Httni,  E.,  Kaufmann  (Bleicherweg)  Zttrich 

370.  Strœhlin,  P.-Ch.  (54,  route  de  Chêne)  Genève 

371.  Stückelberg,  Alfr.,  Dr.  (Petersgraben  1)  Basel 

372.  Stückelberg,  E.  A.,  Dr.,  Privatdozent  Zürich 

373.  Stüokelberg,  Vico  (Petersgraben  1)  Basel 

374.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrasse)  Zttrich 

375.  Styger,  M.,  Kantonsschrei ber  Schwyz 

376.  v.  8ary-de  Bussy,  G.,  Major  Solothurn 

377.  8uter,  Jak.,  Rektor  des  Töchterinstituts  und  aarg. 
Lehrerinnenseminars  Aarau 

378.  Suter,  P.,  Dr.,  Sekundarlebrer  (Kasernenstr.  15)  Zürich 

379.  Sütterlin,  G.,  Hochw.,  Dekan  Arlesheim 

380.  TatarinofF,  E.,  Prof.  Dr.  Solothurn 

381.  v.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Laubeckstrasse  20)  Bern 

382.  Taverney,  A.,  Privat-docent  Lausanne 
M83.  Thommen  R.,  Prof.  Dr.  (Angensteiuerstrasse)  Basel 

384.  Thurneysen-Hoffmann,  Frau  A.  (Albanvorstadt)  Basel 

385.  Thurneysen,  P.  E.  (Alban Vorstadt)  Basel 

386.  Tobler,  A.,  Dr.  jur.  (Wettingerhaus)  Zürich 

387.  Tobler,  Alfr.,  V.  D.  M.  Wolfhalden  (Appewll) 

388.  Tobler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese)  Zürich 

389.  Tobler,  C,  Nationalrat  Thal 

390.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr.  Bern 

391.  Tobler-Meyer,  W.  (Rämistr.)  Zürich 

392.  de  Torrenté- Waser,  Ingénieur  (Spitalacheratrasse)  Bern 

393.  Ulrich,  A.,  Seminarlehrer  Berueck 

394.  ürech,  F.,  Dr.  (Graben)  Aarau 

395.  Usener,  H.,  Prof.  Dr.,  Geheimrat  Bonn 

396.  Usteri-Pestalozzi,  E.,  Oberst  (Thalgasse  5)  Züri.'.h 

397.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  (Aargauerstalden)  Bern 

398.  Vetter,  Th.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse)  Zürich 

399.  Vodoz,  J.,  Prof.  Dr.  Zürich 

400.  Vögeli,  Albert  (Kappelergasse  18)  Zürich 

401.  Vollmöller,  KM  Prof.  Dr.  (Wienerstrasse  25)  Dresden-A. 

402.  Vonder  Mühll,  G.  (Albanvorstadt)  Basel 

403.  Vonder  Mühll,  W.,  Dr.,  Notar  (Albangraben)  Basel 

404.  Vulliemin,  Alph.  (Pré  Beaulieu)  Lausanne 

405.  Wackernagel,  R.,  Dr.,  Staatsarchivar  Basel 

406.  Wanner,  G.,  Gymnasiallehrer  (Schönau)  Schaffhausen 

407.  Waser,  J   H.  (Liminatquai  70)  Zürich 

408.  Waser,  M.,  Hochw.,  Pfarrer  Schwyz 

409.  Waser,  0.,  Dr.  (Limmatuuai  70)  Zürich 

410.  Wavre,  W.,  Prof.  Neuchâtel 

411.  v.  Wattenwyl,  H.  A.,  Ingenieur  (Spitalg.  40)  Bern 

412.  Weber,  H.,  Dr.  Kantonsbibliothekar  Zürich 
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413.  Weckesser,  J.,  Relieur-artiste  (93,  rue  Ducale)  Bruxelles 

414.  Wegeli,  R.,  Direktion  des  Köoigl.  Zeughauses  Berlin 

415.  Weidmann,  F.,  Fürsprech  Einsiedeln 

416.  Weitzel,  A.,  Secrétaire  de  la  Direction  de 
l'Instruction  publique  Fribourg 

417.  Welti,  Fr.  E.,  Dr.  (Junkerngasse)  Bern 

418.  Welti,  H.,  Dr.  (Ltttzowatrasse  20)  Berlin  W. 

419.  Westermann,  E.,  Ingenieur  (Gallusstr.)  8t.  Gallen 

420.  Wettstein,  Emil  (Sonneggstrasse  51)  Zlirich 

421.  Wickart,  A.,  Hypothekarschreiber  Zug 

422.  Wiget,  Th.,  Dr.,  Dir.  d.  Kantonsschule  Trogen 

423.  Wildberger,  W.,  Oberlehrer  fonkirck  Sctift. 

424.  Wille,  ü.,  Dr.,  Oberstdivisionär  Mariafeld-Meilen  (Zürich) 

425.  Wind,  AI.,  Pfarrer  Jonen  (Aargau) 

426.  Wirz,  M.,  Architecte  La  Tour  de  Peilz  (Vaud) 

427.  Wiss,  Bernh.,  Prof.  Dr.  Solothurn 

428.  Wyse,  0.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstraese)  Zürich 
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Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Vierteljahrsaclmft.  Herausg. 

v.  I»r.  Joh.  Softe  (Elisabethufer  37,  Berlin  S.  0.)  Jahrg.  12  Mk. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde  Red.:  Dr.  M.  Haberlandt. 

Jahrg.  4  fl.  80.    Verlag  u.  Expedition  :  F.  Tempsky,  Wien. 
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Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Ge- 
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Bucher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zu- 
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Zum  Bezug  von  BQchern  und  Heften  wende  man  sioh  an 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 

Von  S.  Meier,  Lehrer,  in  Jonen. 
(Vierte  Serie.)*) 

Tod  und  Begräbnis. 

Ist  der  Zustand  eines  Kranken  derart  geworden,  das  s  man 
sich  sagen  muss:  „De  ischd  bös  zwäg",  „mit  dem  gohds  binden- 
abe",  „do  isch  nümme  zum  Ufcho",  „do  isch  es  Mathee  am 
letschde",  „er  macht  am  Uslebe",  „de  muess  bimmle  (ypacke)4, 
„es  butzt  (nimmt)  en  jez  denn  ungsinnet",  „de  macht  Gabi", 
„es  chan  über  äinischd  us  si  mit  em",  und  wie  die  bezüglichen, 
mehr  oder  wenigen  feinen  Redensarten  heissen,  so  ist  die  nächste 
Sorge  der  Angehörigen,  darauf  hinzuwirken,  dass  der  Patient 
„si  Sach'*  („d' Andacht")  mache,  d.  h.  beichte  und  kommuniziere. 
Zeigt  derselbe  sich  damit  einverstanden  oder  hat  er  vielleicht 
selber  vorher  schon  aus  eigenem  Antrieb  den  Wunsch  dazu 
geäussert,  so  berichtet  man  dem  „Heer"  (Geistlichen),  bezw. 
„Pfaarer"  und  informiert,  falls  der  Kranke  gleich  „uf  de  Tod 
verseh  (verwahrt)",  mit  der  hl.  Wegzehrung  versehen  werden 
soll,  den  Sigrist.  Dieser  „lütet  z'Bicht",  d.  h.  er  gibt  durch  ein 
paar  kurze  Züge  am  Strange  des  Sterbeglöckleins  den  Orts- 
bewohnern Kenntnis  von  der  bevorstehenden,  wichtigen  Funktion. 
Er  zieht  auch  das  nUeberröcku  (Chorhemd)  an  und  versieht  sich 
mit  dem  Weihwassergefass  nnd  der  Klingel,  während  der  Geist- 
liche, ebenfalls  angethan  mit  dem  „Ueberröck",  das  Allerh eiligste 
behändigt.  Nachher  begeben  sich  beide  nach  dem  Kranken- 
hause. Wer  ihnen  unterwegs  begegnet,  hält  still  und  lässt  sich, 
das  Haupt  entblössend,  auf  die  Kniee  nieder.  Der  Geistliche 
gibt  ihm  mit  dem  Hochwürdigsten  den  Segen,  der  Sigrist  schellt 
mit  dem  Glöcklein,  der  Knieende  bekreuzt  sich,  die  Worte 
sprechend:  „Gelobt  sei  das  Allerheiligste  Sakrament  des  Altars". 
Gehen  Pfarrer  und  Sigrist  an  einem  Hause  vorbei  und  werden 
sie  von  den  Inwohnern  bemerkt,  so  eilen  diese  vor  die  Hausthür 
hinaus  und  werfen  sich  dort  auf  die  Kniee  nieder,  um  den  Segen 
zu  empfangen. 

*)  S.  Abchiv  IV,  17.  167.  221.  321;  V,  115;  VI,  110. 
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In  der  Stube  des  Kraukenhauses  habeu  sich  inzwischen, 
einer  Einladung  der  Augehörigen  des  Krankon  folgend,  Ver- 
wandte uud  Nachbarn  versammelt.  Im  Kraukenzimmer  —  meist 
dient  als  solches  das  „Stübli"  i  Nebenstube)  —  wurde  ein  Tisch- 
chen für  den  ernsten  Moment  hergerichtet,  d.  h.  mau  bedeckte 
es  mit  einem  weissleineuen,  mit  Spitzen  besetzten  Tuche,  breitete 
auf  diesem  ein  kleineres,  ebenfalls  weissleineues  Tüchlein  aus 
uud  stellte  darauf  zwei  KerzenBtöcke,  einen  links,  den  andern 
rechts;  zwischen  beide  stellte  man  ein  Kruzifix,  davor  aber  ein 
Glas  mit  Weihwasser,  ein  Glas  mit  gewöhnlichem  Wasser,  eineu 
Teller  mit  etwas  gesegnetem  Salz  und  fünf  Wattebäuschchen  zum 
Betupfen  der  „f>  Sinne",  sowie  „e  Römercherz*  (fingerdicke, 
nach  Art  einer  Schneckenlinie  gewundene  bezw.  stabförmige 
Wachskerze,  welche  vom  Papste  selber  gesegnet,  mit  dem  grossen 
Endablass  versehen  und  etwa  von  einem  päpstlichen  Gardisten 
oder  einem  Rompilger  aus  der  ewigen  Stadt  heimgebracht  worden 
war).  Neben  das  Tischchen  stellte  man  einen,  ebenfalls  mit 
einem  weissen  Tüchlein  belegten  Schemel,  damit  sich  der  Geist- 
liche desselben  bedienen  kann,  wenn  er  niederknieen  will,  um 
sein  Gebet  zu  verrichten.  Tischtüchlein,  Kerzenstöcke,  Kruzifix 
und  Römerkerze  heissen  zusammen  „Verwahrzüg*.  Sie  werden 
in  einer  besondern  Schachtel  aufbewahrt  und  sind  fast  in  jedem 
wohlhabenden  Hause  zu  finden.  Zuweilen  datiert  das  Verwahr- 
zeug noch  von  Grossvaters  Zeiten  her.  Wer  kein  eigenes  Ver- 
wahrzeug hat,  der  sucht  im  gegebenen  Moment  ein  solches  zu 
entlehnen. 

Nach  seiner  Ankunft  im  Krankenzimmer  hört  der  Geist- 
liche (bei  geschlossener  Thüre  und  brennenden  Kerzen)  den 
Kranken  Beichte,  während  der  Sigrist  mit  den  in  der  Stube 
Anwesenden  den  Rosenkranz  zu  beten  anfangt.  Bei  diesem  An- 
lass  trug  vor  etlichen  Jahren  das  "Weibervolk  brennende  Kerzen, 
sog.  „Rodelcherze"  (gewundene  Wachskerzen).  Nach  Beendigung 
der  Beicht  öffnet  der  Geistliche  die  Thür  wieder,  läest  dann  den 
zu  Verwahrenden  kommunizieren  und  „gid  em  's  heiig  Oel" 
(hl.  Oelung).  Hierauf  werden  noch  fünf  Vaterunser  und  der 
Glauben,  sowie  die  Litanei  für  Kranke  gebetet.  Nach  dem  Ver- 
wahren kehren  Pfarrer  und  Sigrist  wieder  zur  Kirche  zurück, 
die  anwesenden  Nachbarsleute  schliessen  sich  ihnen  an,  um  sie 
eine  Strecke  weit  zu  begleiten,  bezw.  so  weit,  bis  sie  fünf  Vater- 
onser  und  den  Glauben  gebetet  haben.    Nachdem  letzteres  ge- 
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scheuen,  kehrt  sich  der  Geistliche  um  und  gibt  dem  Geleite 
den  Segen,  worauf  dieses  zurückbleibt. 

Eilt  es  mit  der  Beichte  und  Kommunion  nicht  allzusehr, 
so  hört  der  Geistliche  den  Kranken  etwa  an  einem  Abend  bei 
Anläse  eines  Besuches  Beicht,  reicht  ihm  dann  aber  die  hl.  Weg- 
zehrung erst  am  folgenden  Morgen.  Sind  Beichte  und  Kom- 
munion aber  gar  unmöglich,  z.  B.  infolge  allzugrosser  Schwäche, 
so  wird  der  Patient  mit  der  letzten  Oelung  versehen. 

Heisat  es,  der  Kranke  „ligg'  im  Änd",  so  füllt  sich  die 
Stube  neuerdings  mit  Besuchern.  Die  Römerkerze  wird  wieder 
angezündet  und  zuweilen  kreisend  um  Bett  und  Mund  und  Nase 
des  Sterbenden  geführt,  um  dem  Bösen  deu  Zutritt  zu  demselben 
zu  verwehren.  Die  Kraft  der  betreffenden  Kerze  wird  übrigens 
durch  die  Redensart:  „So  wit  d'Römercherz  schint,  chund  de 
bös  Find  nid  zueu  gekennzeichnet.  In  der  gleichen  Absicht  wird 
da  und  dort  auch  die  nächste  Umgebung  des  Bettes  mit  Weih- 
wasser besprengt. 

Dem  mit  dem  Tode  Ringenden  gibt  man  ein  Kruzifix  und 
eiu  „Römerbättli4*,  d.  h.  einen  aus  Rom  stammenden,  vom  Papst 
gesegneten  und  wie  die  Römerkerze  mit  dem  grossen  Endablass 
versehenen  Rosenkranz  in  die  Hände.  Dann  beten  ihm  die  An- 
wesenden „is  Audu  (Vaterunser,  Sterbegebete,  Litanei).  Hat  er 
eudlich  „usgschnufet"  (den  letzten  Atemzug  gethan),  ist  er 
„gstorbeu,  „ verscheide",  „hed  er  ypackt"  (eingepackt),  „d'Bai 
gstreckt"  u.  s.  w.,  so  werden  noch  fünf  Vaterunser  und  der 
Glauben  gebetet,  nachher  die  Römerkerze,  die  beiläufig  be- 
merkt wieder  frisch  gesegnet  werden  muss,  bevor  sie  bei  einem 
neuen  Sterbefall  gebraucht  werden  darf,  ausgelöscht.  Dann  ent- 
fernen sich  die  Besucher. 

Gestorbenen  Kindern  werden  in  Jonen  vor  dem  Schluss- 
gebet die  Hände  gefaltet  und  mit  einem  Rosenkranz  umwunden. 
Ausserdem  werden  ihnen  zwischen  die  Hände  noch  drei,  etwa 
10  cm.  lange,  unten  zusammengeklebte,  oben  strahlenartig  aus- 
einandergehende Stückchen  einer  dünnen  Wachskerze  gesteckt; 
nachher  zündet  man  diese  an  und  lässt  sie  brennen,  bis  die  fünf 
Vaterunser  und  der  Glauben  gebetet  sind;  schliesslich  werden 
sie  von  einem  der  anwesenden  Kinder  ausgelöscht. 

Haben  die  letzten  der  beim  Sterben  zugegen  gewesenen 
Besucher  das  Zimmer  verlassen,  so  beginnt  sofort  das  Ankleiden 
des  Verstorbenen.    Es  wird  gewöhnlich  von  zwei  Nachbaron, 
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bezw.  Nachbarinnen,  „wo  gholffe  händ  ablnege"  (welche  bei  der 
Pflege  behülflich  gewesen  waren),  besorgt  und  es  kommen  dabei 
im  Allgemeinen  die  gewöhnlichen  Sonntagskleider,  beim  weib- 
lichen Geschlechte  auch  blos  die  bessern  Unterkleider  zur  Ver- 
wendung. Kleine  Kinder  werden,  wenn  die  Mittel  es  erlauben, 
in  Weiss  gekleidet,  grossem  Mädchen  wird  nach  dem  Anziehen 
der  Kleider  wenigstens  eine  weisse  Schürze  umgebunden.  Auch 
ein  Kränzchen  auf  dem  Haupte  darf  bei  den  Mädchen  überhaupt 
nicht  fehlen.  Wohlhabende  Familien  schaffen  für  ihre  ver- 
storbenen Töchter  wohl  auch  besondere  Totengewänder  an.  Die 
Erwachsenen  haben  vielfach  ihr  besonderes  Totenhemd,  das  nicht 
selten  schon  Jahre  vorher  angeschafft  worden  war  und  seither 
im  Kasten  verwahrt  gelegen  hat.  Die  Hände  der  Verstorbenen 
werden  über  der  Brust  gefaltet  und  mit  einem  Rosenkranz  um- 
wunden; Augen  und  Mund  benetzt  man  mit  Weihwasser  und 
den  Unterkiefer  bindet  man  mit  einem  Nastuch  an  den  Ober- 
kiefer, damit  der  Mund  geschlossen  bleibe. 

So  lange  der  Tote  im  Hause  liegt,  lässt  man  im  Sterbe- 
zimmer ein  Lichtlein  oder  zwei  Kerzen  brennen  und  auf  dem 
Tischchen  ein  Kruzifix  stehen  nebst  Weihwassergefass.  Dann 
kommen  etwa  Kinder  und  Erwachsene  armer  Familien,  um  den 
Verstorbenen  anzusehen  und  ein  wenig  für  ihn  zu  beten.  Da- 
für erhielten  sie  in  den  Sechziger  Jahren  (beispielsweise  in 
Tägerig)  jedesmal  ein  Stück  Brod  oder  einen  „Zwe-Räppler". 
Die  Gelegenheit,  billig  zu  Brod  und  Geld  zu  gelangen,  veran- 
lasste dann  Manchen,  des  Tags  sich  mehrmals  ins  Sterbezimmer 
zu  verfügen,  um  zu  beten. 

Bricht  die  Nacht  herein,  so  kommt  Gross  und  Klein  aus 
der  Nachbarschaft  und  Verwandtschaft,  um  in  der  Stube  zu 
wachen.  Sie  sitzen  um  den  Tisch  und  auf  den  Ofen-  und  Wand- 
bänken herum  und  fangen  an,  einen  Psalter  (3  Rosenkränze) 
zu  beten.  Nachher  kehren  sie  wieder  nach  Hause  zurück.  In 
Jonen  ist  dieser  Brauch  die  letzten  Jahre  hindurch  etwas  in 
Abgang  gekommen,  wird  aber  jetzt  wieder  fast  allgemein  üblich. 
Ausserdem  wird  in  der  gleichen  Gemeinde,  so  lange  der  Tote 
im  Hanse  liegt,  jeden  Abend  ein  Rosenkranz  gebetet  und  nebst- 
dem  am  darauffolgenden  Sonntag  die  Stationen.  In  Arni  und 
Boswyl  ist  das  Wachen  überhaupt  abgeschafft  worden,  dafür 
aber  betet  man  dann  am  erstem  Ort  bis  am  Tag  der  Beerdigung 
jeden  Abend  im  Schnlhaus  einen  Psalter.    Wie  anders  früher, 
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d.  h.  vor  etwa  drei  Jahrzehnten  !  Da  wachte  man,  z.  B.  in 
Tägerig,  wenn  nicht  die  ganze  Nacht  hindurch,  so  doch  während 
eines  grossen  Teils  derselben  und  statt  eines  Psalters  betete 
man  deren  mindestens  drei.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Psalter  wurde  eine  Pause  gemacht,  es  gab  Znüni:  Most  und 
Brot,  zuweilen  für  die  Erwachsenen  auch  „Bränz"  (Branntwein). 
Der  eine  oder  andere  Bube,  der  vorher  selten  „ Geistiges tt  zu 
trinken  bekommen  hatte,  nahm,  weil  er  so  wohlfeil  dazu  kam, 
oft  mehr  zu  sich,  als  er  ertragen  konnte.  Andere  legten  sich 
auf  den  Ofen  und  fingen  an  zu  schlafen  oder  trieben  im  Ver- 
stohlenen Gugelfuhr.  Dem  dritten  Psalter  folgte  ein  Kaffee. 
Nachher  ging  man  nach  Hause. 

Eine  besondere  Aufgabe  der  Hinterbliebenen  eines  Ver- 
storbenen besteht  darin,  Pfarrer,  Sigrist,  Civilstandsbeamten, 
Totengräber,  Schreiner,  „Todtegschäuer"  event.  anch  den  Or- 
ganisten vom  erfolgten  Hinschied  in  Kenntnis  zu  setzen,  „Chrüzli- 
träger"  und  Sargträger  zu  bitten,  und  die  Verwandten  bis  zum 
dritten  und  vierten  Grade,  sowie  Freunde  und  Bekannte  zur 
Teilnahme  am  Begräbnis  einzuladen.  Letzteres,  d.  h.  das 
„z'Chileiade",  geschah  früher  und  geschieht  zum  Teil  auch  jetzt 
noch  mündlich  nnd  auf  einem  besondern  Gange,  wobei  der 
Ladende  „ schwarz  kam4  (Trauerkleider  trug).  Häufig  werden 
zum  «z'Chileiade"  im  Wohnort  des  Verstorbenen  selber  und  in 
dessen  näherer  Umgebung  auch  Kinder  verwendet.  In  neuer 
Zeit  kommt  zum  mündlichen  z'Chileiade  noch  das  schriftliche, 
d.  h.  man  erlässt  eine  Todesanzeige  in  einer  der  inländischen 
Zeitungen,  deren  es  im  Freiamte  gegenwärtig  acht  gibt,  oder 
man  läsBt  gedruckte  Leidzirkulare  herumtragen,  bezw.  versendet 
solche  an  die  auswärtigen  Interessenten  per  Post. 

Hat  der  Sigrist  vom  Sterbefall  Mitteilung  erhalten,  so 
läutet  er  „'s  Ändzäie",  „i's  Änd*,  mit  dem  kleinen  Glöcklein 
für  solche,  die  noch  nicht,  mit  der  grossen  für  solche  die  schon 
kommuniziert  haben.  Betrifft  es  ein  fl  Wibervolch"  (Weib),  so 
wird  überdies  „äinischd  underzoge"  (einmal  einen  Moment  lang 
mit  dem  Läuten  innegehalten),  starb  dagegen  ein  „  Manne  volch 44 
so  „underziehd"  der  Läuter  zweimal.  Erfolgte  der  Tod  nach 
der  Vesperzeit,  so  wird  an  diesem  Tage  die  Sterbeglocke  nicht 
mehr  geläutet,  dafür  dann  aber  am  folgenden  Morgen  unmittel- 
bar im  Anschlüsse  an  den  Gottesdienst  und  nach  erfolgter  Ver- 
kündigung durch  den  Geistlichen.    Während  des  Läutens  beten 
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die  in  der  Kirche  Anwesenden  „Feufi"  (fünf  Vaterunser)  und 
den  Glauben. 

Die  Beerdigungen  finden  in  der  Regel  am  dritten  Tage 
nach  dem  Tode  und  vor  dem  Morgengottesdienste  statt,  der,  so- 
fern es  speziell  gewünscht  wird,  bezw.  wenn  besondere  Umstände 
es  erheischen,  vom  Geistlichen  um  eine  halbe  oder  ganze  Stunde 
oder  noch  mehr  hinausgeschoben  wird.  In  Wohlen  erfolgen  die 
Begräbnisse  mittags  11  Uhr.  Eine  Stunde  vor  der  augesetzten 
Beerdigungszeit  wird  die  Feierlichkeit  eingeläutet  und  zwar 
speziell  in  Jonen  so,  dass  man  bei  einer  erwachsenen  Person 
erst  ungefähr  '/-»  Miuote  lang  die  grosse  Glocke  läutet,  dann 
etwa  eine  Minute  die  kleinere  mit  einmaligem,  momentanem 
Innehalten,  hierauf  •/* — l  Minuten  mit  der  grössern  und  mittlem 
Glocke  zusammen.  Dieses  Läuten  mit  dem  kleinen  Glöcklein 
sowie  das  Zusammenläsen  wiederholt  sich  dreimal  hinter  ein- 
ander. Zum  Schlüsse  läutet  man  noch  ungefähr  V«  Minute 
lang  mit  der  grossen  Glocke.  Gilt  das  Läuten  einem  Kinde, 
so  besteht  dieses  „erst'  Zäie*  in  einem  zwei  Minuten  dauernden 
Läuten  mit  der  grossen  Glocke  und  einem  ebenso  langen,  jedoch 
einmal  durch  kurzes  Anhalten  unterbrochenen  Läuten  mit  der 
kleinen  Glocke. 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  später  machen  sich  die  „Laid- 
Iüf  des  betr.  Ortes  (die  Leidtragenden)  auf  deu  Weg  nach 
dem  Trauerhause.  Die  Männer  und  Frauen  tragen  schwarze 
Kleider  (die  Hochzeitskleider),  die  Knaben  und  Jünglinge  min- 
destens ein  scharzes  Band  um  den  Hut  und  eine  schwäre  Cra- 
vatte,  zuweilen  auch,  indessen  selten,  ein  schwarzes  Band  um 
den  rechten  Arm,  oder  einen  schwarzen  Bandstreifen  am  rechten 
Aufschlag  des  Rockkragens.  Die  Mädchen  kommen  vielfach 
auch  schwarz  gekleidet,  oder  haben  wenigstens  eine  schwarze 
Schürze  und  ein  schwarzes  Halstuch  umgebunden.  Viele  Frauen 
und  Jungfrauen  hängen  auch  um  die  Schultern  einen  schwarzen 
Shawl.  Hie  und  da  lassen  sich  auch  schwarze  Cylinder  und 
schwarze  Glacehandschuhe  sehen. 

Beim  Trauerhause  angelangt,  begeben  sich  die  nächsten 
Verwandten  in  die  Stube,  während  die  übrigen  drauesen  bleiben. 
Neben  der  Eingangstreppe  steht  ein,  mit  einem  weissen  Tuche 
bedecktes  Tischchen,  auf  welchem  zwei  brennende  Kerzen  und 
ein  Weihwassergefäss  stehen.  Bald  wird  der  Sarg  mit  der 
Leiche  aus  dem  Sterbezimmer  herausgebracht  und  auf  den  vom 
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Totengräber  herbeigeschafften  „Todtebohr*  (Totenbahre)  ge- 
legt. Der  Sarg  ist  aus  Tannenholz  gefertigt,  mit  schwarzer 
Farbe  angestrichen  oder  schwarz  lakiert,  einfach  gehalten  oder 
mit  aufgeklebten  Papierornamenten  geschmückt  und  an  beiden 
Enden  mit  einem  metallenen  Traggriff  versehen.  Der  Deckel 
ist  aufgenagelt  oder  aufgeschraubt  und  enthält  nicht  selten  in 
der  Kopfgegend  einen  Schieber  mit  einem  durchsichtigen  Glas- 
feusterchen  darunter.  Die  Leiche  ruht  mit  dem  Kopfe  auf  einem 
mit  Seegras  gepolsterten  „Sargchüssi"  (Sargkissen).  Vor  etwa 
30  Jahren  verwendete  man  statt  dessen  einfach  eine  Handvoll 
Hobelspähne,  welche  der  Schreiner,  der,  nebenbei  bemerkt,  stets 
bei  der  Einsargung  der  Leiche  behülflich  ist,  mitgebracht  hatte. 

Wer  die  Leiche  durch  das  Glasfensterchen  hindurch  noch 
ansehen  will,  thut  es  und  besprengt  den  Sarg  nachher  mit 
Weihwasser  aus  dem  auf  dem  nebenstehenden  Tischchen  zu 
diesem  Zwecke  bereit  gehaltenen  Gefäss.  Ist  die  Zeit  zum  Ab- 
gange  da,  so  wird  der  Schieber  geschlossen.  Alsdann  belegt 
der  Totengräber  den  Sarg  mit  dem  schwarzen  Bahrtuch,  heftet 
darauf  die  von  Verwandten,  Freunden,  Bekannten  u.  s.  w.  gespen- 
deten Sträusse  und  Kränze.  Dann  setzt  sich  der  Zug  in  Be- 
wegung, voraus  der  „Chriizliträger"  (Kreuzträger),  ein  Knabe 
oder  Patenkind  des  Verstorbenen,  mit  dem  schwarzen  Holz- 
kreuzchen  '),  an  dem  etwa  ein  Jesusbildchen,  ein  Trauerflor  oder 
ein  Kränzchen  befestigt  ist;  hinter  ihm  die  vier  Träger,  die  Toten- 
bahre mit  dem  Sarg  auf  den  Schultern,  alsdann  die  nächsten 
männlichen  Verwandten,  hierauf  die  übrigen  Leidtragenden  und 
zuletzt  die  nächsten  weiblichen  Verwandten,  brennende  Kerzen 
tragend,  schluchzend  und  weinend,  und  das  Gesicht  mit  einem 
weissen  Taschentuche  bedeckend.  Vom  Trauerhause  weg  bis 
zur  Kirche  wird  der  Rosenkranz  gebetet,  oder  ein  Trauermarsch 
geblasen;  letzteres  jedoch  nur  da,  wo  eine  Musikgesellschaft  be- 
steht und  diese  sich  veranlasst  findet,  dem  Verstorbenen  die  letzte 
Ehre  zu  erweisen.  Bei  der  Kirchentreppe  angelangt  hält  der 
Zug  stille,  die  Träger  stellen  die  Totenbahre  auf  die  Erde  und 
der  Geistliche  —   Sigrist,  Ministranten,  Kreuz-  und  Fahnen- 

')  Für  Kinder  werden  auch  blau  angestrichene  Kreuzchen  verwendet. 
Früher  waren  die.se  allgemeiner;  ebenso  verwendet«-  man  auch  blau  ange- 
strichene Sarge.  Einen  blau  bemalten  Sarg  brachte  man  auch  noch  am 
21.  Feh.  1901  nach  Lunkhofen  zur  Beerdigung.  Er  enthielt  die  Leiche  einer 
90jährigen  Jungfer  aus  »1er  Nachbargemeinde  Arni. 
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träger  zur  Seite  —  beginnt,  die  Leiche  einzusegnen.  Während 
der  Einsegnung  wird  das  Sterbeglöcklein  geläutet.  Nach  der 
Einsegnung  setzt  sich  der  Zug  —  diesmal  Trauerkreuz  und 
Trauerfahne  an  der  Spitze  — -  wieder  in  Bewegung,  unter  dem 
Geläute  aller  Glocken.  Beim  Grabe  wird  Halt  gemacht.  Der 
Totengräber  nimmt  Kränze  und  Bahrtuch  weg  und  trägt  unter 
Mitwirkung  eines  Gehülfen  den  Sarg  auf  zwei  Bretter,  die  quer 
über  das  Grab  gelegt  sind.  Alsdann  wird  der  Sarg  von  vier 
Männern  mittelst  zwei  Seilen  langsam  in  die  Grube  hinunter- 
gelassen. Nachdem  die  Seile  wieder  zurückgezogen,  besprengt 
der  Geistliche  ihn  mit  Weihwasser,  liest,  hier  in  deutscher, 
anderwärts  in  lateinischer  Sprache,  die  nötigen  Gebete  und  wirft 
mit  der  Schaufel  dreimal  nacheinander  Erde  auf  den  Sarg  hin- 
unter, dabei  die  Worte  sprechend:  „Gedenke,  o  Mensch,  dass 
du  Staub  bist  und  wieder  zu  Staub  werden  wirst".  Er  schwingt 
auch  dreimal  das  Weihrauchfass  über  das  Grab,  nimmt  hierauf 
dem  Kreuzträger  das  Kreuzchen  aus  den  Händen,  macht  mit 
demselben  über  den  Sarg  das  Zeichen  des  Kreuzes,  indem  er 
spricht:  „Das  Zeichen  unseres  Erlösers  Jesu  Christi  sei  über 
dich  gezeichnet,  der  in  diesem  Zeichen  dich  erlöst  hat,  um  dich 
zur  Herrlichkeit  der  Auferstehung  zu  erwecken.  Der  Friede 
sei  mit  dir  !"  Nachher  werden  von  den  Anwesenden  drei  Vater- 
unser und  der  christliche  Glauben  gebetet.  Zum  Schlüsse  der 
Einsegnungsfeierlichkeit .  die  im  Ganzen  eine  Viertelstunde 
dauert,  besprengt  der  Geistliche  den  Sarg  nochmals  mit  Weih- 
wasser und  begibt  sich  daun  in  die  Kirche  hinein,  gefolgt  von 
Sigrist ,  Ministranten ,  Fahnenträger  und  Kreuzträger.  Die 
Uebrigen  besprengen  ebenfalls,  einer  nach  dem  andern  das  Grab 
mit  Weihwasser  und  treten  hierauf  ebenfalls  in  die  Kirche; 
mancher  geht  statt  dessen  heim  (so  z.  B.  in  Bremgarten  und 
Wohlen).  Die  Leidtragenden  sind  die  letzten,  welche  in  die 
Kirche  hineingehen;  sie  nehmen  in  den  vordem  Stühlen  Platz. 
Der  Geistliche  verliest  nun  auf  den  Chorstufen  die  Personalien 
(Name,  Geburts-  und  Sterbedatum,  Alter)  des  Verstorbenen  und 
gibt  auch  gleich  die  Tage  bekannt,  an  welchen  Gedächtnisfeier, 
^Siebenter"  und  „Dreissigster"  abgehalten  werden.  Alsdann  wird 
die  Totenmesse  gelesen,  bezw.  das  Seelamt  gehalten.  Nach  dem 
Evangelium  geht  man  vielerorts  „z'Opfer",  d.  h.  man  begibt 
sich,  eines  hinter  dem  andern  und  zuerst  das  Weibervolk,  nach- 
her die  Jünglinge  und  Männer  zu  einem  im  Chor  stehenden 
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Opferstock  und  legt  eine  Geldgabe  hinein,  gewöhnlich  Kupfer- 
oder Nickelmünzen;  es  ist  aber  auch  schon  vorgekommen,  dass 
einer  mit  leeren  Fingern  in  den  Opferstock  ,tüpftea,  d.  h.  nichts 
opferte,  oder  dass  er  falsches  oder  ausser  Kars  gesetztes  („ab- 
grüeftnigs")  Geld,  ja  sogar  Knöpfe  opferte,  oder  dass  er,  statt 
einen  Obolus  in  den  Opferstock  hineinzulegen,  ein  Geldstück 
daraus  nahm. 

Während  des  Gottesdienstes  deckt  der  Totengräber  unter 
Hithülfe  einiger  dienstfertiger  Männer  das  Grab  zu,  stellt  am 
Kopfende  desselben  das  Kreuzehen  ein  und  ziert  den  Grabhügel 
mit  den  gespendeten  Kränzen  und  Sträussen. 

Nach  dem  Gottesdienst  begeben  sich  die  Leidtragenden 
nochmals  aufs  Grab  hinaus,  beten  dort  eine  Weile  und  gehen 
dann  heim,  bezw.  ins  Trauerhaus  zum  „Liichmohl"  (Leichen- 
mahl). Die  Grabzier  wird,  mit  Ausnahme  wertvoller  Kränze, 
anf  dem  Grabhügel  belassen,  bis  sie  verwelkt  und  zu  Grunde 
geht.  Kostbare  Kränze  werden  etwa  am  Abend  heimgeholt, 
um  sie  entweder  einrahmen  zu  lassen  oder  an  besondern  Tagen 
wieder  aufs  Grab  zu  legen.  Das  Holzkreuz  wird  häufig  ein 
paar  Wochen  nach  der  Beerdigung  durch  einen  mehr  oder 
weniger  kostbaren  Grabstein  ersetzt. 

Die  Leichenfeierlichkeit  erleidet  mancherlei  Modifikation 
je  nach  Ort  und  Verhältnissen. 

Stirbt  z.  B.  ein  Lehrer,  ein  Mitglied  der  Schulbehörde  oder 
ein  Schulkind,  so  geht  auch  die  Schuljugend  in  Begleitung  der 
Lehrerschaft  mit  und  stellt  sich  hinter  dem  Kreuzträger  auf. 
Gehörte  der  Verstorbene  einem  Gesang-,  Schützen-,  Turnverein 
oder  einer  Musikgesellschaft  an,  so  geben  ihm  die  Vereinsge- 
nossen mit  schwarzumflorter,  kranzbehängter  Fahne  das  Geleite. 
Im  gegebeneu  Augenblicke  schwenkt  der  Fähurich  zum  Abschied 
dreimal  die  Fahne  über  das  Grab.  Die  Musikgesellschaft  spielt 
auf  dem  Wege  zur  Kirche  einen  Trauermarsch,  die  Sänger 
tragen  am  Grabe  ein  Grablicd  vor.  Bei  Beerdigung  von  Lehrern 
werden  zuweilen  Grabreden  gehalten,  sonst  aber  ist  das  Halten 
von  Leichenreden  nicht  üblich.  Ganz  kleine  Kinder  wurden 
früher  wenn  möglich  von  den  Taufpaten  zu  Grabe  getragen, 
und  zwar  von  der  „Gotte"  mittelst  eines  Tragrings  auf  dem 
Kopfe,  vom  „Götti"  dagegen  unter  dem  Arm.  Die  Patin  spendet 
gewöhnlich  für  ihr  verstorbenes  Patenkind  ein  Kränzchen  nebst 
einem  weissen  oder  schwarzen  Flor,  die  dann  am  Kreuzchen 
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befestigt  werden.  Das  Kränzchen  wird  häufig  nach  der  Be- 
erdigung wieder  abgenommen,  eingerahmt  und  in  der  Stube  auf- 
gehängt als  »Adänkeu.  In  Jonen  Hess  man  in  den  Fünfziger 
Jahren  Kindersärge  mittelst  eines  Kinderwägelchens,  das  von 
Mädchen  gezogen  wurde,  zu  Grabe  bringen;  jetzt  aber  besorgen 
diesen  Dienst  grössere  Schulknabeu,  und  sie  bedienen  sieb  hie- 
zu  einer  besondern  kleinen  Totenbahre.  Handelt  es  sich  in 
BoBwyl  um  Beerdigung  von  Mädchen  oder  Jungfrauen,  so  sind 
es  weis8gekleidete  Schülerinnen,  bzw.  schwarzgekleidete  und  mit 
einem  schwarzen  Shawl  verhüllte  Jungfrauen,  welche  als  Träger- 
innen fungieren.  Letztere  tragen  auch  auf  dorn  Kopfe  ein 
weisses  Kränzchen.  Dem  Sarge  gehen  eine  Anzahl  Mädchen  in 
weissem  Gewände,  schwarzer,  Bchräg  über  die  Brust  laufender 
Schärpe  und  einem  Blumenstrauss  oder  einer  Kerze  in  der 
rechten  Hand  voran.  *)  Anderwärts  hinwiederum  sind  es  junge 
Burschen,  denen  das  Tragen  ledig  verstorbener  Altersgenossen 
und  -Genossinneu  obliegt.  Verheiratete  beiderlei  Geschlechts 
werden  von  Männern  getragen,  Mitglieder  eines  Vereins,  einer 
Behörde.  Korporation  oft  von  Kollegen.  lu  Joneu  ist  es  bei  ^ 
Beerdigung  von  Ledigen  weiterer  Brauch,  dass  vier  „Chränzli- 
mäitli*  (schwarzgekleidete,  mit  einer  weissen  Schürze  augetane 
Jungfrauen,  die  auf  dem  Kopte  Kränzchen  tragen)  mit  brennen- 
den Kerzen,  welche  sie  vor  dem  Abgange  des  Leichenzuges  im 
Trauerhause  erhalten  hatten,  zu  beiden  Seiten  des  Sarges  her- 
gehen. Nach  der  Beerdigung  werden  die  Reste  dieser  Kerzen 
zwischen  die  Blumen  gesteckt,  welche  das  Grab  zieren  müssen 
und  dort  belassen,  bis  sie  niedergebrannt  sind.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  giengen  jeweilen  auch  vor  dem  Sarge  her  zwei  Kranz- 
jungfrauen mit  einem  „Boge",  d.  h.  einem  aus  Holzstäben  ge- 
fertigten, mit  Buchs  eingefassten  und  mit  weissen  Rosen  ge- 
zierten bogenartigen  Gestelle,  in  dessen  Mitte  eine  auf  die  ver- 
storbene Person  bezügliche  Inschrift  angebracht  war.  So  auch 
anderwärts,  z.  B.  iu  Luukhofen,  wo  der  Brauch  jetzt  noch 
herrscht;  ferner  in  Beinwyl  und  Boswyl.  An  letzterm  Orte 
waren  es  aber  Schulmädchen,  die  den  Bogen  trugen.  In  Bein- 
wyl wurde  der  Bogen  von  jungen  Burschen  ausgerüstet,  wenn 
er  einem  Jüngling  galt;  war  er  für  eine  Jungfrau  bestimmt, 
von  erwachsenen  Mädchen.    Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  musste 


)  Auch  das  Kreuzehen  wird  von  einem  Madchen  getragen. 
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in  Jonen  die  älteste  Tochter  der  Trauerfamilie  mit  einem  bren- 
nenden Laternchen  den  Sarg  begleiten,  in  Bo9wyl  dagegen,  wo  dieser 
Brauch  ebenfalls  und  bis  in  die  Siebenziger  Jahre  hinein  herrschte, 
die  Grabbeterin.    Sie  gieng  hiebei  hinter  dem  Kreuzträger  her. 

Im  Freiamte  tragen  die  nächsten  weiblichen  Verwandten 
macherorts  vom  Sterbehause  weg  bis  nach  Schluss  der  Beerdigung 
brennende,  aus  gelbem,  weissem  oder  farbigem  Wachs  gefertigte 
und  ringförmig  gewundene  Kerzen  („Ringcherze");  8»c  löschen 
sie  aber  vor  dem  Betreten  der  Kirche  wieder  aus.  Das  „Cherze- 
bränne"  war  übrigens  hiezulande  allgemein  üblich,  und  mau 
nahm  die  Kerzen,  bis  der  dreissigste  Tag  uach  dem  Ableben 
vorbei  war,  jedes  Mal,  wenn  man  in  die  Messe  ging,  mit,  stellte 
sie  vor  sich  auf  die  Kirchenbank  und  Hess  sie  brennen  bis  zum 
Schlüsse  des  Gottesdienstes.  Da  aber  durch  die  Wachstropfen 
die  Bänke  verunreinigt  wurden,  so  kam  der  Brauch  des  Kerzen- 
brennens, hauptsächlich  seit  den  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
vielerorts  vorgenommenen  Kirchenrenovationen  und  Neubauten 
in  Abgang.  In  Jonen  brennen  die  Leidtragenden  überhaupt 
keine  Kerzen  mehr. 

An  manchen  Orten  bedient  man  sich  jetzt  zur  Fortschaffung 
des  Sarges  statt  besonderer  Träger  eines  Totenwagens,  so  z.  B. 
in  Arni-Islisberg,  Wohlen,  Besenbühren -Waldhäusern,  Muri, 
Bremgarten.  Am  letztern  Orte  geben  auch  die  bei  der  Be- 
erdigung amtenden  Geistlichen,  sowie  eine  Anzahl  „Karolisser* 
(Chorknaben)  der  Leiche  das  Geleite  vom  Trauerhause  weg  bis 
zum  Grabe.  Die  Chorknaben  siogen  unterwegs  lateinische 
Trauergesänge. 

Bis  in  die  Siebenziger  Jahre  trugen  bei  Beerdigungen 
die  männlichen  Leidleute  schwarze,  nach  Art  der  Pelerinen  rund- 
geschnittene „ Leidmäntel".  Reichere  trugen  solche  aus  Merino, 
Ärmere  dagegen  aus  „Migräne"3).  Wer  keinen  besass,  der 
musste  einen  entlehnen.  Der  Leidmantel  wurde  auch  umgelegt, 
wenn  einer  den  „Heer"  (Pfarrer)  holte  zum  „Verwahren*.  Nach 
dem  Begräbnis  mussten  die  Männer  noch  vier  Wochen  lang 
„mantle"  (den  Leidmantel  tragen).  Die  Frauen  trugen  für  ver- 
storbene Eltern,  den  Ehemann,  Kinder  1  Jahr,  für  Geschwister 
V»  Jahr,  für  übrige  Verwandten  \/\  Jahr  lang  Leid.  Während 
der  ersten  Hälfte  der  Leidzeit  trugen  sie  ausschliesslich  schwarze 


')  Zu  franz.  grain f    Vgl.  gros-graiu,  eine  hesondere  Art  Stoflfceflecht. 
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Kleider,  während  der  zweiten  Hälfte  dunkle  oder  einen  schwarzen 
„Tschopen"  (Jacke)  und  dunkelblaue  Schürze;  auch  die  im  ent- 
ferntem Grade  Verwandten  trugen  schwarzen  „ Tschopen"  und 
dunkelblaue  Schürze.  Man  hiess  dies:  Die  schwarzen  „Ermel" 
anlegen.  Auch  jetzt  noch  ist  es  Brauch,  dass,  wer  „i's  Leid 
chund*  eine  gewisse  Zeit  lang  .schwarz  chund",  „die  schwarze 
Röck'"  anlegt  (sich  schwarz  kleidet)  und  zwar  für  Eltern, 
Ehemann,  Kinder  1  Jahr  und  4  Wochen  (in  Jonen  bis  2  Jahr), 
für  Geschwister  '/»  Jahr  (in  Jonen  bis  1  Jahr),  für  entferntere 
Verwandte  4  Wochen,  für  Pate  und  Patin  V«  Jahr.  In  Boswyl 
trägt  das  weibliche  Geschlecht  überdies  bei  Kirchenbesuchen 
vier  Wochen  laug  den  Shawl;  es  trägt  ihn  auch  an  Jahrzeiten 
und  Allerheiligen. 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  jetzt  und  früher  besteht 
darin,  dass  ehemals  das  Grab  in  Anwesenheit  des  Geistlichen 
zugedeckt  wurde,  bezw.  nachdem  der  Pfarrer  mit  der  Schaufel 
Erde  auf  den  Sarg  hinunter  geworfen  und  letztern  mit  Weih* 
wasger  besprengt  hatte;  auch  stellte  der  Geistliche  selber  das 
Kreuzchen  an  seinen  bestimmten  Platz. 

Die  Träger  besorgen  in  Jonen  ihren  Dienst  umsonst,  während 
man  ihnen  anderwärts  für  die  gehabte  Mühe  eine  Entschädigung 
an  Geld  verabreicht  (ungefähr  1  — 1,20  Franken  dem  Mann). 

Die  Leichenmahlzeiten  werden  wegen  der  von  auswärts 
herkommenden  Verwandten  veranstaltet  und  bestehen  aus  Suppe, 
Gemüse,  zwei-  bis  dreierlei  Fleisch  und  Most  oder  Wein  nebst 
darauffolgendem  Kaffee.  Sie  dauern  häufig  bis  in  den  Nach- 
mittag hinein  und  vereinigen  in  den  Häusern  der  Reichen  oft 
20 — 30  Personen  um  den  Tisch  ;  aber  nicht  immer  gehen  alle 
nüchtern  d.  b.  aufrechten  Ganges  auseinander. 

Eine  Woche  nach  dem  Begräbnis  findet  der  „ Siebente" 
statt,  vier  Wochen  nachher  aber  der  „ Dreissigste jedesmal 
mit  einer  Seelenmesse  und  darauf  folgendem  Gräberbesuch  seitens 
der  Augehörigen  und  Verwandten.4)  Wohlhabende  lassen  für 
einen  verstorbenen  Erwachsenen  meist  ein  „Seelamt'*  (feierliches 


*)  Da»  Grab  fines  Verstorbenen  wird  eigentlich  nach  jedem  Morgen- 
gottesdienste besucht  und  zwar  so  lange  derselbe  „underm  Drissgist*  liegt; 
denn  die  Sitte  verlangt,  dass  während  dieser  Zeit  aus  der  betr.  Familie 
täglich  mindestens  ein  Glied  der  hl.  Messe  beiwohne.  An  manchen  Orten, 
wie  z.  B.  in  Jonen,  herrscht  Überhaupt  das  ganze  Jahr  hindurch  nach  jedem 
Morgengottesdienst  ein  reger  Gräberbesuch. 
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Totenamt)  abhalten,  Ärmere  dagegen  begnügen  sich  mit  einer 
stillen  Messe  (^Seelemäss*).  Zuweilen  werden  Siebenter  und 
Dreissigster  früher  angesetzt,  oder  sogar  zusammen  abgehalten, 
bezw.  gleich  mit  dem  Begräbnis  verbunden.  Wer  bei  der  Be- 
erdigung ein  „Liichmohl"  gab,  gibt  gewöhnlich  auch  am  Dreissig- 
sten  ein  solches.  Der  Siebente  wird  „vo  de  Fronde",  d.  h. 
auswärts  Wohnenden  im  allgemeinen  nicht  besucht,  wohl  aber 
dann  der  Dreissigste,  indem  bei  diesem  Anlasse  in  der  Regel 
allfallige  Erbschaftsangclegenheiten  zur  8prache  kommen. 

Ausser  den  Messen  am  Begräbnis,  Siebenten  und  Dreissig- 
sten  lassen  die  Hinterbliebenen  für  den  Verstorbenen  noch  zwei 
bis  drei  Gedächtnismessen  oder,  vereinzelt,  sogar  „e  Gregori- 
raäss*  (Gregorimesse  d.  h.  30  Messen)  lesen,  an  Jahrestagen  aber 
qJohrzet"  (Jahrzeiten)  mit  einer  bis  fünf  und  mehr  Messen. 
Statt  der  stillen  Jahrzeitmesse  lassen  Vermögliche  auch  ein 
Seelamt  abhalten.  Diese  Jahrzeiten  heissen  „begehrte-  Jahr- 
zeiten. Neben  diesen  gibt  es  nun  aber  noch  „gstifteti  Johrzet* 
(gestiftete  Jahrzeiten).  Sie  beruhen  auf  einer  letztwilligen  Ver- 
fügung des  Verstorbenen  und  werden  aus  dessen  Nachlasse  be- 
zahlt, sind  aber  ziemlich  selten.  „Es  gstiftets  Johrzet"  kostet 
120  —  300  Franken,  je  nachdem  entweder  blos  eine  Seelenmesse 
oder  dann  ein  Seelamt  verlangt  wird.  In  Tägerig  gab  es  in 
den  Sechziger  Jahren  noch  Jahrzeiten,  welche  mit  „Spängu 
(Spende)  verbunden  waren,  d.  h.  der  Sigrist  teilte  am  Schlüsse 
des  Gottesdienstes  den  zu  beiden  Seiten  des  Hauptganges  in 
Reih  und  Glied  Btehenden  Ortsarmen  Brot  und  Kleingeld  ans. 
Für  eine  hl.  Messe  muss  jetzt  1  Fr.  25  Cts.'  bezahlt  werden, 
vor  einigen  Jahren  1  Fr. 

Häufig  kommt  es  auch  vor,  dass  christliche  Vereine  (Pius- 
vereine, Müttervereine,  Josephs  verein  [Jonen],  Veteranenverein 
[Boswyl]  u.  s.  w.  für  ein  verstorbenes  Mitglied  Gedächtnis  mit 
einer  und  mehreren  Messen  abhalten  lassen.  Man  heisst  das  „noo- 
tue"  (nachthun).  In  Jonen  ist  es  nebstdem  noch  Brauch,  dass 
freiwillige  Beiträge  gesammelt  werden  unter  demjenigen  Ge- 
schlechte bezw.  Stande,  dem  der  Verstorbene  angehört  hatte, 
so  für  einen  Verheirateten  unter  den  Männern,  für  eine  Ver- 
heiratete unter  den  Frauen,  für  einen  Ledigen  unter  den  Jüng- 
lingen, für  eine  Ledige  unter  den  Jungfrauen.  Beim  „Izieh* 
(Einziehen)  sind  gewöhnlich  der  Totengräber  und  die  Grabbeterin 
beteiligt.    Sie  bringen  das  gesammelte  Geld  dem  Ortsgeistlichen, 


Volkstümliche«»  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 


der  dann  dafür  zum  Heile  des  Verblichenen  Messen  liest  oder 
bei  den  Kapuzinern  lesen  lässt  und  auch  jeweilen  beim  Ver- 
künden des  Dreissigsten  die  Anzahl  der  Messen  bekannt  macht, 
die  aus  der  Sammlung  gelesen  werden.  Das  Erträgnis  ist  manch- 
mal so  gross,  dass  bis  18  Messen  daraus  gelesen  werden  können. 

In  Jonen  ist  es  auch  üblich,  dass  die,  welche  einen  An- 
gehörigen „underm  Drissgist"  haben,  ein  bis  zwei  Pfund  Kerzen 
opfern,  ein  Pfund  auf  das  Begräbnis,  ein  Pfund  auf  den  Dreissig- 
sten. Diese  Kerzen  werden  vom  Sigrist  auf  einen  besondern 
Ständer  rechts  vom  Altar  auf  der  Männerseite  gesteckt  (7  Stück 
auf  einmal)  und  jeweilen  vor  Beginn  des  Morgengottesdienstes 
von  einem  Altardiener  angezündet,  nach  Beendigung  desselben 
aber  wieder  ausgelöscht.  Die  Geber  bringen  die  Kerzen  ent- 
weder dem  Sigristen  ins  Haus  oder  sie  legen  sie  auf  einen 
Seitenaltar. 

Die  Auslagen,  die  mit  einer  Leichenfeierlichkeit  verbunden 
sind,  sind  ziemlich  beträchtlich,  und  nicht  umsonst  lautet  ein 
Freiämter  Sprichwort:  „'s  Werde  und  's  Sterbe  chostet  vil  Gäld\ 
Spezifiziert  erstrecken  sie  sich  auf  folgende  Posten:  1)  Sarg, 
grosser  18  bis  50  Fr.,  kleiner  4  Fr.,  2)  Chrüzliträger  10  bis 
40  Cts.,  3)  Sargträger  (wenn  überhaupt  bezahlt)  bis  1  Fr.  20 
dem  Mann;  Knaben  ungefähr  30  Cts.,  4)  Cherzemaitli  ungefähr 
50  Cts.  der  Person,  5)  Grabbeterin6)  4  bis  5  Fr.  (in  Boswyl 
4  Fr.,  ein  Brot  und  etwa  auch  getragene  Kleider),  6)  Sigrist 
für  „Endlüte4"  60  Cts.  bis  1  Fr.  50,  7)  Totengräber  4  bis  5  Fr., 
8)  Totengschauer  2  Fr.,  9)  Organist,  Sänger,  Orgeltreter  2  Fr. 
60  Cts.  bei  jedem  Seelamt,  10)  Pfarrer  4  Fr.  80  bis  5  Fr.  (für 
Seelamt  am  Begräbnis,  Siebenten  und  Dreissigsten).  Hiezu  kommen 
dann  noch  die  Auslagen  für  ein  passendes  Grabdenkmal. 

Eine  aus  dem  Jahre  1827  stammende,  auf  das  Absterben 
einer  in  Lunkhofen  verstorbenen  Frau  bezügliche  Rechnung 
enthält  folgende  Posten: 

„Dem  Pfarrer  3  Aemter     2  Fr.  4  btz.  —  Rp. 
30igster  und  Libéra  7    r      6  „ 

3  Fr.  1  btz.    6  Rp. 
Begräbniss  und  Drissigster  mit  6  Aemtern  und  3  Libéra 
für  die  Singer  und  Organist  ist  4  Fr.  6  btz.  8  Rp. 

v)  Die  Grabbcteriu  musfc,  bis  der  Dreiwsig.ste  vorbei  ist.  jeden  Tag  zur 
Kirche  gehen  und  nachher  am  Grabe  „Es  Gwüsnigs  bitte";  j*ie  muss  auch 
das  Weihwassergcfass  auf  dem  Grabe  mit  Weihwasser  versehen. 
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Grabbäteri  4  Fr.  8  btz. 

Grabmacher  1  Fr.  2  btz.  dorn  TodteDgräber. 

Todtenschau  und  Todtenscheiu  1  Fr. 

Todtenbaum  (mit  guter  färb  gefasset  und  gemolet  wis  der 
Brauch  ist)  S"  8  Fr." 

Zum  Schlüsse  uoch  drei  Beispiele,  die  zeigen,  wie  man 
früher  mit  Selbstmördern  verfuhr. 

1.  „Alss  mynen  Herren  fürkommen,  was  gestalten  Mathys 
Keppli  von  Lielj  uss  dem  Kellerampt  sich  selbsten  erhenkt, 
habend  wol  ermelt  myn  Herren  nach  erhaltener  ordenlicher  er- 
kundigung,  so  Sy  durch  Ihren  Ordenlichen  mit-Raht,  und  Nach- 
benennten Nachgënger  Thun  lassen,  erkönnt,  dass  der  Nach- 
richter von  hier  hiuübern  kehren,  uud  den  erhenckten  in  dem 
Lieler  Bezierk  an  einem  Bequemen  Orth  mit  führ  abthun,  und 
die  Eschen  dem  rühnenden  (fliessendeu)  wasser  Befehlen,  auch 
nach  demme  angedüter  H.  Zunfftmeister  Keller  alss  Nachgänger 
die  Beschaffenheit  synes  verlasseuen  haab  und  guts  erkundigen 
solle,  welches  alles  ordenlichen  exequiert  worden. 

Act.  Samb8tags  den  18u  Septembris  A°  1654. 

Corain  senatu.  (Zürich*. 

2.  „Extract  uss  dem  Knonauwer  Schloss  gerichts  protokoll 
under  H.  LVogt  Schwarzenbach  A"  1691  beschechen. 

Donstags  den  19.  Martij  1691,  underschribner  mit  H. 
LVogt  und  Vogt  Frei  Ambtsmann  nachher  Oberwyl  wegen  der 
in  dem  Ent  Mülli  wejer  Hy  under  Lunghoffen  Tod  gefundener 
Maria  Wettli,  Hans  JogH  Hubers  frauwen  von  oberwyl  den 
obschülichen  anblick  und  augenschyn  yngenommeu,  gekehrt  da- 
selbst in  dem  pfarrhoff,  wyl  Kein  öffentlich  wirthshuss  aldort 
von  dis8erem  fahl  in  by  syn  Hr.  Schultheiss  Balthassar  Ryzardt 
und  H.  Obervogt  Mutschly  von  Brämgarten  und  folgende  ab- 
handlung  gethan:  dass  Ihr  haab  und  gutt  der  hohheit  unsseren 
gnäd.  Hr.  und  oberen  der  Statt  Zürich  confisciert  gutt  heissen 
und  syn;  demnach  der  Cörpel  auch  an  die  gewohnliche  wahl- 
statt  oder  under  das  hochgricht  verlochet  werden  solle. 

Vf  gebürende  Intercession  obbeinelter  H.  von  Brämgarten 
und  sonderlich  obervogt  Mutschlis  und  abgelegten  Bricht  von 
dem  H.  Pfr.  zu  Oberwyl  der  Entlybten  Lebens  und  geführten 
Wandels,  Ihres  Alten  Vatters,  Manns  und  Kindern  auch  überiger 
Anverwandten  underthäniges  Bittliches  anhalten  Ihnen  der  Ent- 
lybten Cörpell  uss  gnaden  folgendermaßen  überlassen  : 
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Dass  Sy  selbigen  also  bald  und  verborgen  von  dem  wejer 
hinweg  au  ein  nnbescbwerlich,  uff  des  Mans  eigenen  Gfitter  ab- 
gelegenes vom  Weg  und  Strassen  entferntes  orth  vererden  sollind 
mit  dem  heiteren  vorbehält,  dass  disse  Gnad  der  Uochheit  zu 
einigem  prajudiz  Künftigen  Leidiger  fahlen  :  darvon  Gott  jeden 
Christen  menschen  bewahren  wolle  :|  Einiger  Consequenz  uf 
Hochoberkeitliches  placitum  auch  by  einiger  anlassen  der  Ehr- 
barkeit zu  wider  geänderet  oder  wider  äferet  werden,  nach  dienen 
solle:  die  in  dem  Pfarrhoff  hütt  beschehenen  Cösten  Ehrlich  ab- 
statten, die  oberkeitlichen  und  anderen  desswegen  Beschehenen 
Cösten  entrichten,  auch  des  anwessenden  Meisters  von  Zürich 
Knecht  unclagbar  machen! 

Welches  Ihnen  von  Anverwandten,  und  sonderlich  dem 
undervogt  Wättli  eröffnet,  habend  Sy  daruf  deemötig-underthänig 
gedanket,  denn  allem  stath  zu  thun  angelobt  und  uf  Kümfftigem 
Sambstag  der  Confiscation  und  fahls  halben  mit  H.  LVogt  in 
Dämmen  unsser  gn.  Herren  alss  der  Hochheit  in  Knonauw  abzu- 
machen versprochen,  haben  uf  unsser  gn.  H.  vorwüssen  und 
guttheiss  zu  oberkeitlichen  handen  über  alle  specificierte  Cösten 
an  Baarem  gelt  gelegt  m:RlOO: — 4) 

Act.  alss  vorstath  Schrvber  Holzhalb.  " 

3.  1739,  März.  Jacob  Wetli  von  Oberwyl  hatte  sich  an 
einem  Strick  erhenkt,  worauf  Landvogt  Scheuchzer  den  Befehl 
erhielt,  alsobald  in  locum  zu  reisen,  daselbst  die  Verlassenschaft 
inventieren  und  den  Körper  des  Erhonkten  in  abject  um  locum 
wie  seine  3  Söhne  darum  gebeten  haben  verlochen  lassen  und 
zwar  durch  den  Scharfrichter  von  Bremgarteu  oder  dessen 
Knechte.  Sollte  aber  solches  Anstoss  oder  Tumult  geben,  so 
soll  der  Körper  unter  dem  Hochgericht  durch  Scharfrichter  ver- 
lochet werden. 

Die  Inventur  ergab  1815  R  Aktiva  1264  R  Passiva.  Der 
Rest  von  564  R  wurde  zur  Hälfte  dem  Landvogt  Scheuchzer 
zur  Verrechnung  in  seiner  Amtsrechnung  zugesprochen,  die 
andere  Hälfte  blieb  den  Kindern  aus  Mitleiden  und  solle  er 
daraus  die  ergangenen  Kosten  zahlen.  Der  Leichnam  wurde 
auf  des  Entleibten  eigenen  Gütern  vergraben. 

(Kelleramts  Jura.) 

6}  Unter  dem  „R"  sind  wahrscheinlich  rheinische  Gulden  zu  verstehen. 
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Publiés  par  M.  Arthur  Rossât  (Bêle). 
IV*  partie  (suite) 

Chansons  satiriques. 

137. 


Yadïna 


Vif  H  gai. 


(Patois  de  Porrentruy) 


Claudine 


nôz-ë  trâ  bë  -  la    fÇ  -  ya,  1$    trâ  pU  béJ  di    vâ;  1$  bua-ba 


di  vo-lç-dja  lê  vi»  vuar 


o- 


tâ.  Ya  -  dï  -  na,    Ya-  dï-na,  Ya-dl-na, 


£3 


Ya-dâ!  p^-kwä  dir  tra  fVâ  Ya- dï-na   $    pö    râ  k'ën  fwä  Ya-dâ? 


1.  nôz-ë  trâ  bêla  fëya, 
le  trâ  pli  bel  dî  và; 
le  büaba  di  volêdja 
lé  vnfi  vuar  ë  î'ôtâ. 

Äe/r.  Yadïna,  Yâdïno,  Yâdïna,  Yädä! 
pçkwâ  dïr  trâ  fwä  Yädina, 
e  pö  rS  k'en  fwä  Yädä? 

2.  kwaja-ta,  vêya  bygres, 
xläpüza  ')  da  kâfç, 
t'  n'5  bwa  p'  rSk'en  tas, 
më  u}  pyë  T  t/Uvè. 

Yadïna,  etc. 

3.  nô  vetx  s'5  vë  Hë  trer, 
no  pûa  së  dëdjûno*, 
lex  nô  txiovr  5  l'étal 
pç  yoz*)epar  de  txësô". 

Yadïna,  etc. 

>)  Le  verbe  ilàpÇ      laper  comme  un  chien. 

*)  A-t-on  voulu  rendre  la  plaisanterie  meilleure  en  reprochant  à 
Claudine  de  laisser  les  chèvres  a  Pétable  pour  leur  apprendre  des  chansons  ? 
[Cf.  variante  .T,  note  2]  C'est  bien  possible;  en  tous  cas,  il  est  étonnant 
qu'aucune  «les  versions  recueillies  ne  donne  le  sens  le  plus  naturel  :  Tu 

laisses  pour  apprendre  fie»  chansons;  tu  aimes  mieux  apprendre  des 

chansons  que  de  t'occuper  des  soins  du  bétail.  n 


Nous  avons  trois  belles  filles, 
Les  trois  plus  belles  du  Yal. 
Les  garçons  du  village 
Les  viennent  voir  à  la  maison. 
Claudine  (ter),  Claudet  ! 
Pourquoi  dire  trois  fois  Claudine, 
Et  puis  rien  qu'une  fois  Claudet? 

Tais-toi,  vieille  bougresse, 
Buveuse  de  café, 

Tu  n'en  bois  pas  rien  qu'une  tasse, 
Mais  tout  plein  un  cuveau. 
Claudine,  etc. 

Nos  vaches  s'en  vont  sans  traire, 
Nos  porcs  sans  déjeuner, 
[Tu]  laisses  nos  chèvres  à  l'écurie 
Pour  leur  apprendre  «les  chansons. 
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4.   v'à  s'ka  t'êtç,  Yadïna,  Où  est-ce  que  tu  étais,  Claudine, 

tye"  s'a  k'i  ta  t^Ôrô  ?  Quand  (o'est  que)  je  te  cherchais  ? 

—  y'êtô  txlt  )ë  swaya,  —  J'étais  sur  la  seille, 

k'i  foiô  t§  dï  grô.  Que  je  faisais  tout  du  gros. 

(M.  X.,  Porrentruy.) 

La  YâHînd  est  peut-être  la  plus  populaire  des  chansons 
patoi8es  que  j'ai  rencontrées  ;  dans  tous  les  villages  on  en  con- 
naît de  plus  ou  moins  longs  fragments,  parfois  très  altérés.  Citer 
tontes  les  variantes  me  mènerait  trop  loin.  La  chanson  doit 
avoir  eu  un  assez  grand  nombre  de  couplets,  à  en  juger  par  ce 
qne  M.  X.  Köhler  en  dit  dans  la  préface  des  Paniers  (p.  12). 
Quel  dommage  qu'il  ne  l'ait  pas  donnée  en  entier  au  lieu  de  n'en 
citer  que  5  strophes!  ')  Il  m'a  été  impossible  de  la  reconstituer, 
d'abord  parce  que  je  n'ai  jamais  trouvé  personne  qui  la  connût 
en  entier,  ensuite  parce  que  je  ne  saurais  pas  dans  quel  ordre 
arranger  mes  strophes.  Je  donnerai  d'abord  la  version  de  M. 
X.  Köhler,  puis  celle  de  M.  Biétrix,  enfin  je  transcrirai  les  va- 
riantes que  j'ai  moi-même  recueillies  dans  les  villages. 

«  Les  vieillards,  dit  M.  Köhler  (Paniers  p.  11),  ont 

transmis  à  notre  jeunesse  la  populaire  Iadine,  cette  dispute 
matrimoniale  si  serrée  et  si  vive,  où  les  reparties  promptes  et 
les  métaphores  ne  font  point  défaut;  fidèle  tableau  restreint, 
mais  bien  rempli,  qui  révèle,  sous  de  riches  couleurs,  les  négli- 
gences et  les  mauvaises  habitudes  du  couple  villageois. 

T'envie  nos  vaitches  sain  traire.  Tu  envoies  nos  vaches  sans  les  traire, 

Nos  poues  sain  dédjunon,  Nos  porcs  sans  déjeuner, 

I>aich«  nos  tcbievre*  an  l'étalé  Laisses  nos  chèvres  à  l'écurie 

Pou  io-z-aippare  des  tchainsons.  Pour  leur  apprendre  des  chansons. 

Note  pou  n'  vâpe  lo  diaile,  Notre  coq  ne  vaut  pas  le  diable, 

Ai  vai  tchie  nos  végins;  Il  va  chez  nos  voisins; 

Nos  nés  vegnant  sain  «reutche,  Nos  œufs  viennent  sans  coque. 

Nos  voici  sain  pussins.  Nous  voici  sans  poussins. 

Tu  ne  sais  faire  le  beurre,  Tu  ne  sais  [pas]  faire  le  beurre, 

Enco  moins  le  sairet  ;  Encore  moins  le  sérac  (lait  caillé)  ; 

Te  laischrô  tot  lai  crème  Tu  laisserais  tonte  la  crème 

Qn'ain  (t/5)  te  r'vin  di  saibet.  Quand  tu  reviens  du  sabbat. 

«Nous  remarquons  au  seisiïote  couplet,  continue  M.  Köhler, 
une  métaphore  à  laquelle  prête  la  rivière  de  Franche-Comté,  qui 
baigne  une  légère  portion  de  TAjoie  » 

')  Cef*  t  iii(|  strophe*  ont  «'-té  reproduit! -.s  textuellement,  sans  indication 
de  source,  daut»  les  Chants  et  dictons  ajaulot»  publiés  par  l'abbé  Daucourt. 
Arch  II.  p.  152.  f.I  .1 
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ladine,  t'é-t-enne  ')  langue, 
I  n'  sais  s'i  en  dis  prou, 
Qu'a  to  le  moins  cht  grande 
Que  les  aves  di  Douta. 

Et  pouquoi  en  tain  dire 
Et  nos  tain  greraouennê  ? 
Dainsan  enco  tra  dainses 
Et  peu  vain  rooirandê. 


Claudine,  tu  as  une  langue, 
Je  ne  sais  si  j'en  dis  assez, 
Qui  est  tout  au  moins  aussi  grande 
Que  les  eaux  du  Doubs. 

Et  pourquoi  en  tant  dire 
Et  nous  tant  disputer? 
Dansons  enore  trois 
Et  puis  allons  souper. 


«Le  dernier  couplet  de  cette  pièce,  l'entrain  de  son  air,  à 
la  foie  simple  et  enjoué,  dénotent  assez  que  c'est  là  une  chanson 
dansante.  > 

M.  A.  Biétrix  (Chants  populaires  du  Pays  d'Ajoie, 
p.  27 — 28)  donne  la  forme  suivante  à  la  Yâdln  : 

l 


Nos  ains  tras  belles  baichattes 
Les  trâs  pu  belles  di  Va 
Les  bouebes  di  vellaidge 
Les  v'gniant  vouere  ai  l'hôtâ. 
Yadine,  Yadine, 
Yadine,  Yada, 
Poquoi  dire  tras  fois  Yadine 
Tiaind  ran  qu'einne  fois  Yada. 

2.   Voù  ât-ce  que  t'étos  Yadine, 
Tyaind  ç  at  qu'y  te  tyeurôs? 


3.   —  Coige-te,  veye  bogresae, 
Chlapouse  de  café, 
Eipeut  c'n'ât  pe  einne 
Ç'ât  tot  pien  in  tyuvé. 
Yadine,  etc. 


—  Y'étôs  chu  le  potat  (pet) 
Que  y'en  fest»  tos  des  gros. 
Yadine,  etc. 


4.  Nos  vaitches  vaint  sains  traire, 
Nos  poues  sains  dédjunon. 
Nos  dgerennes  (poules)  s'en  vaint 

[sains  sentre  *) 
Tot  yi  vait  ai  retieulon  (à 
Yadine,  etc.  [reculons) 

On  remarquera  que  sauf  les  deux  derniers  vers  de  la  4*  strophe, 
et  l'arrangement  des  couplets,  c'est  absolument  la  version  que 
j'ai  donnée  çi-dessus.  —  Malheureusement  pour  nous,  M.  Biétrix 
ajoute  : 

c  Noua  ne  donnons  pas  Yadine  in  extenso,  et  pour  cause.  » 

«)  Cf.  variante  A,  strophe  1,  note  1. 

*)  Sâtr»  sentir,  tâter;  c'est  ce  que  fait  la  bonne  ménagère  lorsqu'elle 
ouvre  le  poulailler:  elle  täte  ses  poules  pour  savoir  lesquelles  sont  prêtes 
à  faire  l'œuf  et  sur  quel  nombre  d'œufs  elle  peut  compter  dans  la  journée. 

—  L'homme  qui  s'occupe  de  ce  soin  s'appelle  le  sà-djjrçn.  Cf.  le  vaudois: 
tâtà  dz9tufc  ;  mais  le  jurassien  n'a  jamais  le  sens  de  :  tatillon,  nigaud,  benêt. 
que  le  mot  a  si  souvent  et  presque  exclusivement  dans  le  canton  de  Vaud. 

—  A  propos  de  ce  »à-dj»rqn*,  on  entend  souvent  le  jeu  de  mots  suivant  : 
k$bt  âfi-k?  tà-djwçru  t  pô  l'piï  fl  d'à»  pjr  ä?    (Combien  est-cr  que  *ent- 
poules  {cent  poules)  et  le  coq  font  d'œufs  par  an?l   —  Réponse:  pu  //  « 
(Pas  (seulement)  un  ] 
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Maintenant)  je  passerai  à  mes  variantes.  La  mélodie  de 
la  Yâdïn»  est  toujours  la  même,  ainsi  que  le  refrain,  que  je  ne 
transcris  plus. 

A..  Variante  en  patois  de  Cœuve  (Ajoie) 


1.  Yâdïna,  t'ât  l)-en  döha, 
k'i  t'  l'e  dje  prû  di, 
dêvô  te  veya  tnôda, 

lê  pwà  iu'S  vfiâ  t<)  grt. 

2.  kàx-ta,  fottta  bôgrës, 
xlapüza  da  kâfe, 

ka  tVâ"  iä  p'peg  'na  *)  tas, 
tç  le  djwe  T  tfûvê  ! 

3.  dâ  k'  nôz-erï  trâ  vetx 
e  la  luwäyü  t£ré, 

n£  n'erî  p'  prû  da  krem 

no  fer  to"  kâfe. 

4.  tyÇ  mi;  veya  Yadïiia 
a  da  inêtxên  te»<5t 

na  srê  tcjfe  s)  se  15g; 
el  y«/  krV  1$  le  n5.  «) 

5.  tyS  me  vêya  Yâdïna 
â  da  bwen  fësô, 

lex  nô  txiavr  S  l'étal, 
yôz-epr5  de  txêsô. 

6.  nôz-evï  en  fwä  trâ  txiavr, 
le  tra  pU  bel  *1  ï  va; 

trâ  be  byk  â  vlédja 

lê  vnï  vua  dô  lot/lift.5) 


Claudine,  tu  es-t-une  folle, 
(Q-oe)  je  te  Tai  déjà  assez  dit, 
Avec  tes  vieilles  modes, 
Les  cheveux  m'en  [deviennent 

[tout  gris. 

Tais-toi,  f...ichue  bougresse, 
Buveuse  de  café, 

(Qu')[ilJ  ne  t'en  faut  pas  seulement 
Tous  les  jours  un  eu  veau!  [une  tasse, 

(Dès  que)  Quand  même  nous  aurions 
Ht  le  meilleur  taureau,  [trois  vaches 
Nous  n'aurions  pas  assez  de  crème 
Pour  faire  ton  café. 

Quand  ma  vieille  Claudine 
Est  de  méchante  (façon)  humeur, 
[Elle  ]  ne  saurait  verrouiller  sa  langue; 
Elle  leur  crie  (tous  les  noms) 

[des  injures. 

Quand  ma  vieille  Claudine 
Est  de  bonne  (façon)  humeur, 
[Elle]  laisse  nos  chèvres  à  l'écurie, 
Leur  apprend  des  chansons. 

Nous  avions  une  fois  trois  chèvres. 
Les  trois  plus  belles  du  Val; 
Trois  beaux  boucs  au  village 
Les  venaient  voir  sous  lè  devant-huis. 


•)  Forme  très  intéressante;  tu  en  t'e,  mai»  ici  nous  avons  la 
3"  personne  du  singulier,  est  a,  littéralement:  tu  est-une  folle,  nu  lieu  de: 
r*£  <to  ilöb.  Le  français  régional  dit  aussi  le  plus  souvent:  Tu  est-un  menteur. 
—  Est-ce  que  tu  y  est-allé  ? 

*)  >w  c'est  la  première  et  la  seule  foin  que  j'ai  rencontré  cette 

élision. 

»)  ttyt  mettre  la  tç'/JU,  le  verrou,  le  loquet,  la  targette.  Mettre  le 
verrou  h  sa  langue  !   Quelle  énergique  expression  ! 

♦)  kriç  le  nô  ;  on  dit  aussi  en  français  jurassien  :  il  me  crie  les  noms 
crier  des  sobriquets,  des  sottises,  des  injures.  On  entend  aussi  :  kriç  t# 
If  via      crier  tous  les  maux.    (Cf.  variante  C,  str.  3,  et  n°  126,  str.  12.) 

4)  Vçixuâ  (cf.  var.  C,  str.  3,  l'etxua))  est  le  mot  ajoulot  pour  désigner 
le  demnt-huin.   Le  vidais  dit:  h  dve]  Vô. 
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7.  ràlê  tç  trà  i  dy£l,  (R)allez  tous  trois  an  diable, 

v 2  n'ê  r5  e  tyaria  si;  Voua  n'avez  rien  à  chercher  ici; 

i  n'  vœ  p'  ko  raë  tr&  txlovr  Je  ne  veux  pas  que  mes  trois  chèvres 
sT  mery£  ä  pëyi.  Soient  mariées  au  paye. 

(M'"*  Thérèse  Ribeaud,  née  en  1884,  Cœuve.) 
B.  Variante  en  patois  de  Rocoart  (Ajoie) 


1.  nçz-S  trâ  bël  txiavr, 
le  Ira  pö  bël  di  vâ; 
la  b$k  di  velgdja 

le  vT  vûar  dô  l'öt/üä.  ') 

2.  y'  èma  bl  me  Yàdïna, 
ël  â  da  bçn  fesÔ"; 

to  sç  k'y'  i  di  da  f£r 
ëî  la  fë  ë  rtvölö. 

3.  Yàdïna,  ta  in»  txégrTne, 
bwäyüza  da  kafê; 

e  n'  t'fi  tare  p'  en  swaya, 
me  bl  Skwe  î  t/Uvê. 

4.  kôprSta  bï  le  txôz: 
\q  ta"  pesé  n'a  pii. 
le  djîhn  s'a  de  rôz, 

le  vèya  s'â  de  gret-tyli.  *) 


1. 


Nous  avons  trois  belles  chèvres, 
Les  trois  plus  belles  du  Val; 
Le  bouc  du  village 
Les  vient  voir  sous  le  devant-huis. 

J'aime  bien  ma  Claudine, 

Elle  est  de  bonne  façon; 

Tout  ce  que  (j'y)  je  lui  dis  de  faire, 

Elle  le  fait  à  reculons. 

Claudine,  tu  me  chagrines, 
Buveuse  de  café; 
Il  ne  t'en  faudrait  pas  une  sei  Ile, 
Mais  bien  encore  un  eu  veau. 

Comprenez  bien  la  chose: 
Le  temps  passé  n'est  plus. 
Les  jeunes  c'est  des  roses, 
Les  vieilles  c'est  des  gratte-cul. 


(Gustave  Quiquerez,  aubergiste,  Rocourt.) 
C.  Variante  en  patois  de  Fahy  (Ajoie) 


nôz-f  trâ  liëla  txiavr, 
le  trâ  pli  bel  di  vlêdja; 
s'a  1'  bf}k  di  va 
ka  vT  le  vûar  tç  le  tra. 

2.  119  n'  sarï  pü  ffr  da  bœr,  Nous  ne  saurions  plus  faire  de 
Skwe  mwë  d'  sërë;  Encore  moins  de  sérac;  [beurre, 
ë3)  mëdjS  to  le  krêm                Us  (011  elles)  mangent  toute  la 

5  rvanë  di  sebe.  En  revenant  du  sabbat.  [crème 

3.  le  vèya  Yàdïna....  La  vieille  Claudine... 

k'â  tüadj  pwä  dô  l'èt/Ua,4)        Qui  est  toujours  par  sous  le 

[devant-huis, 

'1  Variante:  sa  la  b$k  di  vl^dje 

ko  1$  sàt  i  saute)  t$  lê  trà. 
*)  Variante:  a  va  1$  vêya  djar^n    On  vend  les  vieilles  poules 

ttê"  1$  pttsnàt  çvi     Quand  les  poulettes  font  des  œufs. 
J)  Le  sens  n'est  pas  clair;      pronom  personnel,  3«  plur.  masculin  et 
féminin.    La  chanson  est  très  altérée;  il  faudrait  lire  ici:  é  mtdji  elle 
(Claudine;  mange. 

♦1  Cf.  var.  A.  str.  6.  Vçtxû*. 
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g  n'  aërë  kwadjia  se  tnetxën  15g,  Elle  ne  saurait  taire  sa  méchante 

ë  yi  kna  tç  lç  m&.  Elle  leur  crie  tons  les  maux,  [langue, 

4.  râlp  vöz-5  ttt  &  ryftl1)  (R)aJlez-vous  en  tons  au  diable 

ë  n'  vani  ptl  pwà  xi;  Et  ne  venez  plus  par  ici; 

i  n'  vÔ3  p'  ka  me  bël  txlsvr  Je  ne  veux  paa  que  mes  belles 

aï  mëryè  à*)  fëyi.  Soient  mariées  aux  Fahy.  [chèvres 

(Marianne  Rérat,  née  en  1865,  Fahy.) 

D.  Variantes  en  patois  de  Courgenay  (Ajoie) 

a)  1.  nÇz-8  tra  beb  txiavr, 

lë  trâ  pu  bël'  di  va  ; 

le  bçk  di  vlèdja  Les  boucs  dn  village 

lé  vM  vuar  ô  l'çta.  Les  viennent  voir  à  la  maison. 

Yâdina  (ter),  Yâd&, 

pokwä  dir  trâ  fwa  Yadïna  Pourquoi  dire  trois  fois  Claudine 

tfëk'ën'y  ë  k'ën  fwà  Yad&?s)  Quand  (qu')il  n'y  a  qu'une  fois 

[Claudet? 

2.  kâx-ta,  vçya  bçgrëe, 
xlapùza  do  kâfç; 

ë  t'  n'S  fâ  p'  ën  tas, 
mè*  t§  pyë  T  t^Uvè. 

3.  vwâli  lë  geyërdiza,  Voici  la  gaillardise, 
ëbiyg  da  dr£gë, 4)  Habillée  de  drogoet, 

së  txraiej  à  trç  courte,  Sa  chemise  est  trop  courte, 
on  y  voit  son  perroquet. 

(M™  Desbœufs,  née  en  1823,  Courgenay.) 

b)  1.  T  djwë  ka  sta  pûar  véya  Un  jour  que  cette  pauvre  vieille 

ëtë  8ist^  xil  le  swaya,  Etait  assise  sur  la  seille, 

ël  sa  bçt  ë  pâté;  Elle  se  met  à  péter; 

S  t/ttdê  k'e  twanë.  On  croyait  qu'il  tonnait. 


»)  b  ryal  ou  h  riiàl  est  un  des  sobriquets  du  diable.  En  Ajoie  le 
rütti  désigne  aussi  cette  pelle  recourbée  avec  laquelle  les  boulangers  retirent 
la  braise  du  four.  —  Le  vâdais  distingue  entre  rteàl  -  pelle,  et  rûàt  {ryûl) 
diable,  (ß  a  mëtxl  kmà  s  hUti  il  est  méchant  comme  un  diable.  Daus 
ce  dernier  sens,  le  mot  est  très  vieux  et  se  rencontre  dans  les  Paniere  (cf. 
vers  180). 

*)  à  =  aux,  aux  Fahy,  c'est-à-dire  :  aux  habitants  de  Fahy.  Notre 
patois  dit  toujours:  le  dlfmd  -  les  [habitants  de]  Delômont.  Le  français 
populaire  dit  aussi:  les  Porrentruy,  le»  Montier,  etc.  —  Peut-être  avons- 
nous  ici  une  leçon  altérée;  cf.  var.  A,  str.  7,  lie),  G6):  â  pçyi. 

5)  Je  cite  ce  dernier  vers  A  cause  de  la  variante  (cf.  n°  137,  str.  1). 

*i  Ce  mot  désigne  en  ajoulot  le  drap  connu  généralement  dans  la 
Suisse  française  sous  le  nom  de  mitaine;  vâdais:  midjdèn»  imasc.i,  cf. 
Tan.  23. 
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2.   è  mö  dtia!  sët  fwä  Ii  Eh!  mon  Dieu!  cette  fois-la 

t§  !»  m3d  été  ëbabi  Tout  le  monde  était  ébaubi 

d'  vûar  fer  T  ta  tä  De  voir  faire  un  tel  tempe 

së  fer  piap'  ën  ëytlja.  *)  Sans  faire  seulement  (pas)  un  éclair. 

(M.  Metthez,  instituteur,  Coargenay.) 

e)  l.ràle  pia  ttt  ft'dyçl,  (R)allez  seulement  tous  au  diable, 

vy  n'g  rfi  ë  tyoYi  si.  Vous  n'avez  rien  à  chercher  ici. 
i  n'  \'<k  p'  ke  mç  trâ  txievr     Je  ne  veux  pas  que  mes  trois  chèvres 

fïîxë  mëryç  â  peyi.  Soient  mariées  au  pays. 


E.  Variaute  en  patois  de  Fregiécourt  (Ajoie) 

Yâdïna,  s'a  lë  fwâr  Claudine,  c'est  la  foire 

damë  é  mCfâkô;  Demain  à  Montfaucon. 

n§  yi  infinrë  lë  rëmel*)  Nous  y  mènerons  la  tachetée 

pç  n$z-etxtg  dêz-fyo".  Pour  nous  acheter  des  vêtements. 

(M—  Mettille,  aubergiste,  Fregiécourt.) 

F.  Variante  en  patois  de  Buix  (Ajoie) 

1.  dë  T  tfi  k'î  etô  bël,  Dans  le  temps  que  j'étais  belle, 
s'S  ma  l'ëve  prÜ  di,                  Si  on  me  l'avait  assez  dit, 

i  rëdjô  dë  gëgel  Je  criblais  des  crottes 

Sri  le'tw'a  dS  milSdra.3)  En  haut  la  Tour  de  Milandre. 

2.  vT,  vèya  b£grës,  Viens,  vieille  bougresse, 
xlapùz  da  kafè;                       Buveuse  de  café, 

ta  n'S  bwä  p'  rä  k'ën  tâs,  Tu  n'en  bois  pas  rien  qu'une  tasse, 
me  t§  pyë  T  tyove.  Mais  tout  plein  un  cuveau. 

(Anatole  Baumann,  43  ans,  Buix.) 

G.  Variantes  en  patois  de  Courtedoux  (Ajoie) 

a)l.  kwâx-ta,  vëya  b§grës, 
xläpüza  da  kâfé; 
,  ta  n'5  bwàrô  p'  ën  tàs,  Tu  n'en  boirais  pas  une  tasse, 

më  t£  pyë  T  tjjrtivê. 

2.   nô  vëtx  s'fi  vë  në  trër, 
no  pûa  së  dedjUnë; 

ve  dë  si  mênédja,  Tout  va  dans  ce  ménage, 

t(»  vë  e  rt/8lô\  Tout  va  à  reculons. 

(Gustave  Blessemaille,  né  en  1874,  Courtedoux.) 

'j  eyiij»,  iyüjo  <h).)  et  çyôjo  (Vd.)  un  éclair;  Kontenais  lAj.f  dit: 
ç/ujd  {cf.  le  vaudois:  fliidzf).  —  Le  verbe  est:  fyöj»n{  (Vd  ),  fywjan?  (Aj.); 
#  tyôftn       il  fait  des  éclair». 

*)  Cf.  Arch.  III,  p.  275,  n"  8,  str.  4.  R^mf  (fém.  rt>nf()  tacheté, 
rayé,  à  ramages.    Il  s'agit  donc  d'une  vach*  tachetée. 

>>  Cf.  n"  124,  p.  168,  note  2 
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ojl.t/ë  le  veya  Yâdïna 
sa  tr£v  dç  l'ôtâ,  ') 
el  na  se  kw&djia  së  15g, 
el  yô  kria  t£  le  inâ. 

2.   râle  vgz-S,  p<ë  bûab, 
pœ  bûab  di  valjsdja; 
i  vu?  ka  me  béxat 
al  meryc  â  peyi. 


Quand  la  vieille  Claudine 
8e  trouve  bous  la  maison. 
Elle  ne  sait  taire  aa  langue, 
Elle  leur  crie  tons  les  maux. 

( H )a liez- voua  en,  vilains  garçons, 
Vilains  garçons  du  village; 
Je  veux  que  mes  filles 
Soient  mariées  au  pays. 


(Auberge  de  Courtedoux.i 
H.  Variante  en  patois  de  Delémont. 


1. 


2. 


3. 


Yadïna,  t'  ë  en  dôba, 
en  xlâpûza  d.>  kàfç; 
ë  t'  n'8  fa  piap'  ën  taa, 
më  t$  pyë  T  tfiive. 

dà  ka  t'ërô  afi  vetx 

è  po  Sk§  Y  tçrv; 

ta  n'  mwanrô  p'  la  raengdja 

devô  bT  di  prçfç. 

ta  lex  no  vetx  së  trër, 
nô  pôa  aë  dedjünö, 
lex  nô  txïavr  5  l'età! 
p<$  yi  epâr  de  txësC. 


Claudine,  tu  es  une  folle, 

Une  buveuse  de  café; 

Il  ne  t'en  faut  pas  seulement  une 

Mais  tout  plein  un  eu  veau.      [tasse  ? 

(Dès  que)  Quand  même  tu  aurais  cent 
Et  puis  encore  le  taureau,  [vaches 
Tu  ne  mènerais  pas  le  ménage 
Avec  bien  du  profit. 

Tu  laisses  nos  vaches  sans  trairé, 
Nos  porcs  sans  déjeûner, 
Laisses  nos  chèvres  à  l'écurie 
Pour  (y)  leur  apprendre  des  chansons. 


J.  Variante  en  patois  de  Courcelon  (Delémont) 


1.  y'  èmrô  bT  înë  Yàdïna 
a'i  ete  d'  b$n  fesë; 

më  kwa  k'i  yi  kçmëdô, 
ï  m'  fe  ty  e  rt£el5. 

2.  i  txœa  nô  pria  se  trer, 
no  vëtx  së  dëdjùnô"8) 

i  l£x  no  txiavr  à"  l'etal 
p£  i  epâr  de  txësô. 


J'aimerais  bien  ma  Claudine 
Si  elle  était  de  bonne  façon; 
Mais  quoi  que  je  lui  commande, 
Elle  me  fait  tout  à  reculons. 

Elle  chasse  nos  porcs  sans  traire, 
Nos  vaches  sans  déjeûner: 
Elle  laisse  nos  chèvres  à  l'étable 
Pour  (y)  leur  apprendre  des  chansons. 


(Constant  Villemain,  Courcelon.) 
K.  Variante  en  patois  d'Undervelier  (Delémont) 


1.   nôz-ë  en  bçt  da  pu, 
k'  8'S  ve  txia  no  vêjT; 


Nous  avons  une  bête  de  coq, 
Qui  s'en  va  chez  nos  voisina; 


')  11  faut  sans  doute  lire:  l'çtxuû  (cf.  var.  H,  str.  1). 

*)  Cette  altération:  Elle  laisse  nos  porcs  sans  traire,  etc.,  se  ren- 
contre dans  un  grand  nombre  de  villages  ;  elle  est  consciente  et  volontaire  : 
on  fait  exprès  un  contresens  pour  rendre  le  reproche  plus  comique  et  dire 
une  grosse  plaisanterie. 
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nfiz-Ç  dèz-tta  sè*  krotxa,  ») 
n§  vwâlï  sS  pU«T. 

2.   T  djç  ka  n§t  Yâdïna 
s'a  bçtê  é  pâte, 
ï  sâta  S  lë  fanetr, 
k'i  t/üdö  Ve  twanc. 

Yâdïna,  veya  bygrés, 
vn  etô-ta  k'i  ta  tyUrô? 
—  y'  êtô  dexll  le  swäya, 
k'i  fëzô  t£  di  grô. 


3. 


Nous  avons  des  œufs  sans  coquilles, 
Nous  voilà  sans  poussins. 

Un  jour  que  notre  Claudine 
S'est  mise  à  péter, 
Je  saute  à  la  fenêtre, 
(Que)  je  croyais  qu'il  tonnait. 

Claudine,  vieille  bougresse, 
Où  étais-tu  que  je  te  cherchais? 
—  J'étais  dessus  la  seille, 
Que  je  faisais  tout  du  gros. 


(Emile  Beuchat,  la  Boiraderie,  près  Undervelier.) 
L.  Variante  en  patois  de  Bonfol  (Ajoie) 


Yà-dl-n.»     k'^-ta   fÇ?— dç  rû  -dj.>    ma -la -pi)  tût  l$z- 


4- 


i 


é  -  M   fÇV-s'â  p$  Djä-  Ya-da. 

1..  Yâdïna,  k'e-ta  fe?  Claudine,  qu' as-tu  fait? 

—  dé  rudja  mâla.3)  —  De  la  bouillie  rouge. 

—  p$  tyU  lez  ë-ta  fc?  —  Pour  qui  l'as  tu  faite? 

—  s'a  po  DjÄ-Yada.  —  C'est  pour  Jean-Claude. 

(Jeanne  Vogel,  née  en  1822,  Bonfol.) 

138. 

\f  bâbitxû  (La)  Babichon 

(Patois  de  Cotirgenay) 


a'vô  vlqt  •  ô  -  yi    é  -  na  txS  -  sô,  «'à  stça  do  U$    bâ  -  bi - txô 


bâ  -  bi  -  txô".  Çl  s'â  vÇt  -  §  v&  -  da  -  IÇ  à  lê  fwâr  d.»  1^  mô-tjjfta, 
~Ji  fc. 


k'ÇI  n'â   é;    sÇ  -  vn  trY  -  \%  bâ  -  bi  -  txô    $  -  vâ  -  da  -  iiq. 


')  Mot  habituel  pour  désigner  la  coquille  des  «rufs,  des  noix. 

2i  Le  mot  mälj  (allem.  Mehl)  remploie  pour  désigner  une  bouillie 
quelconque:  df  màh  à  If  ftr$n  les  farinages.  les  nouilles,  etc.;  df  mäh 
a  grUs  bouillie  de  semoule;  d(  mäh  ä  ri  du  riz  au  lait;  df  m  dit  f 
ppmât»  -  sorte  de  purée  aux  pommes  de  terre,  très  liquide,  faite  avec  du 
lait,  mais  sans  beurre.  —  df  riUij*  mäh  bouillie  faite  avec  des  poires 
sauvages  (di  pçpç  f  byàsd)  et  qui  a  une  couleur  rouge 
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1.  s'vö  vlèt-ôyi  ëna  txè*6\  1 
s'â  stèo  do  lë  babitxft.  J 
ël  s'Svët-ë  vSdalè1) 

5  lë  fwftr  da  lë  môtëfia, 
k  ël  n  8  e  sëvli  trçvp, 
bâbitxô,  ëvâdang!*) 

2.  e  sët-§xan  s'â  a  rtlê  |  ^ 
dë  en  rçta  da  südj.  | 

ta  ralô  satlë,  yôvè"  le  työx, 
sè"  ka  pia  p'  S  na  ta  vlöx; 

e  kreyT  d'étr  Spùajnp, 
bâbixS,  evàdanë! 

3.  a  krö  è  bà  t'S  à  rtlç,    |  big 
ta  y  8mô  bT  damwëre.  J 

t*  fçtô  dé  txërjkôl*)' 
k$m  lë  pii  fàraôa'dé  dôb;4) 
ta  n'5  ë  sëvli  trçve, 
babitxö,  ëvâdang! 

4.  lç  t^Uria  ka  ty  rasë, 

ë  ta  u'6  p'  vçyli  meriè 
ë  t'é  i'èyW  m&ljia  tê  nàs5) 

dêvo  tö"  bâ  per  d'Alsace; 
ka  t'  n'5  Hërô  tryvè 
bâbitxo",  ëvâd-oiê! 

5.  kre-ina  pia.  babitxö', 
k'f  t»  1$  di  t£  da  br>: 

ve  pia  vfidr  ùw.-all umetUs  ; 


Si  vous  voulez  ooïr  une  chanson, 
C'est  celle  de  (la)  Babichon. 
Elle  s'en  va  (à)  rôder 
(En  la)  A  la  foire  de  la  montagne, 
Qu'elle  n'en  a  sa  trouver, 
Babichon,  étourdie! 

A  Saint-Ursaune  [elle]  s'en  est 
Dans  une  troupe  de  soldats.  [(r)allé[e] 
Tu  (r)allaissautülant, levant  la  caisse, 
Sans  que  pas  seulement  un  ne  te 

[veuille  ; 

Ils  croyaient  d'être  empoisonnés, 
Babichon,  étourdie! 

Au  Creux-anx-Tétards  [tu]  t'en  ea 
Tuy  aimais  bien  demeurer.  |(r)allé[e] , 
Tu  taisais  des  cabrioles 
Comme  la  plus  fameuse  des  folles. 
Tu  n'en  as  su  trouver, 
Babichon,  étourdie! 

Le  ouré  qui  tout  (re)sait, 

(II)  ne  t'a  pas  voulu  marier. 

Il  t'a  fallu  manger  (tes  noces)  ton 

[repas  de  noces 
Avec  ton  beau- père  d'Alsace, 
(Que)  Car  tu  n'en  saurais  trouver, 
Babichon,  étourdie! 

Crois-moi  seulement,  Babichon, 
iQue)  Je  te  le  dis  tout  de  bon  : 
Va  seulement  vendre  des  allumettes; 


')  Vient  de  l'allemand  wandeln.    iCf.  l*an.  51)0.) 

-j  Une  jv&dnç  est  une  fille  étourdie,  dissipée,  dont  In  conduite,  plus 
que  légère,  laisse  beaucoup  à  désirer.  —  Le  patois  ajoulot  emploie  un  verbe 
Çvùdnç  dans  le  Bens  de:  épouvanter,  effrayer  subitement.  Oans  ce  sens  le 
vidais  dit:  ei^i/ürU  (* expa voriare). 

3)  Mot  du  patois  ajoulnt  cabrioles.  Le  n"  139,  str.  6,  donne:  df 
kârâko,  altération  de  UçrçkQl,  qu'on  ne  comprenait  pas. 

*i  Le  patois  fà  (fou)  n'a  pas  de  féminin,  on  ne  dit  que  <lQb;  ex.:  s'a 
ï  fû,  s'â  $n  dQb.  —  On  a  bien  un  mot  fol,  mais  il  est  substantif  féminin  et 
désigne  une  fable,  une  baliverne,  un  conte:  dir  d$  fol  dire  «les  blagues, 
îles  contes  bleus.  (C'est  tout  autre  chose  que:  dir  dç  folu  -  dire  des  folies, 
des  stupidités  )  On  appelle  aussi  fol  un  certain  nombre  de  ces  fables,  de 
ces  contes  de  fées  ou  autres  qui  sont  très  populaires  dans  le  Jura,  et  dont 
je  publierai  pins  tard  quelques-uns.    Le  mot  dérive  de  fabula. 

'  i  Manger  ses  noce*       manger  le  repas  préparé  pour  les  noces. 
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rSpyâ-D-S1)  tç  pyè*  tç  kràt, *)  Remplis-en  tout  plein  ton  corbillon, 

ka  t'  n'Ä  vö  sfvwâ  trçvg,  (Que)  Car  ta  n'en  veux  savoir  trouver, 
torUÖ  mi  rolêvj,  Torohon  mal  (re)lavé, 

bäbitxö,  ëvâdanç!  Babiehon,  étourdie! 

(M.  Mettbee,  instituteur,  Courgeoay.) 

139. 
Même  sujet 

(Patois  de  Charmoille) 


1.  t^tt  vœt-çytt  en  txôsô? 
s'a  stèa  da  ljf  bâbixô\ 
k'ël  8*5  vët-è  vSdalëdja8) 
S  'lë  fwär'do  le  mötefia, 
k'ël  n'5  vœ  sçvwâ  trgvê, 

bâbixô,  ëvâdnç. 

2.  ë  sCt-öxän  t'5  a  râlé 
p>&  dS  ën  rçt  da  süde. 
t'5  àlô  sitlë,  dèsS 
yovS  le  t^bx, 

së  ka  pia  p'  Ü  ta  ne  vçyœx, 
babixS,  etc. 

3.  t'e  dçz-œya  da  gäzela, 

ën  göardja  kçtn  T  tyii  d'  sëdja, 
dëz-firâya  kçm  da  se  d'  en,4) 
c  T  kö  kom  T  sûlp, 
babixS,  etc. 

4.  krë-ma  pia,  bâbixô, 
k'f  ta  ly  di  tp  d'  bô": 
ve  pia  vSdr  tëz-âlUmët; 
âpyâz-S  tç  pyè"  te  krata, 
ka  t'  n'fi  vœ  sêvwâ  trçvê, 

bâbixô,  etc. 


Qui  veut  entendre  une  chanson? 
C'est  celle  de  la  Babiehon, 
Qui  s'en  va  (aux  rodages)  rôder 
À  la  foire  de  la  montagne, 
(QV)Elle  n'en  veut  savoir  trouver, 
Babiehon,  étourdie! 

A  St-Ursanne  tu  t'en  es  (r)allée 
(Par  dans)  Dans  une  troupe  de  soldats. 
Tu  t'en  allais  sautillant,  dansant, 
Levant  la  caisse, 

Sans  que  pas  seulement  an  ne  te 
Etc.  [veuille, 

Tu  as  des  yeux  de  gazelle, 
Une  bouche  comme  un  cul  de  singe, 
Des  oreilles  comme  celles  d'un  âne, 
Et    n  eou  comme  un  soulier, 
Etc. 

('rois-moi  seulement,  Babiehon, 
(Une)  Je  (s  Ie  dis  tout  de  bon: 
Va  seulement  vendre  tes  allumettes; 
Emplis-en  tout  plein  ton  corbillon, 
(Que)  Tu  n'en  veux  «avoir  trouver, 
Etc. 


M  C'est  la  premiëre  fois  que  je  rencontre  une  liaison  pareille:  ràpyi- 
n-a      rcmplis-n-en    On  dit  d'habitude:  râpyâ-zà  (cf.  n°  139,  str.  4). 

*)  De  l'allemand  Kratte  panier  dans  lequel  on  ramasse  les  fruits, 
cerises,  fraises,  framboises,  etc.  A  Delémont  on  demande  aux  femmes  sur  le 
raarchë:  Combien  votre  kràt  de  fraises,  de  inrtres,  etc.?  -  Le  mot  s'emploie 
du  reste  aussi  ailleurs  dans  la  Suisse  romande,  mais  dans  la  plupart  des 
localités  il  a  le  sens  restreint  de  panier  à  cueillir  les  cerise*. 

3)  C'est  le  substantif  formé  du  verbe  rOiklç  (wandeln),  au  moyen  du 
suffixe- a  ticu. 

*»  Remarquer  la  jnlie  expression:  îles  oreilles  comme  de  celle»  d'âne. 
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5.  1§  tyUria  ko  tç  rsë, 

ko  t'  n'ë  p1  vçytt  raerij; 
e  t'ë  f&yU  raëdjie  té'nas 
ëvô'tô  pU  bê  (T Alsace, 
babixö,  eto. 

6.  S  lë  gën(?)  t'A*  à  ralj, 
ta  n'i  ë  sëvll  dmûre. 

ce  t. 

ta  yi  fazë  de  kârAkç1) 
kgm  le  pü  fämöz  de  dôb, 
bftbixö,  etc. 

(Marie  Berbier,  née 


Le  curé  qui  tout  (re)sait, 
(Qu'il)  Ne  t'a  pas  voulu  marier; 
Il  t'a  fallu  manger  tes  noces 
Avec  ton  plus  beau  d'Alsace, 
Etc. 

A  la...  tu  t'en  es  allée, 
Tu  n'y  as  su  rester. 
Tu  y  faisais  des  caracots 
Comme  la  plus  fameuse  des  folles! 
Etc. 

en  1822,  Charmoille.) 


140. 

e'a  le  fgye  de  KÇrtlgri       C'est  les  filles  de  Courtelary 

(Patois  de  Bressaucourti 


Lent. 


s'al$fèjada  K$r-tle>ri  k'èl  e  bï  d$  bôn-e>mi,  s'Ç-prÇ-UÂda 


t$  se 


d'$-dï- 


kwÇ. 


t$    k«?-tç,  s'â   p$  yi    $-ra  l'a-mour,  k$m  ä 

s'â  le  feye  da  Kprtleri.  C'est  les  tilles  de  Courtelary, 

k'el  6  bT  de  bön-emi,  (Qu'elles)  Qui  ont  bien  des  bons 

s'eprptxë  da  t£  kôtp  ^'approchant  de  tous  côtés,  [amis, 

s'â  pç  yi  fera  l'amour,  C'est  pour  (y)  leur  faire  l'amour, 

kom  S  to  se  d'odîkwe.  Comme  à  tontes  celles  d'Odincourt. 

(Marguerite  Daucourt-Duplain,  née  en  1813,  Bressaucourt.) 


141. 

s'a  lf  klÇra  df»  rêdjie        C'est  (la)  Claire  des  Iiangiera 

i  Patois  de  (ourfaivrei 


s.  — ff._e_j._e — z  z  _i  ___.«  z — i 

s'A   H»    klè-n»  de  rö-djia.  k'aj.ï  sàtx  S.    nifrgn»;  vwA-si  la  bô 


tA  ka  vî,  s'a  pfl  1$  ra-fiç-ra;  d$  pA-tA-kle*,  dë  mô-da-klë.  dç  klë! 


s'a  le  klera  de  rëdiia 

et  •  J 

k  â  bT  satx  e  megra; 


C'est  (la)  Claire  des  Rangiere 
Qui  est  bien  sèche  et  maigre; 


')  Cf.  l'autre  leçon  n°  138,  str.  3. 
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vwäsi  la  bö  tS  ka  vT,  Voici  le  (bon  temps)  printemps  qui 

s'a  pu  le  raiera;  C'est  pour  la  refaire;  [vient, 

de  patâklë,  de  mödeklC  Des  pataclins,  des  mondeolins 
dé  klë!  '  Des  clins! 

(M.  le  doyen  Baumat,  Saignelégier.) 

M.  A.  Biétrix  (op.  ci(.  p.  23,  24)  donne  une  leçon  plus 
complète,  que  je  transcris  littéralement: 


Lai  Maidyi 

C'ât  lai  Maidyi  tchi  Tureinne, 
Qu  at  bin  satcbe  èt  maigre 
Voici  lo  printemps  que  vint, 
Ç'ât  po  lai  refaire. 

Tyu  lai  voirait,  lai  Maidyi, 
Tyu  lai  vorrait  Tairait  bin. 

Lai  Maidyi  s'ât  fait  malette, 
C'était  po  aivoy  di  vin. 
Elle  s'ât  fait  faire  einne  sope, 
Aivo  in  tchavé  de  vin. 
Tyu  lai  vorrait,  etc. 

Que  farait-ei  ai  lai  Maidyi 
Po  bin  lai  refaire? 
Ei  yi  fârait  in  bé  mai  ri 
Qu'eutche  einne  belle  bairbe. 
Tyu  lai  vorrait,  etc. 


(La)  Marguerite 

C'est  (la)  Marguerite  chez  Turenne, 

Qui  est  bien  sèche  et  maigre. 

Voici  le  printemps  qui  vient, 

C'est  pour  la  refaire. 

Qui  la  voudrait,  (la)  Marguerite, 
Qui  la  voudrait  l'aurait  bien. 

(La)  Marguerite  s'est  fait[e]  malade, 
C'était  pour  avoir  du  vin. 
Elle  s'est  fait  faire  une  soupe 
Avec  une  chopine  de  vin. 
Qui  la  voudrait,  etc. 

Que  faudrait-il  à  (la)  Marguerite 
Pour  bien  la  refaire? 
Il  lui  faudrait  un  beau  mari 
Qui  eût  une  belle  barbe. 
Qui  la  voudrait,  etc. 


142. 

s'a  le  pier  di  prë  sërdjë 

C'est  (le)  Pierre  du  Pré  Sergent 

(Patois  de  l'ourfaivre) 

s'à  la  piar  di  pre  serdjë  C'est  (le)  Pierre  du  Pré  Sergent 

k'ë  rwarsé  se  txiùr  S  txië.  Qui  a  renversé  ses  latrines  en  ch.... 

s'a  lê  fô  da  txërvale  C'est  les  fous  de  Cherviller 

ka  y  ë  ëdia  S  lê  ryövj;.  Qui  (y)  1  ont  aidé  a  les  relever. 

(M.  X.) 
143. 

türlütütü,  txgpç  pwétii       Turlututu,  chapeau  pointu 

(Patois  de  Buix) 

tUrlilttttil,  txepë  pwëtli,  Turlututu,  chapeau  pointu, 

me  fän  m'ë  valu  bëtra.  Ma  femme  m'a  voulu  battre, 

cet 

i  y'g  fçtil  T  ko  d'pia  a  t£il,       Je  lui  ai  f . . . .  un  coup  de  pied 
ël  ë  f|  le  griraesa.  Elle  a  fait  la  grimace.     [au  c, 

(M.  Meuzy,  boulanger,  Buix.) 
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144. 

If  fân  à  bÇaya  La  femme  au  bossa 

i  Patois  de  Fregiécourt» 


Mon  père  m'a  mariée 
A  an  bossu. 

Le  premier  jour  des  noces 
Il  m'a  battu[e]. 

Ta  ne  me,  ta  ne  me  battras  plus, 
Maudit  bossu! 


Je  m'en  suis  (r)allée  à  l'église 
Prier  ponr  lai. 


La  prière  que  j'ai  faite 
A  fait  vertu. 


1.  mo"  pêr  m'ë  mérij; 
S  T  b£su. 

Iç  pramia  dj£  «le  nàs 
ë  m'ë  bëttt. 

ta  n'  ma,  t9  n'  ma  bêtrê  pU, 

mâdi  b$sü! 

2.  lç  pramia  djç  de  nas 
é  m'e  bëtU. 
i  m  &  ses  râle  â  motu 
präyia  p£  lü. 

ta  n'  ma,  etc. 

3.  i  m '5  sw  raie  â  raôtia 
prayla  p$  1U. 
lë  prayiar  ka  y'  ë  fêta 
ë  fê  vërtU. 

ta  n   ma,  etc. 

4.  lë  pràyiar  ka  y'ç  fêta 
è  fe  vërtU. 
y'  ë  trovê  mo"  bysii 
mûa  daxtt  s5  t^U. 

ta  n'  ma,  etc. 

5.  y'  ê  trovg  m5  b<$8ii 
mûa  daxti  s5  t£U. 
lç  t/Una  ka  l'Itéré 
ètë  töjU. 

ta  n'  ma,  etc. 

6.  1§  t/urw  ka  l'Itéré 
été  töjü. 

vöz-ädr^  tU  e  l'çfrîda 
bëjia  80  t£U. 
ta  n'  ma,  etc. 

(M.  Biétrix,  par  l'entremise  de  M""  Fenk-Mouche,  Porçentruy.) 


J'ai  trouvé  mon  bossu 
Mort  sur  son  c . . , 


Le  curé  qui  l'enterra 
Rtait  tondu. 


Vous  irez  tous  à  l'offrande 
Baiser  son  c . . . 


145. 

1g  vëye  La  vieille 

(Patois  de  Courtëtelle) 


*.  NH  ► 


-- *  fr 


m 


h — M — '  < 


?  yS-vè;    $n    fwâ    è>    v$ya,  k'i*-v§    bî    kÇ  -  tre    vêt  - 1, 
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1 


-M  ^ 


3.   s'a-fi-Ië,   a    h?  des.  k$m  $n    flj  -  y.>  da  t*îz-a.  djè"  d'l$  v$ya  1$ 


3=0 


X 


djÇr-gfl  -  lâ,     Ü  -  far  -  gç,    ë,    la    ra  -  gö  -  dâ    fl  -  vç  û-far-gë. 


5 


Ç    la    ro  -  gö  -  dà    o  -  do. 

1.  e  y  eve  en  fwfi  eu  vêya 
k'ëvë  bT  këtra-vët  fi. 

ë  s'fi  aie  fi  "le  dë« 
kçm  ëu  lëyrf  da  t/T'-S. 
djë  d*Je  vêya  le  djergiilà 

ûfergè 
e  la  ragSdä  uvë 

ùfargê 
e  la  ragödfi  ödö. 

2.  la  pü  be  vàlâ  d'Ië  dës 
l'ë  vöyU  mfinê1)  dësia; 

—  be  valä,  \  

ta  n'i  pedre  p'  M  tfi. 

Etc. 

3.  ig  dadë  inS  kôfn 
tyjz  ö  saza  mil  frfi; 
y'f  dadë  m5  êtyilrld 
sît/a  jwuliches  da  xê  fi.*) 

Etc. 

4.  i  g  ravwëtia  S  le  gôardjô, 
ë  n'ëve  pü  ka  trwä  dfi; 
ëna  krôia,  l'âtra  dyida,4) 
l'âtra  sçna  pç  la  tfi. 

Etc. 

5.  ëvô  l'erdjfi  da  le  vçya, 
y'fi  er$  en  da  t/Tz  S 


11  y  avait  une  fois  une  vieille 
Uni  avait  bien  quatre-vingts  ans, 
Elle  s'en  allait  à  la  danse 
Comme  une  fille  de  quinze  ans. 
Jean  de  la  vieille  la  gergonlâ 

Oufergué 
Et  le  regonda  ouvé 

Oufergué 
Et  le  regonda  oudon. 

Le  plus  beau  garçon  de  la  danse 
L'a  voulu  mener  danser; 

—  Beau  garçon,  

Tu  n'y  perdras  pas  ton  temps. 

J'ai  dedans  mon  coffre 
Quinze  ou  seize  mille  francs; 
J'ai  dedans  mon  écurie 
Cinq  pouliches  de  six  ans. 

—  J'ai  regardé  (en)  dans  la  bouche, 
Elle  n'avait  plus  que  trois  dents; 
L'une  croule,  l'autre  guide, 
L'autre  sonne  pour  le  temps. 

Avec  l'argent  de  la  vieille, 
J'en  aurais  une  de  quinze  ans. 


djë  d'ié  veya,  etc. 
(M""   Joséphine  Joliat,  née  on  1817,  Courtételle.) 

')  Ce  n'est  pas  le  mot  habituel;  on  dit:  mwânÇ. 

*)  Remarquer  l'expression  xf  à  avec  hiatus.  —  C'est  ainsi  qu'on  dé- 
signe les  chevaux,  eu  A  joie  surtout:  s'à  t  dUc-ôt  muà  c'est  un  dix-huit 
mois,  t  dû  à       un  deux  ans,  î  trâ  à       un  trois  ans. 

*)  Le  sens  est  ici  :  va  de  côté  et  d'autre,  comme  celui  qui,  tenant  le» 
rênes  des  deux  mains,  tire  tantôt  à  droite,  tantôt  à  gauche. 
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146. 

Même  sujet 

1  Patois  «le  Vitquesl 


1.  mez-ëini,  e  y  èt-<*rie  vçya, 
t/ë  bT  këtr-vë-dîaj-fi, 
brfilT,  brälö,  le  vçya, 

t%'è  bT  këtr-vg-diaj  fi. 
LrJîlT,  brfilö,  lë  vêye, 
bcbrIT,  böbrfi  yn! 

2.  i  v$  d'irf  ko  lë  vêya 
vôdrë  bT  k'fi  n'  ')  lë  mëria, 
brfilT,  brfilö,  lë  vêya, 
vôdrë  bT  k'5  u'  lë  mëria, 
brfilT,  brfilö,  lë  vêya, 
bœrlî,  böbrfi  yü!  ' 

X    kwäk  le  rët  i  ê  mßdjla  le  dfi 

ël  vœ  T  djüan  büab  da  dej- 
brfilT,  brfilö,  etc.  [sët-fi, 

4.  piarly,  tnwän  të  vêya, 
mwan-lë  bT  dûsmfi, 

brfilT,  brfilö,  etc. 

5.  s'  n'a  p'  lë  veya  k'ë  mfeané, 
s'a  80  ôa  ë  sôo-ërdjâ, 

brfilT,  brSlö,  etc. 

6.  la  inêrdë  fi  lë  raëryô, 
la  sêmdë  ä  l'fiterö, 

brfilT,' brfilö,  etc. 

7.  dgvö  l'ërdjfi  d'  me  vçya, 
y 'fi  rpârê  en  da  diaj-sët  fi 

brfilT, 'brfilö,  etc. 


Mes  amis,  il  y  a  nne  vieille, 
Uni  a  bien  quatre-vingt-dix  ans, 
Branlin,  branlons,  la  vieille, 
Qui  a  bien  quatre-vingt-dix  ans. 
Branlin,  branlons,  la  vieille, 
Beurlin,  bon  bran  you! 

Je  voua  dirai  que  la  vieille 
Voudrait  bien  qu'on  (ne)  la  marie. 
Etc. 


Quoique  les  rata  (y)  lui  (ont) 

|  aient  mangé  les  dents, 
Elle  veut  un  jeune  garçon  de  dix- 
Etc.         [sept  ans. 

Pierrot,  mène  ta  vieille, 
Mène-la  bien  doucement. 
Etc. 

Ce  n'est  pas  la  vieille  qu'il  a  mené[e], 
C'est  son  or  et  son  argent. 
Etc. 


Le 

Le 


on  la  marie, 
on  l'enterre. 
Etc. 


Avec  l'argent  de  ma  vieille 
J'en  reprendrai  une  de  dix-sept  ans. 
Etc. 


(M*"'  Anoa  Schaller,  Vicques.) 


147. 

Même  sujet 

i  Patois  de  Develier) 


Jean-Baptiste,  mène  ta  vieille, 
Mène-la  tout  doucement. 

Branlons,  branlan,  la  vieille. 


1.   djfi-bfitix,  mwfin  të  vêya, 
mwan-lë  tç  dfismfi; 
brfilö,  brfilâ,  le  vçya. 

')  On  rencontre  souvent  la  négation  ne  après  les  verbes  exprimant  la 
volonté,  comme  si  c'étaient  des  verbes  exprimant  la  crainte.  (Cf.  n°  128,  str.  8: 
i  v$rç  k*  I  dytl  Ut  n'  kàs  1?  dwä.) 
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2.   dmë  S  le  mena, 

ëprë  dmë  â  l'StermS; 
brSlö,  brSI5t  le  véya. 


Demain  on  la  marie, 
Après-demain  est  l'enterrement; 
Branlons,  etc. 


3.   ëvo  l'ërdjS  d'  le  vèya, 

ël  S  ërë  en  da  vët-BTt/a  5; 
br5lô\  brSlS,  le  vèya. 

(Jean-Baptiste  Joray,  tailleur,  né  en  1807,  Develier.) 


Avec  l'argent  de  la  vieille, 
Il  en  aura  nue  de  vingt-cinq  ans; 
Branlons,  etc. 


148. 

tT  1$  bö,  bfl  màdlçn!     Tiens(-le)  bon,  belle  Madeleine! 

Patois  de  Rocourt  i 


im 


*'ç  -  të,   lij    mêr    ^         %,»,  ka   ra  -  va  -  nï   dft  mûax-nÇ; 


1 


-Si 


%    trt}-vë,n    T    brt  d'S-dwÇy»  da-dô   ï    dja-vÇ  do  byq.  tT    1$  bd\ 


•  > 

—P  L_ 

-0—9- 

-I  


ï 


bel  mäd-lt)n.    ne  Vlâch1  pan.  bel  ma-dlô"! 


1.  s' été  le  mer  è  le  feya, 
ka  ravanT  dâ  mùaxnë;1) 
ë  trovën  T  bü  d'ëdwëyo 
dodo  ï  djâve2)  da  byë. 
tT  Iç  b5,  bel  mâdlên, 

Ne  l'iàch'  'pas,  bël  uiädlö! 

2.  le  fëya  dyë  5  se  mer: 
i  vçrô  S  evwä  me  pê; 
twà,  t'S  ë  tç  le  djwe, 
mwä,  i  n'S  ç  k'  pe  txerite. 

tT  lç  bö,  etc. 

3.  —  ô  më  fwä,  ka  dyë  le  vëya, 
i  S  vö  ëvwa  me  pe; 
vçz-âtra,  le  djuan  teya, 
v$z-8  ê  të  k'  v£  vale; 
noz-âtra,  le  püare  veya, 

n'  n'S  ê  rfi  k'  pe  txerite. 
tT  1£  b5,  et«-.  ' 


C'était  la  mère  et  la  tille, 
Qui  re  venaient  (de  puis)de  moissonner; 
Klles  trouvèrent  un  bout  d'andouille 
Dessous  une  javelle  de  blé. 
Tiens(-le)  bon,  belle  Madeleine, 
Ne  le  lâche  pas,  belle  Madelon! 

La  tille  dit  à  sa  mère: 
Je  voudrais  en  avoir  ma  part; 
Toi,  tu  en  as  tous  les  jours, 
Moi,  je  n'en  ai  que  par  charité. 
Etc. 

—  Ohl  ma  foi,  (que)  dit  la  vieille, 
J'en  veux  avoir  ma  part; 
Vous  autres,  les  jeunes  tilles, 
Vous  en  avez  tant  que  vous  voulez; 
Nous  autres,  les  pauvres  vieilles, 
Nous  n'en  avons  rien  que  par  charité. 
Etc. 


')  Remarquer  rette  expression:  »vivwf  da        retenir  depui*  +  in- 


-')  Le  patois  dit  t  djâve  et  non  une  javeile. 


lê 


Digitized  by  Google 


274  Chant»  patois  jurassien* 

4.   — e bï,  me  fwâ,  kadyë  le djûan,  —  Eh!  bien,  ma  foi,  (que)  dit  la 

iiçz  adre*  a  djüdja  da  pë!  Noua  irons  au  juge  de  paix  !  [jeune, 

5  le  premier  âdySs,  A  la  première  audience, 

l'efçr  lœ  terminé:  L'affaire  fut  terminée: 

le  bexat  évè  l'Sdweya.  La  jeune  fille  avait  l'andouille, 

le  vëya  la  djave  da  bye.  La  vieille  la  javelle  de  blé. 

(Gustave  Quiquerez,  aubergiste,  Rocourt.) 


149. 


La  rapf  ')  Le  repas 

(Patois  de  Virques* 


AUtyro. 


— v 


dê"         ma  -  jô  d'mÇ  té"- ta,       v$  la  s<J-ta    bï,      v$  vç 


v$      W/    la    »ê  -  ta    bï.      v$  v$  v$  vty        v$  lo    së  -  ta  bï. 


1.   dë  I«'  majö  d'raë  tëta, 
vo  la  sèta  bT, 


V( 


f>  lo  sêta  bT, 


vo,  vo,  vo, 


vo  la  set»  bT. 
2.    ë  y  ë  ëna  sërvSta, 


C  s'S  vë  tç  lë  mëtî, 
ï'5,  k'  si,  k'  s'S,  k'  s'5  vë 


k' 
k'  s' 

[t$  le  metî, 
k'  s'S,  k'  s'S,  k'  s'S,  k'  s'S. 
k' s'a  vë  tç  le  raetï. 


Dans  la  maison  de  ma  tante, 

Vous  le  savez  bien, 
Vous,  vous,  vous,  vous  le  savez  bien, 

Voua,  vous,  vous,  vous, 

Vous  le  savez  bien. 

Il  y  a  une  servante, 

Qui  s'en  va  tous  les  matins, 
Etc. 


3.   di  vexe*;  de  lé  tsev3) 
tïna  di  b<3  vï, 
tî,  tï,  tï,  tïriia  di  bô  vï, 
tï,  tï,  tï,  tï, 
tïna  di  bö  vï. 


Du  tonneau  dans  la  cave 
Tirer  du  bon  vin, 
Etc. 


x)  La  mélodie  de  rette  ehanson  m'a  été  commuui(|tiëe  jMir  M.  Friche, 
instituteur  à  Vicques. 

a)  D'habitude  on  dit:  ï  bfaà  (cf.  n°  153,  str.  3/;  le  mot  v$xç  vient  de 
*va»cellu,  et  désigne  plutôt  un  gros  tonneau.  —  Le  simple  t'f  (vasm 
s'emploie  en  patois  de  Delémont  dan»  le  sens  de  cercueil  :  à  l'd  djë  bfâ  di 
V  vç       on  l'a  déjà  rais  dan»  la  bière,  le  cercueil. 

3)  A  projH)»  de  cette  forme  tofr       ix<tr,  cf.  Arch.  V.  p.  213.  note  i. 
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4.  ë  pö  k'vë  tsria1)  d'ië  rêv 

txia  la' pêr  krètï, 
txia,  txia,  txia,  txia  la  pêr  krçtî, 
txia,  txia,  txia,  txia, 
txia  la  pêr  krçtï. 

5.  e  pö  dàli  d'Ie  roçarda 

d'ûya  e  da  pUsï, 
d'n,  d'à, 'd'il,  d'ûya  e  da  pttsT, 
d'ü,  d'il,  d'ü,  d'ü,' 
d'„ya  e  da  püsT. 

6.  t/ë  ël  ü  to  se  mes, 

el  dye  à  vêjY, 
el/ël,  ël,  el  "dye  à  vejl, 
ël,  ël,  ël,  el, 
ël  dyë  â  vêjï: 

7.  vauï,  n£z-ë  d'Ie  pyës 

po  ny  ftir  di  bî, 

P?,  PV'  P&  P»  n$  fîr  di  bî> 

PÇr  PV'  PV?  P£> 
p{»  n$  fer  di  bï. 

8.  la  vèjî  di:  tä  da  gral! 

vwët-si  so  k'  no  vT, 
vwët,  vwët,  vwët,  vwët-si 

[sç  k'  n£  vï, 
vwet,  vwet,  vwët,  vwët, 
vwët-si  so  k'  no  vT. 

9.  kre  d'màtâ  ttte  di  ryala») 

i  péa-ya  roö  letî, 
i,  i,  i,  i,  pea-ya  mû  lëtî, 

>,  "» 
i  pêa-ya  mû  lëtTV 

10.  tô  mëdjia  n'a  p'  xi  kroya, 

k'ë  m'  fë  të  da  bï, 
k'e,  k'e,  k'«;  k'ë  in'  fe  të  do  bî. 
Vc,  'k'ë,'  k'e,'  k'e,  ' 
k'|  m' 'te  të  ds'bT. 


Et  puis  qui  va  cheroher  de  la  rave 
Chez  le  père  Crétin, 
Etc. 


Et  puis  (alors)  après  de  la 
D'oie  et  de  poussin, 
Etc. 


4.uand  elle  eut  tous  ces  mélanges, 
Elle  dit  au  voisin: 
Etc. 


Venez,  nous  avons  de  la  place 
Pour  nous  faire  du  bien, 
Etc. 


Le  voisin  dit:  Temps  de  grêle! 
Voyez  donc  ce  qui  nous  vient. 
Etc. 


(Y  perds-je)  Est-ce  ^ue  j'y  perds 
Etc.  [mon  latin? 


Ton  manger  n'est  pas  si  mauvais, 
(Uu')  Il  me  fait  tant  de  bien, 
Etc. 


1 1  Forme  du  patois  de  Vicques,  pour  txjn.  Cf.  Ar  ch.  V,  p.  218,  note  1. 
Kxctamation  im|K>SHible  a  rendre  en  français-  Le  mûtâ  le  diable 
(cf.  Arch  V,  p.  108,  note  3).  Nous  retrouvons  la  même  expression  dan» 
la  chanson  des  Prttignats:  k»  b  rnàtà  txuç  1(  petinà  que  le  diable  Uue, 
emporte  les  Pétignats  —  Le  ryal»  est  aussi  un  des  surnoms  du  diable 
(cf.  n"  137,  version  C.  str.  4)  —  Littéralement  ce  serait:  Crr  (de)  diable 
emporte  (du)  le  diable!  —  Il  ne  faut  y  voir  (prune  façon  énergique  d'ex- 
primer la  surprise 
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11.  mê  j?  n'yi  fzé,  dyël  sûays!  ')      Mais  il  n'y  taisait,  diable  [de] 

[(sort)  chance! 

rfi  k1  de  pe  d'txT,  Kien  que  des  peaux  de  chien, 

rfi  k',  rS  k\  rfiY,  rfi  k'  de  pe  Etc. 

[d'txT, 

rfi  k',  rfi  k',  rfi  k',  rfi  k', 
rfi  k'  dé  pe  d'txT. 

(M.  Jules  Fromaigeat,  receveur,  Vicques.) 


150. 

Même  sujet 

(Patois  «le  Courtedoun 


V$,       V$,         V$,  V$     l<>  SÇ- 

1.  dè*  lë  niâj5  d'me  t?t*. 
vç  1£  §êta  bT,  vy,  vo, 
vy,  vy,  v«),  vo  1$  sëti  bT. 

'2.    é  v  ët-êna  scrvfita 

4.        *  4.  C  t. 

ka  h'u  vè  tu  le  mëtT, 

k'  s'fi,  k"  s'S,  k'  s'il  vc  ty  le  mëtT 

3.    a  vexé  dë*  le  t^eva 
tiria  di  bö  vT,  vT.  vT, 
ti,  ti,  ti,  tiri.î  di  bö  vT. 


to  b» 

Dans  la  maison  de  ma  tante, 
Vous  le  savez  bien,  vous,  vous, 
Vous,  vous,  voiiB,  vous  le  savez  bien. 

Il  y  a  une  servante, 

Qui  s'en  va  tous  les  matins 

Au  tonneau  dans  la  cave 
Tirer  du  bon  vin; 


')  L'expression:  dt/cl  sitoy*,  ou  comme  on  dit  plutôt:  ti  d'  sûayi  ou 
//'  xrnp!  (cf.  n"  150,  «tr  10i  signifie  en  somme:  heureusement.'  par  bonheur! 
tant  tle  chance!  comme  on  dit  à  Delémont  Ex  :  ti  d'  nçtp  ht  nâ  p' 
dl>  àlè!  Tant  de  chance  <iue  ce  n'est  pas  allé  aitm!  —  Nous  avons  là 
une  de  ces  exclamations  si  communes  dans  nos  patois  romands  et  qu'on 
lance  à  tout  bout  de  champ  dans  le  luit  de  renforcer  l'expression.  (Cf.  ci- 
dessus,  str.  8:  tâ  di  tjrâh  )  Le  plus  souvent,  ces  exclamations  sont  intradui- 
sibles. Cf.  le  vaudois:  Vi  raôdzç  pi!  h  nah  haôyrp!  t'enlêve-t-i  pas!  etc. 
A  Courroux,  p.  ex.,  on  emploie  très  fréquemment  les  deux  expressions:  ç-f 
US  (jrlj*,  et  t-t'  H  grâb!  (littér  :  as-tu  la  grise,  et:  as-tu  la  grêle!)  On  les 
place  au  milieu  d'une  phrase  et  elles  servent  uniquement  à  inarquer  une 
grande  surprise,  un  vif  ëtonnement;  il  serait  bien  inutile  d'essayer  de  les 
traduire.  Ex.:  Q  ramcÇt  vwà  stûli,  $-t'  /ç  gràl»!  dfrÇ  so  txfpf  !  (Oh!  regarde 
voir  celui-ci  (as-tu  la  grêle!)  arec  son  chapeau!]  —  if  vu  stfli,  if  1$  grfj*  ! 
kpm  i  à  vfti  !  [As-tu  ru  celle-ci  (as-tu  la  grise  !)  comme  elle  est  vêtue, 
contrée  !J 
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Et  puis  (de)  prendre  de  la  rave 
Chez  le  père  Crétin; 

Et  puis  à  la  boucherie 
Chercher  du  sang  de  boudin. 

Qnand  elle  eut  tous  ces  mélanges, 
Kl  le  dit  au  voisin: 


4    e  pi'»  d'pàr  d'ië  r£va 
txia  1£  per  krëtT,  tï,  tî, 
txïa,  txïa,  txia,  txïa  ly  pêr  kretî. 

5.  e  pi»  5  le  bwetxrïa 
t/ari  dj  se  d'bûdî,  dT,  dï, 
t/ri,  t/ri,  V/r'\,  t/ari  di  së  d'büdT. 

6.  tj|f5  el  œ  to  së  mes 
el  diVa  vëjï,  jï,  jï, 
el",  el,  el,  el  dît-â  vëjï: 

7.  vani,  nçz-ê  d'ié  pyäs1) 
pû  no  ter  di  bï,  bT,  bT, 
pü,  pil,  pü,  pö  nç  fer  di  bT! 

8.  à!  ke  bôgra  da  fripa! 
dë  I'"  tfi'k'  ë  mëdjT,  djî,  djî, 
dë,  dë,  dë,  d'ë  r  tfi  k'  e  raëdjT, 

9.  e  sfitï  yô  tripa 
tretii  sa  rvirîa.  ri.  ri. 
trë,  tré,  trë,  tretii  sa  rvirîa. 

I  '  l  '  i  >  , 

11»  më  e  n'i  fzena,  të  d'suya!*) 
rS  k'  dt-  pç  da  txT,  txï,  txT, 
iS,  ru,  rS,  rîî  k'  de  pê  da  txî! 

(Marguerite  Cattio,  dite  lg  dygrô,  née  en  1829,  Courtedoux.) 


Venez,  nous  avons  de  la  place 
Pour  nous  faire  du  bien! 


Ah  !  quelle  bougre  de  fripe(mélange)  ! 
(Dans  le  temps)  Pendant  qu'ils 

[mangeaient, 

Ils  sentaient  leurs  boyaux 
Tons  se  retourner. 

Mais  ils  n'y  firent,  tant  de  chance! 
Rien  qne  de«  peaux  de  chien! 


151. 

Même  sujet 

(Patois  de  Montsevelier 


1 .    dô  l<-  majö  d'  me  tëta. 
v  y  è  en  sërvâta, 
s  fi  v«*  to  le  métî, 

2     e!  vé  «>xbî  dfi  le  kev;l) 

i      t   i  11/ 

tiria  dv  bö  vT, 

;•  pÖ  tf«»rli*)  d'  le  rp- 

txia  la  p«  r  kr«;tî. 

S.    tyë  el  e  t«)  s»;  mçs 
(il  dï  à  vrjT: 
vni,  noz-P  d'  lé  pyt's 

PV  v<ï*  t'tr 


(Sous)  Dans  la  maison  de  ma  tante, 

Il  y  a  une  servante, 

Qui  s'en  va  tous  Les  matins, 

Elle  va  aussi  dans  la  cave 
Tirer  des  bons  vins, 
Et  puis  chercher  de  la  rave 
Chez  le  pt-re  Crétin. 

Quand  elle  a  tous  ces  mélanges, 
Elle  dit  au  voisin: 
Venez,  nous  avons  de  la  place 
Pour  vous  faire  du  bien. 


'i  Influence  du  français:  le  patois  dit  toujours:  pyfs. 
»)  Cf.  n"  149,  str  11 

Jt  C'est  le  mot  français;  le  patois  dit:  r.rtfr.    (Cf.  n"  150.  str.  3. 

*)  Mis  pour  t\3rf.  mot  habituel.  Je  ne  sais  d'oii  vient  cette  corruption 
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4.    kre  d'm&tâ  di  ruais, 
vwàt-si  sç  ko  nç  vT. 


Voyez  donc  ce  qui  nous  vient. 


6.   tö*  înSdjîc  n'a  p'  si  krôya,  Ton  manger  n'est  pas  si  mauvais, 

k'ë  m»  fe  t?  da  bT;  (Qu*)  Il  me  fait  tant  de  bien; 

mé  e  n'yi  fze  p'  k'  le  sua,')  Mais  il  n'y  faisait  pas... 

r5  k'  de  pê  da  txT.  Rien  que  des  peaux  de  chien. 

(M.  F.  Chételat,  instituteur,  Montsevelier.) 


152. 

î  djwê  da  nas  Un  jour  de  noce 

(Patois  de  Courtemaiehe) 


m 


r»  R 


rijl  b$-»n  <<    mö -ri  -  ^ 


• — N— 


i 


§ — 


3 


t 


*  mäl  -  %  -  prij» 


an-î  fa-zft   ri.»    «à  -  hà,  ra-gF- 


gô.    ra  -  gï  -  g$  -  ta,    Su  -  T    fa  -  xtt 


do    sa  -  bà,    ra  -  gï  -  gé  -  la,  ra  -  gï  -  gô. 


1.  djS  b£sli  ë  mérié  se  féyat 
gros  e  bel  e  mâlÇprïja, 
Sn-T  fazû  dà  »abä, 

ragTgo,  regTgÇt.», 
Sn-T  fazrt  da  siiba, 
ragïgÇta,  ragîgo. 

2.  h  1$  nâs,  Ç  y  <Jv^  di  vT. 
mé"  dë  vftr  <f  n*ï  a  év(J  pa; 
t/et/R  bwavç  dF  so"  säbä. 

Etc. 

3.  Rn-$v$  dé  bël  s^rvyät; 

le  pflya  i  füeu  kÇtr  Ç  kÇtr, 


Jean  Bossu  a  marié  sa  fille, 
Grosse  et  belle  et  malapprise, 
A  un  faiseur  de  sabots, 

Regningô,  reguinguette, 
A  un  faiseur  de  sabots, 

Reguinguette,  regningô. 

A  la  noce,  il  y  avait  du  vin. 
Mais  des  verres,  il  n'y  en  avait  pas  ; 
Chacun  buvait  dans  son  sabot. 

Ktc. 

On  avait  des  belles  serviettes; 
Les  poux  y  couraient  quatre  à  quatre 


M  Ceci  n'a  aucun  sons:  pour  le  comprendre,  il  faut  le  comparer  aux 
leçons  précédente»  cf.  n"  149.  utr.  11;  n"  150,  *ti.  10).  En  tous  cas  c'est 
une  version  corrompue  parce  qu'on  ne  l'a  pas  comprise;  il  faudrait  lire  : 
m<?  4  n'  pi  fz(f,  ti  d'  uni/»  !  etc.  —  En  Ajoie  s&?  signifie  mie  :  mais  nous 
sommes  dans  le  Val  Terbi,  où  se  ta  a  donné  régulièrement  sâ.  et  dans 
le  variai*. 
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$  le  pus  5  txètolà. l) 
Etc. 

4.  tyë  sa  fœ  pfl  lê  kutxïe, 
le  nasïa»)  fùén  x'  le  f|xT 
e.  le  mèxiê  xU  la  sôlïo. 

Eto. 

5.  t/6  83  fœ  vê  lê  minfi, 

mené  mwâyë  80"  ye; 
§1  et§  bï  çyavê. 
Etc. 

6.  lo  mène  bT  pli  Sneto 
8'S       fer  êva  1'  sf»lî«>, 
xü  1$  têt  do  s5  tyâ 

'  Etc. 

7.  l'ö/ä  fœ  bT  çtwânè 

d'  vûor  p/övr  $  pö  grâlë 
tyè*  la  sial  êtç  bT  /ê. 
Ktc. 

(M.  Joseph  Piller, 


Et  les  puces  en  c  châtelet  ». 
Etc. 

Quand  ce  fut  pour  les  coucher, 
Les  (nocicrs)  invités  furent  sur  les 
Et  les  mariés  sur  le  cgolier».  [fagote 
Etc. 

Quand  ce  fut  vers  (les)  la  minuit, 
La  mariée  mouilla  son  lit; 
Elle  était  bien  élevée. 
Etc. 

Le  marié  bien  plus  honnête 
S'en  va  faire  en  bas  le  csolier», 
Sur  la  tête  de  son  oncle. 
Etc. 

L'oncle  fut  bien  étonné 
De  voir  pleuvoir  et  puis  grêler 
Quand  le  ciel  était  bien  clair. 
Etc. 

instituteur,  Chevenez.) 


n§  sô  ä  l'£rbä 


153. 

Noua  sommes  à  l'automne 

(Patois  »le  Develier) 

1.  nCf  sô  â  l'erbà.'i  Nous  sommes  à  l'automne, 

môn-ân  mwaxtfen;  Mon  homme  moissonne; 

|m)  mwà  i      l'amour,  Pour  moi  je  fais  l'amour, 

■)  l'n  txHlâ  est  un  petit  tas,  un  petit  monceau  de  pierre»,  dir 
pommer,  de  noix.  etc.  Noua  avions  la  même  expression  à  Lausanne,  où 
«faire  un  châtelet*  consistait  à  placer  quatre  noix,  noisettes  ou  billes  l'une 
à  côte  de  l'autre,  en  carré,  et  à  en  faire  tenir  une  cinqiéme  au  milieu  du 
tas,  sans  que  celui-ci  s'écroulât.  —  La  plus  grande  partie  de  I»  Suisse 
française  emploie  le  verbe  «enchâttler*,  dans  le  sens  de:  surcharger  pour 
faire  bonne  mesure;  un  quarteron  de  pommes  bien  enehàtelè  surchargé  de 
pommes,  rempli  autant  qu'il  en  peut  contenir  en  les  entassant  les  unes  sur 
les  autres. 

2)  Les  nàsu  i*  nu p t iarim,  les  «nociers»  sont  les  invités  ù  une  noce. 
C'est  la  première  foi»  que  je  rencontré  cette  expression,  que  je  ne  connaissais 
pas  lorsque  j'essayais  d'expliquer  le  passage  Arch.  III,  p.  50,  str  17:  be* 
chaipé»  de  nantie.  (Voir  ma  remarque  Arch.  III,  p.  2G3,  note  5.  Je  crois 
maintenant  qu'il  faut  tout  simplement  traduire:  bf  txepf  <b  (ndsfj)  nàsu 
beaux  chapeaux  de  *  nociers»,  d'invités  à  une  noce,  chapeaux  de  cérémonie. 
Cette  leçon  me  paraît  en  effet  plus  simple  et  plus  naturelle  que:  txçpt  <h 
nos  que  je  proposais.  En  tous  cas,  il  ne  saurait  plus  être  question  de 
chapeaux  de  Nancy  .' 

y)  Le  mot  çrbà  dérive  de:  *herbittu;  c'est  le  moment  où  le.»  vaches 
mangent  la  petite  herbe  restée  sur  le  pré. 
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é;  pö  i  bwâ  di  vï.  Et  puis  je  bois  du  vin. 

bwiya,  m$  v^jïnd,  Bavons,  ma  voisine, 

kÇtra  p  bï  sït/o  txavè  Quatre  on  bien  cinq  chopines. 

2.  ni  pôr  an  ê.  rvï  d'mwàxué,, 'i  Ce  pauvre  homme  revient  de 

[moissonner, 

V  \iï  Ç  trôv  »<j  fön  a  yê.  Et  puis  il  trouve  sa  femme  au  lit. 

—  k'â  s'k.i  t'ê,  mç  fan.  k.»  t'e.  —  Qu'est-ce  que  tn  as,  ma  femme, 

(ft  yê?  [que  tu  es  au  lit? 

y'â  >wp  bî  surprit  J'en  suis  tout  surpris. 

—  si  y'çvo  $n  gtyt  dd  vî  f/ui  —  Si  j'avais  une  goutte  de  vin  qui 

ins  far$  di  bï.         [ragouie,  Cela  me  ferait  du  bien,  [ragoute, 

'à.  si  pôr  àn  v$  â  1$  tyfêv,  Ce  pauvre  homme  va  à  la  cave, 

éo  bÇtâyd  â  1$  me":  Une  bouteille  à  la  main, 

é  käko  xfl  so  b$sà.  Il  frappe  sur  son  tonneau, 

$  pö  ç  kriç  tô  û:  Et  puis  il  cria  tout  haut: 

é  n'y  $  râ  dé"  mô  bô.srt!  Il  n'y  a  rien  dans  mon  tonneau! 

4.  £  *'â  rvï  vwà      tan.  11  s'en  revient  vers  sa  femme 

$  lë  fi,»Jj  txll  le  ré  Et  la  frappe  sur  les  reins 

d$vô  î  *iî,ita  Avec  un  bâton. 

—  i  n'é,  djin$  vü  öir  fön  ki'/m  twà  Je  n'ai  jamais  vu  une  femme  comme 
y'$  rôle  t$  lê  France;  J'ai  roulé  toutfe]  la  France;  (toi. 
i  n'â  é  djnnj  vü  <Jn  k.»  fdfix  Je  n'en  ai  jamais  vu  une  qui  tût 

mm  twà!  [comme  toi! 

(Jean-Baptiste  Greppin,  né  en  1817,  8t-Uraanne.) 


■i  Cf.  u"  14H,  r*tr   I,  lu  forme  mûjxnç  lAjoie). 

2i  3*  pers.  sing.  pré»  indic.  de  fort      frapper.    Mot  très  employé: 

Vür  fl*  à  tnfitts  l'heure  sonne  à  l'église:  Uz-oz*  t  <ijt  f*r%  \ len-z-onze) 
onze  heure»  ont  déjà  sonné 
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Kinderlieder. 

Gesammelt  von  H.  Schuppli  iu  Moskau. 
A.  Die  Erwachsenen  mit  den  Kindern. 

Wiegenliedchen. 

1    Nina,  Chindeli  schlof, 

Uff  der  Matte  weide  d'Schof, 
In  der  Schüre  's  Lämmcli. 
Schlot'  mi  lieh  cblei  Kngeli. 
Var  :  Böhme  S.  20'j.  Baselland. 

Fingerm  ärchen. 

2.  Da»  ist  der  Duume  3.   Da  iseh  in  Buch  gfalle, 

Dil  schüttlet  Pfluiune.  Dfl  het  en  use  zöge, 

DU  litit  se-n-ul*.  Dä  het  en  liai  m  trait. 

Da  trait  se  haim,  Dii  het  en  in  's  Bett  glait, 

UnddaehliStrolchsaitallesdahaim.  Und  dä  Nütniitz  het  alle»  dehaim 

Baselland  Igsait. 

Var. :  Roohholz  S  1082):  Böhme  S  5U.  Baselland 

Var.:  Böhme  S  51:  Kochholz  S  108. 

Scherzversprechen 
(um  das  Kind  zufrieden  zu  stellen,  weun  es  allerlei  Unmögliches 

wünscht.) 

4    Wenn  d'  brav  bisch,  wi  bekunnsch  e  goldig*  Niteli.  e  Hilttgarneli,  e 

Nienewägcli  und  e  lange,  lange  Dankdra 
Var.:  Böhme  57;  Sonntagsbl.  d  Tlmrg.  Ztg.  1897.  No  41  Basel 

Einladung  zum  Marktbesuch. 

5.  Anna  Marcie.  ü.  .loggeli  wottseh  du's  wüsse? 
Zuckenleie.  .loggeli  waiseh  du  was  V 

(liumm  mr  wai  go  chrome:  Chum  mr  wai  zum  Zibelema 

Sidigi  Bändeli.  Zözeli  dra.  <ô>  Zibelewaije  { Zwiebel  wHheni 

's  ehostet  «PEU  e  throne  |ha  Î 

Var.:  Züricher»)  Nr.  804.  Bern  Baselland. 


')  F  M.  Böhme,  Deutsches  Kimlcrlietl  und  Kinderspiel  Leipzig  181*7. 
—  2)  E.  I..  Koemioi.z,  Âlletnannisclies  Kinderlied  und  Kinderspiel  Leipzig 
1857.  —  z,  G.  ZtmcHKit,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern.  (Schriften 
der  Schweiz.  Gesellseh.  f.  Volkskunde  3i  Zürich  11KJ2.  Da  obige  Sammlung 
vor  Ausgabe  der  Züricher'schen  abgeschlossen  wurde,  haben  wir  sonst  von 
Hinweisen  auf  diese  abgesehen.  |Kkh.' 
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Beim  Ankleiden. 

7.  Wibi,  wübi,  wupp,  Um!  b|atzc-n-ihri  ScMehli, 

's  Wabere  Chind  si  blutt,  Si  sitze  hinder-ein  Ofe 

Si  »itze-n-uff  em  Stüehli  Und  blätze-n-ihri  Hose. 

Var.  :  Böhme  S.  65:  Rochholz  S.  314.  Baselland. 

Flohzähler. 

8.  Es  bisst  tni-n-e  Floh, 
Ks  stäched  mi  zwo, 
Drei  laufe  mr  dr  Rugge-n  uf  — 
Wie  miing  »i  das? 

Var.:  Böhme  S.  6o  ;  Rochholz  S.  41.  Baselland. 

Kniereiterliedchen. 

9.  llanselima  Het  's  Ross  verkauft 
Het  Höseli  a,  l  ud  's  Gäld  verepilt, 
Het  's  Dägeli  ufl  der  Site.                  .letz  cha-n-er  nünmie  rite. 

Var  :  Böhme  S.  84  Baselland. 

Die  drei  Jungfrauen. 

10.  Rite,  rite  Rössli,  Loht  dr  Ritge-n-ine  ; 

Z'Baael  isch  e  Sehlössli,  '*  sitzt  e  Büehli  uff  ein  Brunne. 

Z'Liestel  isch  e  Hcrehuus,  Het  e  (îloggli  an  dr  Zunge, 

's  chömiue  schöni  .iQmpferli  druns.  Wenn  rar's  ghöre  chlingle, 

Di  eini  wind't  Side,  Chömmc  mr  in  Himmel,  Himmel, 

Di  andri  schnilpflet  Chride.  | Himmel. 
Di  Dritti  tuet  's  TQrli  uf. 

Var.:  Böhme  S.  84:  Rochholz  S  140;  Tobler*)  ü,  239.  Baselland. 

Der  Schuster  und  sein  kleiner  Kunde. 

11.  Schuehmächerli,  Schuehmächerli.  Wenn  bricht  der  Droht? 

Wenn  machsch  mr  mini  Schueh?  Wenn  er  al>e  loht  ! 

Bald,  bald!  Wenn  loht  er  ahe  ? 
Wenn  bald  ?  Grad  jetz  ! 

Wenn  der  Droht  bricht! 
Var.:  Rochholz  S.  195.  Baselland. 

Gehenlernen. 

12  Manneli  Fraueli  Hochzit  ha, 
Chuinin  mr  uai  es  Schoppeli  ha, 
Schoppeli  isch-is  z'wenig, 
K  Schoppc-n-iseh-is  //vil. 

Baselland . 

♦)  L.  Tom. kh.  Schweizerische  Volkslieder.   2  Bände.   Frauenfeld  1882. 

1884. 
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Beim  Spazieren. 

13.  Cbumm,  rar  wai  spaziere  14.  Ains,  Zwai,  Drei, 

Mit  den  Offiziere  ;  Lüpfet  euri  Bai, 

Links-rächta-um  !  Lüpfet  euri  Bai,  Bai,  Bai, 

Het  e  Loch  im  Strumpf!  Da»  mr  chömme  hai,  hai,  hai, 

Var.  :  Rochholz  S.  57.       Baaelland.         Ain»,  Zwai,  Drei. 

Baselland. 

Verspätung  beim  Essen. 

15.  Wer  nit  chunnt  zur  rächte  Zit, 
Dä  mues»  ha  was  übrig  bHbt. 

Var.  :  Böhme  S.  99.  Baselland. 

Spottreim  auf  den  mit  Nachsitzen  bestraften  Schüler. 

16.  Hockebliber,  Hockebllber, 
Bis  am  Samstig  z'Obe, 
Wenn  i  wider  zue  dr  chumm, 
So  sag  i:  Gnete-n-Obe. 

Var.  :  Böhme  S.  104.  Êaselland. 

Schenken,  Finden  und  Wiedergeben. 

17.  Gee,  gee  —  nütnme  gee, 

s  Gfunde,  gfundp  —  wider  gee. 

Var.:  Böhme  S.  107.  Baselland. 


B.  Die  Kinder  unter  sich. 

Backen.  Birnweggen. 

18.  Holiaita,  19.  Birewegge,  Birewegge, 

Wie-n-i  gsait  ha  :  Birewegge  si  guet 

Wenn  me  bache  will,  Wenn  me  Zucker  und  Anke 

Muess  me  Taig  ha.  l'nd  Htinig  dra  tuet. 

Var.  :  Rochholz  S.  23.  Basel.  Baselland. 

Wenn  ein  Gericht  „ heuer"  zum  ersten  Mal 
aufgetragen  wird. 

20.  Hürihaiss,  gib  m  andere-n-au  ais  ! 
Var.  :  Rochholz  S.  331.  Baselland. 

Magere  Mahlzeit.  Kraut. 

21.  Gucte-n-Obe  Vreneli,  22  Chrut 

Z'ässe  hai  mr  weneli,  Fnllt  de  Bliebe  d'Rut 

//trinke  hai  inr  us  ein  Bach,  l'nd  de  Maitli  d'Mäge, 

.  Das  isch  unsri  ganzi  Such.  Dass  sie  lehre  träge. 

Var.  :  Böhme  S.  128         Basel land.  Baselland. 
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Sprüchlein  der  Taunerkinder. 

23.  D'Here-n-iisae  Schnäpfedräck, 
D'Bure-n-ässe  Schnitz  und  Spack, 
l'nd  üserains  niues»  gang  nüt  ha. 
Ass  Sauhärdöpfel  un<l  Chude  |Keinu-j  dra. 
Var.:  Züricher  Nr.  390  391.  Hern. 

Sprüchlein  der  Bauernkinder. 

24.0  haije  Wer's  Ära  \Krntei 

Wer's  Maije,  Wie  asse  doch  d'Bure 

Wer's  Heuet,  Die  Chuecbli  so  gern. 

Baselland. 

Strafe  für's  Naschen. 


25.  Hinder-era  Ofe-n-uff  ein  Diseh 
Haut  uii  Mueter  Bireschnitz, 
Ha-n-i  aine  welle  neb, 

Het  s'  mr  ais  uff  d'Nase  gee  ; 
Var  :  Böhme  S  1J2. 

Auf  dem  Weg  zum  Markte. 

26.  Hans  Joggi  wo  wit  hi  ? 

Uff  Stir»pc. 

Was  mache? 

(  hörn  e  häufe 

Wie  vil  ? 

Zwölf  Matt. 
Var.  :  Kochholz  S  89  Baaelland. 


Ha-n-i  's  welle-n-im  Vatter  sage. 
Het  er  mi  no  vil  erger  gschlage, 
Speert  er  mi  in's  Chällerloch. 
Gugguus  Vatter.  i  labe  no  ! 

Baselland. 

Der  Kram. 

27.  Strubelimutz:  was  heseh  im  Sack? 
Strubelimutz  :  e  Wegge. 
Strubelimutz:  wer  bet  dr  en  gee? 

Strubelimutz:  dr  Götti. 
Strubelimutz:  war  iseh  di  Götti? 
Strubelimutz:  dr  Zibelejöggi 

Bern. 


Beim  Krämeriis  machen. 

(Tanzweisen. 

28  Gaufet,  gaufet.  gaufet  (iestene  !        29.  Schollebiieböumcli.  Bletteli  ilra. 

Haselland.  's  Bilebeli  mues»  es  Güzzeli  ha. 

Baselland. 

Wae  die  Mutter  kocht. 

f  Tanzweise.  ; 

30.  Was  i'liocht  inr  mi  Mueter? 

O  Seilering-  (Sellerie),  n  Sellering- 
Wa>  ohoeht  mr  mi  Mueter  ? 
()  Sellering-Salat. 
i:  All  Tag,  all  Ta*r 
0  Sellering-Salat.  :! 

Haaellaud. 

%)  Das  G  statt  (  h  deutet  auf  Verspottung  der  Ansprache  italienisch«!- 
Häudler. 
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3t.  Nicht»  auf  der  ganze  Welt  Brauchst  di  nit  so  z'schämen, 

Löscht  mr  mei'  Durst,  Mat's  der  Jogget  au  so  gmacht, 

As»  e  Halbbatzelaih  Schöner  wie  du,  hat  er  gsagt, 

Und  e  Ring  Wurst  Hat's  der  Jogget  au  so  gmacht 

Von  wegen  dem  bischen  Schöner  wie  du. 

Baselland. 

32.  Judemaitli  schäm  di,  wasch  di,  strehl  di  schön 
Das»  mr  chönne  tanzen  gehn. 

Baselland. 

33.  Polka  tanze  tuo-n-i  gärn 

Mit  eine  schöne  junge  Herrn. 
Var.  :  Sunntagsbl  d.  Thurg.  Ztg.  1897.  Baselland. 

— 

34.  Trotz  nit  so,  ai  trotz  nit  so, 

's  chunnt  e  ZU,  bisch  wieder  froh  ; 
Trotz  nit  so,  trotz  nit  so, 
's  chunnt  e  Zit  bisch  froh. 
Vgl.  Krk-Böhine  II,  430*).  Baselland. 

35.  Michel  muss  sterben,  Wenn  das  sein  Vater  wüsst, 

Ist  noch  so  jung,  so  jung,  Dass  er  schon  sterben  roQsst, 

Michel  muss  sterben.  Würd  er  sich  grämen 

Ist  noch  so  jung.  Bis  in  den  Tod. 

Var.  :  Böhme  S.  130  Baselland. 

36.  Grossmueter  will  tanze,  haidideldum,  baidideldum, 
Grossmueter  will  tanze,  haidideldumdee. 
Mit  em  liebe  GrossHtti,  haidideldum,  haidideldum, 
Mit  em  liebe  Grossätti.  haidideldumdee. 
Tanze,  tanze,  haidideldum,  haidideldum, 
Tanze,  tanze,  haidideldumdee. 


Basellaud. 


Pfeifenlernen. 

• 

37.  (  'hannseh  au  pfi-f-e,7) 
De  Hüehnere  gri-f-e, 

Und  hinderzig  dur  dr  Hag  dure  schlü-f-e 
Und  sage  läu-f-ele,  län-f-ele,  liln-f-ele  ? 


Zürich. 


Die  grosse  Familie. 

38.  Usere  si  's  nüni,  Und  süst  no  drei 

Und  sibe  Chlini,  Und  dr  gross  Blieb  wo  dr 

Und  dr  Dîpp,  [Büntel  treit 

Und  dr  Oäpp,  Und  dä,  wo  hindenache  geit 

Und  's  Annemarei,  Und  Vatter  und  Mueter  und  ich. 

Bern. 

*)  L.  Ems,  Deutscher  Liederhort,  bearb.  v.  F.  M.  Böhme.  3  Bde. 
Leipzig  1893—94.  —  ')  Das  f  soll  jedesmal  gepfiffen  werden. 
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40.  Ânneli,  Zusanneli, 

Stand  uf  und  mach  e  Liecht  ! 

1  ghöre-n-öppis  tr.lnipele. 

1  main  es  sig  e  Dieb. 
Var.  :  Rochholz  8.  43  ;  Böhme  S.  302. 


Kleine  Leute. 

3y.  Ich  bi-n-e  Stunipe, 
Und  du  bisch  nit  lang, 
.Tetz  chömrae  zwei  ordligi 
Stumpf  zusamtn'. 

BaseUand. 

Der  Böhlimann. 

's  isch  nur  dr  Harn»  Dampf 
Mit  Biner  lange  Pfife,  [Böhliina 
Het  vili  tuusig  Löcher  im  Chopf, 
•letz  cha-n-er  numme  grife. 

Basel  land 


Gross. 

41  D'Mueter  loht  di  grüesse. 
Vom  rhopf  bis  zue  de  Füesse, 
Vo  de  Füesse  bis  zum  Buuch, 
Und  witerHisch'«  nümine  drBruuch. 

Baaelland. 


Das  Ende  vom  Lied. 

42.  .Tetz  beb  us  und  Arne 
Und  's  Liedli  het  en  Kud, 
Und  wer  e  schöni  Jumpferer  het, 
Da  söll  zum  Präsident. 

Baaelland. 


Das  verlaufene 

43.  Guete-n-Obe  Grosamueter, 

Was  chocbet-Er  z'Nacht  ? 

Was  hait-Kr  mit  easem 

Pfandüderli  gmacht? 
Var.  :  Rochholz  S.  97 


Vom  Essen. 

44.  Liruui,  larum  Löffelstil, 

Alti  Fraue-u-asse  vil. 

Jungi  nit  gar  weni, 

Bsunders  ouses  Vreni. 
Var.  :  Böhme  S.  53.  Baselland. 

Ueber  die  Eltern. 

46.  Hinder-ein  Huus  und  vor-em  Huus 
Ha-n-i  ghöre  gige  : 
Dr  Ätti  sig  e  IManderiuiiul 
Und  d'Mueter  rhönn  nit  schwige. 

Baselland. 


45 


Kätzchen. 

Ks  hocket  am  Kai 
Und  chratzet  am  Bai, 
's  will  niemets  mit  euBcm 
Pfandüderli  hai. 

Baselland,  Bern. 

Die  Erbschaft. 

Wenn  mi  alti  Schwigeri  stirbt. 
So  erb  i  zwo  drei  Gaisse, 
Zwo  drei  Gaissc-n-und  e  Bock 
Und  e-n-alte  Unterrock. 

Baselland. 


Der  arme  Musikant. 

47.  1  bi-n-e-n-arme  Gigersnia, 
1  gigele  nit  vergäbe, 
I  gigele  um  e  Stückeli  Brot, 
Mi  Schöppeli  Wi  drnäbe. 

Var.  :  hWhholz  S.  151.  Baselland. 


Bitte  an  den  Lehrer. 

48.  Der  Himmel  ist  blau. 
Da«  Wetter  ist  schön, 
Herr  Lehrer,  wir  wollen  spazieren  gehn, 
Wir  wollen  lieber  im  Freien  schwitzen. 
Als  auf  der  harten  Schulbank  sitzen. 


Basel. 
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Der  Goldschmid. 

49  Ein  Goldschmid  »at  in  guter  Kuh 
Rok  sine  Pip  Toback  datu.') 

Das  Missverständnis. 

50.  EiD  Knabe  will  ein  Mädchen  beschämen,  er  sagt  : 

„Hut  Nacht  hai  inr  mitenander  gscbJofe.u 
Das  Mädchen  will  natürlich  nichts  davon  wissen,  worauf  der 
Knabe: 

„l'ixl  es  iscli  (loc)i  cso.  mr  häi  baide  d'Nacht  dure  gachlofe,  nit 
am  Tag  —  du  in  dilti  und  ich  in  in  im  Bett  " 

Der  Eigenname. 

51.  Ein  Kind  kneift  daa  andere  in  den  Arm  und  frägt: 

„Wie  heimisch  ?" 
,Ui  !" 

schreit  das  gefragte  vor  Schmerz  —  also  wird  es  „Ui*  genannt. 

Friedlicher  Streit 

(wenn  die  Kinder  sich  langweilen). 

52. 1  loh  mi  Hand  luh  lampele 

Und  schloh  dr  ain«  uff  d'Ampele. 

Baselland. 

C.  Die  Kinder  im  Verkehr  mit  der  Natur,  Nachahmung  von 
Märschen,  Handwerkgeräuschen  u.  s.  w. 

63.  Lueg  use  wie  's  räguet.  54.  Hans,  blib  da, 

Lueg  use  wie  's  schneit.  Mi  waiss  ja  nit  wie's  Wätter  wird, 

Lueg  use  wie  's  (Mädchen-  Hans  blib  da! 

Im  Drück  um  nie  gheit.    [namei  Zurich 

Baselland 

55.  Ks  rägelet,  es  schneidet. 
Ks  geht  e  chüele  Wind  : 
d'Maitli  lege  d'ilandsche-n-a 
Und  d'Buehe  laufe  gschwind. 

Basel  land. 

Var.  :  Bochholz  S.  121.  244:  Böhme  S.  212;  Sonntagsbl.  d  Thurg  Ztg.  1897 

56.  's  Sünneli  sehint. 
's  Vögeli  grint. 

's  sitzt  uff  ein  Lädeli. 
Spinnt  e  längs  längs  Fädeli 
Bis  go  Basel  abe 

Var  :  Böhme  S.  203:  Rochlu.lz  S.  130  Bnselland 
Nachahmung  de«.  Plattdeutschen 
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Zapfen  streich. 

57  D'.Millere  het,  sie  het, 
D'Millere  het,  aii-  het, 
D'Millere  het  in  d' Kutte  pf  . 
D'Millere  het.  sie  het. 

Basel. 

58.  .letz  häm-mer  scho  wieder  kei  Wi, 
.letz  häm-mer  scho  wieder  kei  Wi, 
.letz  hilm-mer  seho  wieder  kei  Wi,  kei  Wi, 
.letz  hjim-raer  scho  wieder  kei  Wi  — 
Hölle  «Zwiebeln)  drüber  abe-n-us  dr  undere  Drucke, 
Bolle  drüber  abe-n-us  dr  undere  Drucke, 
Bölle  drüber  ahe,  drüber  abe  ! 

Zürich. 


D.  Lustige  Geschichten,  Lügenmärchen,  Zählreime. 

Wenn  das  Kind  nach  Geschichten  verlangt. 

59.  Es  war  einmal  ein  Mann  59r  Es  war  einmal  ein  Hann 

Der  hatte  einen  Stamm,  Der  stieg  auf  eine  Stang\ 

Der  Stamm  war  ihm  zu  kurz..  Die  Stange  war  zu  kurz, 

Da  lies»  er  einen  F  .  .  .  . 
Var.  :  Böhme  S.  237.  Basel. 

60.  E  Ma  und  e  Frau  und  e  klaine  Bueb, 
Die  laufe-n-uff  Sant  Jokeb  zue, 
Und  wo  si  uff  Saut  Jokeb  kemme, 
So  kunnt  e  Ma  und  e  Frtiu  und  e  klaine  Bueb, 

u.  s.  w. 

Var.  :  Böhme  S.  239.  Basel. 

61.Soll-dr  emol  e  tischichtli  venelle? 
Vom-ene-n-alte  Suppechelle  ? 
's  isch  emol  o  Frau  gsi,  die  het  welle,  — 
Soll  dr  das  Gschichtli  no-n-emol  venelle  ? 
's  isch  emol  e  Frau,  u.  s.  w. 
Var.  :  Sonntagsbl.  d.  Thurg.  Ztg.  8.  Jahrg.  Basellaud. 

62.  s  isch  emol  en  alti  Frau  gsi  und  die  het  e  hohle  Zahn  gha,  und  in  dem 
hohle  Zahn  isch  e  Chistli  gsi,  und  in  dem  Chistli  isch  e  Briefli  gsi,  und 
in  dem  Briefli  isch  gstande  :  's  isch  emol  en  alti  Frau  gsi,  u.  s.  w. 

Baselland. 

63.  Uff  dr  Wanderschaft  chiimm  i  zuein-eiie  hageiehige  buechige  Birbaum, 
's  sitzt  e  wissi  Jumpfere  druff,  risst  en  Opfel  ab  und  haut  e  Bireschnitz 
drab  und  sttit  :  ,Eso  ha-n-i  miner  Liihtig  no  nie  so  gueti  Pfluume  gha, 
wie  das  Pfirsech  >iu.  Wo-n-i  wider  witer»  gwanderet  bi,  chumm  i 
zuem-ene  papirige  Chillcli;  dört  <lrinn  isch  e  hagebuechige  Pfarrer,  da 
säit:  „Uieroymns  !-    Do  ha-n-i  verstände:  „Heb  mr  en  duss  !"  Demo 
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bin  i  gsprunge-n-und  trennt  und  ha  dr  gros»  Zêche  verrennt,  d'Chuttle 
sî  rar  ziie  den  Ellböge-n-us  gliange.  Wo-ii-i  wieder  witers  gwanderet  bi, 
chumm  i  wieder  zuem-ene  papirige  Chillcli  ;  's  sitze  zwei  Jumpfere  druff, 
i  froge,  was  für  Zit  'ass  's  raöcht  si;  „'s  gönge  sibe  Sester  dri". 

—  „1  glaub  de  bisch  e  Nar  !" 

—  „He  ju,  zwei  gäbe-n-au  es  Paar.    Mi  Vatter  isch  en  Amtsma, 
macht  sibe  Hiiftli  i'-rae  Tag,  gitt  zwölfi  um  e  Kappe/ 

Baselland. 

Het  e  chrummi  Nase. 
Chönnt  Drumpete  blase, 
Het  e  Muul  ass  wie-n-e  Huus. 

Baselland,  Solothurn. 


64.  Uff  ein  Göu  obe 
Stoht  e  Höusli, 
's  isch  e  Ma  drinn 
Abs  wie-n-e  3Iäusli, 

65.  Uff  etn  Bibebumpebärg 
Wohne  Bibebumpelfit 
Und  die  Bibebumpelüt, 
Die  häi  Bibebumpechinder 
Und  die  Bibepmnpechinder, 
Häi  ne  Bibebumpelehrer, 

Var. .  Böhme  S  30«). 


Und  dä  Bibebumpelehrer 
Het  e  Bibebutnpestäcke, 
Und  dä  Bibebumpestäcke 
.Muess  de  Bibebumpischinder, 
Bibebumpis,  d'Händ  abschläcke. 

Baselland. 


E.  Neck-  und  Spottreime. 

Die  Lupsinger. 

66.  Wär  nit  weis»,  wo  Lupsige  lit, 
Lupsige  lit  am  Raine, 
Het  su>lM'ne»iebzig  jungi  Lllt, 
's  hiii  alli  ehnimme  Beine. 


Havelland. 


Dié  Reigoldawyler. 

67. 's  isch  schad,  's  isch  schad,  67'. 's  isch  schad,  's  isch  schad, 

's  isch  schad  fllr  d'Reigoldswyler,  's  isch  schad  für  d'Basler  Here, 

Si  häi,  si  häi,  Si  häi,  si  häi, 

Si  häi  gar  grossi  Müüler.  Si  häi  so  grossi  Schnüre. 

Baselland. 

Die  Zürcher. 

68  Z'Zilri  und  am  See 
Isch  e  Freud,  juhee  ! 
Kb  e  Büebli  laufe  cha, 
Gwennt  ine-n-eui  soho  's  Suffe-n-a. 
Z'Zilri  und  am  See. 

Zürich. 

Spottreime  auf  Eigennamen. 

69.  Hans  alawanz  Anne  alawanne 

Katitsche  katanz,  Katitsehe  katanne, 

Fritz  alawitz 

Katitsche  katitz.  u.  s.  w 

19 


Digitized  by  Google 


I 


•290 


Kinderlie<t<»r 


70.  Salomceli,  Doretheeli 
Mi»  de  lange  Fiesse 
lach  »ibe  .Tohr  im  Himmel  g*i 
Hct  wider  abe  miese. 


Var  :  Böhme  S.  276 


Kasel 


Der  Lehrer. 


71.  Sechs  mol  sechn  isch  sechsed rissig 
d'Chinder,  sind  ai  no  so  flissig 
Und  der  Lehrer  liederli. 
Su  geht  alle»  hintersi. 


Var.  :  Böhme  S.  287. 


Basel  land. 


Der  Hausierer  mit  Drechslerwaren. 

72.  (/helle.  Drucke.  Salzfaß.  Wihähne.  Buuchröhre. 
Wei  <lie  Wiber  denn  nüt  ghöre? 

Zimmermann  und  Bäcker. 

73.  .toppcidi  und  .loppeidn, 

Meiteli  nimm  kei  Ziinmerma. 
Nimm  du  liel>er  e  Becker»-!  hnächt. 
Da  versehloht  dr  V  Ffidle  rächt. 

Der  Scheerenschleifer. 

74.  K«  kommt  ein  fremder  Schleifer  in  s  Land. 
Er  schleift  die  Scheeren,  es  isch  e  Schund. 
Brr,  lux,  brr! 

Zankende  Eheleute. 

75.  Kn  ellelang«  Mnnndcl 
Und  e  fingcrsdicki  Frau. 
Die  hai  mitenand  Händel. 
Chommet,  bieget  doch  au  ! 

„Buebeschmöcker1*. 

7*5.  Pürsiän  und  Baneledooehe 

D'Maitli  laufe  de  Bliebe  nooehe 


Base  II  and. 


Basel  land. 


Basel  land. 


Basel  land 


Basel  land. 


F.  Buchstabenlied,  Sprachscherze,  Schnellsprechsätze, 

Schnurren. 

Da»  A-B-C. 

77.  A  be  ce  de  e  äf  ge  Ku  är  ä*  te  u  vau  we 

Ha  i  ka  äl  äm  än  o  pe  Ix  ix  ypsilon  zätt  o  weh 

Ku  är  äs  te  u  vau  we  .la  ja  jetz  rhan-n-i  das  A  Be  Ce. 

Var.  :  Böhme  S.  293  Baselland. 
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Schnellsprechen. 

78.  Hindert  Hairis  Hanse  Huus 
liange  hundert  Hasehüt. 
Var.  :  Böhme  S.  297  ;  Rochholz  S.  27.  Baselland. 

79.  Z'Cbostiz  uff  dr  Rhibrugg  si  drü  liri-litri  hohli  Röbrli,  und  dur  die  drü 
liri-lilre  hohle  Röhrli  lehre  d'Lüt  rächt  rede  und  nit  lurge. 

Thurgau. 

Var.:  Böhme  S.  298;  Sonntagabi.  d.  Thurg.  Ztg.  8.  Jahrg. ;  Roebholz  S.  28. 

80.  Herbstbireböumli,  wenn  herbstet  me  «Ii? 
Im  Herbst  herbstet  me  mi. 

Var.  :  Rochholz  S.  30;  Sonntagsbl.  d.  Thurg.  Ztg.  8.  Jahrg.  Baselland. 

81.  Het  dr  öpppe-n-öpper  öppen-n-öppis  tu  ? 

Var.  :  Rochholz  S.  23.  *  Baselland. 

82.  Mi  Goass  JGeiss]  hat  dîner  Goass  nüt  z'load  thoa  ;  aber  di  Goass  hat 
mî  Goass  oamal  öber  zwoamal  ober  's  Bord  abe  gstörzt. 

Var.  :  Böhme  S.  299.  Ostschweiz. 

83.  Wenn  Wasser  Wi  wiir,  wo  wette  d'Wysuer  Wiber  Windle  witsche  ? 
Var.  :  Böhme  S.  298  ;  Rochholz  S.  32.  Baselland. 

84.  Metzger  wetz  mr  's  Metzgermesser  / 
Metzger  wetz  mr  's  wohl. 

Var.  :  Böhme  S.  298.  Baselland. 

Verschobener  Akzent  nnd  Ähnliches. 

85.  Er  sass  an  seinem  Guckfenstérchen 
Und  zupfte  an  seinem  Hemdermélehen. 

Var.  :  Böhme  8.  303.  Baselland. 

86.  Kurântum  Vilauhrôrum. 

(Kuh  rannt  um,  fiel  auf  ihr  Ohr  um.') 
Var.  :  Rochholz  S.  48  ;  Böhme  303.  Baselland. 


Bagband. 


87.  Mäjedäbtnuheu 

(Mähje  d'Äbt  au  Heu?i 

88.  Pelzchappe-Mamme  mach  mr  Thee. 
Alli  mini  Rippli  thüen  mr  weh. 
Tue  mr  e  Chlotz  Zucker  dri, 
Morn  wird's  wider  besser  si. 

wird  5  Mal  wiederholt,  indem  jedesmal  nur  ein  Vokal  zur  An- 
wendung kommt,  z.  B.  : 

Palzchappa-Mamma  mach  mar  Tha.  u.  s.  w. 

Basellaiid. 
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Verachrânkspruch. 

89.  Hans  JofCfn  f>tnnd  uff, 
Leg  d'Stägen-n-a, 
Spring  's  Hera  Ii  ab, 
Zflnd  d'Chue  a, 

D'Latärne  will  chalbere.  Baseltand. 
Vnr.:  Böhme  8.  302;  Rochholz  S.  43;  Sonntagsbl.  der  Thurg.  Ztg.  8.  Jahrg. 

Marktfragen. 


90.  <.'hroniet-r  schöni  I'ariseröpfeli  ? 

Wie  milng's  gänd-r  filr  e  Batze? 
Äis,  zwei,  drü  Î 

Nit  vieri,  füfi,  sächsi  ? 
Näi,  dr  Ma  balget  sunst 

JA  hän<"r  au-n-e  Ma? 
Jo,  ne  80-D-e  Hansdampf  beirima. 


•  Hand-r  üu  Chinder  ? 
Jo,  es  Gftissli  und  zwiti  Rinder. 

Günd  si  au  Milch? 
1  bi  nit  vo  Oberchilcb. 

I  glaube,  das  Praueli gbört  nit  wohl. 
Woll,  woll,  c  ganze  Cbflbel  voll. 

Zürich. 


G.  Rätsel. 

Schu8ter,  Schemel,  Knochen  und  Hund. 

91. 's  Zwaibai  sitzt  uf  piu  Draibei  Do  wirft's  Zwaibai  sîs  Dreibai  ein 
Und  nagt  a'-m-e-n-Aibai,  [Vierbai  noh, 

Do  chunnt's  Vierbai  Dass's  Vierbai  s'Aibai  falle  loht. 
Und  nimmt  'ein  Zwaibai  si  Aibai,  Baselland. 

Var.  :  Kochholz  S.  257. 

Der  Schinken  und  die  Katze. 

92.  Der  Limpilauipi  hangt 
Der  Hirihari  hockt, 
Der  Hirihari  denkt  : 

Wenn  nur  der  Limpilauipi  obe-n-abe  cheetn. 
Var.  :  Kochholz  S.  224.  Baselland. 


H.  Kindergebet,  Ansingelieder  bei  festlichen  Anlässen, 

Bettelreime. 


Abendgebet. 

93.  In  Gotts  Name  niedergange, 
Bhüet  i.s  ("bind  allisame, 
Gott,  dr  Vater,  Gott,  der  Suhn, 
Gott,  der  beilig  Geist,  Arne. 

Var.:  Böhme  S.  319.  Baselland. 


St.  Nikiaus. 

94.8anti  Chlaus,  i  bitt  di 
Stüür  rar  au-n-es  Ditti,9) 
Aber  ais  wo  Bäbeli  haisst, 
Lieber  will  i  gar  e  kais. 

Var.  :  Böhme  S.  368.  Baselland. 


9)  Böhm.«  übersetzt  Ditti  irrtümlich  mit  „Düte*. 
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Weihnacht  und  Dreikönige. 

95.  Wo  initts  in  der  Nacht  Gott  Vater  !  Schau  an  ! 
Die  Hirten  auf  Wacht,  Was  finden  wir  da  ? 

Die  himmlischen  Stimmen  Ein  herzig  schön  Kindlein, 

Das  Gloria  singen,  In  schneeweissen  Windleiu 

Die  englische  Schar,  Wohl  zwischen  zwei  Tier, 

Geboren  Gott  war.  Ochs  und  Eslein  sind  hier. 

Die  Hirten  im  Feld,  Gott  Vater,  erbarm  ! 

Sie  laufen  so  schnell.  Wie  ist  es  so  kalt! 

Sie  rennen  und  laufen,  's  mag  einer  erfrieren, 

's  mag  keiner  verschnaufen,  Ach  wie  geht  doch  der  Wind  Î 

Der  Hirt  und  sein  Bueb  Wir  bedauern  das  Kind. 

Dem  Krippelein  zue. 

Gott  Vater,  schau  an  ! 
Wie  sind  sie  so  arm  ! 
Sie  haben  kein  Pfännlein 
Zu  kochen  dem  Kindlein. 
Kein  Mehl  und  kein  Salz, 
Kein  Brot  und  kein  Schmalz. 
Var.  :  Böhme  S.  322  ;  L.  Tobler  II,  S.  74.  LeimenUial  (Baselland). 

Weihnacht  und  Neujahr. 

96.  Wenn  ich  munter  sing',  Herr  Jesus  Christ, 

Meine  Stimm'  erklingt,  Der  unser  Erlöser  und  Heiland  ist. 

Mein  Herz  voller  Freude  Geboren  war 

Im  Leib  zerspringt  :  Im  alten  Jahr.  —  [Jahr  ! 

Geboren  ist  Wir  wünschen  euch  allen  ein  gutes 

Var.  :  Sonntagsbl  d.  Tliurg.  Ztg.  8.  Jahrg.  Baselland. 

Mittefasten. 

97.  Hüt  isch  Mittifastc  ;  Si  wäi-u-is  dr  Anke-n-use  schääre; 
Mr  häi  käi  Chorn  im  Chaste;          Wenn  dr  is  aber  nut  wäit  gee, 

He  Wäibelwib  !  So  wai  mr  ech  Chüeh  und  Chiilber 

Gäbt  is  Äier  und  Anke,  Mr  wäi  euch  ufrrwecke,  [neh, 

Mr  wäi-n-ech  drei  Mol  danke  ;         Mr  wai-n-ecb  's  Huus  abdecke  — 
I  ghöre  dr  Ankehafe  riUire,  Hutzgüri  schüttle  di  !  Baselland. 

Var.:  Böhme  S.  338;  ein  anderes  Mittfastenlied  s.  Arch.  DJ,  S.  230  ff.; 
L.  Tobler  II,  S.  237. 

Wurstbettellied. 

98.  Dliri,  düri  Bire  So  bin  i  hier  ; 
Hinder-em  Ofe  füre  !  Gabt  mr  feuf, 
's  Süüli  het  e  chrummis  Bäi,  So  bin  i  euch  : 
Gübt  mir  e  Wurst,  so  cha-n-i  häi.     Gäbt  mr  säehs. 
Gabt  mr  zwo.  So  bi-n-i  rächt  ; 
So  bin  i  froh  ;  Gäbt  mr  sibe. 
Gabt  mr  drei.                              So  bin  i  zfride  ; 
So  bin  i  frei  ;                                Gäbt  mr  acht, 

Gäbt  mr  vier,  So  wünsch  ech  alle-n-e  guti  Nacht. 

Var.:  K.  Schneider,  „Lebensleid  und  Lebensfreud".  Baselland. 
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99.  Düri,  düri  Bin»  s  SuMi  het  e  Niere, 

Hinder-etn  Ofe  füre,  Löid  [lasst]  mi  nit  verfriere, 

's  Sfiali  het  e  chrumbiB  Bai,           I^>id  mi  Dit  loh  warte, 
Gäbt  mr  e  Wurst  so  cha-n-i  haï,     I  mues  do  dur  e  Garte,  ' 

Gäbt  mr  nit  e  chläuri,  I  muess  no  dur  e  finstre  Wald: 

Gäbt  mr  zwo  för  äini  !  Bildet  is  Gott,  wie  isch's  so  ehalt. 

Var.:  L.  Tobler  I,  S.  207;  II,  S.  238;  Böhme  S  366.  Baselland. 

J.  Auszählreim. 

KW.  Karli  isch  in  Garte  gange, 

Wie  mängs  Vögeli  het  er  gmnge? 

Ais,  zwäi,  drü, 

Higgi-hüggi-hO, 

's  Schnflerli  zöge,  's  Fälleli  glüpft, 
I)ä  und  dä  wird  usedupft. 
Var.  :  Böhme  S.  389.  Baselland. 


Der  Alpsegen  im  Entlebuch. 

Von  Dr.  Ernst  Buss  in  Glarus. 

Der  AlpBcgen  verschwindet  je  länger  je  mehr  aus  den 
Branchen  der  Aelpler.  Ausser  Obwalden  und  dem  Sarganser- 
land sind  wohl  nur  wenige  Gegenden  der  Schweiz,  in  denen 
er  anf  einer  Reihe  von  Alpen  noch  regelmässig  zu  hören  ist. 
Im  Kanton  Luzern  ist  er  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Alp, 
der  weltabgeschiedenen,  einsam  in  einer  Thaleinsenknng  im  Ge- 
biet der  kleinen  Entlen  gelegenen  Alp  Fan k haus,  gänzlich  in 
Abgang  gekommen.  Diese  Alp  gehört  zum  Gemeindebann  von 
Hasle  und  liegt  westlich  vom  Schimberg,  einem  Ausläufer  des 
Pilatus,  dicht  am  Nordf'uss  der  fast  senkrecht  aufsteigenden 
Ebnistettenfluh,  circa  1300  m.  über  Meer.  Man  erreicht  sie  von 
Entlebuch  in  3  Stunden,  vom  Schimbergbad  in  einer  halben 
Stunde. 

Hier  ist  seit  einigen  Jahren  ein  Senne  namens  Joseph  Bord- 
raann  von  Schüpfheira,  der  die  alten  Sitten  und  Gebräuche  hoch 
halt,  „zu  Berg*.  Der  ruft  regelmässig,  zwar  nicht,  wie  es  früher 
üblich  war,  jeden  Abend,  weil  ihm  zu  beschwerlich,  aber  doch 
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jeden  dametag  Abend  bei  einbrechender  Dämmerung  den  Alp- 
segen.  An  den  Abenden,  die  er  übergeht,  spricht  er  ihn  mit 
halblauter  Stimme  im  Stall  oder  vor  der  Sennhütte  beim  Melken, 
während  seine  Knechte  ihn  leise  nachsprechen. 

Dort  wird  dieser  alte  Brauch  das  ,  Beten  ruf  en*  genannt. 
Das  Rufen  geschieht  durch  den  erhobenen  Milchtrichter,  die  sog. 
„ Volle*.  Der  Senne  steigt 
auf  eine  kleine ,  oberhalb 
der  Sennhütte  gelegene  An- 
höhe, wo  ihm  ein  kräftiger 
Tannenbestand  als  Reson- 
nanzboden  dient,  wendet  sich 
gegen  Süden ,  setzt  die 
„ Volle"  an  den  Mund  und 
ruft  den  Sprnch  mit  voller 
Kraft  gegen  die  Ebnistetten- 
fluh  hin,  so  dass  Ton  um 
Ton  von  dieser  als  feier- 
liches Echo  zurückhallt.  Es 
dauert  wohl  10  Minuten,  bis 
der  ganze  Segen  gerufen  ist, 
was  nicht  geringe  Anforder- 
ungen an  die  physische  Kraft, 

besonders    an     die     Lungen,         Nach  der  Natur  Ket.  von  1>r.  E.  Bus». 

des  Rufenden  stellt;  und  diese  ganz  bedeutende  Anstrengung 
mitsamt  dem  nicht  geringen  Zeitaufwand  ist  ohne  Zweifel  schuld 
daran,  dass  der  früher  allgemein  verbreitete  Alpsegen  selbst  in 
ganz  katholischen  Gegenden  dem  Verschwinden  entgegengeht. l) 
Es  ist  nicht  ein  Singen,  was  man  zu  hören  bekommt,  son- 
dern ein  langgedehntes,  je  nach  dem  Atmungsvermögen  bald 

M  Ein  altes  Gedicht  in  Obwaldner  Mundart  von  Laurenz  Hildebrand 
schildert  den  Vorgang  des  r,Betenrufeii8k  folgeiidermassen  : 

Am  Obed,  wenn'«  spittet.  da  chunt  de  dr  Hirt: 
Kr  johletl  und  büttet,  dass  's  Vehli  ward'  bildet. 
All  Ib-iligi  solle  es  bhûete  e  chly. 
So  sihryt  er  dur  d' Volle  und  nieint  si  derby 

Am  meist!'  Sunt  Wilndel  soll  hilete  das  Veli. 

Susdit  kriegid  si  Handel  und  battid  nid  meh. 

I)r  Hüet  war  de  z'wenig,  wenn  niemer  susdit  bschfltzt, 

l'nd  bsunders.  wenn's  fehnig  und  dundred  und  blitzt. 

S.  .Sehwizerdütsdr,  lirg.  von  0.  Sotenneister,  Nr  3Ô/36  S.  103. 


Digitized  by  Google 


Der  Alpsegen  tin  Kntlehuch. 


belebteres,  bald  langsameres  Rufen  ohne  festen  Takt  und  in 
gleicher  Tonhöhe.  Nur  ab  und  zu  wird  bei  einer  kurzen  Silbe, 
die  wie  eine  Art  Vorschlag  genommen  wird,  um  eine  Quart 
oder  kleine  Terz  tiefer  angesetzt,  gelegentlich  auch  um  eine 
Sekund  höher  gegriffen  und  am  Schluss  der  Ton  um  eine  kleine 
Terz,  vom  c  ins  a,  sinken  gelassen.  Das  Ganze  gemahnt  an's 
Lesen  der  Messe  ;  aber  es  klingt  so  laut,  dass  man  es  eine  halbe 
Stunde  weit  hören  kann.  Ich  habe  im  Sommer  1901  wiederholt 
Gelegenheit  gehabt,  Joseph  Bordmann  den  Alpsegen  rufen  zu 
hören,  und  lasse  hier,  um  Rhythmus  und  Tonfall  anschaulich  zu 
machen,  die  erste  Hälfte  folgen,  wie  ich  sie  gehört  habe. 
Der  Alpsegen  klingt  folgendermaßen  : 


0    lo-bet.  zu  In -ben,       in     Got  -  tes    Na- inen  lo  •  Don 


X 


O      lo  -  bot.  zu    lu  -  bon. 


X 


pü 


3? 


in     un*  ■  rer  Frau  -  on  Na  -  inen 


lo  -  ben 


O     lo  .  bet,  zu     lo  -  ben.         in    al  -  1er  Hei- 


X 


tren  G«»t  -  tes   Na  -  inen   Ii»  -  ben.        Gott        unil  der  hei  -  Ii- 


-* — p: 


3: 


X 


ge  Won  -  del,      Sankt  Mar- tin,       Sankt  Bla  -  si 


und  der  viel- 


se-li-go      Lan  •  des  -  va  -  ter    Ni -klau»    wol-len  un*  auf  die  -  »er 


etc. 


Alp      die  lieb  Herbe- ri;r  bal-ten.  — 

Der  Rest  des  Segens  lautet: 


Da»  ist  da*  Wort  etc. 


Da»  ist  das  Wort,  da*  weis*  Gott  wo. 
liier  unil  auf  dieser  Alp  geht  ein  goldener  Thron: 
Darin  da  wohnt  die  lieb  Mutter  Gottes  mit  ihrem  Sohn 
Und  ist  mit  vielen  Gnaden  übergössen, 

Hut  die  heiligste  Dreifaltigkeit  unter  ihrem  Herzen  verschlossen 

Das  erste  ist  Gott  der  Vater, 

Das  zweite  der  Sohn. 

Das  dritte  Gott,  der  heilig  Geist.  Amen. 
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Ave  Maria! 
Herzallerliebste  Mutter  Maria  ! 
Jesu  ! 

Lieber  Herr  Jesu  Cbrist  ! 
BehDte  uns  Vieh,  Seel'  und  Leib, 
Ehr'  und  Gut  und  alles. 
Was  Ober  diese  Alp  geht  und  ist. 
0  lobet,  zu  loben  ! 

Alle  Schritt'  und  Tritt'  in  Gottes  Namen  loben  ! 

Es  ist  dies,  wie  schon  aus  der  Anrufung  des  „ Landes- 
vaters Nikiaue*  von  der  Flüe  hervorgeht,  der  Alpsegen  der  Ob- 
waldner,  der  offenbar  von  den  nahen  Alpen  des  Schwändiberges 
nnd  Schlierenthales  ins  Entlehnen  herübergekommen  ist  und 
dessen  Ursprung  ohne  Zweifel  auf  viele  Jahrhunderte  zurück- 
reicht. Die  Obwaldner  Sage  freilich  gibt  ihm  nur  1  '/>  Jahr- 
hunderte, indem  sie  ihn  dem  im  Volksmund  als  Hexenmeister 
und  Wundermann  berühmten  sog.  „Seminariherrn",  d.  h.  dem 
anno  1745  in  Samen  verstorbenen  Jesuitenpater  Dr.  Johann 
Baptist  Dillier  von  Wolfenschiessen,  zuschreibt.  Dieser  soll  ihn 
nämlich  die  Sennen  der  Alp  Wängi  gelehrt  haben,  als  er  von 
ihnen  herbeigerufen  worden  war,  um  die  wegen  häufiger  Todes- 
fälle beim  Vieh  unheimlich  gewordene  Alp  zu  besegnen  (vgl. 
Lütolf  S.  248). 

Zeitlich  viel  weiter  zurück,  in  die  Tage  nämlich,  da  wilde 
Tiere  auf  den  Alpweiden  noch  keine  Seltenheit  waren,  geht  in- 
dessen der  Spruch,  der  im  Weisstannenthal  (im  Bezirk  Sargans) 
gerufen  wird  (vgl.  die  untenstehende  Litteratur). 

Mehr  der  Obwaldner  und  Entlebucher  Formel  sich  nähernd 
ist  die  des  vor  Zeiten  auf  dem  Pilatus  gesprochenen  Alp- 
segens, bei  welcher  indessen  das  Wort  Lobe,  wie  es  auch  mit 
Majuskel  zu  schreiben  ist,  nichts  mit  dem  verbum  zu  thun  hat, 
sondern  provinzialistischer  Kosename  für  Kühe  ist. 

Litteratur  über  die  Alpaegen: 

Caitkixkk,  Pilati  niontis  llistoria.  ßa»ilea  1767,  p.  U  (Pilatus);  Litoi.k. 
Sagen,  Branche  uud  Legenden  au»  den  ô  Orten.  Luzern  1862,  S.  248 
(Obwalden)  und  646  (Pilatus);  Ai.i-ksroskx  (Zeitschrift!  Bern  II  (1867  )  202 
(Sargans);  Ja  h  khi  vu  des  Schweizer  Alpenrlub  IV  (1868)  S.  316  (Sargans:  ; 
H.  HsKKMi;  Schweizer.  Volksfeste,  Sitten  und  tiebrauche.  Aarnu  1884,  S  250 
( Sargan«  i.  tianz  verkehrte  Auffassung  bei  W.  Rkdknbaliikh,  christliches 
Allerlei.  1.  Stuttgart,  S.  53.  [Wir  fügen  noch  folgende  Litteratur  bei  : 
Jaokbkh  des  Schweizer  Alpenclub  30  1 1894,95)  S.  424  (Hangbaumalp  im 
Gross-Isenthal.  Uri<,  32,  206  (alter  Pilatussegen:  :  Eux;.  Nation ai.-Kai.e.m»kk 
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1895  S.  35  (Allgemeines)  ;  Nidwaldsek  Kauksder  1893  S.  17  (Allgemeines); 
GkmXldb  der  Schweiz:  Uri  (183*)  S.  66;  Akdbkeoo,  I^hrb.  f.  d.  Schweiz. 
Alpwirtech.  (1898)  S.  705- (Pilatus,  Uri,  französ.  Schweiz,  roman.  Graubünden); 
Sens,  Charakterbilder  (1870)  I,  277  (Pilatus),  II,  131,  mit  Abbildung  (Ob- 
walden)  ;  Euoeh,  Urkunden*  und  Aktensammlung  d.  Gem.  Ragaz  (1872) 
S.  XXI  (St.  Galler  Oberland)  ;  Au  Hkbd,  Denkwürdigkeiten  von  Ulrichen 
(1879)  S.  225  ;  ZChchek  Bai  eh,  3.  August  1895  (Uri,  St.  Gallen)  ;  Tobler. 
Schweiz.  Volkslieder  I.  197  (Sargans,  Pilatus);  Rochholz,  Schweizersagen 
aus  dem  Aargau  I,  327  (Pilatus);  Ai.manach  des  familles  chrétiennes  (Ein- 
siedeln) 1899  S.  38  (ohne  nähere  Angabe)  ;  Die  Schweiz  HI,  509.  535,  mit 
Bild  (Urnerboden)  ;  W.Vhejcti..  Uxtkrhai.tixokx  (Beil.  z.  Luz.  Tagbiatt)  1900 
S.  45  (Pilatus);  Au-ina,  15.  Sept.  1895  (Melchthal) ;  endlich  Archiv  I.  75 
(französ.  Schweiz).  217  (Zug).  240  (Fnrggelen)  ;  II,  252  (Zug),  295  (Gomsi  : 
V,  125  (Urnerboden.)]  Rei>. 
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Die  Verehrung  der  heiligen  Verena  V. 

In  seinem  geint-  und  gehaltvollen  Buch  „Die  Heiligen  der  Merovinger-  ') 
widmet  Carl  Albrecht  Bernoulli  den  alteren  schweizerischen  Heiligen  einige 
Kapitel. 

Auch  <ler  Ii.  Verena  wird  hiebei  eingehend  <p.  185—190)  gedacht: 
der  Verfasser  stellt  sich  hiebei  auf  den  Standpunkt,  Verena  sei  eine  (Göttin, 
„die  ohne  Umtaufe  mit  ihrem  heidnischen  Namen  in  tien  Himmel  kam,  wohl- 
verstanden ohne  Vermittlung  eines  wirklich  gelebten  Menschenlebens,  wie 
Gertrud,  Walpurgis  oder  Notburga."  Wir  stehen  in  diesen  Dingen  auf  einem 
andern  Boden  und  glauben  nicht,  ilass  heidnische  Bräuche,  mythische 
Floskeln,  die  sich  an  Person,  Kultstätte  oder  Festtag  einer  christlichen 
Heiligen  anknüpfen,  dazu  berechtigen,  «leren  Existenz  in  Zweifel  zu  ziehen. 

In  jedem  Kalle  geht  -  und  das  scheint  auch  Bernoulli  anzuerkennen, 
da  er  Verena  zu  den  Heiligen  »1er  Merovinger  rechnet  —  die  Verehrung  der 
Heiligen,  d.  Ii.  ihres  Grabes,  ihrer  Reliquien,  ihres  Namens  viel  weiter  zurück 
als  der  Verfasser  mitteilt,  wenn  er  sagt:  „ Urkundlich  bezeugt  sind  Verena- 
reliquien  zwar  erst  am  Knde  des  dreizehnten  Jahrhunderts."  Hier  der  That- 
hestand V  nach  urkundlichen  Zeugnissen  in  chronologischer  Folge  : 

IX.  Jahrhundert,  In  Burg  im  Seherragau  ist  843  eine  Kirche  der 
h.  Verena  geweiht  :  dies  setzt  Reliquien  der  Heiligen,  folglich  ein  Grab  oder 
sogar  eine  Graböflfhung,  je  nachdem  man  branden  oder  Gebeine  unter  den 
Reliquien  versteht,  voraus.     Hiezu  stimmt  die  Ueherliefcmng  von  einer 

•)  Tübingen  1900.  -  V  <  Le  culte  île  chaque  saint  demande  à  être 
étudié  dans  tout  son  rayonnement;  il  y  a  là  matière  à  d'intéressants  travaux.  >• 
KrofcxK  Ritter  in:  XIV*""  Congrès  îles  Sociétés  savantes  de  Savoie.  Kvian 
1897.  — 


Digitized  by  Google 


* 


Miszellen.  —  Mélanges.  299 


Translation  aus  der  Morizkapelle  in  die  Marienkirche.  In  St.  Gallen  ftlhrt 
Mitte  des  IX.  Jahrhunderts  die  Heiligenlitanei  St.  Verena  nach  St.  Regula  - 


entsprechend  St.  Otmar  und  Gall  am  Sellins»  «1er  Monaehi  -  am  Schills* 
der  Virgines  auf;  mit  je  zwei  Loknlheiligen  enden  somit  die  beiden  Reihen  3) 

J)  Rohau.t  i.K  Flei  iiv,  Les  Saint»  II,  198  u.  Taf.  ;  vgl.  aucli  I,ît.»i.k, 
Glauhensboten  S.  184  A.  5.  — 
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Verena  ist  also  den  historisch  wohlverbürgten  St.  Galler  Patronen  des  VII.  und 
VIII.  Jahrhunderts  gegenübergestellt.  Im  Jahr  881  besteht  in  Zurzaeh  eine  Abtei. 

X.  Jahrhundert.  In  S.  Gallen  wird  eine  Vita  der  h.  Verena  abge- 
schrieben oder  vertagst  (Cod.  577);  in  Stäfa  ist  Kirchweihe  St.  Veren» 
laut  zeitgenössischen  Einsiedler  Nachrichten.4)  In  zahlreichen  Altären  der 
St.  Galier  Kirchen  finden  sich  Partikeln  von  St.  Verena.  vi 

XI.  Jahrhundert.  Eine  Legende  der  Heiligen  wird  1005  in  Zurzaeh 
niedergeschrieben.  1012  ruhen  Verenareliquien  zu  Bamberg*),  1064  zu  Schaff- 
hausen 1099  zu  Uster,  mehrere  in  St.  Gallen. 

XII.  Jahrhundert.  Reliquien  von  St.  Verena  ruhen  1134  zu  Peters- 
hausen, nach  1142  zu  Windberg,  1170  in  Zürich,  um  1180  zu  Einsiedeln, 
in  Engelberg.  Die  Weihen  von  Geichlingen,  Aettiswyl  (1126  und  1179)  und 
Risch  setzen  daselbst  ebenfalls  Reliquien  voraus.  Der  Ruhui  der  Heiligen 
ist  rhemabwitrts  bis  Köln  gedrungen;  nach  ihr  wird  1155  eine  der  11000 
Juugfrauen  zu  Köln  getauft.  St.  Femellina  V.,  wird  ^soror  St.  al  tenus 
Verenas  V,  St.  Carasia  V.  „soror  St.  Vereine  V."  genannt.  Im  bischöflichen 
Schatz  zu  Konstanz  liegt  ebenfalls  Heiltimi  von  der  Heiligen,  aus  welchem 
Vorrat  1172  und  nach  1185  Partikeln  für  die  Konsekrationen  von  Weissenau 
und  Mariathal  bei  Eschach  zur  Verwendung  gelangen.  Im  Schatz  des 
Bischofs  von  Freising  Adalbert  (1168— 1184i  ruht  Heiltum  von  St.  Verena, 
von  dem  er  1173  und  1174  Partikeln  zu  Keferlohe  bei  München  und  zu 
Salmannsweiler  reponiert. 

XIII.  Jahrhundert.  Die  Reliquien  und  Konsekrationen  in  der  Ehre 
der  Heiligen  sind  bereits  allgemein  und  weit  verbreitet  :  Ober-Aegeri  (1226), 
St.  Urban  (1232),  Münster  i.  Graubünden  (1281),  Klingenthal  (1293).  Magdenau, 
Mühlheim  im  Thurgau,  Heiligenberg. 

XIV.  Jahrhundert  Wien  (1308),  Engelberg  (1325),  Wyl  (um  1350), 
Brugg  (1364),  Koblenz  (um  1370),  Grüningen  (1396),  Königsfehn,  Wärt- 
bübl,  Baden. 

XV.  Jahrhundert  Baldegg  (1401),  Wesen  (142..),  Lützel  (vor  1448), 
Luzern  Ï1460),  Wyl  in  St.  Gallen  (1466),  Hoebdorf  (1469),  Zug  (1481), 
Emmetten  (1482),  Eschelbach  (St.  Gallen;  (1487.,  Hausen  a.  Albis  (1492), 
Solothurn,  Gouten,  Reichenau  1 1491 1. 

XVI.  Jahrhundert.  St.  Blasien  1 1509) ,  Basel  1 1511) ,  Scbaffhausen 
(1513),  Herznnch  (1516),  Suhingen  (1518),  Langrickenbach  ivor  1520), 
Flüelen  (1520),  Luzem   1588),  Seedorf  (1591),  Radolfzell. 

XVII.  Jahrhundert.  Einsiedeln  (1610).  St.  Gallen  1 1618),  Mellingen 
(1635),  Buonas  (1662),  Boswil  (1667),  Audermatt  (1688). 

XVIII.  Jahrhundert.  Xesslau  (1769),  Wettingen  (1770),  St.  Gallen, 
Neu-St.  Johann. 

ki  Nküuart,  Epise.  Const.  p.  CXXXIX.  —  5)  Sackahiim  St.  Gai.li  T. 
III,  p.  525.  531.  538.  541.  542.  —  *  Die  nachfolgenden  Angaben  bendien 
zum  Teil  auf  Nüschelers  Gotteshäusern,  die  nach  den  Ortsnamen  oder  dem 
Namen  Verena  im  Orts-  bezw.  Heiligenregister  von  Waldburger  (Beil.  ?..  Auz. 
f.  Schweizerische  Gesch.  1900)  nachzuschlagen  sind,  zum  Teil  auf  des  Ver- 
fassers Gesch.  der  Reliquien  (Zürich  1902),  in  welcher  die  Angaben  unter 
den  zitierten  Jahrzahlen  zu  finden  sind,  sowie  auf  den  Vorarbeiten  zum  II. 
Band  dieser  Arbeit. 
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All  diese  Angaben  ergeben  das  eine  Resultat,  nämlich  die  Gewissheit, 
dass  abschliessende  Darstellungen  der  Volkskulte  nur  ermöglicht  werden 
durch  sorgfältige  Zusammenstellung  aller  örtlich  und  zeitlich  bestimmbarer 
Notizen  Ober  Spuren  der  Verehrung  eines  Heiligen. 

Die  obigen  chronologisch  geordneten  Zusammenstellungen  sollen  die 
Ausbreitung  des  Verenakultes  im  Lauf  der  Jahrhunderte,  die  hier  wiederge- 
gebene Kartenskizze  die  Ausbreitung  desselben  in  topographischer  Beziehung 
wiederspiegeln. 

Zürich.  E.  A.  Stückelberg. 


Bruchstück  eines  Petrusliedes  und  zwei  Bettiergebete. 

Bis  in  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  den  Wallfahrern  nach  Maria- 
Einsiedeln,  deren  Pfad  über  Altmatt  und  den  Katzenstrick  führte,  die  sog. 
Altmattbettler  eine  bekannte  Erscheinung.  Kinder  und  Greise  lagerten  an 
den  Wegen,  öffneten  den  Pilgern  die  Gatter  der  umzäunten  Viehweiden  zum 
Durchpass,  trugen  Kreuzwegslieder  vor,  oder  sprachen  selbst  verfasste  Gebet*', 
um  dafür  von  den  Pilgern  eine  Gabe  zu  empfangen.  Ein  Kreuzweglied 
aus  «lern  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ist  in  Bruchstücken  noch  im  Ge- 
dächtnis hiesiger  ältester  Leute,  während  von  demselben  in  Altmatt  nichts 
mehr  bekannt  ist,  da  die  ehemaligen  Bettler  inzwischen  gestorben  und  von 
den  Nachkommen  viele  ausgewandert  sind.  Die  Melodie  dieses  Liedes 
ähnelt  sehr  dem  bekannten  :  „De  Vereli  im  Exame". 


Es  käme  die  Jude  mit  Kntlttle  und 
Vml  wollte  de  Heiland  fah,  [Stäckn 
|:  Erwfltscht  eine  ä  Jünger  am 

[Kittelfäekä 
Die  amiern  flohiit  davu.  : 

De  Malclms  mit  Vm  Tschuderikopf 
Hed  der  Herr  Jesus  gnoh, 
:Gschlnge  und  gstosse  und 

[nidergrisse 
Und  hed-ä  nümme  l<>  goh.  :\ 


Im  Vorhof  isch  es  Für  azUndt 
De't  händ  si'  d'Jude  dra  gwärmt, 
:  Si  händ  si'  all  drum  ume 

[gstellt 

Und  st-liröfklegi  Lüge  verzeih.  : 

Es  stüpft  de  Ttlfel  es  Meitsclii 
's  heil  's  Näsli  au  debi  gha, 
rChuuui  gsehts  de  Beter  seit's 

[waidli 

Er  isch  au  vo  de  Bande  ä  Ma  :! 


In  Altmatt  wissen  einige  ältere  Frauen  noch  von  solchen  Bettler- 
gebeten, wovon  hier  zwei  Beispiele: 

0,  wän  doch  au  fisä  liebä  Hergott  an  das  heilige  Kreuz,  o  gien  sie 
heilige  Liedä  an  zu  fieng  getruret,  was  gewQrket,  was  dur  alles  Laub  und 
grüne  Gras:  was  hend  die  falsche  Judä  begangä?  sie  händ  der  Herisus  im 
Garte  gefangen,  sie  hendä  begeisslet  und  bekrönt,  sie  hendem  sie  heilige 
Haupt  schiergar  verzert;  sie  hendem  3  Negel  dur  Händ  und  Füess  geschlagen. 
0  Maria  ghört  das  Hemerlei  klingen.  0  we,  o  we,  mis  liebes  Kind.  O 
Mänschä  Drost,  o  Christus  Blost.  Das  schwäre  Kreuz  hat  uns  us  gedreit 
und  durch  die  Angst  und  Bittere  Keit  helfis  Gott  und  Maria  zu  einem 
glückselig  Änd. 


■ 


- 
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I>er  Anfang  eines*  andern: 

Herr  Jesus  ging  in  den  Garten 

Hat  neine  zwölf  Jünger  erwarten. 

Herr  Jesus  kniet  auf  einem  harten  Stein 

Er  betet  dem  himmlischen  Vater  allein. 
0  es  kamen  die  Juden  und  haben  ihn  gefangen  und  gebuteu  [so  !|  und  von 
einem  Richter  zum  andern  geschiebt.    Sie  haben  ihn  gegeisslet.  sie  [haben] 
ihn  gekrönnt,  sie  haben  ihm  das  heilige  Haupt  verfleischt. 

Ober-Ägeri   Anna  Itlien. 


Neujahrs-Ruf  der  Nachtwächter  zu  Einsiedeln 
vor  100  und  mehr  Jahren. 

Losed.  was  will  i  silgä 
Ks  hat  12  Uhr  gsehlagîi. 

1.  Stöhnd  nf  im  Namii  Herr  Jesu»  Chrischt 
DY  heilig  Tag  wiederum  vorhanden  iseht 

[:  Durch  Jesus  und  Maria  :j 

2.  Jetzt  hat  üb  Gott  das  nüi  Johr  wiederum  gegäbä, 

Dass  diit  ganz  Nochbersehaft  mit  ere  guetä'  Gsundheit  noch  vili  Johr 

[:  Durch  Jesus  und  Maria  :]  [möged  ;lrlab:i 

3.  Jetzt  wüüsch  ich  allä  das  Nüüjohr  nu  einal 
Mit  Glück.  Frid  und  Siigä  all  Überall. 

Dass  es  ihnii  Gott  verleiht, 

Dass  es  ihna*  Gott  und  Maria  verleihid. 

4.  In  Morgenröti  stehet  uf,  das  göttli  Bluet  soll-is  bschüttä 
Das  nüügeborne  Himmelsbrot,  das  hüt  für  Us  wird  bschnüta 

Das  göttlich  Chind,  das  himmlisch  Chind 

Das  sueche  wir  üflch  zue  erbittä. 
Kinsiedeln.  M.  Kälin. 


Gebet  nach  dem  hl.  Rosenkranz,  wie  es  nur  in  Einsiedeln  üblich  ist 

1.  Sei  gegrüsst.  du  Tochter  Gott  des  Vaters! 
Sei  gegrflsst,  du  Mutter  Gott  des  Sohnes  ! 
Sei  gegrüsst,  du  Braut  des  heiligen  Geistes  ! 

Sei  gegrüsst,  du  Tempel  der  allerheiligsten  Dreifaltigkeit  ! 
Maria,  Mutter  der  Gnaden,  Mutter  der  Barmherzigkeit, 
Beschütze  und  beschirme  uns  vor  dem  bösen  Feind  ! 
Nimm  uns  auf,  jetzt  und  in  der  Stunde  des  Absterben».  Amen. 

2.  0  Gott,  «1er  du  in  der  heiligen  Leinwand,  in  welcher  dein  heiliger 
Leichnam  vom  Kreuze  ist  abgenommen  und  vom  Joseph  ist  eingewickelt 
worden,  die  Zeichen  deines  Leidens  hinterlassen  hast,  wir  bitten  dich,  ver- 
leihe uns,  dass  wir  durch  deinen  Tod  und  Begräbnis  zur  Glorie  der  Auf- 
erstehung gebracht  werden,  der  du  lebst  und  regieret  mit  Gott,  dem  Vater, 
in  Einigkeit  des  hl.  Geistes,  Ein  Gott  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Amen. 

Kinsiedeln.  M.  Kälin. 
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Indovinelli  ticinesi. 

■ 

1    Giovedi  a  caecia  amlni,  2.  Flora,  Florinda  e  Clora 

Quattro  beecaeeie  mï  procneciai,  .  Andarou  nel  prato  a  cuglier  fiori  : 
AI  venerdi  mele  inangiai,  Chi  si,  chinb  ne  colse. 

Indovina  se  peccai  ?  Chi  tu  ehe  non  ne  colne  ? 

Rinposta  :    No   perché   mandai  Risponta  :  Chi  non  si  chinb. 

»tele  e  non  beecaeeie. 

3.  I  n  mereante  andava  alla  fiera  con  un  orno,  una  eapra  ed  uu  ees- 
tello  (Ii  eavoli.  Ad  un  certo  punto.  arrivö  ad  un  ponte  tanto  ntretto  ein* 
non  pote  va  tragittare  ehe  eon  una  bentia  per  volta  ed  un1  altra  volta  eol  solo 
centello  Che  tranportô  dallahnt  parti»  la  prima  volta,  la  .seconda  e  la 
terza  ? 

Risposta.  Si»  uno  rinpondesse  :  La  prima  vol  ta  conduise  di  là  l'orso. 

—  No.  perché  intanto  la  eapra  avrebbe  mangiato  i  eavoli.  —  Il  centello 
<li  eavoli  dunque  ?  —  No,  perché  intanto  l'orso  avrebbe  divorato  la  eapra. 

—  Duuipte  prima  la  eapra.  —  Si,  e  poi  ?  —  Poi  il  eentello  di  cavoli  ?  — 
Si,  poi?  —  Da  ultimo  l'orso.  —  Ma  intanto  la  eapra  avrebbe  mangiato 
eavoli.  -  Corne  feee  dumpic?  —  Feco:  Prima  ni  eondunae  di  là  la  eapra.  Poi 
porto  là  il  cestello  e  ricomlusne  di  <pia  la  eapra,  di  maniera  ehe  né  la  eapra 
poteva  mangiare  i  eavoli.  ni-  Porno  di  voran»  la  eapra.  Condusne  poi  di  là 
l'orno  c  da  ultimo  aneora  la  eapra. 

4  Su  di  una  pianta  trovanai  quindici  allodole.  Arriva  un  eaeciatore  e 
eon  un  colpo  di  f'ucile  ne  ta  eanear  morte  quattro  Quante  allodole  rimangono 
sulla  pianta? 

Risponta  :  Undici  ?  —  No.  non  ne  rimane  neppur  una  sulla  pianta. 
perché  le  undici  rimante  ineolumi  prendono  subito  il  volo. 

5.  Due  giovani  npone,  ognuna  délie  quali  ni  eonduce  per  mano  un 
faneiulletto,  punscggiavano  una  nera  lungo  un  viale.  Ad  un  tratto.  alzando 
gli  oeehi,  ncornero  due  uomini  ehe  venivano  verno  di  loro.  onde  tutte  giulive 
eaelamarono  :  »  Eeeo  i  nostri  padri.  i  padri  dei  nostri  tigli.  »  Dicevano  il 
vero?    Corn  era  eiô  possibile  ? 

Risponta  :  Si,  i  due  uomini  erano  due  amiei  ri  nanti  ambedue  vedovi, 
ognuno  eon  una  tiglia.  Onde  perpetuare  e  stringere  viemmeglio  i  vineoli 
deH'amicizia,  pennarono  d'imparentarni  nponitndo  il  primo  la  tiglia  del  ne- 
eondo,  ed  il  neeoudo  la  figli»  del  primo  Dal  necondo  inatrimoiiio  ebbero 
■cianeuno  un  figlio. 

»J    Kntro  da  un  buen, 
Sorto  da  due  huehi, 
F  qiiando  credo  d'enser  sortito 
F  appunto  allora  che  non  ben  entrato 
Risposta  :  1  pantaloni. 

Arbedo-Taverne.  Vittore  Pellandini 
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Die  „alte  Vesper"  in  Sargans. 

Meine  Mutter  sei.,  »Iii*  von  Mädris,  einem  kleinen  Weiler  ob  Mels, 
gebürtig  war,  sang  öfters  die  sog  alt«'  Vesper.  M ,1t Irin  besitzt  eine  Kapelle; 
ein  Harmonium  ist  nicht  da  und  so  wind  die  Bergbewohner,  um  ihre  Sonn- 
tagsandacht  an  Nachmittagen  verrichten  zu  können,  an'«  Beten  oder  an's 
Singen  leichterer  Kirchenlieder  gebunden  Früher,  vor  ungefähr  40  Jahren, 
habe  man  also  noch  die  sog.  alte  Wsper  gesungen  Leider  kann  ich  mich 
an  den  Schilist»  des  Textes  nicht  mehr  erinnern.    Der  Anfang  lautet  : 

Diä  zwölf  Apostel  Diii  ftU  Wun.lä  Christi 

Diä  ölf  .Tnngfraue  Diä  vier  Evangidistä 

Diil  zehn  Gebote  Gottes  Diä  drei  Patriarchii 

Dia"  nenn  fremdä  Sünde  Diä  zwei  Tafel  Majästät 

Diä  acht  Säligkeitii  Kim*  und  eins  ist  gradelei 

Diä  sibä  Sakram.'ntä   

Diä  sächs  Chrüeg  mit  rotem  Wi  Im  Himmel  und  auf  Erden. 


l  ud  schink-iuer  du  «1er  Hochzit  i  _______ 

Sowohl  in  Galiläa 

Man  singt  dann  wieder  nach  rückwärts,  aber  so,  dass  man  bei  jedem 
Vers  zum  Schluss  zurücksingt,  also  z.  B.  : 

Hins  und  eins  ist  gradelei 

Im  Himmel  und  auf  Erden 

Diä  zwei  Tafel  Majästät 
Eins  und  eins  u.  s.  w. 

Diä  drei  Patriarchä 

Diä  zwei  Tafel  Majästät 

Eins  und  eins  u.  s.  w. 
Schaffhausen.  A  Zi ndel-Kressig. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zum  „Wetterläuten"  (Archiv  1,  153Ï. 

Die  alte  Betglocke  trug  «Jen  zitierten  Spruch  nicht.  Derselbe  scheint 
nur  sonst  im  Umlauf  gewesen  zu  sein. 

Als  vor  einigen  Jahren  ein  Hagelwetter  bedeutenden  Schaden  ver- 
ursachte, herrscht«'  eine  Zeit  lang  ein  Disput  darüber,  welche  Gemeinde,  ob 
Sargans  oder  Mels  zuerst  hätte  lauten  sollen,  um  das  Hagelwetter  zu  ver- 
scheuchen. Die  Tradition  meldet  auch,  dass  einst  ein  Schuhmacher  im  Eifer 
seiner  Arbeit  das  Herannahen  eines  Wetters  nicht  beachtete,  bis  «lie  Leute 
ihm  riefen  Schon  warf  «'s  einzelne  Schlos>en,  als  er  barhaupt  in  «ien  Turm 
sprang.  Es  war  dann  auch  zu  spiit  und  «1er  Hagel  richtete  ordentlichen 
Schaden  an.  Der  Unglückliche  sei  dunn  vom  ««rbitterten  Volke  seines  Amtes 
als  Messmer  entsetzt  worden. 

Das  Läuten  soll  die  Leute  wohl  auch  ermahnen,  «len  Allmächtigen 
um  Abwendung  der  Gefahr  zu  bitten. 
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Zum  , Neujahrsw ti nach  in  Sargnns"  (Archiv  I,  154). 

Nach  Einführung  der  Kontrolluhren  hat  nicht  nur  der  Wächterruf 
i  Archiv  II,  40),  sondern  auch  das  Neujahrswünschen  aufgehört;  denn  auch 
das  Neujahrswttnschen  geborte  zu  den  Funktionen  de»  Nachtwächter»,  wie- 
wohl zu  den  freiwilligen.  Die  Ledigen  begleiteten  dann  den  Nachtwä -hter, 
um  ihm  alle  möglichen  Sachen,  welche  die  Leute  nicht  gerne  höiten.  einzu- 
blasen.  Es  war  «las  in  der  Folge  leicht,  weil  dem  Wächter  Uberall  zum 
Trinken  gerufen  wurde,  so  das*  er  et*  in  weiner  Begeisterung  mit  dem 
Wünschen  nicht  mehr  so  genau  nahm.  Auch  kam  e.s  vor,  das*  die  Ledigen 
an  seiner  Stelle  antingen  zu  wünschen.  Wie  es  da  zuging,  bis  die  Wünschen- 
den in  die  Ausburgerschaft  und  von  da  am  Morgen  wieder  in  die  Stadt 
kamen,  kann  man  sich  denken.  Jetzt  wird  das  Wünschen  von  Einzelnen 
ausgeübt,  wie  ich  es  in  jenem  Artikel  beschrieben  habe. 

Zum  .Bettlauben  in  Sargans"  (Archiv  II,  37 j. 

Die  Buchenwälder  am  Gonzen  gehören  der  Gemeinde  Sargaus  und 
dem  Kanton  St.  Gallen,  also  nicht  letzterem  allein. 

Zum  Artikel  „Allgemeines"  (Archiv  II,  159). 

Wenn  ich  von  einem  „weissscidenen  Genieindebanner"  mit  dem  Bilde 
einer  Gans  gesprochen  habe,  so  ist  dies  unrichtig  und  bin  ich  im  gleichen 
Irrtum  befangen  gewesen,  wie  so  viele  andere.  Sargans  besitzt  gar  kein 
Gemeindebanner.  sondern  nur  das  alte  Landesbanner,  fälschlich  eben  Stadt- 
fahne genannt.  Dieses  Banner  von  blauem  Damast,  mit  drei  goldenen 
Sternen,  dem  Wappen  der  Landschaft,  wie  es  in  gleicher  Weise  jetzt  noch 
auf  dem  Grenzstein  gegen  den  Kanton  (Marlis,  hart  an  der  Bahnlinie  bei 
Mfihlehorn  zu  sehen  ist,  wurde  im  .Jahre  1552  von  den  regierenden  Orten 
den  rnterthanen  übergeben,  weil  das  frühere  Banner  im  Jahre  1515  in  der 
Hiesenschlaeht  bei  Marignano  verloren  ging. 

Im  Archiv  zu  Sargans  werden  noch  eine  silberne  Gans  nebst  zwölf 
ganz  gleichen  silbernen  uml  vergoldeten  Bechern,  im  Gewichte  von  1200 
Gramm  aufbewahrt.  Die  Gans  fassi  einen  halben  Liter  und  trügt  au  ihrem 
Halse  ein  kleines  silbernes,  mit  einem  erhabenen  S  versehenes  Scbildchen. 
Am  Fusse  der  Gans  befinden  sich  ferner  drei  Frösche,  wovon  einer  beweg- 
lich und  zwei  unbeweglich  sind,  sowie  ein  Krebs,  alles  von  Silber  Die 
Becher  sind  auswendig  am  Hoden  mit  der  Kirchenfuhne,  dem  alten  Genieinde- 
zciclien,  gezeichnet.  Zu  diesen  Bechern  gehört  ein  gemeinschaftlicher,  silberner, 
ganz  vergoldeter  Deckel  im  Gewichte  von  125  Gramm.  Inwendig  trügt  der- 
selbe die  Jahrzahl  1705.  sowie  Wappen  und  Namen  des  damaligen  Schult- 
heissen.  Hans  Gallati.  Als  Verzierung  trügt  «1er  Deckel  auf  seiner  obern  Seite 
ebenfalls  eine  kleine  vergoldete  (  Jans.  Gnus  und  Mecher  werden  jetzt  noch 
hie  und  da  bei  festlichen  Anlässen  hervorgeholt  und  in  Ehren  gehalten.  Die 
letzte  Verwendung  fanden  sie  bei  der  Einweihung  der  neuen  Wasserversorgung 

/um  Artikel  .Zwei  Gebrauche  aus  der  Zeit  der  Landvögte" 

(Archiv  II.  IM). 

In  Zeile  2  von  oben  soll  es  lieissen  „AeUetten*  von  Mels,  statt 
„Eltern".  Dieser  Name  war  früher  gebräuchlich  und  sind  darunter  die  Ge- 
meindsbeamten zu  verstehen. 

Schaffliausen  A  Zi  nd  el  -  K  ressig. 
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Georg  Luck,  Rätische  Alpensagen.  Gestalten  und  Bilder  aus  der 
Sagenwelt  Graubündens.  Mit  4  Landschaftsbildern.  Davos 
(Buchdruckerei  Davos)  1902.  86  Seiten.  8°.  — 

J.  Kuoni,  Sagen  des  Kantons  St.  Gallen.  Dem  st.  gallischen  Volke 
zu  seiner  ersten  Centenarfeier  gewidmet.  Mit  16  Illustrationen 
n.  phot.  Aufnahmen  v.  Schobinger  &  Sandherr.  Vom  h.  Re- 
gierungsrate subventioniert.  St.  Gallen  (Wiser  &  Frey)  1903. 
XX  +  305  Seiten.   8°.  Preis:  geb.  5  Fr.  — 

Der  bekannte  Verfasser  de»  Calvenfestspiels,  Georg  Lnck,  gicbt  hier 
in  schlichtem  aber  ansprechendem  Gewände  eine  Keihc  rätiseher  Alpengagen 
heraus,  die  er  zum  grossen  Teile  schon  früher  in  Zeitschriften  und  Zeitungen 
hat  erseheinen  lassen  „Zur  weitern  Ausgestaltung  und  Abrundimg  ist  dann 
freilich  auch  manches  aus  älteren  Sammlungen  herübergenommen  worden." 
Wir  werden  hiehei  wohl  in  erster  Linie  an  Jecklins  , Volkstümliches  aus 
-Graubündcn"  zu  denken  haben. 

Dass  Luck  bei  dem  Zweck,  den  er  verfolgt,  den  kritischen  und 
sagengeschichtlichen  Apparat  weggelassen  hat,  wird  ihm  Niemand  verargen; 
wohl  aber  hätten  wir  es  gerne  gesehen,  wenn  er  am  Schlüsse  jeder  Sage 
kurz  die  Quelle  i.ob  mündlich  oder  gedruckt»  angegeben  hätte;  es  w Unie  das 
gewiss  keinen  Leser  abgeschreckt  haben. 

Die  Auswahl  der  Sagen  ist  sorgfältig  und  stets  mit  Hüeksicht  auf 
ilas  Poetische  und  Charakteristische  getroffen.  Das  Büchlein  ist  also  für 
Jedermann  lesbar  und  wird  inhaltlich  und  formell  gleich  ansprechen. 

Viel  breiter  angelegt,  wenn  auch  nicht  auf  streng  wissenschaftlicher 
Basis,  ist  die  Sammlung  von  .1.  Kuoni.  Bietet  Luck  uns  eine  Auswahl 
von  Sagen  aus  einem  Kanton,  der  sagengeschichtlich  bereits  mehrfach  durch- 
forscht worden  ist,  so  erhalten  wir  in  letzterm  Werk  nun  zum  ersten  Mal 
eine  zusammenfassende  Darstellung  «1er  st.  gallischen  Sagenüberlieferung. 
Auch  Kuonis  Buch  will  ein  Volksbuch  sein  und  lässt  somit  jeden  Hinweis 
auf  verwandte  Züge  oder  entwicklungsgeschichtliche  Momente  beiseite 
Wenn  wir  auch  Hochholz'  allzuweit  ausholende  Krörterungen  nicht  mehr 
herbeiwünschen  möchten,  t-o  wären  wir  doch  für  einige  nähere  Angaben 
über  die  Entstehung  der  Sammlung  dankbar  gewesen.  Wohl  erfahren  wir 
bei  jeder  einzelnen  Sage,  wer  KuoniV  Gewährsmann  war,  aber  für's  erste 
.«*ind  Angaben  wie  nN.  Senn,  Tagebuch* ,  „Vonhun*,  „Albrecht,  Erinner- 
ungen* u.  s.  w.  ohne  ein  genaueres  Literaturverzeichnis  für  jeden  nicht- 
eingeweihten  Leser  unverständlich,  und  zweitens  wäre  es  unsres  Erachtens 
Pflicht  des  Herausgebers  gewesen,  in  einer  Vorrede  die  Verdienste  gewisser 
Sammler  (wie  z.  B.  Natschs)  gebührend  hervorzuheben.  Etwas  eigentümlich 
hat  es  uns  auch  berührt,  dass  die  im  Archiv  (VI,  13Gff.)  von  Snrenger 
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veröffentlichten  Sagen  stellenweise  wörtlich  abgedruckt  sind,  ohne  dass  der 
Fundort  genannt  ist. 

Abgesehen  von  diesen  Unterlassungssünden  begrüssen  wir  die  Samm- 
lung auf  das  lebhafteste  ;  denn  sie  erschließt  uns  den  Sagenschatz  einer 
Landesgegend,  in  der  die  Volkskunde  in  den  letzten  Jahren  allzugeringe 
Pflege  gefunden  hat.  Als  eine  besonders  erfreuliche  Thatsache  muss  es 
überdies  hervorgehoben  werden,  dass  das  Unternehmen  durch  eine 
Subvention  von  Seiten  der  st.  gallischen  Regierung  ermöglicht 
worden  ist.  Möge  dieses  lobenswerte  Beispiel  auch  bei  andern  kantonalen 
Regierungen  oder  beim  Bund  Nachahmung  finden  ! 

Wenn  wir  etwas  in  der  Anlage  dieser  schönen  Sammlung  beanstanden 
möchten,  so  wäre  es  die  mythologische  Einleitung  und  die  Auordnuug. 
Krstere  ist  für  ein  grösseres  Publikum  zu  lakonisch  gehalten,  abgesehen  da- 
von, dass  wir  die  allzu  weit  gehenden  Verknüpfungen  unserer  Sagengestalten 
mit  den  germanischen  Gottheiten  nicht  billigen.  M  Als  Anordnung  hatten 
wir  die  stoffliche  der  lokalen  vorgezogen.  E  H.-K. 

Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche.    Hrg.  vom  Verbände 

DEUTSCHER    ARCHITEKTEN-  UND   InGENIEIR-VeREINE.    Lief.  6  U.  7. 

Dresden  (Gerhard  Kühtmann)  1902.  Fol. 
Das  Bauernhaus  in  Oesterreich-Ungarn.    I.  Oesterreich. 

Hrg.  vom  Oesterreich.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereine. 
Lief.  3.  Wien  (Oest.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.)  und  Dresden 
(Gerhard  Kühtmann)  1903.  Fol. 

Das  grossartig  angelegte  Werk  (vgl.  Archiv  V,  249:  VI,  218)  rückt 
in  raschem  Tempi»  vorwärts.  Schon  wieder  können  wir  das  Erscheinen  von 
drei  neuen  Lieferungen  zur  Anzeige  bringen.  Lief.  6  und  7  des  Deutschen 
Bauernhauses  enthalten  5  Tafeln  aus  Baden  (bis  jetzt  im  Ganzen  14  Tafeln). 
4  aus  Bayern  (II).  4  aus  dem  Elsass  (6),  1  aus  Hannover  (7),  2  aus  dem 
Kgr.  Sachsen  (5),  1  aus  Schlesien  (4),  2  aus  Schleswig-Holstein  (4),  4  aus 
Württemberg  (7)  Zeichnerisch  oiler  durch  interessantes  Detail  scheinen  mir 
besonders  hervorzuragen  die  Blatter  von  Hummel,  Billing,  Kempf,  Kossinann 
»Baden).  Statsmann  (Elsass!.  Eble  und  Pfisterer  i Württemberg).  Etwas 
weniger  ansprechend,  weil  nicht  überall  ganz  klar,  ist  die  Zeichnung  Arnold« 
und  Vogels  (Kgr.  Sachsen  i. 

Die  österreichische  Lieferung  enthält  G  Tafeln  ans  Steiermark 
im  Ganzen  8),  1  aus  Kärnten  (G),  3  aus  Tirol  (8),  5  aus  Böhmen  (11  > 
Die  Zeichnungen  sind  hier,  wie  schon  in  den  beiden  ersten  Lieferungen, 
durchweg  von  grosser  Schönheit  und  Präzision.  Die  Architekten  Lacher 
(Steiermark),  Wielemans  (Steierm.),  Bünker  (Steierm.  u.  Kärnten).  A.  Weber 
(  Tirol  u.  Böhmens  Greifenhagen  (Tirol),  Karl  Schmidt  (Böhmen)  haben  jeder 

')  Den  Satz  z.  ß.,  dass  der  Samichlaus  auf  Wuotan  und  die  Gestalt 
des  Teufels  in  der  Sage  auf  Thonar  zurückzuführen  seien,  wird  in  dieser 
Schroffheit  kein  Mythologe  anerkennen.  —  Die  Einäugigkeit  ist  für  Wuotan. 
nicht  für  Zin  charakteristisch 
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in  seiner  Art,  lias  beste  geleistet  Auch  sie  haben  »ich  bestrebt,  ihren 
Prospekten  und  Rissen  «*iu  reiches  und  instruktives  Detail  beizugeben. 

Mögen  auch  die  schweizerischen  Architekten  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  durch  das  Studium  ökologischer  Schriften  ihre  Kenntnis  vom 
Bauernhause  immer  mehr  zu  vertiefen.  K  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  Emil  Wettstein,  Zur  Anthropologie  und  Ethnographie  des 
Kreises  Disentis  (Graubünden).  Mit  zahlr.  Abbildungen  u.  vier 
Tafeln.  Zürich  (Ed.  Rascher's  Erben)  1902.  182  Seiten.  8°.  — 

Diese  treffliche  auf  Anregung  von  Prof  Dr  0.  Stull  in  Zurich  ent- 
standene Schrift  bietet  in  ihrem  zweiten  Teile  auch  dem  Volksforscher 
reichen  und  bedeutenden  Stoff.  Die  Gemeinden  Disentis,  Sedrun.  Medels, 
Somvix,  Truns,  Schluus  und  Brigcls,  werden  zunächst  auf  ihre  physisch- 
anthropologischen  Erscheinungen  behandelt:  dann  kommt  der  Verfasser 
auf  das  Volkskundliche  zu  sprechen.  Ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Flur-, 
Geschlechts-  und  Vornamen,  ersteres  mit  l'ebersetzung  in  s  Deutsche,  geht 
voraus.  Dann  folgt  Statistisches,  aus  dem  für  uns  besonders  «lie  Prozent- 
sätze des  Heiratsalters  interessant  sind.  Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  Lebens- 
weise, d  h.  der  Nahrung  i  wobei  auch  die  Mahlzeiten  berührt  werden  , 
Kleidung,  dem  Ackerbau  und  der  Alpwirtschaft  gewidmet  1 1  Mit  besonderer 
Ausführlichkeit  sind  die  Haus-  und  Tierzeichen  behandelt  und  illustriert  : 
wir  lernen  da  v«m  erstem  251,  von  letztem  nicht  weniger  als  301  Varianten 
kennen.  Die  auf  die  Volkspoesie  bezüglichen  Stücke2)  sind  ja  freilich 
der  Deeurtins'chen  Chrestomathie  entnommen,  aber,  da  es  nicht  jedem  Leser 
möglich  sein  dürfte,  das  Original  zu  verstehen,  immerhin  willkommen.  Ob 
die  den  Schluss  bildenden  Aberglaubenssatze  und  volksmedizinischen  Be- 
obachtungen von  dem  Verfasser  selbst  gesammelt  sind,  wird  nicht  ange- 
geben ;  jedenfalls  dürfen  wir  auch  für  dieses  neue  und  wertvolle  Material 
dankbar  sein  E.  H.-K 

Stephan  Beissel  (S.  J.),  Die  Aachenfahrt.  Verehrung  der  Aachener 
Heiligtümer  seit  den  Tagen  Karls  des  Grossen  bis  in  unsere 
Zeit.  (Ergänzungshefte  zu  den  «Stimmen  aus  Maria-Laach", 
82).  Freiburg  i./B.  (Herder)  1902.  XVII  -f-  160  Seiten.  8". 
Preis:  2.20  M.  — 

Niemand  war  wohl  kompetenter  zur  Abfassung  einer  Darstellung  der 
Aachener  lleiligtumsfahrt  als  Stephan  Beissel,  der  vortreffliche  Hugiograph. 
Archacolog  und  genaue  Kenner  der  Klieinlande.  In  der  vorliegenden  Schrift 
gibt  er  in  15  Kapiteln  eingehende  Auskunft  über  den  Beginn  der  Wallfahrt, 
deren  Ziel,  den  Heliqnienschatz  Kaiser  Karls  und  die  Beziehungen  «1er  fol- 
genden deutschen  Könige  zur  Krönnngsstadt.  Es  folgt  «lie  Schilderung  der 
Aufbewahrung  und  Zeigung  der  Reliquien,  der  Ausdehnung  und  Verbreitung 

')  Anhangsweise  die  Abbildung  eines  Lawezstein-Ofens  und  einet 
schtniedeisernen  Lampe.  —  Märchen,  Sagen,  Kinderreime,  Zaubersagen, 
Alpruf,  Bauernregeln.  Sprichwörter.  K.ifscl. 
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der  Aaehenfahrten  und  der  Vergrösserung  der  Münsterkirche.  Wir  erfahren 
»odann,  wie  sich  die  siebenjährige  Zeigung  im  XIV.  Jahrhundert  entwickelt. 
In  diesem  und  den  folgenden  Kapiteln  wird  der  Erforscher  der  Volkskunde 
mit  besonderem  Gewinn  stehen  bleiben  ;  Beissel  schildert  hier,  wie  man  „über 
den  Rhein  schwört",  d.  h.  eine  Aachenfahrt  gelobt,  wie  mau  sie  als  Sühne 
gelobt  oder  für  Verstorbene  laut  deren  testamentarischem  Wunsch  ausführt; 
Bruderschaften  zum  Zweck  gemeinsamer  Aaehenfahrten  entstehen.  Die  Schrift 
belehrt  uns  ferner  über  die  Bittprozessionen  in  den  Rheinstiülten  <z.  B.  gegen 
Regennot),  über  die  Votivgaben,  die  Kermis  zu  Aachen,  die  besonderen 
Speisen  (Aachener  Hörnchen  und  Printen),  dann  über  die  Andenken  an  die 
Fahrt.  Fähnchen,  die  man  den  Kindern  nach  Hause  brachte,  Pilgerzeichen, 
die  man  an  die  Kleider  heftete.  Höchst  interessant  ist  auch  der  Nachweis, 
«las«  die  seidenen  Müllen  «1er  Reliquien  verteilt  wurden  :  so  gelangten 
Stoffteile,  «lie  mit  dem  berühmten  Aachener  Heiligtum  in  Berührung  gewesen 
waren,  in  «lie  Hände  «1er  Pilger.  Beigefügt  sei  hier,  «lass  Beissel,  im  Unter- 
schied zu  den  römischen  Gelehrten,  unter  p ignora  Reliquien  im  Allgemeinen, 
nicht  nur  hrandea  versteht.    Er  trifft  hiebei  «lurchans  das  Richtige. 

Die  ganze  Publikation  ist  für  jeden  Kulturhistoriker  äusserst  wertvoll: 
für  die  Schweiz  hat  «lieseilt**  dadurch  besonders  Interesse,  das»  die  Aachen- 
fahrt auch  in  unserm  Land«'  Gebrauch  war  un«l  dass  die  Verehrung  des 
kanonisierten  Kaisers  Karl  auch  in  Zürich  aufgetreten  ist,  und  zwar  unter 
Einführung  von  Reliquien  aus  Aachen.  Reich««  (Quellenangabe,  auch  mit 
Benützung  schweizerischer  Litteratur,  macht  Beissels  Schrift  zu  einer  uner- 
sehöprliehcn  Fumlgruhe.  E.  A.  Stückelberg. 

K.  G.  Stephani,  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  und  seine  Ein- 
richtung. I.  Band.  Von  der  Urzeit  bis  zum  Ende  der 
Merovingcrherrschaft.  Leipzig  (Baumgärtner)  1902.  X  H-  448 
Seiten.  8°.  Preis:  14  Mk.  — 

E>  ist  ein  äusserst  schwieriges  Thema,  au  das  sich  «l«*r  Verfasser 
gewagt  hat  :  nur  zufällige  Beschreibungen,  keine  systeiiiaiisch-«'iscliö[tfenden 
Darlegungen  und  gar  keine  Originahlcnkinäl«-!'.  noch  getreue,  nach  moderner 
Auffassung  zuverlässige  Abbildungen  liegen  uns  als  (Quellen  für  «I«mi  vom 
Autor  behandelten  Zeitabschnitt  vor.  Im  so  anerkennenswerter  ist  der  enorme 
Fleiss  und  der  gross««  Aufwand  an  Material,  «1er  uns  in  Stephanis  Werk 
«  ntg«'gentritt.  Er  schihlert  in  4  Kapiteln  den  gemeiugermanischen  Wohnbau 
.vorgeschichtliche  Formen  im  Spiegel  der  erhalteneu  Haiisurnen  und  früh- 
römische  Zeit),  «lie  Stamiiii'sverschi«'<lenhciten  vor  und  nach  der  grossen 
Völk«'rwanderung  i  Markomannen.  Alamanimn.  W«'stgotcn,  Mösogoteni,  den 
römischen  Einritt»»  auf  «lie  Bauart  der  auf  ehemals  römischem  Boden  nierier- 
g«*lassenen  Stämme  und  endlich  «lie  Entwicklung  der  stammesverschieilenen 
W«ihntypen  nach  <l«'r  \'ölkerwan«.lerung.  Hiebei  ist  nicht  nur  «Ii«'  allgemeine 
Anlage.  Haus,  Hof,  Garten,  Befestigung.  j«'«le  technologische  Einzelheit,  son- 
d«Tn  auch  «las  Detail  «les  llausinnern,  das  .Mobiliar.  Thür,  Fenst«T  u  s.  w. 
«'ingehend  behandelt. 

Das  Buch  ist  sehr  reich  an  wertvollen  Aufschlüssen  ;  uns  Schweizer 
wird  besonders  interessieren,  was  der  Verfasser  über  die  Bauweise  «|,»r 
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Alamannen  unii  Burgunder  bietet.  Sowohl  die  litterarischen  als  die  ikoni- 
schen Quellen  scheinen  uns  im  Ganzen  richtig  und  verständnisvoll  interpretiert 
zu  sein.  Dagegen  seien  uns  einige  Ausstellungen  erlaubt  :  gewisse  Werke 
der  monumentalen  Baukunst  scheinen  uns  nur  verrohte  Traditionen  der 
Antike  zu  sein,  an  denen  der  germanische  Baugeist  weiter  nicht  beteiligt 
ist.  Es  dürften  daher  die  Lorscher  Vorhalle,  die  marmornen  Fensterver- 
schlUssc  von  Kirchenbauten  u.  dgl.  kürzer  abgethan  werden.  Wie  man 
Kulturgeschichte  von  Volkskunde  trennt,  so  muss  man  die  römische  Ueber- 
lieferung,  d.  h.  den  Kirchenbau  vom  germanischen  Bau  scharf  trennen.  Die 
Genfer  Steinreliefs  ahmen,  wie  uns  scheint,  Gitterwerk,  nicht  Holzgetäfcl 
(S.  197)  nach;  das  unterste  daselbst  wiedergegebene  Motiv  mit  den  S  formigen. 
zwischen  Stäben  stehenden  Ornamenten,  ist  nicht  burgundischen,  sondern  gallo- 
römischen  Ursprungs;  Beweise  hiefür  sind  eine  thönerne  Aedicula  ausGienM 
(Loiret),  ein  Grabstein  zu  Bonn*),  ein  Fragment  aus  Altenburg  zu 
Aarau  und  die  prächtige  Archivolte  über  der  Scutariusthür  am  Dom  zu 
Le  Puy.  Als  Vorbild  des  S.  312  abgebildeten  Reliquiars  sehen  wir  nicht 
das  Hau»  an,  sondern  die  lederne  Tasche,  welche  die  Missionare  jener  Zeit 
an  der  Seite  trugen  ;  Reminiszenz  daran  sind  auch  die  Henkel.  Ganz  richtig 
sind  Stephani's  Ausführungen  betr.  die  struktive  Bedeutung,  die  Funktion 
einzelner  Glieder  der  an  der  Markussaule  abgebildeten  Hauser  ;  das  Seil 
z.  B.  hat  sich  in  longobardischen  Werken  als  einrahmendes,  in  romanischen 
Denkmälern  als  gürtendes,  zusammenhaltendes  Motiv  vielerorts  erhalten. 
Jedoch  scheinen  uns  die  Erwägungen  Uber  die  Treue  und  Zuverlässigkeit 
der  Bildquellen  an  der  Marcussäule  (S.  117)  etwas  allzu  breit. 

Jeder  Benutzer  von  Stephani's  Buch  wird  sich  auf  die' Fortsetzung 
dieser  Studien  freuen  ;  für  die  zweite  Periode  Iii  essen  alle  Quellen  reichlicher 
und  das  Bild  des  deutschen  Wohnbaus  wird  alsdann  mehr  Farbe  und  Leben 
bekommen.  Dass  der  Verfasser  für  die  Durchführung  des  ganzen  Werkes 
durchaus  befähigt  ist,  dürfte  schon  der  vorliegende  Band,  dem  wir  weiteste 
Verbreitung  wünschen,  tieweisen.  E.  A  S. 

Hugo  Gering,  Ueber  Weissagung  und  Zauber  im  nordischen  Alter- 
tum. Rede  ?..  Antritt  des  Rektorats.  Kiel  (Komm. -Verl. 
Lipsius  &  Tischler)  1902.  31  Seiten.  8°.  — 

In  vorliegender  Schrift  hat  der  bekannte  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  skandinavischen  Litteratur  eine  Reihe  von  abergläubischen  Vorstellungen 
und  Handlungen  zusammengestellt,  die,  wenn  sie  uns  auch  keinen  Einblick 
in  eine  bestimmte  Epoche  oder  in  die  Entwicklung  des  Aberglaubens  ge- 
währen, doch  immerhin  ein  willkommenes  und  übersichtlich  zusammenge- 
stelltes Material  bieten.  Was  im  Rahmen  eines  Vortrages  gesagt  werden 
konnte,  ist  gesagt  worden.  Ein  erster  Abschnitt  handelt  von  der  Weis- 
sagung mittelst  Zitieren  von  Toten,  durch  Träume,  durch  Götterorakel, 
Sterbende,  Tiere  u.  A.,  ein  zweiter  vom  Zauber,  seiner  Ausübung  und 
seinen  Wirkungen,  wobei  besonders  eingehend  die  Verwandlung  des  Menschen 

<)  Bull,  de  la  Société  nationale    des  Antiquaires  1884,  S.  145.  — 
*  Bj  ine.-  Jahrb.  1890,  S.  194. 
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in  eine  andere  Gestalt  zur  Sprache  kommt.  Des  weitern  werden  Körper- 
feiung,  Waffenzauber,  Zauberblick,  Lebensverlängerung  und  Wetterzauber 
besprochen  und  mit  charakteristischen  Beispielen  belegt.  Den  Schluss  bildet 
das  Zaubermaterial,  namentlich  Runen,  Pflanzen  und  Steine. 

Die  wissenschaftlich  wertvollen  Anmerkungen  mit  Citaten  uod  Pa- 
rallelen sind  erfreulicherweise  dem  fortlaufenden  und  angenehm  lesbaren 
Text  hinten  angehängt  worden  und  stören  nicht  als  Fussuoten. 

Eine  ausführliche ,  die  gesamte  altskandinavische  Litteratur  um- 
fassende Darstellung  des  nordischen  Zaubers  aus  Gerings  Hnnd  würden  die 
Erforscher  des  Volkslebens  mit  grüsster  Freude  begrüssen. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

A  de  Cock  en  Js.  Teirlinck,  Kinderspel  en  Kinderlust  in  Zuid- 

Nederland.  Met  schema's  en  teekeningen  von  H.  Teirlinck. 

Eerste  deel  :  Inleiding.  I.  Loopspeien.  IL  Springspeien.  Gent 

(A.  Siffer)  1902    380  blz.  8°.  4  Frs.  - 
Albert  Brenner,  Baslerische  Kinder-  und  Volksreime  aus  der 

mündlichen  Ueberlieferung  gesammelt.  2.,  vermehrte  Aufl. 

Basel  (Hans  Lichtenhahn)  1902.   XVI  -f-  100  Seiten.  8°. 

Preis  geb.  2  Fr.  — 

Dem  Kinderlied  und  Kinderspiel  ist  in  den  letzten  .lahren  eine  franz. 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Neben  und  nach  den  vielen 
lokalen  und  regionalen  Sammlungen  traten  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts grössere,  ein  ganzes  Land  umfassende  Monographien  hervor:  1844 
Halliwells  Nursery  rhymes  of  England,  1857  Kochholz'  Alemannisches 
Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Schweiz,  1894—98  Alice  Bertha  Gommes 
alphabetisch  geordnete  Traditional  Games  of  England.  Scottland  and  lreland 
und  ungefähr  gleichzeitig  (1897)  F.  M.  Böhmes  bekannte  Sammlung  aus 
Deutschland.  Alle  bisherigen  Publikationen  aber  sollen,  was  den  Umfang 
anbelangt,  übertroffen  werden  durch  vorliegendes  auf  10  Teile  berechnetes 
Werk.  Es  ist,  wie  wir  vernehmen,  die  Frucht  i'iner  Preisausschreibung, 
welche  die  „Koninklijke  Vlaamsche  Académie  voor  Taal-  en  I^tterkunde" 
in  Gent  erlassen  hat  und  soll  alle  und  jegliche  Keime  und  Spiele  umfassen, 
welche  in  Viani  isch-Belglen  im  Schwange  .sind.  So  weit  wir  nach  diesem 
ersten  Teil,  der  vor  uns  liegt,  urteilen  können,  sind  die  Bearbeiter  wohlaus- 
gerilstet  mit  allen  erforderlichen  Kenntnissen  und  richtigem  Takt  an  ihre 
Aufgabe  herangetreten.  Auf  das  sorgfältigste  haben  sie  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  «1er  Anordnung  geprüft  und  unser«  Ermessens  die  einzig 
richtige  Einteilung  gewählt  :  die  nach  der  Art  der  Spiele. 

Die  Ausführung  macht  überall  den  gediegensten  Eindruck,  wie  denn 
überhaupt  das  ganze  Werk  auch  iiusserlich  auf  das  trefflichste  ausge- 
stattet ist. 

Ganz  anders  geartet  ist  dit»  kleine,  streng  lokal  gehaltene  und  zunächst 
nur  für  das  Basler  Publikum  berechnete  Sammlung  von  Albert  Brenner, 
die  zuerst  im  Jahre  1857  anonym  erschienen  ist  und  nun  nach  beinahe 
einem  halben  Jahrhundert  eine  zweite  (vennehrte  und  verbesserte)  Auflage 
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«lurch  Hans  Brenner-Kglingcr  erlebt  hat.  Das  Brenner' »ehe  Büchlein  war 
trotz  seinem  bescheidenen  Gewand«»  hei  den  Volkslie«lerf«>reehern  wohlbe- 
kannt, nieht  nur  wegen  Heiner  übersichtlichen  Anordnung,  sondern  weil  es 
zu  den  ältesten  Sammlungen  auf  speziell  alemannischem  Gebiete  zählte  ;  «ht 
et*  aber  schon  seit  längerer  Zeit  vergolten  war.  wird  diese  neue  Ausgabe, 
die  äuswrlh'h  und  innerlich  eine  wesentliche  Verliesserung  erfahren  hat, 
.)e<lerniann  willkommen  sein.  Obschnn  sich  der  neue  Herausgeher  mit 
richtigem  Takt  bezüglich  der  Aenderungen  die  strengste  Beschränkung  auf- 
erlegt hat,  erforderte  doch  in  erster  Linie  die  Orthographie  eine  phonetisch 
korrektere  und  folgerichtigere  Schreibung  ;  uubaslerische  Laut  form  en  wunlen 
durch  echt  mundartliche  ersetzt  ;  notorische  Irrtümer  im  Text  wurden  ent- 
fernt :  acht  neue  Zusätze  i29\  30\  3tJ",  40»,  54».  104*,  172",  208«)  siml  hinzuge- 
kommen. Kiue  lobenswerte  Neuerung  ist  auch  das  alphaliethisehe  Register 
«1er  Liederanfängc.    l'apier  uml  Druck  sind  in  jeder  Hinsicht  musterhaft. 

Mög«'  di«>  Brenner'sche  Sammlung,  die  mit  so  viel  S«»rgfalt  angelegt 
worden  ist,  auch  im  neuen  Gewarnte  in  ihrer  Heimat  und  «Iraussen  \iel«> 
Freunde  finden.  E  Hoffmann-Krayer. 

Karl  Reiser,  Sagen,  Gebräuche  und  Sprichwörter  des  Allgäuß. 
2  ßände.  Kempten  (J.  Kösel)  [1897  u.  1902|.  567  u.  V  -}- 
764  Seiten.  8".  Preis:  M.  9.—  (geb.  M.  11.—)  u.  M.  12.— 
(geb.  M.  14.-).  — 

Ks  ist  mir  immer  «'ine  wahre  Freiale,  W«>rk«>  wie  «las  vorliegend«' 
unsern  Lesern  empfehlen  zu  können  :  denn  je  mehr  solcher  zusammenfassen- 
«ler  I 'arstellungcii  wir  besitzen,  um  so  mehr  wird  «las  Sammeln  in  andern 
Ländern  angeregt  und  erlemhtert.  Keisers  Allgäuer  Volkskunde  hat  aber 
ni«ht  nur  einen  m«»tho<l«>logischen  Wert  als  Anregung  zum  Sammeln,  sondern 
noch  vielmehr  «lirekt  «'inen  praktischen  als  reichhaltige.  wohlg«  ordnete.  eine 
Fülle  bedeutenden  St«itVes  enthaltende  Materialsammlung. 

Oer  1  Band  enthält  in  oll)  Nummern  ausschliesslich  Sagen  uml 
S«'hwiinke.  Die  Einteilung  ist  übersichtlich:  1.  Güttermythen :  Wuotan.  Donar. 
Götterumzug.  Männliche  Sageugestalten.  2.  G«ïttinncii.  Nornen.  Weiss«»  Frauen: 
weibliche  Dämonen  und  Sagengestalten.  3.  Klben.  Wihie  Leute,  Zwerge. 
Venediger.  Kobolde.  4.  Hexen,  Schratt  und  'l  i  nden,  fi.  Zauberer  und  Schwarz- 
künstler. Teufelsbiimlner;  Bann  und  Schussfcstigkcit.  6  Xaturmytheii:  Die 
Kiemente.  Seensagen,  Versinkung  und  Kntrückung.  Schätze.  7.  Tiermythen. 
Dämonen  in  Tiergest:ilt.  8.  Seelenmyth«»n,  Geister-  und  Spuksagen,  1».  Le- 
genden.  Sagen  von  Kirchen  und  Kapellen.  10.  Vermischtes.  U  Historisch«» 
Sagen.  12  Schwänke  uml  Streich«',  Ortstmrkereien  Mannigfacher  noch  in 
seinem  Inhalt  ist  der  2.  Band,  der  uns  ein  äusserst  lebensvolb's  Bihl  der 
Bräuche,  abergläubischen  Anschauungen  uml  Spr«»eh weise  (einschliesslich 
d»»r  Mundart i  des  Allgäuer  Volk«'s  entrollt.  Kin  «»rster  Abschnitt  luuxlelt 
von  den  Bräuchen  un«l  Volksmeinungen.  «lie  sich  an  die  Kal«»n«lerfeste  an- 
knüpfen, «'in  zwi'iter  von  Kinder-  und  Volksfesten.  D«»s  Weit«»rn  werden 
uns  die  an  Geburt.  Hochzeit  und  Tod  sich  anschliessenden  Sitten  vorgeführt 
und  den  Scliluss  dieses  2  Teiles  bilden  Bräuche  und  Volksmeinungen  bei 
sonstig«  !)  Anlässen.    Der  «»rste  Abschnitt  des  3.  Teils  beschäftigt  sich  mit 
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der  Sprechweise.  Zunächst  verbreitet  »ich  K.  ausführlich  über  die  Mundart 
I  Laut-  und  Flexionsverhältnisse),  wodurch  er  »ich  al»  geschulten  Sprach- 
forscher erweist;  sodann  geht  er  auf  das  Sprichwort  und  die  sprichwörtliche 
Redensart  über,  welchem  Gebiet  er  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat'j,  und  sehliesst  da»  Ganze  mit  einem  sorgfaltig  ausgewählten 
Verzeichnis  der  unverständlicheren  Wörter  ab  Beide  Teile  sind  mit  guten 
Registern  versehen . 

Belehrung  und  Unterhaltung  zugleich  wird  jeder  Leser  aus  diesem 
gediegenen  Werke  schöpfen.  K.  Hoffmann-Krayer. 

Dr.  Heinrich  Dübi,  Saas-Fee  und  Umgebung.  Ein  Führer  durch 
Geschichte,  Volk  und  Landschaft  des  Saasthaies.  Mit  51 
Illustr.  n.  Naturaufnahmen,  e.  Panorama  v.  Plattje  am  Mit- 
taghorn v.  P.  Odier  u.  e.  Karte  d.  Saasthaies.  Bern  (A. 
Francke)  1902.  VIII  -4-  156  Seiten.  8°.  Preis:  geb.  4  Fr.  — 

Man  darf  es  als  eine  symptomatische  Thatsache  von  Bedeutung  be- 
zeichnen, das»  der  verdienstvolle  Herausgeber  des  „Jahrbuchs  des  Schweizer 
Alpen-Club"  mit  einer  so  vielseitigen  Monographie  hervortritt  Es  ist  uns 
dies  ein  Zeichen,  «las»  man  in  massgebenden  Kreisen  die  rein  turistische 
Beschreibung,  die  in  einer  grossen  Zahl  von  Füllen  doch  nur  auf  ein  Selbst- 
beweihräuchern  hinausläuft,  nachgerade  satt  bekommt  und  der  umfassenden 
volkskundlich-histnrischen  Schilderung  ein  grösseres  Gewicht  beizulegen  be- 
ginnt. Freilich  gehört  dazu  etwas  mehr  als  nur  gute  Atmung»-  und  Geb- 
Werkzeuge:  es  gehört  dazu  ein  weiter  und  scharfer  Blick,  dein  sich  Menschen. 
Gegenstände  und  Vorgänge  gleich  im  richtigen  Lichte  darstellen,  ein  Sinn 
für  das  Charakteristische,  das  Wissenswerte.  Ine  Liebhabereien  werden  aller- 
dings nicht  hei  allen  Bearbeitern  gleichmässig  ausgebildet  »ein;  für  uns  Volks- 
forscher z  B.  bietet  Stehlers  Arbeit  „Ob  den  Heidenreben"  bedeutend  mehr, 
als  die  vorliegende.  Sollen  wir  aber  mit  dem  Verfasser  da  roh  rechten? 
Für  ihn  steht  nun  einmal  das  Historische  (mit  Einsehluss  des  Verfassung»-. 
Hechts-  und  Kirchengeschichtlichen  im  Vordergrund;  und  wir  dürfen  es  dem 
Verf.  danken,  dass  er  wenigstens  nicht  achtlos  an  der  Volkskunde  vorüber- 
geht Kin  besonderes  Kapitel  ist  den  Sagen,  volkstümlichen  Reden  | besser 
^Anekdoten*  oder  „Schwanken" |  und  Gebräuchen  gewidmet.  S  105  ff. 
handelt  von  land-  und  unwirtschaftlichen  Verhältnissen  ;  daneben  aber  findet 
sich  auch  sonst  manches  Yolksknndliclie  in  Wort  und  Bild  eingestreut 
Häuser,  Brücken.  Votivkreiize,  sagenhafte  Steine,  Inschriften,  Namen,  Hei- 
ligenverehrung u.  A.  in  A  Etwas  allzuspärlich  sind  die  eigentlichen  Volks- 
gebräuche  ausgefallen  Dieser  Mangel  ist  daraus  zu  erklären,  dass  solche 
Bcrgthälcr  gewöhnlich  nur  im  Sommer  besucht  «erden,  während  die  alter- 
tümlichsten Gebräuche  gerade  in  den  Winter  oder  Frühling  fallen.  In  den 
langen  Winterabenden  ist  es  auch,  wo  die  Sagen  und  Volkslieder  zu  ihrer 
vollsten  Entfaltung  kommen 

')  Ine  Kinderreime  (S.  «80— »2 1  wären  freilich  besser  ganz  wegge- 
blieben ;  denn  die  wenigen  Beispiele  können  ja  kaum  ein  Hundertstel  des 
wirklich  Vorhandenen  darstellen. 
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Trotz  alledem  können  wir  diesen  praktischen  uud  lehrreichen  Führer 
allen  Freunden  de»  Wallis  angelegentlichst  empfehlen. 

K.  Hoffmann-  Krayer. 

Bulletin  du  Glossaire  des  palois  de  la  Suisse  romande.  NM  1—3. 
Zurich,  imprimerie  Zürcher  et  Furrer,  1902.  ') 

S'il  est  une  publication  qui  mérite  d'être  encouragée,  c'est  le  Bulletin 
du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande.  La  vaillante  rédaction  du 
Glossaire  (MM.  Gauchatr  Jeanjaquet  et  Tappoletj  a  eu  l'excellente  idée 
d'intéresser  d'ores  et  déjà  le  grand  public  a  pou  oeuvre  de  science  et  de 
patriotisme.  Le  Bulletin  s'adresse  d'abord  aux  nombreux  collaborateurs 
(pasteurs,  instituteur»  et  autres  personnes  de  bonne  volonté)  qui,  de  la  mon- 
tagne et  de  la  plaine  du  pays  welche,  euvoient  à  la  Rédaction  les  réponse* 
aux  questionnaires.  Le  Bulletin  leur  apporte  non  seulement  des  matériaux 
de  comparaison,  mais  aussi  des  idées  générales  et  des  exemples  de  méthode 
scientifique;  il  dit  l'utilité  et  l'intention  finale  du  Glossaire,  qui  sera  la  syn- 
thèse de  ces  milliers  d'efforts. 

Et  le  Bulletin  s'adresse  aussi  à  tous  les  patoisants,  amateurs  de 
folklore,  patriotes  intelligents,  pour  qui  le  Glossaire  sera  un  monument- 
d'histoire  et  de  poésie  populaire  ;  par  le  moyen  «lu  Bulletin,  chacun  peut 
communiquer  à  la  Rédaction  ses  observations  et,  cas  échéant,  ses  désirs 
personnels.  Pour  tous  ceux  qui  s'intéressent  à  la  langue,  aux  nxeurs,  us 
et  coutumes  de  nos  aïeux,  c'est  dès  aujourd'hui  un  devoir  et  un  plaisir  que 
de  s'abonner  au  Bulletin,  de  manière  à  créer  autour  de  la  Rédaction  un 
milieu  de  collaboration  et  de  sympathie. 

Le  numéro  1  apporte  une  étude  de  M.  Gauchut  «Nos  patois  romands  ^, 
qui  unit  à  l'exactitude  scientifique  un  don  remarquable  de  vulgarisation 
Ces  vingt  pages  sont  une  excellente  orientation  pour  quiconque  veut  savoir 
les  origines,  la  vie  de  nos  patois,  et  le  but  du  Glossaire,  .l'ai  remarqué 
souvent  combien  le  Glossaire  du  doyen  Bridel  (d'ailleurs  si  utile;  a  contribué 
à  ancrer  dans  les  esprits  l'idée  des  origines  celtiques  de  nos  patois  ;  Bridei 
a  beau  déclarer  dans  sa  préface  qu'il  a  abandonné  cette  théorie;  on  a 
négligé  sa  préface  et  gardé  le  principe  erroné  du  livre.  Les  pages  de 
M.  (fauchât  ramèneront  ceux  qui  les  liront  à  une  appréciation  plus  juste. 
—  Le  numéro  3  du  Bulletin,  paru  récemment,  apporte  diverses  contributions 
intéressantes  de  MM.  Gauchat  et  Jeanjaquet:  une  «randonnée*  de  Chamjiéry. 
des  étymologies,  la  fable  du  loup  et  de  la  grue,  etc. 

Nous  souhaitons  au  Bulletin  le  grand  succès  qu'il  mérite  ;  puisse-t-il 
pénétrer  dans  toutes  les  familles  romandes  où  l'on  a  le  culte  du  passé  et 
de  la  poésie  populaire  ;  puisse-t-il  être  un  lion  solide  de  collaboration  et  de 
reconnaissance  réciproque  entre  les  rédacteurs  du  Glossaire  et  le  j>ay* 
romand  !  E.  Bovet. 


')  Le  Bulletin  parait  4  fois  par  an  en  numéros  d'au  moins  16  pages 
chacun.  Abonnement  fr.  1  ftO  par  an.  Eeiïre  au  Bureau  du  Glossaire,  Ilallei- 
strasse  39,  Berne. 
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J.  L.  Brandstetter,  Die  Namen  der  Bäume  und  Sträuche  in  Orts* 
namen  der  deutschen  Schweiz.  Luzern  (Programm)  1902. 
86  S.  4°.  — 

J.  L.  Brandstetter,  Die  Gemeindenamen  der  Zentralschweiz:  in 
Wort  und  Schrift.  (Aus:  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik  39. 
Jahrg.)  1902.  24  S.  4°.  — 

• 

Erziehungsrat  Brandstetter  in  Luzern  bat  sich  um  die  Erforschung 
schweizerischer  Flur-  und  Ortsnamen  schon  durch  mehr  als  eine  Publikation 
verdient  gemacht.  Die  beiden  vorliegenden  Schriften  sind  ein  neuer  Beweis 
seiner  unermüdlichen,  immer  reicher  werdenden  Thätigkeit.  Ganz  besonders 
willkommen  ist  uns  die  erstem  Schrift,  welche  in  nicht  weniger  als  100 
Nummern  die  einzelnen  Baum-  und  Straucharten  zur  Sprache  bringt,  die 
sich  in  Ortsnamen  widerspiegeln.  Dass  solche  Sammlungen  für  die  Pflanzen- 
geographie von  hervorragender  Bedeutung  sind,  braucht  nicht  erst  betont 
zu  werden.  —  Die  zweite  Arbeit  enthält  ein  Verzeichnis  zeotralschweizer- 
ischer  Ortsnamen,  denen  die  urkundlichen  Formen  und  eine  Etymologie  bei- 
gegeben ist.  Aus  letztern  heben  wir  die  von  „Luzern"  hervor,  die  als 
„Luzin  erin  Leodcgarshof"  erklärt  wird,  eine  Etymologie,  die  uns  höchst 
einleuchtend  erscheint.  E.  Hoffmann- Krayer. 

Dr.  Franz  Heinemann,   Tell-Iconographie.    Wilhelm  Teil  und 

sein  Apfelschuss  im  Lichte  der  bildenden  Kunst  eines 

halben  Jahrtausends  (15. — 20.  Jahrh.)  mit  Berücksichtigung 

der  Wechselwirkung  der  Teil-Poesie.  Mit  4  Kunstbeilagen 

und  54  Original- Reproduktionen.  Luzern  (Geschw.  Doleschal) 

und  Leipzig  (Ed.  Avenarius)  o.  J.  [1902].  74  Seiten.  4°. 

Preis:  5  Fr.  — 

Obschon  die  bildlichen  Darstellungen  des  Apfelsehusscs  selbst  nur 
zum  geringsten  Teil  wirklich  aus  dem  Volke  hervorgegangen  sind,  wollen  wir. 
schon  der  »agengeschichtlichen  Excurse  wegen,  nicht  versäumen,  die  schöne 
Publikation  Heinemanns  auch  unsern  Lesern  zu  empfehlen.  Es  ist  ein 
ganz  erstaunlich  reiches  Material  hier  zusammengetragen  und  mit  vortreff- 
lichem Geschick  geordnet  worden.  Auch  haben  die  Verleger  die  Kosten 
nicht  gescheut,  das  Werk  seines  Inhalts  wlirdig  auszustatten.  Die  Benützung 
wird  besonders  erleichtert  durch  eine  nach  Materien  geordnete  Inhalts- 
übersicht und  ein  vollständiges  Kllnstlerregister.  Wir  sind  II.  für  «lie  wert- 
volle Zusammenstellung  zu  grossem  Dank  verpflichtet.  E.  M.-K. 
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Revolutionslied. 

Die  Herren  G  Bundi  in  Bern,  Dr.  August  Burckhardt  in  Basel 
und  Prof  Dr  H  Gering  in  Kiel  haben  un»  Ergänzungen  zu  dem  in  Bd  VI 
S.  224  abgedruckten  Bruchstück  geliefert.';    Da»  Lied  lautet  nun: 


J    Dreiunddreissig  Jahre 

Währt  die  Knechtschaft  schon 

Nieder  mit  den  Hunden 

Von  der  Reaktion  ! 

Blut  muss  fliegen 

Knüppeldick!2» 

Nieder  mit  den  Feinden 5 

Von  der  Republik  !  ») 

2.  Gebet  drum  Ihr  Grossen*) 

Kuren  roten  Purpurmantel  her!  ) 

Das  giebt  rote  Hosen 

Für  der  Freiheit  Heer, 

Für  der  Freiheit  Hechte. 

Für  der  Freiheit  Heidt  ; 

Wir  sind  keine  Knechte. 

Wir  sind  alle  gleich 


3. 


Reisst  die  Concubine 
Au«  de»  Filreten  Bett  ! 
Schmiert  die  Guillotine 
Mit  «1er  Pfaffen  Fett  ! 


Wenn  euch  die  Leute  fragen:*) 
Lebt  denn  der  alte  Hecker*)  noch  ? : 
So  sollt  ihr  ihnen  sagen  :  *) 
Ja  wohl,  er  lebet  noch.  '■') 
Kr  hängt  an  keinem  Baume, 
Kr  hängt  an  keinem  Strick. 
Kr  hänget  an  dem  Traume  l0) 
Der  deutschen  Bepublik. 


*)  Friedr    Karl   Franz  Hecker    18I1-1S81).  Führer  der  badischen 
«évolution  von  1HJ8. 

Für  allfällige  Ergänzungen  bezw.  Berichtigungen  wie  auch  für  Mit- 
teilung der  Melodie  wäre  »lankbar  : 

_  Die  Redaktion,  Hirzhodenweg  «1.  Basel. 

M  G  Bundi  kennt  nur  die  Strophen  1,  4  und  2  :' in  dieser  Reihenfolge i. 
Seine  vierte  (Schhiss-  Strophe  lautet: 


In  die  Gallerien 

Br<>chen  wir  jetzt  ein.  juvallera  ! 
AIP  die  schönen  Bilder 
Müssen  unser  sein  ! 

II.  Gering  weiss  nur  von  Str.  2  und  3. 
*   Vivat   hoch  die  rote  Republik.  Bund 


Das  giebt  Holz  im  Winter 
Für  der  Annen  Not  — 
Wer  uns  daran  hindert, 
Den  schlagen  wir  gleich  tot  ! 

:)  Knüppclhageldick    Bundi.  — 
♦)  nun.  Bundi.  doch.  Gering 


i.  ■ — 


—  )  Kuren  Purpur  her!  Juvallera!  Bundi.  Kuren  Purpur  her.  Gering.  — 
bi  Sollt  euch  einer    Bundi.   Wenn   euch   die  Fürsten.  Gering.  —  :)  Lebt 

der   noch,  juche   Bundi.  Lebet  H   noch.  Gering.  —  *i  ihm  Bundi 

Sollt  ihr  ihnen   Gering.  ~  »)  H.  lebet  noch  Bundi.  11   hänget  hoch  Gering 

—  '"j  Sondern  an  dem   Bundi.  — 
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Aberglauben  44.  (64).  (69 
Il  3).  (70  II  6).  75 

Aderlassregeln  49 

Adler  6ü 

Affenherz  5:1 

Agonie  241  ff. 

Ahnenkult  (62) 

Allermannsharniseh  54 

Alpdruck  30 

Alpfahrt  (70  II  6) 

Aelpler  35.  (74) 

Alpmueterli  140 

Alpsegen  (70  11  6).  77 
XI 11  31).  294 

Amersbach,  K.  67 

Amethist  53 

Amsel-Eier  55 

Angang  4-1 

Anthrojiologie  (70) 

Antiquitätenglauben  (76) 

Antoniusbruderschaft  35 

Appenzell  ,65).  (69  II  1) 

April  142 

Armbrustschiessen  104 
Armentag  (74,  11.  12 1 
A rou  (Wurzel)  56 
Augen  segnen  8 

Babania  .75  XIII  2 
Baekenstrcich  133 
Barkofen  (71  VI  1) 
Badenschenken  (74,  33 1 
Badhöl/.li  147 
Banncrinusteruiig  45 
Bärenhirn  53 
barlott  159 
Basilienkraut  54 
Bauernhochzeit  187 
Bauernregeln     ts.  auch 

Wetterregel^    (69  II  3i. 

,76) 

Baum,  setzen  135 
Begräbnis  34.  40.  49  i70 

II  6).  (731 
beignets  96 
Beissel,  St.  308 
Bênichon  105  ff 
benoiti  104 
Beruh  ta  22 
Berufe  153.  290 
Besen  18 


Bettlauben  305 
Betonten  57 

betteln  (s.  auch  regalieren) 
25.  301,  Mai  100  ff. 
104  fg.,  Mittfasten  213, 
Nikiaustag  292,  Wurst- 
lied 2*3 

Bibliograpie  69  ff. 

Biene  (76,  11) 

Biest-Turte  31 

Blitzschlag  60 

Blumenorakel  (75  XIII  3i 

Blut  54.  59 

Blutsegen  51 

Bocksgalle  53 

Boswiler  Vesper  212 

borinrons  102 

brandons  92 

Brandstetter,  .1  L.  315 

Branntwein  32 

Brenner,  A.  311 

Brettspiel  (79) 

Bret/eln,  zu  Martini  28 

Brot,  ».  Gehàck 

Brücken  (72  VI  19) 

Bruderschaft  35  (74,  18) 

Brunnenkult  (74.  18) 

Briinnensuchen  (76,  5) 

Bubenschenkcl  29 

Bücherreime  211 

Bulletin  du  Glossaire  314 

Bundi,  G.  160 

cat  elend  15  fg. 
Charakteristik  (70  II  6. 8. 9) 
;  Chausse- Vieille  (75,  45) 
Chur  (70  II  7) 
Cork  u.  Teirlinrk  311 
cornets  12 
cuchaules  106 
cuqueUe»  106 

Dämonen  30.  (75,  45).  (76) 
derbonnurd*  96 
Disentis  (308) 
Dreikönige  (75)   i78  XIV 

35;.  142.  293 
Dreissigster  252 
Dreizehn  (76,  14) 
Druck  32 
Üübi,  II.  313 


Eberwurz  57 
Edelsteine  (76) 
Eheinänner,unterdrückte  19 
Ehering  43 
Eicheln  60 
Eidechse  52 

Eier  ('s.  auch  Ostern)  6  fg. 

43.  59 
Eiern  155 

Eierwerfen  (70  II  7i.  (75, 

51).  144 
Einreden  (73  XI  9 1 
Eisenkraut  56 
Elmsfeuer  156 
Ernte  148 

Essen,  s.  Mahlzeit,  Speisen 
Estavayer  1  ff.  92  ff. 
Etymologie  (80) 
Eulenfedern  59 
Euphrosyne,  hl.  (76,  7) 

Familienfeste  d.  Griechen 

.61) 

Farrenkraut  56 
Kastnacht  (7011  6.  7)  (75 1. 

92  ff.  142 
Felix  und  Regula  (75,  41) 
Feste,  kirchl.  (69  II  2i.  (70 

II  6) 

Festlichkeiten  (74) 
Feuer:  Fastnacht 92 ff.  142, 

l.öschzauher  56,  Martini 

24.  28 
Finz  31 
Firmung  36 

Fischer,  .Jakob  (70  III  31 

Fledermaus  53.  54.  59 

Fluch  (80) 

Flurnamen  (79) 

Flutte  31 

Frauenhaar  43 

Frei-  u.  Kelleramt  110  ff. 

211  ff 
Fronleichnam  9  ff. 
Froschaugen  54 
Froschherz  58 
Fruclitharkeithsymbol  16 
Fuchslunge  57 
Funken  44 

Fusswaschung  (74,  38) 
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-Gaben  :  an  die  Umsinger  15 
Gaidoz,  H.  221 
Gans  23,  silberne  305 
Gaunersprache  (80) 
Gaunerwesen  (74) 
<4ebäek  13.  22  ff.  35.  %  fg. 

105  134 
Gebet  34.  (70  II  6»  $0). 

292.  302 
(ieburt:  Abergl.  54.  (62) 
(îeburtstag  146 
(jed.lchtnisiuesse  253 
Geering,  II  310 
Gegenzauber  30.  55.  56. 

57.  (77) 
Geheinini«*e:  des  Rosen« 

kränze»  13.  38 
Geierlungc  57 
(.elbe  Frau  131 
(Feldstück  43  (2  mal) 
Geräte(70U6).  (72  VI  15*) 

(72  Villi 
Geschlechterverkehr  1 10  ff. 

116 

Gesindewechsel  27.  (61) 
Getränke  32 
Getreide  60 

Gewitter  (s.  auch  Blitz- 
schlag) <>0 
(ilu'iuni  31 
Girizimoos  116 
Glockeninschriften  154 
Glttckshitmpfeli  148 
(îriiHggi  30 
Gräber  J4\) 

Grabtuch  Christi  199  ff 
Graubünden  (70  II  4) 
Grcgorimesse  253 
Grundbesitz  (70  II  6i.  (75 

XII  2) 
Gründonnerstag  143, 

Abergl.  59 
Grüner,  S.  ü5 
Gruss  (69  II  2).  (80. 
Gugghrot  32 
Guggisbergcrlied  190 

Haar  44 

Haarabschneiden  (62) 
Habicht  60 
Häfeli-Obed  (70  II  7) 
Hanf  81  ff.  148 
Hanfhechel  30 
harnen  (s.  auch  Urin)  55 
Hasenfuss  59 
Hasenleber  55 
Haus  (62).  (70115.  6.9).  (71 
V3).(71  VI).  (218).  (307) 
Hausbau  146 
Hausnamen  (80) 


Hauszeichen  (70  II  6) 

Hebel,  J.  P.  (215) 

Heideoloch  138 

Heilige  <s.  auch  Euphro- 
syne,  Felix  und  Regula, 
Katharina,  Kümmernis, 
Laurentius ,  Leodegar, 
Martin,  Nikiaus,  Sebas- 
tian, Verena)  (70116).  76 

Heiligenfeste  (74,  37) 

Heinemann,  Fr.  315 

Heischelieder  (s.  betteln) 

Henne  44 

Heortologie  (74,  37) 

Herausforderung  122 

Herd  48.  (61) 

Herdgeräte  (160) 

Hexen  i77):  Gegenzauber 
30,  Uaarzauber  44,  er- 
kennen 44,  Krankheits- 
zauber 52,  Tanz  159 

Himmelfahrt  144 

Himmelsgott  (221) 

llirschhaut  54 

Hirschhorn  43 

Hochzeit  (61  fg.).  (70  II  5. 
6).  (73).  123  ff.  147.  197. 
214 

Hörnchen  26 

Huhn  58  fg 

HUllamuätter  30 

Hund  :  Abergl.  58 

Hundsherz  56  58 


II 


um 


Iskot  52 


;  Hundszahn  58 
Hundszunge  56 
Hunziker,  .1.  62 

Jag«!  (74) 

Janvier  (personif  )  (75,  45) 
.1  argon  (80) 
Impotenz  55 

Inschriften  (70  II  6).  (77) 
joules  97  ff. 
irre  gehen  30 
Jungfrauschaft,  verlorene 
116 

.lungfern,  alte  116 
Jungfern  wach«  57 

Kadetten  (74  j 
Kalender  (69  II  2).  (74) 
i  kämmen  44 
Kapellen  (72  VI  16) 
Kapellen vogt  (70  II  6) 
Karfreitag  143 
Kartenspiel    (79).  146  fg. 
214 

Käsmahl  104  ff.  188 
Kässuppe  31 


Katharina,  hl.  13  fg.  17  A. 
Katzenftiss  59 
Katzenherz  56 
Katzenmusik  102 
Käuzchen  44 
Keium  31 

Kiltgang  (73).  110  ff. 
Kinder,  verstorbene  49 
Kinderfeste  (74) 
Kinderlieder  (69  II  3).  (77 

XIV  1)     148  ff.  213. 

281  ff.  (3ll) 
Kipfel  26.  29 
Kirchen  (72  VI  17  18) 
Kirchenbräuchc  (74) 
Kirchensteuer  (70  II  6) 
Kirchgang  (70  II  6).  147 
Kirchturm  besteigen  8  fg. 
Kirchweih  8.  (75).  105  ff. 

144 
Klee  44 
Kleffeli  159 
Knabenparteien  93 
Kobold  138  ff. 
Kommunion,  ernte  34.  37 
kopflos  55 
Korn  60 

Körperteilnamen  (80) 
Krankheitsnamen  (s.  auch 

Volksmedizin)  (80) 
Kratzeti  30 
Kreuz  43 
Kreuzweg  56 
Krispinitag  (70  II  7) 
Kröte  52.  54.  57 
Kuchen:  Martini  27 
Kühreihen  156 
Kümmernis,  hl.  (76.  7'i 
Kuoni,  J  306 

Landsgemeinde  (69  II  2). 

(74,  27-31) 
Lätare  145 
Laurentiustag  5  A 
Laus  43 

Legende  14.  16.  (70  II  6  i. 

(78) 

Leodegar,  hl.  8  A. 

Leuchtkäfer  53 

Lichterschwemtnen  145 

Lichtgeister  (67) 

Lichtstubcte  (s.  auch  Kilt- 
gang) 146 

Liehcszauber  55 

Liebschaft  110  ff. 

Lieder  s.  Legende,  Niklaus- 
lied,  Osterlied, 
sprttche,  Volkslieder 

Linde  94  A.  6 

Lostage  142 
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Löwenhaut  60 
Luck,  G.  30« 

Maggiathal  48 

Mähler  (».  auch  Zunft - 
mähler)  (70  II  7),  Kits- 
mahl 188,  Laurentiustag 
5  A. ,  Martini  23  ff., 
Ostern  5 

Mahlzeiten  33 

Mai  100  ff. 

Maihaum  ».  104 

Maiensässparticn  (70  II  7) 

niaient  ses  10U 

Maikönig  102 

mais  (Maibäume)  9 

Malunz  31 

Mannbarkeit  (62) 

MUrchen  (69  II  3)  (160, 

Märkte  (75).  145 

Marsehe  21 

Martini-Gebäeke  22  ff. 

Martinstag  22  ff. 

Mattenengüseh  (80).  158 

Mauerassel  52 

Maulwurf  43.  52 

Mchlsuppe  31 

Meierskappel  (70  II  5) 

Menseheukot  55 

Menstrualblut  43.  52 

merveille*  !>6 

Messen  (75) 

Messer  44.  119.  148 

Mittfasten  21 1.  293 

Mittsoiiimer  (75) 

Mittwoch  (75,  4> 

Monatsnamen  29 

Mond  5i».  60  114 

Most  32 

Münznamen  (80'i 
Musikinstrumente  (79) 
Musterung  45.  (69  II  2  . 
Muttermilch  43.  55.  58.  59. 

Piabeischnur  54 
Nachbarschaften  (74,  17) 
Nachtbuben  121  ff. 
Nachtigallenneisch  54 
Nachtwächter  146. 154.  302 
Nägel  (am  Finger)  (76,  17) 
Nahrung  (s.  auch  Speisern 
30 

Namengebung  35.  (62) 
Namenstag  159 
Naturerscheinungen  |76) 
Nebelgeister  (67) 
Neujahr  36.  (75,  45).  142. 

18U  293.  302.  305 
Neuvermählte  98.  99. 
Nidelbrot  31 


Nikiaus,  hl.  16 
Nikiauslied  16.  292 
Nikiaustag  16  ff.  (75).  141. 

.  145 
November  29 
Nussknacken  (73  XI  10) 

Obwalden  (69  II  2i 
Ohrklingen  44 
Omen  44 
Onyx  53 

Opfer:  Martini  22  ff. 
Orakel  (75):  Martini  23 
Orientierung  des  Sarges 

40  A.  6 
Ormonts  (70  11  8) 
OrtBnamen  (71  V  5).  (79). 

(315) 

Ortsneckoreien  (78).  93  A. 
152.  162  ff  289. 

Orts-  und  Landesbeschreib- 
ung (70) 

Osterlied  2. 

Ostern  2  ff  37.  (70  II  7) 

(75).  143 

Palmsonntag  8.  143 
Parodie  der  Vesper  212 
Personennamen  (79) 
Pest  58 
Petruslicd  3UI 
Pfau  58 

PHanzenglaube  (76) 
Ptianzcnnamen  (80) 
Pineau,  L.  220 
Polypheru  154 
Pommer,  .1.  222 
Popanz  3<> 
pouttu  102 
Prozession  s.  l'mzug 

Quartierparteien  93 
Quecksilber  £5  (2  mal; 

Ral>engalle  55 
Raben h  im  58 
Rätsel  (69  II  3u  (78'i.  292. 
I  303 

i  Kcbhuhngalle  53 

1  Rechtsquellen  (75  XII  4) 

récrotzun  10  J 

Ke.lensarten  (69  II  2).  (70 
II  6) 

regalieren  (s.  auch  Mähler) 
(70  II  6)  :  au  Martini 
25  fg  .  bei  Todesfall  40 

ReiiusprQcho  (».auch  Volks* 
lieder)  (77):  Mai  1O0  ff 

Reinisch,  L.  66 

Reiser,  K.  312 


Reis-Mus  31 
Reliquien  (63).  199  ff. 
Revolutionslied  224.  316 
Ribel  30 

robes  de  chambre  13 
rond  94 

Rosenkranz  12  ff.  38.  302 
Rosenkranzjungfer  116 
Rosen  wasser  43 

Saas-Fee  313 

Sage  (69  II  2.  3).  (7011  6i 

(78i.  136  ff.  191 
Salz  4*  (76).  120 
Samaden  (76  XII  3) 
Samen,  inenschl.  52 
Samter,  E.  61 
St.  «aller  Oberland  136 
Sargans  30  ff.  304 
Samen  45 
Sausersonntag  145 
Schädigung  durch  Zauber 

30 

Schaf,  im  Aberglauben  58 
Schauspiel  (70  11  6).  (78) 
Scheere  l 19 
Schellen  35 

schiessen,  an  Fronleichnam 
II  fg. 

Schildbürgereien  (78) 
Schlange  54  [2  mal] 
Schlangenzunge  57  [2  mal| 
Sehlegelmahl  188 
Schmetterling  44  |2  mal) 
Schnecke  43  52 
Schnupftuch  42 
Schrättlig  30 
Schule  (70  II  6) 
Schützengesellschaft  18 

(ti9U  2).  (70 115. 6).  (74) 
Schwalbe  52.  53 
Schwanke  (78  XV  6)  197 
Schwelle  55 
Schwingen  (79  XVI  5) 
Sebastian,  hl.  18  ff. 
Sechselnuten  (75) 
Seelen,  s.  Tote 
Segenspruche  51  ff  (69  II 

3).  (77) 
Selbstmörder  255 
Semuielmus  31 
Sichellöse  145 
.Siebenter"  252 
Siedlung  (70  II  6).  (71) 
Silbermilnze  43  (2  mal] 
Silvester  (74,  18).  142 
Sittenpolizei    (69    11  6 

116 

Sonntag,  weisser  37 
Speichel  43 
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Speisen  (s.  auch  Gebäck, 

Nahrung)  30.  (70  116.  9). 

(72).  140 
Spielt»  i69  II  3).  (70  II  6) 

(79).  150  195 
Spinne  44 
spinnen  84 
Spinnrad  84 
Spinnwehe  43 
Sport  (  74) 
Sprachgrenzen  (80) 
Spraehstand  18O1 
Sprichwörter  1 6*  II  3)  (77). 

III.  117.  120 
spucken  (Speichel)  14  54 
Stcphani.  K.  G.  309 
Strafen  (09  H2i  (75  XU  1) 
Streitgedicht   77  XIV  4) 
Strizzli  31 
Stuhete  111 
Stückelberg,  E.  A.  68 
Sylvester  s  Silvester 

Tagwahlen  (76) 
Talfahrt  35  (70  II  6) 
Tannenbusch  116 
Tanz  (70  II  7*  ,71  VII)  94 
107  IT  117  flf.  134  259 
Tarok  (79  XVI  1)  214 
Tatsch  30 
Taube  57.  59  60 
Taufe  35.  147 
Ta  utlingst  rächt  34 
Termine  1 731 
Tesseln  :  7U  II  6) 
Tessin  (62) 
Thurgau  HO 

Tiere:  Namen (79),  Wetter- 
orakel (76.  12) 

Tobler.  A.  65 

To.l37ff  48  (73).  147  241ff 

Todesorakel  44  53 

Tote  48,  ihr -Eigentum  48. 
Gebet  für  sie  5  A  ,  im 


Herdsehlot  48,  offener 
Mund  44,  Ostern  ver- 
künden 5,  Totenbein  59, 
Totenzähne  55. 

Totenbretter  (73  XI  8) 

Totenwache  37 

Tracht    i72  X),  Aargau 
129    132.  251,  Luzern 
214,  St  Gallen  34.  41  A 
8.  Wallis  (70  II  6.  9) 

Türgge-Bizoggel  31 

Türkenbrot  32 

Tiirkenguck  32 

Türkenmun  31 

Typen  fJO) 

l'inzllge:  an  Fronleichnam 
9T  Ostern  4,  Palmsonn- 
tag 8,  Kosenk  ranzfest 
12.  Sebastiansbrüder  20 

unsichtbar  56 

l'rgeschichte  (70 « 

Trin  s.  auch  harnen i  43 
(2  mal].  59 

Verena,  hl.  298  ff. 

Verfassung  74 

Verlobung  119  ff. 

Vermnnttnung  (Ï0  II  7 

verprir»cken  57 

verwunschene  W«'sen  137 

Vesper,  »Ii»1  alte  301 

Viehzucht  .  72 

roisinaiffa  1 74,  1 7 

Volksglauben  (75) 

Volkslieder  i  s.  auch  Kinder- 
lieder, Keimsprllche  (69 
113)  (70  II  6).  77  ..951g.: 
161  ff.  190.  224.  2571V 
301.  .304  316 

Volksmedizin  s  auch 
Krankheitsnamen!  24. 
43.  49  ff.  51  ff.  (69  II  2). 
(70  II  6.  9i.  (76) 


Vorgeschichte  (70) 
Vorzeichen  44.  (75) 

Wahlfeste  1 70  II  6) 

Wallis  (70  II  6.  9) 

Wasser  zu  Wein  27 

weben  87 

Wegwarte  55 

Weihnacht  ,75)  :  Aber- 
glaube 56,  Brauch  (74, 
18),  Lied  293 

Weinopfer  27 
Werbung  120 
Wetterlauten  60.  304 
Wetterregel  (s.  auch  Bau- 
ernregel 56.  60  (76.  12 1 
Wetterschiessen  60 
Wettstein.  K  308 
Widebopf  53 

Wiegenholz,  erlösendes  138 

Wildleute  102.  138 
Windnamen  (80i 
Winterabende  i73)  146 
Wirtschart  i69  II  2  (7011 

6).  (72) 
wischen  44 

Witz  (65).   70  II  6>.  (78) 
Wohnung  (s.  auch  Haus 

(71  VI  1.  2) 
Wolfszahne  58 
Wolle  89 
Wnttke,  A  64 

Zähne  44.  55 
Zauber  (».   auch  Gegen- 
zauber, Hexen) (77).  51  ff 
Zeitrechnung  (74) 
Ziegenfuss  (Zeichen)  44 
Ziegengalle  53 
Zoggle  31 
Zopfgebäck  28 
Zünfte  74) 
Zunrtm.lhler  (70  II  7) 
Zwölften  142 
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Zeitschriften  für  Volkskunde. 
Revues  des  Traditions  populaires. 

Alemannia.  Zeitschrift  f.  Sprache.  Knust  u.  Altertum  besonders  d. 
alem.-sehwäh.  Gebiets.  Herausg.  v.  F.  Pfajj-  Jährl.  3  Hefte. 
Jahrg.  C  Mk.  Verlag:  Fr.  Ernst  Fehsenfeid,  Freiburg  i./ß. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.  Herauf,  v.  d.  Ges. 

z.  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  u.  Litteratur  in  Böhmen. 
Geleitet  v.  Prof.  Dr.  A.  Haujj'en.  Verlag:  J.  G.  Calve,  Prag. 

Hessische  Blätter  für  Volkskunde.  H  erau.sg.  im  Aultr.  d.  Vereinig, 
f.  Hess.  Volkskunde  v.  Adolf  Strack.  Adresse:  Dr.  Helm, 
Alice  Strasse  12,  Gicssen. 

Cesky  Lid.  Sbornik  vönovany  studiu  lidn  ceského  v  Ceehäch,  na 
Moravë,  ve  Slezsku  a  na  Slovenaku.  Hrg.  v.  Dr.  (\  Zibrt. 
Jahrg.  4  fl.,  10  Fr.  Administration:  F.  Sinäcek,  1 1 ,  Jemzalémskâ 
ul.,  Prag. 

Folk-Lore.  Transactions  of  The  Fol  k  Lore  Society.  Unarterly.  Animal 
Subscnptions:  1  h.  1  s.  Pnblisher:  David  Natt,  57,  Long  Acre, 
London. 

The  Journal  of  American  Folk-Lore.   Editor  A.  F.  Chamberlain. 

Quaitcrly    issued  by  The   American    Folk-Lore    Soeiety.  Annnal 
souscription:  Doli.  3.00.  Pnblisher  for  the  Continent  :  Otto  Harras 
sowitz,  Leipzig. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  Siebenbürg.  Landeskunde. 

Redaktion:  Dr.  A.  Schullerus.  Monatlich.  Jahrg.  2  Mk.  Verlag: 
\V.  Krafft,  Hermannstadt. 

Lud.  Organ  Towarzystwa  Ludoznawczego  we  Lwowie  pod  redakey^ 
Dra  Antoniego  Kai  in  i/.  Vierteljahrsacbrift.  Für  Mitgl.  4  ÏL, 
Adresse:  Lwôw  (Galicien),  Ulica  Zimorowizca  7. 

Mitteilungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Volkskunde.  Herausg. 

v.       Vogt  (Breslau).    Heft  0,50  Mk. 
Mitteilungen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskunde.   Herausg.  v. 

Prof.  Dr.  E.  Moyky  Färberstrasse  15,  Leipzig. 

Mitteilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volkskunde.  Jähr). 

4  Hefte.  Herausg.  im  Auftr.  d.  Ver.  f.  bayer.  Volkskunde  u.  Mundart- 
forsehung'v.  Prof.  Dr.  O.  Brenner,  Wiirzburg.  Jahrg.  1  Mk. 

Wärodopisny  Sbornik  Ceskoslovansky.  Vydnvâ  Narodopismi  Spolecnost 

Ceskosiovanska  a  Nârodopisné  Museum  Ceskoslovanské.  Jährl.  2  Bd. 
Jahrg.  6  Kronen.  Für  Mitgl.  2  Kr.  Adresse:  Prag,  Prikopy  12. 

Nyare  Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmalen  ock 

SVenskt  folklif.  Utg.  pâ  uppdrag  af  Laudsinâls  fömiingurna  i 
L'ppsala  etc.  genom  J.  A.  LundeU.  Boklädspris  für  ärgängen 
4.50  Kr.  Stockholm  (Samson  &  Wallin). 
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Revue  des  Traditions  populaires.  Organe  de  la  Société  des  Tradition» 
populaires,  dirigé  par  Paul  ficbilfot.  Un  an:  Suisse,  17  fr.  ;  pour 
les  membres:  16  fr. ;  un  numéro:  1  fr.  25.  Bureaux:  80,  boulevard 
St-Marcel,  l'aris. 

A  Tradiçâo.  Kcvista  mensuel  dVtbnograpbia  portugueza.  Directores: 
Jjidislau  IHçarra  e  M.  Dias  Nunes.  L'reeo  da  assignatura: 
600  réis.  Editor-adniiuistrador:  Jost  Jeronymo  da  Costa  Bravo 
de  Ney  reiras,  Rua  Larga  2,  Serpa  (Portugal). 

La  Tradition.    Revue  mensuelle,  dirigée  par  de  ßeaurepa  ire- Froment 
«juai  des  Orfèvres,  Taris).    Abonnement:  un  an,  15  fr. 

Unser  pgerland.  Zeitscbr.  d.  Ver.  t.  Kgerl.  Volkskunde.  Herausg. 
von  Alois  John,  Kger.    Jährl.  6  Hefte.    Jabrg.  1  fl. 

Volkskunde.  Monatsscbrift.  Herausg.  v.  Pol  de  Mont  u.  A.  de  Cock. 
Jabrg.  3  Fr.    Verlag:  Hoste,  Veldstraat  46,  (ient. 

Deutsche  Volkskunde  aus  dem  östlichen  Böhmen  von  E.  Langer. 

Jührl.  4  Hefte.  Braunau  i/Böhmen  (Selbstverlag  «les  Herausgebers). 
Wallonia.  Recueil  mensuel  de  littérature  orale  etc.,  fondé  par  O.  Cohon, 
./.  Defrecheux  et  G.  Willame.   Abonnement:  4  fr.;  un  numéro, 
30  cts.    Administration:  88,  me  Bonne-Nouvelle,  Liège. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  Vierteljahrssebrift.  Herausg. 

v.  Dr.  Joh.  Hohe  <  Klisabethufer  37,  Berlin  S.  0.)  Jabrg.  12  Mk. 
Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde.  Red.:  Dr.  M.  Haberlandt, 

Jabrg.  4  h\  80.    Verlag  n.  Expedition:  F.  Tempsky,  Wien. 


Zur  Beachtung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zu- 
gesandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzu- 
senden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern 
gratis  und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Pro- 
paganda für  unsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet 
werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  AV/.  Schwyser,  Renn  weg  20,  Zürich  I. 
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